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3 nhalt: 1. Bekanntmachung. 2. Einſendung der Voranſchläge. 3. Be⸗ 
kanntmachung ber bet der Pariſer Univerſal⸗Ausſtellung gegebenen Aus⸗ 
zeichnungen. 4. Getrichterte Drainroöͤhren. 5. Anzeigen. 





Bekanntmachuugen und Verordnungen. 


Bekanntmachung. 


Mittelſt allerhoͤchſtem Reſkripte aus großh. Staaisminiſterium vom 
12. d. M., Rv. 51, wurden die auf Ableben bes großh. Landesgeſtuts⸗ 
kaſſters gr auß erledigten Dienſte, und zwar: 

1) die Kaſſenverwaltung der großh. Centralſtelle får bie Land⸗ 
wirthſchaft dem Hrn. Minifterialrevifor Braunewald 
bel der Oberreviſion des großh. Miniſteriums des Innern, 
und 

2) die großh. Landesgeſtütskaſſe dem Hrn. Reviſor Leichtlen 
bet großh. evangeliſchem Oberkirchenrathe als Nebendienſt 
ubertragen. 

Karlsruhe, den 21. Januar 1856. 


Großh. Centralſtelle far die Landwirthſqcaft. 


v. Nüdt. 
A. Adam. 





Die Aufſtellung der Voranſchläge betreffend. 


Diefenigen Kreis⸗ und Bezirksvereine, welche ihre Voranſchlaͤge 
pro 1856 noch nicht eingeſendet haben, werden aufgefordert, folde 
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fpåtefens bis sum 1. Maxz b. J. vorzulegen, widrigenfalls vir De⸗ 
ſuche um Zuſchuſſe keine Berückſichfigung mehr finden konnen. 
Karlsruhe, ben 15. Januar 1856. 
Großh. Ren alper te får die Landwirthſchaft. 
v. Nüdt. 
A. Adam. 


Nachweiſung über Die Auszeichnungen, welche den Aus⸗ 
ſtellern aus dem Großherzogthum Baden bei der Pariſer 
Univerſal⸗Ausſtellung im Jahr 1855 zu Theil geworden 
ſind. 

Unter den zahlreichen Preiſen und Belobungen, durch welche die 
badiſche Induſtrie und Agricultur bei der Pariſer Univerſal⸗Ausſtel⸗ 
lung in dieſem Jahre ausgezeichnet wurden, bringen wir nur Diejeni⸗ 
gen zur öffentlichen Kenntniß, welche ſich auf die Landwirthſchaft und 
die landwirthſchaftlichen Gewerbe oder die unmittelbar damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Gewerbe beziehen. 


Name ( (Firma) | 
Art umd — ber * ichnun 
Ausſtellers. fe i 


IN. Safe: 
Agricultur. 
Die CDren medaille (ans Gold) får Befoͤr⸗ 
ſchaſtlichen Gartens in] derung der Landwirthſchaft überhaupt, und 
i Il: (Freiberr] insbeſondere bes Tabaksbaues. 


0). 
6 —*f sin Wiesloch ge J——— I. Klaſſe (aus Silber) für Ta 
15 Asbele, 6 , in Rings⸗Medaillel. Klaſſe fir Tabaksbau. 
i belm Mynte ttenpeim 
16 [85 * in Rings⸗Medaille I. Klaſſe fir Tabaksbau. 
2ib Girl ig auf dem Grenz⸗Medaille J. Klaſſe fir Tabalsbau. 
dofe bet Heidelberg. 
edaille 1. Klaſſe får Zubereitung des 
Pfaͤlzer Tabakes zum Großhandel. 


åd Grarmann & Comp. i 
428 — u. Sohn iniMedaille I. Klafſe fir Zudereitung des 


Bfålger Tabakes zum Großhandel. 

10 — Vh., sy Mann⸗ [le I. Klaffe får Zubereitung b — 
GEN Pfälzer Tabakes bem Großhandel. 

9 Döorx, 3., in Rheinbi⸗ 

ſchofsheim. 





S8 |Birektiondes landwirth⸗ 










eba 
— Klaſſe får Hanfbau. 





El Fame (Birma) 
— 


Art und Gegeuſtand der Auszeichnung. 





12 — m, dø —2. ————— Klaf fe (aus Bronze) får Hanf⸗ 
urſt, Amts Kor 

13 — ——— Klaſſe fir Hanfbau. 
urſt, Amts 

20 gl eg bb. in Bone aille J. Klaffe fir Hopfenbau. 
vin, Amts Schwe⸗ 


1 — A., zu Gag⸗Medaille Il. Klafſſe fir eine Rübenſchneid⸗ 
genau, Amts Raſtatt maſchine. 
Beioebende Erwähnung får einen Pflug. 


Kla 
Chemiſche Aunge, — — Induſtric zweige der verſchie⸗ 
enen Papierſorten, der Haͤute 26 20. 


43 Ma er, —* in Medadillel. &Taff e filv gigerren aus über⸗ 
nnfeim ſeeiſchem unv Pfaͤlzer Ti 
42 Gåden, 3 ; in Nußloch Belobende — SA SA får Pfaͤlzer Cis 
garren. 


Aluffe. 
Bubereitung und —— ernåhrender Subſtanzen. 


"49 — Blankenhorn Medatlle II. Klaſſe får Marigraͤfler Weine. 
n 
58 sange, En HornsiMedallle II. Kaffe får Kirſchwaſſer. 


52 Omdir, G. A., in Maͤll⸗ Belobende Erwähnung für Kirſchwaſſer. 
59 såår, se in Bühl. 1Belobende Erwähnung får Kirſchwaſſer. 


Wenn die sur Ausſtellung eingeſendeten Rohproduktie nicht gerade 
alle das Beſte repraͤſentirten, was im Lande erzeugt wird, und wenn 
von den verhåltnifmåfgig wenigen Ausſtellern die Meiſten Auszeich⸗ 
nungen erhielten, fo find dieſe nicht nuv als eine Anerkennung der ein⸗ 
zelnen Ausſteller, fondern als eine Anerkennung des Standes unſerer 


Agricultur, insbeſondere unſeres Handelsgewächsbaues, welcher in 


ſeiner Geſammtheit durch die Ausſteller repraͤſentirt war, anzuſehen. 
Unſere Landwirihe dürfen daher ſtolz auf die Auszeichnungen ſein, 
welche ihren Produften bet der großen Konkurrenz aus allen Ländern 
der Welt zu Theil geworden iſt; mögen ſie ſich dieſen errungenen Ruf 
durch möglichſte Veredlung und- forgfåltigfte Behandlung ihrer Pro⸗ 
dufte, aber auch durch Soliditåt und Redlichkeit im Handel får die 
Jufunft bewahren. 

Sehr erfreulich iſt ferner die wohl verdiente Auerkennung, welche 


4 


dem Handel und der Verarbeitung der in unferm Lande ergengien 
Tabake zu Theil geworden iſt. 

Endlich miffen wir noch der Anerkennung erwähnen, welche die 
Rabenſchneidmaſchine des Hrn. Maurer in Gaggenau gefunden hat 
und über melde der Berichterſtatter der agronomiſchen Zeitung aber 
ben landwirihſchaftlichen Theil der Univerſal⸗Ausſtellung Kø folgen⸗ 
dermaßen aͤußert: 

„Als die vorzüglichſte unter ſäͤmmtlichen ausgeſtellten ward eine 
deutſche anerkannt von Maurer in Gaggenau (Baden). Sie iſt be⸗ 
ſtimmt zum Zerſchneiden der Zuckerrunkelrüben in kleine flache Strei⸗ 
fen zum Behuf der Maceration nach Schützenbach'ſchem Verfahren 
und wird durch Dampf⸗ oder Pferdekraft bewegt, kann aber auch ſehr 
wohl im größern landwirthſchaftlichen Betriebe verwendet werden. 
Bei den Verſuchen in Trappes arbeitete dieſe Maſchine, durch Dampf⸗ 
kraft bewegt, ganz ausgezeichnet, und zog die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich; wie durch ein Wunder waren in einem Augenblick große 


Korbe voll Ruben in die feinſten Streifen verwandelt. Für die Zucker⸗ 


fabrikation — auch für Cichorienfabrikation und andere techniſche 


Zwecke — iſt der Maurer'ſche Wurzelſchneider unübertrefflich.“ 


Verſchiedenes. 





Getrichterte Drainröhren. 

Um die Drainroöhren von geringerem Kaliber, d. h. 1 bis 1. Zoll 
weite Roͤhren gegen die ſeitliche Verſchiebung su ſichern und dadurch 
eine ungeſtoͤrte Verbindung derſelben unter einander zu bezwecken, um 
ferner den Schluß an den Stoßfugen der Röhren gegen das Eindrin⸗ 
gen von Triebſand, Schlamm 26. zu ſchützen und um die Roͤhren in 
gerader Richtung zu erhalten, hat man lange Zeit Muffen, d. h. 2 
bis 21/2 Zoll breite Ringe „welche die Stoßfugen der Roͤhren decken 
ſollen, angewendet. 

Obgleich man glaubte, durch die Muffen alle dieſe Vortheile er⸗ 
langt su haben, fo hat man ſich doch bald überzeugt, daß dieſes nicht 
allein nicht der Fall iſt, ſondern daß die Muffen auch andere, zum 
Theil den Beſtand ber Drainanlagen in Frage ziehende Nachtheile 
mit ſich fuhren. Dieſe Nachtheile find nun folgende: 
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1) laſſen die Muffen ein genaues Anpaſſen der Roͤhren auf ihren 
Stoßfugen, namentlich wenn ſie mit dem Legſtock gelegt wer⸗ 
den, nicht zu, und ſelbſt wenn das Legen der Roͤhren mit der 
Hand geſchieht, ſo iſt man nicht gewiß, ob die Roͤhren genau 
an einander anſchließen, da die Muffen eine Beobqchtung dies⸗ 
falls nicht geſtatten; 

2) verhindern die Muffen fu ſteinigem oder ſehr feſtem Boden, 
in welchem fie ſich nicht eindrücken, das feſte Aufliegen der 
Roöhren nad ihrer Långe und werden deßhalb von der auf 
ihnen ruhenden Erblaf, da fie in der Mitte hohl liegen, leicht 
zerbrochen und bie Waſſerableitung dadurch geftørt ; 

3) bringt ber Triebfand, da die Muffen weiter find als der aͤußere 
Umfang der Roͤhren, welche fie umfaffen und dadurch das Auf⸗ 
liegen der Nåhren in den Muffen oben eine größere Oeffnung 
eniſteht, ſehr leicht zwiſchen ihnen in die Rohren und verſtopfen, 
wenn das Gefaͤll nicht ſehr ſtark iſt, ſolche, und 

4 verurſachen die Muffen einen höheren Koſtenaufwand. 

Aus dieſen beachtenswerthen Gruͤnden iſt man theilweiſe von der 


Anwendung der Muffen wieder abgegangen und hat aud die Roöhren 
geringeren Kalibers, gleich den weiten Roͤhren, ohne Muffen gelegt. 
Hierdurch hat man die oben angeführten Nachtheile zu beſeitigen ge⸗ 
ſucht und ſie auch zum Theil beſeitigt, iſt aber dafür auf andere Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten geſtoßen, die nicht minder bedeutend ſind wie die durch 
Anwendung der Muffen ſich ergebenden Nachtheile. Hierher rechnen 
wir hauptſaͤchlich, daß 


1) die Roͤhren mit der Hand gelegt und deßhalb die Draingråben 
fo breit gemacht werden måffen, daß dig Arbeiter dieſes unge⸗ 
hindert ausführen koͤnnen, wodurch der Aufwand får berftel⸗ 
lung der Graͤben ſich ſteigert; 


D nur folde Roͤhren, die febr gleich abgeſchnilten find und hier⸗ 


durch ein genaues Anſchließen an den Fugen moͤglich maden, . 
hiezu verwendet werden konnen; 


3) das Legen der Roͤhren mit der groͤßten Sorgfalt geſchehen 


muß, deßhalb mehr Zeit erfordert und koſtſpieliger iſt; 


A die Grabenſohle aͤußerſt forgfåltig ausgehoben und ausgeebnet 


werden muß, und daß alsdann aller Aufmerkſamkeit ungeachtet 


5) ein Verſchieben der Roͤhren nad der Seite hin dennoch leicht 


möglich wird, wodurch die ganze Strecke verdorben ift und die 
Drainage ihren Iwed nit erfüllt. 

Wir ſehen, daß fede Art der Rohrenlegung mit oder ohne 
Muffen ihre Nachtheile mit fid führt, die mehr oder weniger bes 
deutend, fe nad den Verhaͤltniſſen find, unter welchen die Drainirung 
ausgeführt wird. Dieſe Nachtheile werden aber durch die getrich⸗ 
terten Roͤhren beſeitigt, indem dieſe eine fortlaufende ununterbro⸗ 
chene Reihe von Roͤhren bilden, die in einander paſſen, ſich nicht ver⸗ 
ſchieben, ihrer ganzen Länge nach feſt auf der Grabenſohle aufliegen, 
bei guter Arbeit wohl das Waſſer in ſich aufnehmen aber keinen Trieb⸗ 
ſand durchlaſſen und die Koſten ſehr mindern. 

Ueber die Art der Anfertiguug getrichterter Röhren haben Hr. 
Landes z Defonomierath Nathuſius auf Königsborn, und Hr. von 
Kobyplinski auf Woͤterkeim in Preußen in der Zeitſchrift får deutſche 
Drainirung die nöthigen Anleitungen gegeben. Wir haben beide Ar- 
ten von Anfertigung angewendet, jedoch jene deg Hrn. von Kobpylinski 
als die einfachere und weniger koſtſpieligere mit kleiner Abaͤnderung 
beibehalten, und wollen dieſelbe für Jene, welche gedachte Zeitſchrift 
nicht halten, hier mittheilen. 

Wie es ſich von ſelbſt verſteht, müſſen 
die Röhren an einem Ende ausget rich⸗ 

tert und am andern Ende kegelför— 
mig zugeſchnitten werden, und find 
hiezu die zwei nebenſtehende Inſtrumente 
A und B erforderlid. 

a a find genau nad dem Kaliber der 
| 6 Röhren abgedrehte hölzerne Rollen, 2 big 
| 3 Zoll länger als bie Roͤhren ſelbſt, durch 
eine Scheibe b durchgehend und in dieſer 
befeſtigt und unterhalb derſelben in einen 
Coen auslaufend. Auf der Scheibe 
, b find bet A zwei eiſerne Zapfen d d ans 
" gebradgt. Je nad dem dag Ende der 
Röhre mehr oder weniger fpigig suges 
ſchnitien oder abgedreht werden fol, wer⸗ 
ben die Zapfen laͤnger oder kürzer gemacht 
und an ihnen die Draͤhte e e höher oder 
niedriger befeftigt. Die Entfernung der Zapfen d d von ber Rolle a 
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richtet ſich nad der Stärke der Wandung der Röhren, und darf eine Linie 
- ftårfer fein als dieſe. Bei B wird die Rolle unten, wo fie auffigt, um 1 
bis 17% Linien ſchwaͤcher gemacht, um dem ausgeſchnittenen Thone Raum 
zu verſchaſſen. Die Höhe dieſer Berfingung ridtet ſich nad dem 
Winkel, in welchem das Austrichtern geſchehen fol, da bie Draͤhte Jus 
nächſt oberhalb derſelben befeftigt werden. Der Punkt, von welchem 
bie Drähte von der Scheibe auslaufen ſollen, hångt von der Stårfe 
ber Wandung der Röhren ab, und darf, wenn die naffen Roͤhren über 
bie Rolle geſchoben werden, nicht über den äußerſten Vand der Roöhre 
hinausfallen. Der Winkel, welchen die Drähte mit der Scheibe und 
der Rolle bilden, muß auf beiden Inſtrumenten derfelbe ſein, damit 
die Rohren genau in einander paſſen; dabei müſſen die Dråbte ſchraff 
angeſpannt werden, um eine glatte Schnittfläche zu erzeugen und wird 
hiezu gut ausgeglühter Meſſingdraht verwendet. 

Bei dem Gebrauche dieſer Inſtrumente muß nun vor Allem darauf 
geſehen werden, daß die Roͤhren ſich in dem Zuſtande befinden, daß ſie 
ſich stø trichtern laſſen, d. h. daß fie meder zu weich find und durch 
das Trichtern aus ihrer Form gebracht werden, noch daß ſie zu hart 
ſind und ſich durch die Draͤhte nicht mehr ſchneiden laſſen. Die Zeit, 
wann dieſer Zuſtand eintritt, lågt fig nicht beſtimmen, da die Beſchaf⸗ 
fenheit des Thones und die Witternng hier maßgebend ſind. Sind 
die Röhren fo weit, daß fie getrichtert werden koͤnnen, fo wird die 
Roͤhre, nachdem vorher das Inſtrument zur Verminderung der Reibung 
in Waſſer getaucht worden, über den Dorn a geſchoben, bis fie auf der 
Scheibe b auffigt, dann dag Inſtrument mittelſt deg Handgriffes c, 
waͤhrend die Roͤhre mit der andern Hand feſtgehalten wird, umge⸗ 
dreht, big der Ausſchnitt erfolgt if. Sind die Röhren auf viefe Art 
auf ber einen Seite ausgetrichtert, ſo werden fie mit dem andern In⸗ 
firumente auf der andern Seite kegelförmig zugeſpitzt, dabei wie das . 
erfte Mal verfahren und hierauf gerollt, um bie alte, durch das Trich⸗ 
tern beeintraͤchtigte urſprüngliche runde Form der Roͤhren wieder her⸗ 
zuſtellen. 

Dieſes Trichtern erfordert zwar einige Aufmerkſamkeit, ſedoch 
keine große Geſchiclichkeit, und geht ſchnell von Statten. Wir zahlen 
deßhalb fir das Tauſend getrichterter Röhren sur Zeit noch nur 1 fl. 
mehr als gewöhnlich, fparen aber dadurch 5 fl. an ben Muffen und 
erzielen eine Erſparniß von 23 Prøgent. 


Bezirksförſter Lauro p. 


Anzeigen und Ankündigungen. 





Hr. Poſthalter Natzel in Wilferdingen hat einen einjahrigen 
engliſchen Eber, YJorkſhir⸗Race, su verkaufen. 





Samenkörner von dem als Futterkraut rühmlichſt bekannten 
Rieſen⸗ (Pferdezahn) Welſchkorn, per Pfd. zu 24 fr., und Zuckerrohr 
(Holcus sacharalus) bag Pfd. su 2 fl. 20 kr., find zu haben bei 

AAuguſt Knapp, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
in Lahr. 


Bei Unterzeichnelem find mehrere Schoppen Apfelkerne, rein ges 
putzt, per Schoppen 42 kr. zu haben. 
Lehrer A. Itterſohn 
in Goldſcheuer. 





Aufforderung. 

Unterm 7. d. M. wurde zu Heidelberg ein an die unterzeichnete 
Sielle gerichtetes Schreiben zur Poſt gegeben, welches eine „Frage“ 
entpålt und mit dem Worte „Mehrere“ unterzeichnet if. Der Ein⸗ 
fender wird um Angabe ſeines Namens gebeten, damit — im Stande 
ſind, die geſtellte Frage zu beantworten. 

Karlsruhe, ben 10. Januar 1856. 


Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 


Druck der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karleruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Rv. 2. Aarleruhe, 18. ——— 18856. 








Zahalt: 1. Die Beförderung der Seidezucht pro 1856 betreffend. 2. D& 


Jamswurzel und der Zuckerſorghum. 3. Ueber bie Benügung ber Son⸗ 
nenblume. 4. Anzeigen. 





Oekanntmachungen und Verordnungen. 





Die Beförderung der Seidezucht pro 1866 betr. 
| Die Seidezucht ift in Baben in erfreulichem Foriſchreiten begrif⸗ 
fen; fie gewinnt ſtets mehr und mehr Anhaͤnger und zwar vorzüglich 
aus bem intelligentern Stande, von bem allein nur eine erfolgreiche 
Arefuhrung zu erwarten ſteht. Viele, beſonders aug dem badiſchen 
kehrerſtande, haben deren Wichtigkeit, deren Nutzen eingeſehen und 
bemåben ſich, bie Seidezucht in Baden su vervollkommnen, in paſſen⸗ 
ben Verhaͤltnifſen auszubreiten. 

Die im Centralblatt pro 1855, Nr. 3, gegebene Ankundigung, die 
Defårderuug der Seidezucht betreffend, haben mande benützt; es ſteht 
fede zu erwarten, daß die Betheiligung in dieſem Jahre eine weil 
groößere fein wird. Får den angekundigten Unterricht hatte ſich nur 
ein Schüler eingefunden, der dem Seidebaukurſus, theoretiſch und 
praktiſch mit den 12 ftåndigen Schülern der landwirthſchaftlichen 
Gartenbauſchule beiwohnte. 

Seideraupeneier wurden gegen 40 Loth abgegeben und von den 
Helneren Seidezuchtern gegen 600 Pfund Cocons angekauft. 

Nachfolgende Gegenſtaͤnde in Betreff der Seidezucht konnen aud 
får dieſes Jahr aus bem landwirthſchaftlichen Centralgarten hier be⸗ 
jøger werden. i 

L Die Maulbeerzucht betreffend. 
" 4) Maulbeerfamen ; i 
Italieniſchee... +. . . Fer £otb 18 fr. 
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2) Maulbeerpflanzen: 
2) Hagpflanzen 
einfåbrige 27. . . per 100 30 fr. 
åwetfåbrige . . 2.6... + Per 100 if. 
hb) Buføbdume +... 0 0 se Per tk 6 kr. 
c) Hodflåmme . . . +. . + + +. berStid 18 fr. 


Die groft. Eiſenbahnverwaltung hat durch theilweiſe Anpflan⸗ 
ning der Eiſenbahn⸗Hage einen får mande Gegend vortvrefflichen 
Grund jur GSeidezucht gelegt, der es jetzt ſchon Einzelnen erleichtert, 
mit der Raupenzucht zu beginnen; allein Erfahrungen haben gelehrt, 
daß das Sand der Gåge nur mit Vortheil in den erſten 3 Lebenspe⸗ 
rioden der Raupe verwendet werden fønne, daß får die letztere Pe⸗ 
riode, in welcher ble Seide in der Raupe vorzuglich gebildet wird, 
Laub von Hochſtaͤmmen unumgänglich nothwendig ift, daß, wenn dies 
zur beßimmen Beit fehlt, alle Bemuhnngen unfider find, der Ertrag 
nur gering iſt. 

Dies erwaͤhnend, glauben wir beſonders Gemeinden darauf auf⸗ 
merkſam machen zu müſſen, Maulbeer⸗Hochſtämme in ihren Baum⸗ 
ſchulen zu erziehen und Anlagen machen zu laſſen; beſonders wird 
dies einen raſchen Erfolg dort haben, wo bereits Maulbeerhaͤge an 
den Eiſenbahnen beſtehen. 

So wie die Liebe zur Seidezucht ſich vermehrt, ſo wird auch das 
Bedurfniß an Maulbeerpflanzen, Baͤumen ꝛc, wie umgekehrt das 
Vorhandenſein des noͤthigen Laubes zur Betreibung der Seidezucht 
auffordert und den Ertrag der Bäume und Håge ſteigert, ſich vergroͤ⸗ 
fern; wir glauben deßhalb mit vollem Recht die Herren Gaͤrtner, 
Gartenbeſttzer, beſonders die Herren Lehrer aufmuntern zu durfen, mit 
der Zucht von Maulbeerpflanzen fig zu befaffen ; an Abſatz wird es 
ſicherlich nit fehlen. In dem hieſigen landwirthſchaftlichen Garten 
werden alljaͤhrlich viele Tauſend Setzlinge gezogen, die das jetzige 
Bedurfniß nicht sur Hålfte decken können; ebenſo können He aus bes 
nachbarten Baumſchulen bezogenen Pflanzen den allſeitigen Beflelune 
gen nicht eniſprechen. 

Hat Jemand fegt oder in fånftigen Jahren Maulbeerpflanzen und 
Staͤmme zu erkaufen, ſo wird es uns angenehm ſein, davon Nachricht 
zu erhalten, damit wir får die fichere Verwendung seg tragen 
kounen. 


11 
IL Die Raupenzucht betreffend. 
- 1) Raupeneier : 
2) itafienifge . . . .-—. . . per Lotp 1 MT. 48 fr. 
b) im Garten gejogene . . . . . per Loth 1 fl. 24 fr. 
2) Muſterhorten, von Topinamburſtengeln gefertigt, werden uns 
entgeltlich abgegeben. 


Il. Schriften. 

Zum Selbſtunterricht koͤnnen wir den Seidezüchtern empfehlen: 

1) Ldandwirihſchaftliche Bilderbogen, populåre Belehrung über die 
Maulbeerzucht und Raupenbehandlung. (Karlsruhe, Geßner'⸗ 
ſche Buchhandlung, per Stad 6 fr. 

2) Ausfåbrlide Beſchreibung der Maulbeerbaum⸗ und Raupen⸗ 
zucht, von K. Netz in Darmſtadt. Zu beziehen von der Geß⸗ 
nerſchen Buchhandlung in Karlsruhe, Preis 1 fl. 

3) Ueber den Schnitt der Hochſtamme im Korreſpondenzblatt 1854, 
Seite 45. 

H Berit über die Seidezucht im landw. Garien vom Sommer 
1854 im Korreſpondenzblatt 1855, Seite 55. 

Was die Abgabe der Seideraupencier betrifft, fo haben wir in 
einer beſondern Anzeige in dem Mannheimer Journal, der Badiſchen 
Landeszeitung und der Freiburger Zeitung aufgefordert, die zu vers 
langenden Quantitaͤten bis zum 15. Februar 1856 anzugeben, ba big 
dahin unſere Beſtellungen nad Italien gemacht fein muͤſſen. Spaͤter 
an und einlaufende Beſtellungen konnen nicht ſicher ausgeführt werden. 

Die oben angführten Mufterhorten haben ſich im landw. Garten als 

SÆR praltiſch erwieſen; fie find ſehr wohlfeil herzuſtellen und zum 
Trocknen von Obſt ebenfalls zu verwenden. Eine ſolche Horte wird 
får 6 fr. anzufertigen ſein und dient zur Erzlehung von einem Pfund 
Tocon; die Dauer derſelben if, wenn fie gut aufbewahrt werden, ſehr 
fange; Horten, bie im landw. Garten vor 3 Jahren sur Probe ge⸗ 
midt wurden, ſind heute noch in unveråndertem Zuftande.. 


IV. Beitere Befordernug ber Geibezutht. 
&) Ankauf ber Coconspro 1858. 
Bie im verfloffenen Jahre, werden wir aud) dieſes Jahre von bel 
kleineron Raupenzachtern, wrkhe ihre Cocons nicht anderweit vers 
kaufen Knnen oder wollen, folde unter folgenden ——— uüber⸗ 


nehmen. 
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a) Ganz vollkommene Cocons, von welchen bis ;u 200 Ståd auf 
1 Pfund gehen, werden mit 1 fl. per Pfund bezahlt, bis gu 300 
Stad mit 48 fr., åber 300 Stad mit 36 fr. ; 

b) fir getödtete Cocons fann der Preis vorher nicht beſtimmt wer⸗ 
den, er wird ſich nach der Verſchiedenheit des Trockengrades 
richten; 

c) bie Cocons muſſen von Floretſeide vollgåndig rein geputt 
ſein; 

d) die Verpackung geſchieht am beſten in Verſchlaͤgen und Koͤrben; 

e) der Transport geſchieht auf Riſico des Verſenders; 

H ausgeſchlupfte Cocons, ſowie die beſchmutzten und. zerdrückten, 

werden ausgeleſen und nad ihrem Werthe bezahlt; 

g) angefeuchtete Waare wird getrocknet und nad dem ſodann ges 
fundenen Gewicht in Rechnung gebracht; 

h) Floretſeide, Doppelcocons und ausgeſchlupfte Cocons werden 
per Pfund mit 12 fr. bezahlt; 

i) die Zahlung erfolgt ſogleich nag Ablieferung in den landw. 
Garten. 

Im verfloſſenen Jahre übernahmen wir die Cocons får ben landw. 
Garten, woſelbſt fie ſogleich getödtet, getrocknet und in Handel kamen. 
Eine Haſpelanſtalt Ju errichten lohnte fig der geringen Quantität 
halber bis jetzt noch nicht. Es ſteht jedoch in Ausſicht, daß bis künfti⸗ 
ges Jahr durch einen Privaten eine Haſpelanſtalt errichtet wird, in 
welcher ſodann får einzelne Freunde der Seidezucht, die ihre Cocons 
nicht direkt verkaufen, ſondern nur abhaſpeln laſſen wollen, Gele⸗ 
genheit hiezu geboten wird. Das Nahere hierũber werden wir fpåter 
veroffentlichen. 

b) Unterricht in der Seid ezucht. 

Auch in dieſem Jahre wird im Centralgarten durch deſſen vor⸗ 
ſtand Unterricht ſowohl in der Theorie als aud in der Praris des 
Seidenbaues ertheilt werden, und zwar unter gleichen Aufnahmsbe⸗ 
dingungen, wie im letzten Jahre, Centralblatt Nr. 3, pro 1855. 

Diefenigen, welche ſich daran betheiligen wollen, haben ſich ſpaͤ⸗ 
teſtens bis 1. April d. J. bei der Direktion des landw. Gartens zu 
melden. 


Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 
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Die Jamswurzel und der Zuckerſorghum Seee 
Moorhirſe). 


(Dioscorea batatas, sorghum sacharalum — holcus sorghum.) 


Wie alles Andere, hat aud) bie Landwirthſchaft ihre Modeartikel. 
Unter diefe gehoͤren gegenwårtig die beiden oben anſtehenden Gewäͤchſe 
Am allgemeinſten hat man ſich får die Jamswurzel intereſſirt, weil 
man nach den Anpreiſungen in verſchiedenen öffentlichen Blättern in 
derſelben nicht nur einen Erſatz für die Kartoffel zu finden, ſondern einen 
Ertrag hoffte, welcher den der letzteren noch weit übertreffen würde. 

Es ift zwar richtig, daß bie Jamswurzel nicht nur fn ihrem Vater⸗ 
land, ſondern überhaupt in ſüdlichen Klimaten, wie in Algerien, ſehr 
reichen Ertrag liefert und daß die Wurzeln ſehr ſtaͤrkemehlhaltig ſind, 
allein die in nirdlideren Gegenden gemachten Verſuche berechtigen 
keineswegs ju den Hoffnungen, welche durch einige Enthuſiaſten oder 
aus Spekulation der Handelsgaͤrtner angeregt worden ſind. 

In Frankreich, und insbeſondere in der Naͤhe von Paris, werden 
felt 5 Jahren Anbauverſuche gemacht, bis jetzt mur im Kleinen; man 
iſt deßhalb auch nod Ju keinem beſtimmten Reſultat gelangt über den 
Ertrag. Nach dem Urtheil einer bekannten Autoritaͤt, des Hrn. L. 
Vilmorin, dårfte die Jamswurzel ſich vielleicht zu einer guten Gemüs⸗ 
pflanze eignen, einen landwirthſchaftlichen Werth aber bei uns nicht 
erlangen, und noch weniger die Kartoffeln erſetzen. 

In dem großh. Gemüsgarten dahier und in dem landw. Central⸗ 
garten find Anbauverſuche im letzten Sommer gemacht worden; von 
den Wurzeln der erſteren war 1 Exemplar in der Produkten⸗Ausſtel⸗ 
lung gelegentlich des landw. Feftes gu ſehen. Die Reſultate dieſer 
Anbauverfude waren aͤußerſt unganftig ; die Verſuche werden in dem 
naͤchſten Jahr in dem Centralgarten fortgeſetzt werden. 

Nach dieſen hier und anderwaͤrts gemachten Erfahrungen iſt daher 
ber Jamswurzel zur Zeit kein Werth beizulegen, will aber ein Freund 
von Raritaͤten Anbauverſuche maden, fo fann eg nur erwunſcht ſein, 
wenn mebrfåltige Erfahrungen gemacht werden, damit wir um fo 
ſchneller darüber klar werden, ob es ſich der Måbe lohnt, die Verſuche 
fortsufegen. 

Mehr Ausſicht, bei uns heimiſch gu werden, hat bas Zuckerſorghum, 
von welchem es mehrere VBarietåten gibt. Sein Werth wird in unſe⸗ 
rem nårdligen Klima in ſeiner Benutzung jur Spiritusbereitung bes 
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ſtehen. Sein Anbau wird aber immer fo befgrånft bleiben, da er 
einen feuchten und febr warmen Staudort verlangt, und twenigftens 
bie zur Zuckerbereitung empfohlene Varietåt im verfloſſenen Sommer 
im landw. Garten keine reifen Samen erlangte. Es werden im näch⸗ 
ſten Sommer in dem landw. Garten die Anbanverfuche mit den ver⸗ 
ſchiedenen Varietaͤten fortgeſedt und ihr Gehalt naͤher unterſucht werden. 
Ein einmaliger Anbau berechtigt gu keinem Urtheil, ſowie dafſelbe 
aud in anderen Ländern von gleichen klimatiſchen Verhältniffen 
noch nicht feſtſteht. Im nördlichen Frankreich z. B. glaubt man den 
Zuckerrübenbau zur Spiritusbereitung mehr Werth beilegen zu müſ⸗ 
ſen als dem des Sorghum. 

Wir koͤnnen daher aud dieſe Pflanze noch nicht zum Aubau em⸗ 
pfehlen, erſuchen aber Diejenigen, welche Verſuche machen wollen, uns 
ihre Erfahrungen und Beobachtungen mitzutheilen. 

Schließlich bemerken wir, dag die Zahl der in dem ande: Garten 
angebaut werdenden landw. Gewaͤchſe febr bedeutend ift, wie ſich 
Jeder überzeugen kann, ber im Sommer dieſe Auſtalt beſucht; wenn 
deſſenungeachtet nur wenige Samereien in dem Katalog erſcheinen, 
fo geſchieht es deßhalb, weil wir es unſeren Landwirthen ſchuldig gu ſein 
glauben, nichts ju empfehlen und anzukuündigen, was nicht nad ben im 
Garten gewonnenen Erfahrungen empfehlenswerth erſcheint. 





Ueber bie Benützung der Sonnenblume 


bringt uns der Berliner landwirthſchaftliche Anzeiger folgende beach⸗ 
tenewerthe Notiz: 

„In England fångt man mit ſteigendem Profite an, die große, gilbe, 
großkopfige, ſamenkornreiche Sonnenblume auf die beſte Weiſe zu 
kultiviren und auszubeuten. Erſt ernten die Bienen aus ihren un⸗ 
zähligen kleinen Samenbluthen (fedes Samenkorn hat eine beſondere) 
die reichlichſte Menge Honig und Wachs. Die Samenfårner geben, 
wie Leinſamen behandelt, große Maſſen des beften Deles fir den Tiſch⸗ 
gebrauch ꝛc., beſonders aud fir Maler, welche får blaue und grüͤme 
Farben kein beſſeres Del finden können. Als Maſt fir Geflügel gibt 
es kein beſſeres Mittel, als Sonnenblumenſamen. Die Seife von 
Sonnenblumendl iſt ein herrliches Schönheitsmittel far bie Haut, welche 
ſie weicher, zarter und weißer macht. Als Bartſeife iſt ſie bie vor⸗ 
zuglichſte. Faſanen, von dieſem Gamen gefåttert, bekommen ein rei⸗ 
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deres, farbenvolleres Gefieder. Das Mehl aus den Samenkörnern 
gibt das feinſte Kuchenwerk und dem Brode eine groͤßere Nahrhaftig⸗ 
keit und Verdaulichkeit. Endlich gewinnt man aus der Staude die 
feinſten Faſern, die wegen ihrer Seidenartigkeit in China håufig unter 
die Seide gemiſcht werden(?). So erweist ſich die befanntefte aller 
Blumen, die bisher nur får einen baͤueriſchen Zierrath galt, ploͤtzlich 
als eine der reichſten und ergiebigſten im Acker- und. Gartenbau får 
induſtrielle Zwecke. Sie gedeiht uüberall ohne Pflege in unbendgten 
Winkeln. In großer Menge kultivirt man ſie zwiſchen Kartoffeln, 


wo fie nad) letztem Behacken 12 Fuß von einander geſteckt werden. 


In China baut man hunderttauſende von Ceninern Sonnenblumen⸗ 
ſamen und bereitet Futter, Seide und Del daraus. Die Staude ſoll 


ſich zur Verarbeitung in Papier eignen. Ein Ackerbauer Englands 


gewann im vorigen Jahre beilaͤufig allein aus ſeinen Sounenblumen 
uber 700 Thaler aug Samen, Honig und Wachs und den mit dem 
Samen gemaͤſteten Thieren.“ 

Wir theilen dieſe Notiz mit, um vielleicht da oder dort die aultur 
dieſer Pflanze anzuregen, wenn wir auch nicht allen aufgezaͤhlten Vor⸗ 
zügen große Bedeutung beimeſſen fønnen. In erſter Reihe ſteht 
die Beniguug des Samens gu Del, ſodann aber aud die Anwen⸗ 


bung zum Øeflågelmåften, das der Bauer ſicherlich oft gu ſeinem 


Aerger bem boshaften Geſchlechte der Sperlinge ꝛc. håtte ablernen 
fønnen, denn dieſes Gezücht liebt den Sonnenblumenſamen febr 
und konnte bei ſeiner bekannten Dreiſtigkeit im hieſigen landw. Cen⸗ 
tralgarten vergangenen Jahres nicht einmal dadurch von dem Lecker⸗ 


biſſen abgehalten werden, daß die Samenſcheiben mit Werg überzo⸗ 


gen wurden. Man weiß jedoch, dag dieſe Feinde ſich gewoͤhnlich in 
den Hausgärten in der Nähe der Menſchen gerne aufhalten, daß z. B. 
unfere Rebhalden an den HSufern mehr heimgeſucht werden, als die 
Weinberge ſelbſt. Deßhalb dårfte aud das Verpflanzen der Sonnen⸗ 
blumen auf's offene Feld in den Kartoffelacker zweckmaͤßiger erſchei⸗ 
nen. Dabei wollen wir fie jedoch nicht aus den Hausgärtchen, wo 
fie waͤhrend der Blüthezeit den Bienen reichliche Nahrung gewähren 
und immerhin eine ſchoͤne Zierde bleiben mågeh, verdraͤngen. Zwi⸗ 
ſchen den Kartoffelftoͤcken mågen fie ſich aber recht artig ausnehmen 
vielleicht noch den gepflanzten Erbſen eine gelegentliche Stütze 
ieten. 
Neben ber gewöhnlichen Sonnenblume wird ſeit neuerer Zeit aud 
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bie ſogenannte kaukaſiſche gebaut, welch letztere größere Körner und 
groͤßere Scheiben hat, alſo cinen größern Ertrag an Seſtern abwirft. 
Bei einer vergleichenden Analyſe der beiderlei Samen hat ſich aber 
ber Oelgehalt im umgekehrten Verhältniß herausgeſtellt, waͤhrend 
naͤmlich der Same der gewöhnlichen Sonnenblume mit den Hälſen 
25,88 % und ohne Hilfen 46,32 0/, Del zeigte, war bei der kauka⸗ 
ſchen Veraietät der Oelgehalt der unenthülsten Samen 21,15 9%, und 
ber enthülsten 42,22 %. Da der Ertrag an Körnern aber bei legs 
terer Sorte um die Hålfte größer ift, als jener der gewöhnlichen 
Sonnenblume, fo ergab fid aug der Berechnung per Morgen von der 
kaukaſiſchen Sonnenblume ein Mehrgewinn an Oel von gegen 42 
Pfund. (Vergil. unfer Korreſpondenzblatt 1855, Seite 86.) 

Angeſichts der hohen Preife, bis gu welchen die Oele und Feitſtoffe 
fberhaupt in den letzten Jahren geſtiegen find, kann der Anbau dieſer 
Pflanze nur empfohlen werden. Durd die Direktion des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralgartens hier fånnen von dem im vorigen Jahre 
reichlich gewonnenen Samen beider Arten bezogen werden. 


Anstigen und Ankündigungen. 





In ber Buchhandlung von A. Marcus ju Bonn wird im Laufe bes 
Monats Februar d. J. der „amtliche Berit über die XVII. Verſamm- 
lung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu Cleve, vom 26. Auguſt bis 
1. September 1855, herausgegeben von Dr. Hartſteim“, im Druck er⸗ 
ſcheinen. Der Subſkriptionspreis beträgt 2 Thaler, der fpåtere Las 
denpreis wird anſehnlich erhoͤht werden. 

Diejenigen, welche dieſen amtlichen Bericht durch die dieſſeitige 
Vermittlung su erhalten wünſchen, werden ere, ihre Beſtellungen 
binnen 14 Tagen anher einzureichen. 


BGaͤrtner Hang in Gengenbach hat Zjährige Rebwuͤrzlinge, circa 

20,000 Stück große rothe Burgunder, 5000 Elbene, 3000 Rulaͤnder, 
3000 Klävner (Traminer), 1250 Räuſchling, pr. 100 Stück zu 1 fl. 
24 fr., und in kleineren Quantitäten Malvafier, Gutedel⸗Muskateller, 
weiße und rothe Muskateller, rothe Gutedel, Perltrauben, Corinthe 
und frühe rothe Jakobstrauben zu billigen Preiſen zu verkaufen. 


Druck der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches J 
Centralblatt. 


Øer. 3. Aarlarihe, 18, Mirz— 1866. 





— — — —— zu Kandern. Vertheilung von 
Preiſen fir ackerbautreibende Iſraeliten des Unterrheinkreiſes. Gruͤn⸗ 
dung neuer Bezirksvereine. Rekonſtituirung bes Bezirksvereins Mos⸗ 
bad. Verbreitung landwirthſchaftlicher Kenntniſſe durch Volkskalen-⸗ 
ber. Den Tabakshandel betr. — Verſchiedenes: Foriſchritte im Wie⸗ 
fenbau. Kartoffelbau. Anbauverſuche der chinefiſchen Moorhirſe. — 
Handel und Statiſtik: Stand ber landw. Bezirksvereine im Großherzog⸗ 
thum auf 31. Dezember 1855, — Anzeigen und Aukündignngen. 





Bekanntmachungen und Berordmungen. 


Die Abhaltung eines Farrenmarktes in Kandern betr. 


Wir bringen hiermit sur oͤffentlichen Kenntniß, daß am 
Montag, den 14. April d. J., zu Kanbern 
ein Farrenmarkt abgehalten werden ſoll. 

Die Beſitzer zuchtfaͤhiger Farren tm badiſchen Oberlande, ſowle 
Diejenigen, welche folde anzukaufen wünſchen, finden auf dieſem 
Markte Gelegenheit, ihre Thiere abzuſetzen, reſp. ſich ned Auswabl 
Zuchtſtiere anzuſchaffen, und laden wir zu recht zahlreichem Be⸗ 
ſuche ein. 

Die in den dieſſeitigen Bekanntmachungen vom 10. Maͤrz 1854 
(Centralbl. Nr. 5), und vom 3. Nov. 1855 (Centralbl. Nr. 16) får 
bie Farrenmärkte in St. NMårgen und Durlach bewilligten Vergünſti⸗ 
gungen bieten wir aud fir diefen erſten Markt an; werden alfo får 
Ven Transport eines su Markt gebrachten Farrens von 1—3 Jahren 
15 kr. per Stunde vergåten, und die ſchoͤnſten Thiere mit einem Brande 
verſehen laſſen. Die Verfåufer haben deßhalb ein Urſprungszeug⸗ 
niß vorzuzeigen. 

Karlsruhe, den 1. März 1856. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 
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Die Vertheilung von Preifen an ackerbautreibende Wae⸗ 
liten betreffend. 

— Die großh. Regierung des Unterrheinkreiſes bat für's laufende 

Jahr wiederum die Summe von 90 fl. disponibel, um daraus zwei 

Preiſe an folde Ifraeliten aus dieſem Kreiſe vertheilen zu 

koͤnnen, welche fig ausſchließ lich mit der Landwirthſchaft 

beſchaͤftigen und ernähren. 

Diejenigen Iſraeliten des Unterrheinkreiſes, welche HØ um dieſe 
Preiſe dewerben wollen, haben ihre Geſuche längſtens bis 1. Ju ni 
d. J. an die unterzeichnete Stelle einzuſenden. 

Die Richtigkeit der in den Bewerbungen enthaltenen Angaben muß 
vom betreffenden Gemeinderath beurkundet und vom Bezirtcamt be⸗ 
glanbigt ſekn. 

Karteruhe, den 1. Maͤrz 1856. i 

Großh. Centralftelle får die Landwirthſchaft. 
v. Nüdt. 
A. Adam. 


Gründung neuer Begirksvereine. 

Mi bringen my offentlichen Kenntniß, daß får hen Anisbezirk 
Donaueſchingen ein landwirthſchaftlicher Berirleverein unter 
"kem sum Vorſtande erwaͤhlten Herrn Amtsvorſtund Wetzel mit 452 
Miiglicdern gegriindet wurde. 


Großh. Ceutralſtelle far die Landwirthſchaft. 


Der landwirthſchaftliche Bezirksverein Mo s bach hat fig unterm 
4. Maͤrz d. J. unter dem zum Vorſtande erwaͤhlten Herrn Amtmann 
Orff mit 642 Mitgliedern reconſtituirt. 


Großh. Centralſtelle får die bandwirthſcheft 


Die Verbreitung landwirthſchaftlicher Keuntniſſe duvch 
Volkskalender betr. 


Unter Bezugnahme auf die dieſſeitige Bekauntmachung vom 22. Fe⸗ 


bruar v. J. Centralbl. 1855, Rø 4 und 5, — wir an, daß wir 
Aufſaͤtze aber landwirthſchaftliche Ge genſtaͤnde und aberhanyt lanb⸗ 
liche Verhaͤltniſſe aud får die Vollskalender pro 1857 entgegenneh⸗ 
men, und får paffende und mirflidg sum Druck fommende Arbeiten 
eine Belohnung von 20 fl. per Drudbogen auswerfen. 

Die Einſendung folder Auffåge hat långftens bis gum 1. Mai d. J. 
zu erfolgen. 

Karlsruhe, den 10. März 1856. 

Großh. ——— für die Landwirthſchaft. 


üdt. 
A. Adam. 


Den Tebalbhandel betreffend. 


Das koͤnigl. baieriſche Kreis⸗Comite des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins fir die Pfalz hat eine Aufforderung an die Tabalsproduzenten 
erlaſſen, 

ihre Tabalsvorrathe entweder varthien⸗ oder gemeinde⸗ 
weiſe in bem in Frankfurt a. M. erſcheinenden „Anzei⸗ 
ger får deutſchen Verkehr“, befonbers zur Zeit bes 
Abhångens, befannt zu maden. 

Diefe Aufforderung ſcheint uns eben fo wohl im Intereffe der Pros - . 
duzenten, als ber eigentlichen Tabakshaͤndler, wenn aud weniger in 
hem der Måfler zu liegen. 

Es ift befannt, daß es den Produzenten, beſonders in folden Ge⸗ 
genden, welche als tabakbauend noch weniger belaunt ſind, oft ſchwer 
wird, ihr Produkt auzubringen, weil es an Konkurrenz der Kåufer 
fehlt und fie fil der Spekulation vielleicht eines einzigen Unterhånds 
lers preisgegeben ſehen. Ebenſo muß es bem reellen Handelsmann 
nur erwunſcht fein, zu wiſſen, mo und wie viel er Tabal ſindet, um 
hiernach ſeine Cinfåufe anordnen zu koönnen. 

Den in Frankfurt erſcheinenden Anzeiger får deuiſchen Verkehr, 
sin jetzt ſchon vielverbreitetes Blait, måffen wir um ſo meſt als Or⸗ 
gan ſoicher Bekannimachungen empfeblen, als daſſelbe hexeits von 
unſern Nachbarn dazu gewählt if und es im allſeitigen Intereſſe liegt, 
bag. derlei Aukundigungen nicht in verſchiedenen Blattern zuſammen⸗ 
geſucht werden måffen. 

Großh. Tenralßelle får die Laudwirthſchaft. 


verſchinrnes. 





Fortſchritte im Wieſenbau. 

Neben den großen Fortſchritten, welche der Wieſenbau bei uns 
macht und worauf wir ſpaäler zurückkommen werden, verdient hervor⸗ 
gehoben zu werden, wie man da und dort daran denkt, Maßregeln zu 
ergreifen, um ſich die Vortheile kultivirter Wieſen dadurch zu erhalten, 
daß man eigene Wieſenaufſeher oder Grabenmeiſter aufſtellt, welche 
får die Erhaltung der Kulturen, beſonders der Graͤben, gu ſorgen 
haben, und welche an manden Orten aud die Wäſſerung beførgen. 
Es ift einleuchtend, wie wichtig es if, hiezu gang geeignete Men⸗ 
ſchen zu wählen, welche neben den anderen erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten aud die nåthigen Kenntniſſe haben. 

Sehr erfreulich ift daher, aus dem Rechenſchaftsbericht deg landw. 
Bezirksvereins Sinsheim zu entnehmen, daß der Vorſtand deffelben, 
Hr. Bezirksforſter Laurop, melder ſich ſchon fo viele Verdienſte beſon⸗ 
berg um Verbeſſerung der Wieſen und um Cinfåbrung der Drainage 
erworben hat, es unternommen hat, einer Anzahl funger Leute Unter⸗ 
ridt und Anleitung zu geben, um einſt der oben erwaͤhnten Beſtimmung 
genügen zu können. 

Dieſes Unternehmen iſt ſo wichtig und verdienſtvoll, als die Aus⸗ 
führung neuer Kulturen, da die Erfahrung leider håufig zeigt, daß die 
ſchoͤnſten Anlagen zwecklos geworden find und verfallen, weil ſie unge⸗ 
ſchickten Hånden anvertraut wurden. 


Den Kartoffelbau betreffend. 

Schon vor mehreren Jahren wurde bekanntlich das Abweltenlaſſen 
der Kartoffeln vor dem Legen als ein ſicheres Mittel gegen die Kar⸗ 
toffelkrankheit empfohlen; allein wie alle anderen empfohlenen Schutz⸗ 
mittel, hat aud dieſes ſich nicht unbedingt bewährt. Matthes Beutel 
in Veller, Amts Radolfzell, welcher dieſen Verſuch im Jahr 1854 
gemacht hat, theilt hierüber Folgendes mit: 

„Aufangs Februar brachte id die Kartoffeln in ein maͤßig warmes 
Zimmer und ließ diefelben bis Anfangs Maͤrz darin ſtehen, wo ſich 
ſchoͤnes Fruhlingswetter zeigte, um fie in einen gut — — 
zu legen. 
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Gleichzeitig ließ ich einen Theil deſſelben Feldes mit Kartoffeln, 
welche big dahin im Keller aufbewahrt waren, legen. Die Begeta⸗ 
tion der erſteren war eine auffallend ſtaͤrkere; fie gaben eine febr reiche 
Ernte geſunder Kartoffeln, während die legteren einen weit geringeren 
Ertrag mit vielen kranken Kartoffeln gaben.“ 

Auch im letzten Jahre (in welchem, wie es ſcheint, kein verglei⸗ 
chender Verſuch angeſtellt wurde) hat ſich dieſe Pflanzmeihode bewaͤhrt. 

Wir bemerken hiezu: 

Wenn erfahrungsmåfig bie angeführte Pflanzmethode nicht vor 
der Faͤulniß ſchutzt, fo wird fie ſich deſſenungeachtet genugſam empfeh⸗ 
len, wenn es ſich beftåtigt, daß die Vegetation eine ſchnellere ift, wo⸗ 
durch die Ausbildung der Knollen in eine frühere Zeit fällt, in wel⸗ 
cher die Krankheit bis jetzt ſelten gefährlich war, und es würde ſich 
dadurch auch vielleicht der höhere Ertrag, welcher der Sache den 
praktiſchen Werth gibt, erklaͤren laſſen. 

Die Mittheilung weiterer vergleiche ud er Verſuche aus vers 
ſchiedenen Gegenden waͤre wunſchenswerth. 


Anbauverſuch mit der chineſiſchen Moorhirſe. 


(Holcus sacharatus.) 

Wir haben in ber Tegten Nummer unſeres Blattes Veranlaſſung 
genommen, die Empfehlungeñ zu dem Anbau der chineſiſchen Moor⸗ 
hirſe mit Vorſicht aufzunehmen, und zugleich den Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, daß bie Reſultate gemachter Berſuche uns mitgetheilt werden 
moͤchten. 

Hr. Ferd. Höl zlin in Offenburg hatte ble Gefaͤlligkeit, uns ſeine 
intereſſanten Erfahrungen aus dem verfloſſenen Jahre mitzutheilen, 
welche wir in Nachſtehendem wiedergeben: : 

„Das 19021 Ouadratfuß *) große Feld war mit 5600 Stiden 
Sorghum angepflanzt, und dieſe gaben mir 2502 Maß Saft å 7149 
Beaumeé. Zehn Maß dieſes Saftes geben bei guter Leftung der Deftils 
lation 1 Maß Branntwein å 209 Cartier; obige 2502 Maß geben 
mithin 250 Maß Branntwein, der ganz fuſelfrei iſt, und den man in 
Frankreich Ratafia de hyéres nennt. 

Da die Pflanze ihre volle Reife nicht erlangt hat, fo werden die 
Ertragsverhaͤltnifſe fi noch günſtiger geſtalten, ſobald bie Samenkoͤr⸗ 


Alſo nahe: / Morgen groß. i 





ner, deren bie Pflanze eine Unmaſſe anfegt und die als Brodfrucht 
Berwendung finden, ihre Reife erlangt haben werden. 

Ich habe einen Theil des rohen Saftes auf die Moſtdicke einge⸗ 
kocht und durch einen kleinen Zuſatz von robem Safte, der eine maͤch⸗ 
tige Gaͤhrungsfaͤhigkeit hat, denſelben in Gaͤhrung geſetzt; es ſollte 
dadurch ein angenehmer Tiſchwein gewonnen werden; ich bin aber 
zu dieſem Reſultate bis heute nicht gekommen, da der nunmehr ver⸗ 
gohrene Saft noch eine Bitterkeit mit ſich führt, welche aus den Faſern 
ber Stengel fließt und welche bis jetzt das Getränk nicht augenehm 
macht; ob ſich dies nach dem Ablaſſen des Weines beſſern wird, will 
ich dahingeſtellt ſein laffen. Um Wein aus dem Safte zu Kersten, 
måffen Reagentien genommen werden, welche die der Pflanze eigenen 
Weiden albuminoiden Thelle maͤchtig binden und niederſchlagen, — 
werden ſolche nicht gebunden, ſo wird der Wein ſteis von dieſem bits 
terlichen Geſchmacke begleitet ſein und ihn als Getraͤnke unbrauchbar 
maden. Dagegen gibt dieſer eingekochte einen gang vorzůgli⸗ 
cheu Rhum. 

Da die Pflanze im Jahr 1855 ihre Reife nit erlangt hat, fo 
war fie auch zur Zuckerfabrikation untauglich und tø moͤchte behaup⸗ 
ten, daß ſich folde in mſerem Klima aud nie dazu eignen wird. Der 
Reichthum ber Pflanze als Futterwerth if aber ſehr betraͤchtlich 
und übertrifft an nährenden Säften, ſowie an Material wohl um 
das Doppelte und Dreifache den Werth des Futterwelſchkorns — ab⸗ 
geſehen davon, daß bie Ernte dieſer herrlichen Grünfütterung big in 
den Monat Dezember verlegt werden kunn. 

Dag Gewicht der auf meinem Acer gepflanzten 5600 Stöcke 
Sorgho betrug 350 Zentner, wovon man får Wurzeln 50 Zeniner in 
Abzug bringen kann, bleiben 300 Zentner Futtermaterial, gewonnen 
auf einem ſchwachen/Morgen Fed; gewiß ein Ergebniß, wel⸗ 
det beine andere Pflanze liefert und liefern wird.” 

Wir fügen dieſen intereſſanten Mittheilungen nur einige Worte bel: ; 

Zuerſt müſſen wir beſtaͤtigen, daf bie beiden eingeſandten Brannt⸗ 
weinproben, und zwar der aus dem gewoͤhnlichen Saft gewonnene, 
rein von Beigeſchmack und dem aug Kartoffeln, Nunfelråben und 
Topinambour gewonnenen weit vorzuziehen ift; der aug eingekochtem 
Safte gebraunte aber einen bem Rhum åbnligen Geſchmack bat. 

Die Probe von Sorghowein laͤßt fig nicht beurtheilen; ein großer 
Werth wird aber dieſer Verwendung uberhaupt nicht beizulegen ſein. 
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Die Ausbeute an Branntwein ift ſehr bedeutend; fie beregnet ſich 
per Morgen auf 51/7, Ohm, fommt demnach dem Erzeugniß, was aus 
4 Morgen Kartoffeln gewonnen werden kann, gleich, ift aber viel 
werthvoller. 

Am bedeutendſten erſcheint der Futterertrag, welcher ſich auf mehr 
als 600 Zentner per Morgen, und wenn wir, wie beim Welſchkorn, 
3 Pfd. == 1Pfd. Heu ſetzen, auf 200 — Heuwerth ſtellt. 

So überaus günſtig dieſer Verſuch ift, fo müßten weitere Verſuche 
erſt zeigen, wohin der Anbau zu empfehlen iſt und welche Sicherheit 
im Gedeihen die Pflanze verſpricht, endlich welcher — ange⸗ 
nommen werden kann. 

Jedenfalls dirfte ber Anbau nur unter febr günſtigen klimatiſchen 
und Boderwwverhaͤltniſſen folge Erträgniſſe erwarten laſſen. 

Schließlich zeigen wir noch an, daß aͤchter Samen bel Hrn. Hölz⸗ 
lin in Offenburg bezogen werden kann. 


Statiſtik und Handel. 


Stand der landwirthſchaftlichen Bezirksvereine im Groß⸗ 
herzogthum Baden am 31. Dezember 1854 und 1855. 
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: Mitgliederzahl * 
| Kreis⸗ — am 3. aller 8 
| . 1854. | 1855. = 
J L. SecÉreis. 
J 11 Bonndorf . 116 140 — 
| 2 omend u. Engen | 201 227 — 
| Å4 —— — 177 181 — 
5WMöößlirch .-. . 182 182 — 
6| Øfultendorf . . 136 136 — 
71.Radolphzell... 80 136 — 
| 8! Salem .. É 119 129 — 
| 91 Stetten a.k. Mm. . 98 I. 99 — 
110! Stedadg . . .. 170 180 — 
(11 Etåblingen gr Hk ig 150 | . 227 — 
12 | Ueherlingen . . . 55 72 — 













| 


. | Kreis: oder Bet 


verein. 


II. Obertheinkreis. 
greiburg . 
Breiſach 
Emmendingen. 
Ettenheim. 
Hørnberg . 
Jeſtetten 
Kandern 
Kenzingen. 
Lörrach. 
Millbeim . 
Sådingen . 
St. Blaſien 
Søønau . 
Schopfheim 
Staufen 
æriberg . 
Waldkirch. 
Waldshut . 
Summa 


ai Mittelrheinkreis. 


chern 


Bo føheim & a. Rh. i 


Bretten. 


Tarlsruhe. 
Durlach 
Cppingen . 
Cttlingen . . 
Gengenbach. 
Kof .. 
Labr . . 
Oberfirø . 
Offenburg . 
Pforzheim. 


Raſtatt u. Gernsbach | 


Haslach u. Wolfach. 
Summa 





Mitgliederzahl, 

” am 31. Dejember 
1854. 1855. 
150 174 
141 164 
287 280 
199 250 
87 93 
77 110 
75 Xi 
121 122 
39 44 
45 53 
84 85 
113 128 
112 113 
93 96 
105 110 
68 68 
55 77 
221 222 
2072 2266 
207 226 
127 127 
89 103 
163 188 
108 106 
453 529 
227 237 
147 154 
20 178 
126 137 
77 79 
132 146 
245 245 
95 92 
129 154 
241 320 
161 161 
3179 













| Abgang. 
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i F itgliederzahl |læle | 
| js: Kreis⸗ Ds Sang rt lede sd SÅS! 
| 1855. ISIS 

IV. Antertheinkreis. 
49 | Weinheim — 472 — 9 
50 | Adelsbein. 109 — 
51 Biſchofsheim a. d. T. 200 | — 
52 ” a. R. 208 — 40 
53 | Borberg. 204 | 68 
Så | Buen . 138 — 93 
55 | Eberbag . . 90 144 — 
56 Gerlachsheim 113 13 
ST | Krauthein.. 88 — 7 
58 | Mannheim — 
59 | Mosbach. — 
60 | Sinsbeim. . . 
61 | Walldürn .. — 
62 | VWertbeim ... — 
63Wiesloch.. — 
Summa 158 
Hiezu: 
Seeireis 
Oberrheinfreis . | 
Mittelrheinkreis 24. 5! 
| Im Ganzen 
Nach der Volkszaͤhlung vom Dezember 1852 find: 
Familien. Seelen. 
im Seefreis . . 38,030 . . 199,083 


„Oberrheinkreis 68,589 . . 349,194 
„Mittelrheinkreis 91,396 . . 462,353 
„Unterrheinkreis 72,140 . . 346,578. 
Im Lande . 270,155 . 1,357,208. 
Es fommt fomit am 31. Dezember 1855 ein Mitglied ungefåbr 
auf: 
É Familien. Seelen. 
20 .. 


im Secdreis . . ... 106 
mn Oberrheinfreis . . . 30 . . 154 
n Mitelrheinfreis . . . 29 . . 145 


u Uuterrheinfreis . .. 27 . . 132. 
Im Lande . 27 . . 136, 
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Vorſtehende Angaben des Mitgliederſtandes find nad dem Ab⸗ 
ſchluß unſerer Liſten auf den 1. Januar 1854 und 1855 gefertigt; 
ba mehrere Bezirksvereine nicht regelmäßig die vorgekommenen Vers 
aͤnderungen angezeigt, sum Theil erſt nach bem Schluſſe des Jahres 
vorgelegt haben, fo geben obige Zahlen nicht genau ben Mitglie- 
derſtand. 

Die Bezirksvereine, welche es bisher unterlaſſen haben, werden 
aufgefordert, fånftig die Veraͤnderungen in der Zahl der Mitglieder 
alsbald oder ſpaͤteſtens am Schluß jeden Monats anher anzuzeigen. 

Karls ruhe, im März 1856. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Anzeigen und Ankündigungen. 


ERE ALE] 


Ueber ein neues Dungmehl von G. F. Dallinger in 
Heilbronn a/N. 


Es if Thatſache, daß bet ber fortwaͤhrenden Zunahme des Hans 
delsgewaͤchsbaues in gleichem Verhåltnig aud dag Düngerbedürfniß 
ſich ſteigert und die ſeither angewendeten Dungmittel bei weitem nicht 
mehr ausreichen oder zum Theil auch zu theuer kommen. 

Dieſe Thatſache und leidige Erfahrung hat den Kaufmann Dal⸗ 
linger in Heilbronn, der überhaupt im Düngerweſen ſchon 
laͤngere Zeit eine rühmliche Thätigkeit entwickelte, veranlaßt, et 
Dungmittel zu bereiten, das eben ſo ſehr durch ſeine Wirkſamkeit, wie 
durch ſeine Wohlfeilheit ſich auszeichnet und daher auch von Oekono⸗ 
men in Wurttemberg, Baden und am Rhein ſchon ſeit einigen Jahren 
håufig gekauft und mit großer Befriedigung augewendet wird. 

Die verſchiedenen, beſonders chemiſchen Fabriken in Heilbronn lie⸗ 
fern maſſenhafte, noch ſehr dunghaltige Rückſtaͤnde, welche früher uns 
bentgt blieben, und dieſe bilden den Grundfiod zu dieſem Dungmehl. 

Der erleichterte Bezug dieſer Rohſtoffe an Ort und Stelle macht 
eg ibm daher auch möglich, den Zentner Dungmehl hierab um 20 fr. 
erlaſſen zu köͤnnen. Die Verſendung geſchieht in Säcken oder — 
welche billigſt berechnet werden. 
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Solches Dungmehl wird weder untergepflügt noch untergeeggt, 
ſondern blog oben darauf geſtreut, und zwar kaunn dies gleich nad der 
Saat, oder mit aller Bequemlichkeit nachdem ſie ſchon aufgegangen, 
fa bei Winterfaaten aud noch im Frühjahre geſchehen, namentlich um 
ſchwachen Saaten aufzuhelfen. 

Immerhin jedoch dürfte das Ausſtreuen bald nach der Saat am 
raͤthlichſten und wirkſamſten ſein, beſonders auch deßhalb, um Saat⸗ 
ſchnecken und anderes Ungeziefer abzuhalten. 

Beſonders wirkſam hat ſich dieſes Dungmehl auch auf Wieſen und 
Klee gezeigt, auf welchen es eben fo wohl im Herbſt als Frühling 
ausgeſaͤet werden fann. 

Nach Verhaͤlmiß der Bobenqualitåt und des Kulturzuſtandes durf⸗ 
ten 6—10 Zentner per Morgen eine angemeſſene Duͤngung abgeben. 

Nach einer Mittheilung des Hrn. Oekonomierath Reinhardt auf 
ber Hochburg hat dieſes Dungmittel im letzten Frühjahr, auf Weizen 
angewendet, ein gutes Reſultat gehabt. 

Es waͤren nun insbeſondere noch darüber Erfahrungen zu machen, 
von welcher Nachhaltigkeit dieſer Dunger iſt und ob die Verſchieden⸗ 
heit des Bodens weſentlichen Einfluß auf ſeine Wirkſamkeit übt. 


KS nd 


In ber Friedrich Wagner'ſchen Buchhandlung zu Freiburg i. B. 
ift im laufenden Jahre bie vierte Auflage der 


Anleitung zur nützlichen Bienenzucht, beſonders 
får den Landmann und die Schulenzc, von Jo⸗ 
hann Baptiſt Vogelbacher, Pfarrer in Erzin— 
gen, u. ſ. w., 

erſchienen. 


Dieſes Schriftchen, in einer ſchoͤnen, klaren und volksthümlichen 
Sprache verfaßt, verdient nicht nur von den Bienenvaͤtern ſelbſt, ſon⸗ 
dern von Laien jeden Standes geleſen zu werden. Erſtere werden 
immerhin für den Betrieb der Bienenzucht praktiſche Belehrung finden; 
Letztere aber durch die geſammelte Kenntniß der wunderbaren Beſtim⸗ 
mung dieſer kleinen Geſchöpfe Gottes einen vertrauten Blick in die 
Natur derſelben gewinnen. Vogelbacher hat ſeiner Zeit manchen 
Laien durch dieſes Schriftchen zum Betriebe der Bienenzucht veran⸗ 
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laßt, aud erfannte er fon in dieſem anziehenden und keine Dienſt⸗ 
funden raubenden Zweige der Landwirthſchaft får den Volksſchul⸗ 
lehrer ein Mittel, ſeine sum Theil geringe Beſoldung mit einer reichen 
Zulage gu verbeſſern. 

Wir möchten daher dieſes Schriftchen vornehmlich unſern Lehrern 
auf dem Lande empfehlen. 

Die gegenwaͤrtige Auflage ift durch Einſchaltung des $. 23, wel⸗ 
der die neueſte Bienenzuchtmethode des Pfarrers Dzierzon beſpricht, 
vermehrt worden. Wenn aud dieſe in der gegebenen Kårse (auf 
nicht ganz 6 Duodezſeiten) nit vollfommen und umfaſſend dargeſtellt 
ift, fo kann dies bem Hauptzwecke, den dag Schriftchen verfolgt, keinen 
Eintrag thun und werden Diejenigen, welche ſich um dieſen Zweig 
ber Landwirthſchaft intereſſiren, aud die Kenntniß der neueſten Züch⸗ 
tungsmethoden durch Anſchauung der bereits da und dort im Lande 
befindlichen Dzierzon'ſchen Bienenwohnungen und deren Befandlung 
am leichteſten ſich aneignen. 


Maulbeerbäume. 

Von bem Loubaum, morus l'hou vel intermedia, aus der Baum⸗ 
ſchule der Gebruder Simon Louis in Meg, find etwa 180 Ståd 7⸗ Rg 
Ssjåbrige Zwergbaͤume billig zu verkaufen von 

Guftav Peyerimhoff 


in Karlsruhe. 


-Zrud ter G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlérube, 





* 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Aarlsruhe, — — 








— — Der — zu Dula. — Berseidnif 
ber Privathengſtbeſitzer, welche pro 1856 Patente erhalten haben. — 
Verſchiedenes: Ueber Guano und deſſen Anwendung. Eine Theuerungs⸗ 
zulage fir Schullehrer. — Statiſtik små Handel, — Auzeige. 





Bekauntmachungen und Verordnungen. 





Der Farrenmarkt zu Durlach. 


Der in dieſſeitiger Bekannimachung — Centralblatt 1855, Seite 
144 — ausgeſchriebene Farrenmarkt zu Durlach wurde am 27. Mårg 
b. 3. auf bem hintern Schloßplatze daſelbſt abgehalten. 

Wie überhaupt in der Welt aller Anfang ſchwer iſt und das Gute 
und Zweckmaͤßige erſt mit der Zeit und durch wiederholte Erprobung 
zur gebührenden Anerkennung kommen kann, fo konnten wir von die⸗ 
ſem erſten Markte uns ſelbſt nicht viel verſprechen, halten aber die 
Frende, unfere Ausſichten wider Vermuihen überiroffen zu ſehen. 

Der Markt war mit etlichen 30 Ståd 1« bis 3-fåbrigen Zucht⸗ 
fieren, und außerdem noch mit mehreren unter einem Jahre alten 
Zuchtkaͤlbern befahren; bie Thiere ſelbſt gehörten theils ber ſeit neue⸗ 
fer Zeit får die Rheinthalebene empfohlenen Kreuzung der Hollaͤnder⸗ 
mit der Schweizer⸗ und Lanbrace an, theils der Rigirace und dem 
Nedarſchlag. 

Die zum Verkaufe ausgebotenen Thiere wurden meiſt aus den 
Gemeinden der augrenzenden Amtsbezirke Karlsruhe, Breiten, Pforz⸗ 
heim und des Oberamtes Durlach ſelbſt beigeführt; außerdem bethei⸗ 
ligten ſich noch aus entfernieren Gegenden Oekonomierath Reinhardt 
auf der Hochburg — beſonders mit Farrenkaͤlbern Hollånder Züchtung 
— Farrenhaͤndler Rinderspacher von Hugsweier mit Schweizerſtieren. 

Von den beigeführten Farren von 1—3 Jahren wurden von deri 
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beſtellten Prüufungslanmiſſton als die ſchönſten bezeichnet und. dem 
Brande verſehen: 





Er 


Bezeichnnng des z | 
— rreng. H Bemerlungen. 
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Namen und Wohnort 
ber Verlänfer. 





—* v. Schilling zu Ho⸗ —2 Hollander. Wi | 
henwettersbach. 
Derſelbe. —2 Hollãnder⸗ 1 | | 


| Heinxich Funk vom Alten⸗ — E Landſchlag mit —1 Verkauft um 120 | 
slå bet Gondelsheim. Hotlånver 
etbe. SÅwargiied, vesgt. 15) Dio. umti6n! 


| | Søpanm RMinderspader | Rot bider, Gerner. nt Dtø. um120f1. 
von Hnseweier. 
Derfelbe Grau, Appenzeller. (7) Dio. umi0og] 


— Ben) von Kö⸗Rolbſched Randi glag mit * 
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Gimm ; 
Biegler Sgåfer von ——— Zruander i | 
axlande | 
Chriſtian Volber vom Rothſcheck, Landſchlag mit! 2 | | 
Johannisthaler Hof. Simmenthaler. | | 
Lofer, Verwaltet des |Øran, Rigi mit Holtåns|1t,, 13 4.42 um | 
| 
| 


Rettungshauſes zu, der. fr. 42 kr. 
Duvlach. 
JArlerwirth Maier ink — Kuarde u/ 

Knielingen. kreuzung mit Schweizer. 


| AAN Hummel Landſchlag mit Berner. | 1 urinen um 58 dt 
vor Bauſchlott. | 


Mad dem Fudynge aus dem Verkaufsprotokolle ber Geuetinde 
Durlach wurden auf dieſem Maxkie — 





und: tes * —** und —* not |) 
(er za Bin ber — 
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f. iv 
Oekonomierath Rein⸗ Frhr. v. Seldeneck in 3 Farrenkälber. | 103!—t 
bardt von der Hoch⸗/ Muͤhlburg. | 





| 

| burg. 

Derſelbe. Martin Schlegelmilchel ditto Sywarr 

| von Jöhlingen. ſcheck 

Derſelbe. grene SE Un det i ditto — 
vom Øe er 

| orinrig Funk von Al⸗ Stab halter Deger! venl i —— 

tenhof. Badenſcheuern. 

I Derfelbe. Gemeinde Eggenftein.] 1 —— 

— Lofer vonGemeinde Hochſtetten. 1 Orau. 
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| Friedr. — "von JGemeinde HuttenheimRothſcheck. 
Bauſchlott. | 
Uebern rag 


| Mammen und SBohuort | Mamen und Bøbnort | — der | 
ae | re 
| Uebertrag X 


— Wagner | Gemeinve Weingarten | 1 Schwarzfchec. 

| von Grötzingen. 

JBurgermeiſter SØåfer | Abraham blid von 1Schwarz. 

| von Wolfartsmeier. | Weingarte 

Gemeinde Beingarten. 130 rd, Vers 
von — 
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eee Großh. Centralftelle f. (4 Rope, Ber⸗ 1111— 
v. Landwirifchaft | 

Derſelbe. Dieſelbe. Gram, Uppen- | fil 
| zeller. | 
Summa | 9541243 


Karlsruhe, den 1. April 1856. 
Großh. Ceutralftelle får vie Landwirthſchaft. 





Verzeichniß der Privathengſtbeſitzer, welche pro 1850 Pas 
tetite erhalten haben. 


Name | Ort | Ut H Farbe 
r 


beg Hengſtbeſitzers. 










und Vemteriungen, | 
Abzeichen. 








| 1| Jakob Seiter. Stein. Bretten. | olgugesmit ag JIm Amtsbezir 


| 2 lens Gie⸗ Grenzhof. beidelberg. | Braun mit —— 


Stern. 
3 Derſelbe. Grenzhof. Heidelderg 7 — Pee sl berg, : 









Darin re tu 
ten vecken laſ⸗ 










| ren, big in ſei 
r | | brat — 
| —— Greffern. Bübl. | Schimmel. Div. 
| 5 Oionyo Bur⸗Ulm. Bibl. ik Braun. Dto. 
| — Zried⸗Ulm Bühl 34 Braun. Dto. 
(7 gafob deld. Kehl. Kork. Sk Schimmel. Dies 


Derſelbe. Lehl. Kort. 


| Dto. 
O Michael Zipp. Legelshurſt. Kort. 


[I & uds. 
Fuchs mit Blß Dto. 
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s. 







munde | 





= — — — | | 
i Pamte * Ort Aut H Farbe | | 
—— ål und Wemerlungen. 
des hlͤthhenhers. Alzeichen. | 
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Mathias Anty. Walters | Offenburg." 3! Braun mit da rucſeigel 
—51 || Bläß. Stuten decken 














| laſſen, bie 
4 bracht werden 
Braun. Dto. 
7Fuchs mitBläß Dto. 
3| Braun. Dto. 
53Rothſchimmel. Dto. 
ri | 5 Braun. Dto. 
genbucher. | 4 
16 Andr. Søiile. | —— Eppingen. | 4Fuchs mit Bläß Dto. 
17| Auguſt Kopp. | Kirchardt. Sinsheim. 3! mes mit Dto. 
| | "I ern. 
18 Baptiſt Leh⸗ Wyhl. Kenzingen | 6 Schimmel. Dto. 
ann. |! | | | 
is nitor. Laier. unterbof. Wiesloch. 6 uchs. Dto. 
20! Fidel Deſſel. Hoche-⸗ Donau⸗3 Braun mit | Nur fir die 
mingen. | efdingen. | Bläß. | Gemeinve. |I 
— : | | ' | Sochemminge 
(21! Grg. Hensler. Waſſer. Mößkirch. 5| Braun. Für dag Amt 
| | LL | | Pfullendorf. 
122 SS balls Stockach. ULLA Darfnur folde! 
| | gen. | Stuten decken 
| | laſſen, die, in 
| feinen Hof ge4— 
| | brat werden. 
bålopanngipter Thalhof. Engen. 4 Braun. Dto. | 
2Jako Schwel⸗ Ling. Pfullendorf TI Braun mit | Dto | 
| 38 | Stern. 
| 5igTemen; Bach. Rielaſingen Radolphzell Braun. Dto. 
1J— — Rielaſingen Radolphzell Al Braun. Dto. 
ere | 
27! Joh. Wölfle. > na Engen. | 3 Fuchs mit Bläß Dto. 
ſen. | 
28/Johann Röſch. Döggingen, Donau- | 6 Braun mit Amt Neuftabt 
eſchingen Stern. uu.dieGemeinde 
| 2 
Mathias Held. Bieſingen. Donau- 5! Braun. Darfnurfolch 
| eſchingen. Stuten decken 
| | laſſen, die in 
| : feinen Hof ge— 
| | bragt werden. 
30 ant. ——— Aulfingen. Engen. 34 Braun. Dto. 
(31/Johann Saple. Unterbal- Donaus | åt Brauns Do 





bingen. eſchingen. 
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— Schal⸗ Stubluvgen Stfib tingen 





WJoſeph MIN Manth ingen Soundert. | guns — 
Baron v Bod⸗Bodmann. Stockach. Braun. — 
mann. | 


Karlsruhe, ben 9. April 1856. 


Großh. Landſtallmeiſter amt. 


v. Röder. 
vdt. 8 auger. 


verſchiedento. 





Ueber Guano und deſſen igen 
(Aus ar. 4 der von Frhrn. L. v. Babo berausgegebenen landw. Berichte.) 

Die Herren J. P. Lanz u. Comp. und G. u. M. Köhler (får 
Letztere Fr. Koch jun.), Beide in Mannheim wohnhaft, überſandten 
uns Proben ihres bezogenen Guano's, welche wir nad der in Nr. 1 
ber landwirthſchaftlichen — vorgefgjlagenen Retybove unter⸗ 
ſuchten. 

Es fanden ſich darin bei — Zerbrechen ber noch nicht gequetſch⸗ 
ten Knollen die weißblaͤtierigen Kryſtalle, welche jedem guten Guano 
eigen ſind; ferner an Feuchtigkeit 8 bis 12 Prozent, an weißer Aſche 
30 bis 35 Prozent. 

‚Dieſe Aſche låste fø in mit Salzſäure verfegtem Waſſer bis auf 
gine, geringe Mengs auf. , 

In ſolchem Waſſer fand faft gar keine Kohlenſaute⸗Entwidlung 
Batt. 

Nad dieſen Proben zeigte ſich daher der fragliche Guano * * 
ſehr gule, brauchbare Sorte; 

Die Unterſuchung ſelbft iſt zwar nicht ſchwierig; da * viele 
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Lanbleute nicht darauf eingerichtet find, da es ferner nidt auf eine 
gang genaue prozentiſche Gehaltsbeſtimmung anfommt, fo glauben 
„ wir, daß folgendes, gang einfache, får Jeden ausführbare Verfahren 
zur Ermittelung der Eigenſchaften eines bhrauchbaren Guano's hin⸗ 
reicht: 
1) Man nehme davon eine kleine Menge in ein Branntweingläs—⸗ 
chen, ſchüutte Waſſer daruber, fege demſelben erwas Salzſäure 
zu und råbre gut um. Entſteht ein Koden oder ein bedeu⸗ 
tendes Aufbrauſen von Luftbläſschen, fo Kind dem Guand 
fremde Verfaͤlſchungsmittel zugeſetzt. Bleibt die Maſſe rubig, 
hoͤchſtens mit Entwicklung einzelner Luftblaͤschen, fo kann man 
auf guten Guano ſchließen, obſchon dieſer Schluß nicht ganz 
ſicher iſt, indem dem Guano Thonerde oder Gyps zugeſetzt 
worden ſein kann, welche ein Aufbrauſen nicht bewirken. 
2) Man wiege 1 Loth Guano ab, trodne denſelben auf reinem 
Papier auf einem Ofen einige Stunden lang und wiege die 
Maſſe nachher wieder. Hat fie nicht mehr als 1/9 DOuentøjen, 
vielleicht aud ein menig mehr verloren, fo kann man den 
Feuchtigkeitsgrad als richtig annehmen. Ein Mehr geigt aber, 
daß der Guano mit See⸗ oder anderem Waſſer verunreinigt ifl. 
3) Die gewogene Menge thue man in einen Låffel und glühe ſolche 
bet einem Schmiede fo lange durch, big nur uod reine Aſche 
vorhanden iſt. Dieſe wird nun gewogen. Zeigt fie bis gu 
12 Quenichen Gewicht, fo iſt dies nicht gu viel und kein er⸗ 
diger Zuſatz gu vermuihen. Die Haupfiſache ift aber, daß bie 
Aſche weiß ausſehe, denn alle andere Fårbung rührt von ir⸗ 
gend einer Verfaͤlſchung her. 
Nun ift noch 
4) zu unterſuchen, od nicht viel Sand in dem Guano enthalten 
iſt. Hierzu wird die Aſche in das Brauntweinglaͤschen ges 
ſchuttet, mit Salsfåure verdünntes Waſſer darüber gefüllt 
und nad geſchehenem Umrühren an einem warmen Orte etwa 
eine Stunde lang ſtehen gelaſſen. Iſt der Guano gut, ſo muß 
ſich die Aſche bis auf wenige Sandkoͤrner aufgelöst haben. 
Zuletzt if noch darauf ju achten, ob dem Guano nicht groͤßere 
GSteine beigegeben find. Kleinere werden ſich immer ſinden, wie dies 
aud bei dem von uns bezogenen Guano der Fall iſt; bod darf ihre 
Menge nicht zu groß fein. 
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Neber den Gebrauch des Guano herrſcht noch mande Unſicherheit; 
aud könmen wir noch nicht aus eigener Erfahrung ſprechen. 

In früherer Zeit wandte man dieſes Dungmittlel ohne Bermi⸗ 
ſchung an und gebrauchte davon eine viel zu große Quantität, well 
man überſah, daß derſelbe eine febr bedeutende Menge flüchtiger 
Dungſtoffe enthalte, welche, da fie nicht alle konfumirt werden konn⸗ 
ten, in ble Luft entwichen, wobei daher die bedeutenden Koſten — 
rein verloren waren 

In neuerer Beit wird der Guano mit Erbe und Gypo vermengt, 
einige Wochen auf einen Haufen zuſammengeſetzt und nachher die 
Maſſe ausgeſtreut. Auf dieſe Art ſoll man mit 1 bis 2 Zeniner per 
Morgen ausreichen. Wir werden fpåter hierauf juridfommen. 

Die Methode, wie wir den Gnano vermengten, vor welcher wir 
ein feines, leicht auszuſtreuendes Pulver erhielten, iſt zwar etwas um⸗ 
ſtaͤndlich, zeigte ſich aber febr zweckmaͤßig. 

Wir nahmen 13 Jentner Guano, 25 Virnzel oder 21 Zentner 
Erde (Losboden) und 7 Malter oder 21 Zentner Gyps. 

Dieſer letzte Zuſatz iſt weſentlich, weil er dazu dient, das im Guano 
befindliche fluchtige Ammoniak aufzufangen und als ſchwefelſaures 
Ammoniak fo ju binden, daß kein Entweichen mehr ſtatifindet. 

Der Guano ward auf einer Scheuertenne vermittelſt eines Raden⸗ 
ſiebes von ſeinen pulverigen Theilen geſchieden und die im Gieb bes 
findlichen Brocken auf einen Haufen geſchüttet. Nachbem de ganze 
Partfie fo behandelt war, wurden die Brocken mit Dreſchflegel ſtark 
gedroſchen, nachher wieder geſtebt und fo fortgefahren, bis am Ende 
uur noch die Steine åbrig waren, welche mit den Gåden aufgehoben 
wurden, um fpåter mit su den Tabakspflanzen Ju verwendendem Waſ⸗ 
fer überſchüttet und darin eingeweicht zu werden. 

Wir hatten nun die gange Parthie Guano als feines Pulver, was 
um fo nothwendiger if, als ſich derfelbe innig mit der Erde und dem 
Gyps vermengen muß. Hierzu ward anf der Tenne eine dunne Lage 
Erde und eine eben folde von Gyps und Guano ausgebteitet und fo 
fortgefaßren. Nachher ward die Maffe einigemal umgeſchaufelt nad 
in der Tenne auf einen Haufen gefegt, ba der ——— von Regenwaſ⸗ 
ſer vermieden werden muß. | 

Man befeuchtet den Guano-vor dem Mifchen mit Erde gewoͤhnkch 
mit ehvas Waſſer. Da aber bie Erde und ber Gypo ſchon ſtark feucht 
waren, fo wurde dies unterlaſſen. 
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Da Gewicht der Maſſe arte fig. auf. 54 PI. pro Virnza (2 
Sehen fo daß wir auf circa 100 Virnzel rechnen koͤnnen. In einem 
Birnzel diefer Maſſe fiud daher circa 12/, Pfd. Guano, enthalten, fo 
daß auf einen Zentner davon gegen 8 Virnzel gerechnet werden muſ⸗ 
fen, wenn man die geringen Bruchtheile nicht in Auſchlag bringt. 

In einer in Havre erſchienenen Belehrung über den Guano wer⸗ 
den als Mengematerialien Sågefpåne, Torfaſche, Holzaſche 16. ange⸗ 
geben. Wir halten dig Beimengung von Gyps und Erde jedenfalls 
får die zwedmäßigſte, wenn aud eine Beigabe, namenilich von Holz⸗ 
afde, nuͤtzlich ſein mag. 

Der Guano wird gewöhnlich in zwei verſchiedenen Perioden auf 
bag Feld aufgebracht, und zwar 1) im Herbſte bei der Einſaat der 
Winterung und 2) im Fruhliag. Im Herhſte wird er bei der Ein⸗ 
faat des Samens obenaufgefået und eingeeggt. Im Fruͤhlinge wird 
ev aber nur obenaufgefået. 

Wer in diefer Jahreszeit Getreide hacken laͤßt, kann den Guano 
vor dem Hacken aufwerfen laſſen. Bel dem gewoöhnlichen Ueberſaͤen 
ig es gut, dies vor Regenwetter zu thun. 

Will man übrigens recht zweckmäßig verfahren, fo ſäe man aud 
bei der Winterung nur 1 Viertel der ihr beſtimmten Menge im Herbſte, 
bie audern 3 Viertel aber im Frühlinge, weil die im Guano befindli⸗ 
chen, ſehr auflöslichen alkaliſchen Salze während bes Winters zu tief 
in den Boden eingeſenkt werden. 

Die Mengen, welche aufgeſtreut werden, ſind in der Gebrauchs⸗ 
aul eitung von Havre folgendermaßen angegeben. 

Beim Aufwerfen und Eineggen der Saat hat man nothwendig 
får Weizen (Spelz) auf ſchweren Boden auf ben bab. Mrg. 300 Pfd. 

„Weizen auf leidten Boden . . . i 225 v 
y Gere eee. 450 


„Roggen. Bl le as FRR Er 
n» Stedriåben (Erdlohlraben). 6 
mn Gelbråben . . . . 6666 


7 Sartoffen . . 30; 
BER DE. SERENE RK BER SAS E ASE STD 58 
n Raben . . .. ; 200 

Zu dem Ueberfåen — die —— Saalen 20. brandt. man 
auf Weizen, Gerſte und Hafer etwa 175 Pfd. pro Morgen. 
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Daé ndulide Quautum waͤre en: får Wieſen — 
wendig. 

Betreffend die Quantitaͤten, wie SE Guano in Deutſchland —— 
wandt wird, fo find dieſe febr verſchieden. Einzelne Angaben differi⸗ 
ren zwiſchen 125 bis 150 Pfd. pro hieſigen Morgen bei der Saat 
des Wintergetreides. 

Zur Obenaufſtreuung auf die aufgegangene Saat ſcheinen 75 big 
100 Pfd. hinreichend; doch wird ſehr gewarnt vor einer zu ſtarken 
Ueberſtreuung, indem leicht Lagerfrucht entſteht. 

Die 200 Pfd. Guano für die Kartoffeln ſcheinen ebenfalls zu viel, 
da man ohnehin die Erfahrung gemacht hat, daß ſie durch dieſes Dung⸗ 
mitiel zu ſtark:ins Kraut ſchießen. 

Får Weinreben und Tabak fehlen eigentlich alle naͤheren Angaben. 
De es får Wein nicht rathſam iſt, zu viel Stidgeff in den Boden zu 
bringen, fo durfte man mit 1 big 2 Zentner Guano auf den Morgen 
hinreichen, welcher hintge die Stoͤcke su bringen waͤre. 

Får Tabak ſollen 100 big 150 Yfd. pro Morgen zur Stufendun⸗ 
gung hinreichend fein und ſoll der Guano hiefür vorzüglich geeignet 
ſein. In Sachſen und Schleſien wurden bereits ſehr gelungene Ver⸗ 
ſuche hierüber gemacht. Man fand, daß es viel wirkſamer iſt, den 
Guans bei dem Hacken in kleinen Portionen um die Stoͤcke zu ſtreuen, 
als ihn breitwurfig vor dem Setzen überzuſtreuen; denn aud) auf den 
ſcheinbar reinſten Aedern wurde das Unfraut fo üppig, daß dieſem 
kaum Einhalt geſchehen fonnte und der Tabak davon überwachſen und 
erſtidt wugde. Wir werden hierüber naähere Proben anſtellen; nur 
haben wir ſchließlich noch zu bemerfen, daß alle Gewichtsangaben vom 
reinen Guano ſind, ſo daß das Gewicht des Oyps⸗ und Erdezuſatzes 


nach den oben angegebenen Verhältniſſen noch beizufügen iſt. 


Gine Ueberſtreuung der Winterung im April halten wir vorzůg⸗ 
lid auf folden Feldern für zweckmäßig, welche auf Zuckerrüben mit 
Spelz angelegt wurden. Denn da die Zuckerrüben dem Boden mehr 
Ctidfoff als die. Runkelrüben entnehmen, fo if es rathfam, dieſem 
and) wieder einen Zuſatz zu geben. Doch muß man den Dangerzu⸗ 
ſtand des Ackers überhaupt berückſichtigen, um keine Lagerfrucht gu 


| Sehr zwedmaßig ift, was iu neueſter Zeit in England immer mehr 


in den Gebrauch kommt, nåmlig die halbe Miftbangung in Verbin⸗ 


bung mit kunſtlichen Düngermaterien. Denn es ift ausgemacht, daß 





alle dieſe weder auf Lockerung noch Erwarmung bes — fo gåns 
flig einwirken, als ber Stallmiſt. 

Nimmt man daher von letzterem anftatt 10 nur 5 Bign und 1 
Zentner Ønano, fo wird man ziemlich den Effekt einer vollſtaͤndigen 
Dangung erreigen und dabei noch weſentlich ſparen. 

5 Wagen Miſt foften jegt . . . . . 20%. 
i Jentner Guano . ...... 88. 


28 Ål. 
10 Wagen dagegen . ......40£ 
wolu noch der Fuhrlohn zu renen ift. 

Will man dies einmal verſuchen, fo dånge man mit dem Stalis 
miſt wenn moͤglich im Herbſt, und bringe dieſen auf ble gewdpnlide 
Art unter. Den Guano nehme man aber im Fruhling jur Stuſen⸗ 
bångung ober fpåter zum Cinbringen um die Pflanzen herum, wel⸗ 
ches letztere jedoch viel beſchwerlicher und koſtſpieliger, aber eng wirk⸗ 
ſamer ift, als die Stufendangung. 

Auf dieſe Art können Tabaks⸗ Dickrüben⸗ und Kartoffelfelder bes 
handelt werden. Man verbindet dadurch die Wirkung des Stall⸗ 
miſtes mit fener deg Guano, und da der letztere die Gewaͤchſe vorwie⸗ 
gend mit Stickſtoff, ferner etwas organiſchen Reſten, phosphorfaurem 
Kalk und Talkerde und etwas Alkalien verforgt, bringt der Stallmiſt 
die letzten in aufloͤsliche Form und die vegetativen Reſte in den Jus 
ſtand einer fortwaͤhrenden Zerſetzung und Warmeentwicklung. 

Wenn bet der fegt üͤblichen Staͤrke der Guanodungung von einer 
nachhaltigen Wirkung die Nede nicht ſein kann, fo midte bled eher bel 
ber halben Miſtdüngung der Fall ſein, beſonders wenn nod einige 
Mal mit etwas Guano nachgeholfen wird. 

Auf Hauffeldern mådte eine Ueberſtreuung von £ Zentner Guano 
bef der Saat, verbunden mit einem Untereggen derfelben, von febr gu⸗ 
ter Virfung fein. 

Ohne felbft von einer Erfahrung etwas fagen gu koͤnnen, haben 
wir die Erfahrungen Anderer hier nad Kraͤften zuſammengeſtellt und 
uberlaſſen es unſeren Landleuten, nåhere Proben anzuſtellen. 

Daß ſie aber ſolche ja nicht unterlaſſen ſollten, dies zeigen die Er⸗ 
folge, welche bereits in ſo vielen Gegenden Deuiſchlands, und zwar 
namentlich in Sachſen, wo tauſende von Jentnern mit großem Gewinne 
angewandt werden, ſtatt hatten. 
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GSqhließlich geben wir noch einige Negeln ang der von Havre er⸗ 
haltenen Anleitung: 

1) Man hute ſich, den Guano mit gebranntem Ralf pt vermiſchen. 

2) Benn der Guano oben aufgeſtreut wird, wirkt er mehr, wenn 
dies bet feuchter Witterung oder kurz vor dem Regen geſchieht. 

3) Das Aufſtreuen muß jedenfalls vor Regen geſchehen. 

4) Auf die Winterung geſchieht das Obenaufſtrenen am beſten im 
April oder Mal. 

5) Auf Wieſen lehrt die Erfahrung, daß es wirkſam ſei, die dazu 
beſtimmte Menge Guano (2- bis 300 Pfd. pro Morgen) halb im 
Marz und halb nad ber Heuernte aufzuſtreuen. 

Bel Kartoffeln if es gut, den in die Furchen oder Stufen ges 
brachten Guano vor bem Einlegen ber Kartoffeln mit 1 3ol Erde zu 
bededen. 

Bet Bäumen wirkt ein 2- big Z3maliges Begießen mit flåffigem 
Guano febr gunſtig. Um får Gartengewådfe, Raſen 20. flåffigen 
Guano zu maden, nimmt man pro Morgen ungefåbe 5 Pfund und 
ldet folden in Megen: oder Bachwaſſer auf. Die Menge des Waſ⸗ 
ſers ift nicht angegeben; die Låfung ift aber jedenfalls febr dünn, was 
aud) bie Vorſchrift zeigt, man folle bie Gewaͤchſe 2 mal in der Woche 
begießen und 3 Wochen lang fortfabren. 

Slumen fånnen noch ådfter, aber mit noch geringeren Mengen bes 
goſſen werden. 

Der Guano eignet ſich beſonders auf Bergen, weil damit ber 
mũhſame Transport des Miſtdungers erſpart wird. 

Schließlich machen wir darauf aufmerkſam, daß durch die Jauche 
der flüſſige Guano ſehr oft erſetzt werden kann. Doch hat ſchon 
Metzg er vor mehreren Jahren auf bie gute Wirkung des Guano⸗ 
waſſers auf Tabakpflanzen aufmerkſam gemacht. In ſeinem Bericht 
vom Jahr 1846 gibt er an, daß 2 Pfund Guano in einer Ohm Waſ⸗ 
fer anfgeldst werden und wenigſtens einen Tag ſtehen bleiben müffen. 
Denn wird mit dem ſcheinbar hellen Waſſer gegoffen. | 

Det 12 Reihen Tabak wurde vor bem Pflangen mit Guanowaſſer 
vorgegoſſen und bie Pflanzen wie gewöhnlich behandelt. Sie lie⸗ 
forten ſchr ſchöne Dedblåtter, welche früher reif waren, als die 
anderen. i 


Weitere 12 Reihen wurden vor bem Haden mit Guanowaſſer 
begoffen. Dieſe lieferten den höchſten Ertrag. Dieſer Erfolg zeigte 
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ſich auch bei einem groͤßeren Verſuche. Mehrere Gegenverſuche mit 
Jauche zeigten einen geringeren Erfolg. 

Metzger glaubt, daß der Guano mit Waſſer verdünnt beſſer 
wirke, als trocken angewandt, was auch ſehr leicht der Fall ſein kann, 
da die Miſchung mit Erde und Gyps damals noch nicht bekaunt war. 

Bet dem immer häufigeren Gebrauch der Jauche und dem ein⸗ 
tretenden Mangel daran (wir z. B. haben nie genug) ließe ſich viel⸗ 
leicht eine Maſſe von Jauche mit leichter Muühe darſtellen, wenn man 
nad) Art der Senfgruben får de Jauche Waſſerbehälter einrichten 
winde, melde 50 big 100 Ohm faffen vården. Hierhinein kaͤmen 
100 oder 200 Pfund Guano und nag geſchehener Aufloͤſung würde 
dies Waffer auf Das Feld gefabren. Die Ohm wurde etwa 10 fr. 
zu ſtehen kommen und mit der Jauche gleichwerthig ſein. 

Verſuche hieruͤber waͤren gewiß febr intereſſant und dürften zu 
wichtigen Reſultaten führen. 

Doch wäre immer dabei zu berückſichtigen, daß bei ſolchem Gua⸗ 
nowaſſer der ſich nicht auflöſende Ruͤckſtand, durch Umruhren forgfåltig 
gemengt, mit aufgeführt werden müſſe, da derſelbe aus weniger lös⸗ 
lichen Stoffen beſteht, die aber auf bem Felde bei langfamer Ber⸗ 
witterung dennoch ſehr duͤngend wirken können. 

Wer von unſeren Landleuten witd uüber das Geſagte Proben 
machen? Gewiß iſt aber, daß es ſehr gut wäre, wenn dies von 
mehreren Seiten geſchähe, damit man ſpaͤter ſeine Erfahrungen zu⸗ 
ſammentragen fonnte. 


Eine Theuerungszulage für Schullehrer durch zweckmäßige 
Betheiligung an der Landwirthſchaft. 
(Zeitſchr. beg landw. Vereins fir Baiern 1856. IV.) 

Wie da ſo einem armen Dorfſchullehrer das Herz aufgeht beim 
Leſen dieſer Worte, ſie mögen immerhin ſtehen wo, und geſprochen 
oder geſchrieben ſein, von wem ſie wollen, das kann nur empfinden, 
wer ſelbſt ein Schullehrer if. Wenn ein Abgeordneter in der Staͤnde⸗ 
verſammlung die Frage der Gehaltsverbeſſerung oder aud nuv einer 
Theuerungszulage fir Schullehrer vorbringt, oder eine Zeitung bes 
ſpricht dieſen Gegenſtand, dann durchzuckt's alle Schullehrer wie ein 
elektriſcher Funke, und Derjenige, der dieſe Frage beſpricht, wird hoch 
geprieſen von einer Grenze big sur andern, — Gewoͤhnlich werden 
ba dem Staate Vorſchlaͤge gemacht, wie derſelbe eine Aufbeſſerung 
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ber Foullehrergebalte vornehmen ſolle, ohne dabei zu bedenfen, wie 
piel in neueſter, überhaupt zu allen Zeiten zux materiellen und 
gtifigen Hebung bes Schullehrerſtandes geſchehen iſt, ohne dabei zu 
bedenfen, wie einer weiteren Aufbeſſerung ber fraglichen Gehalte, bie 
gewiß von jedem Einſichtsvollen afs eine gerechte und zeügemaͤße 
Forderung angefehen wird, big jetzt noch nicht gu beſeitigende Hinder⸗ 
niſſe entgegen ſind. Denn wer einigermaßen mit offenen Augen die 
Berhåltniffe unſeres Vaterlandes betragtet, wird erfeuneh, wie es 
unſerer hohen Staatsregierung heiligſtes Beſtreben iſt, nach allen 
Seiten hin auf väterliche Weiſe gu helfen, daß aber dieſer vaterliche 
Wille oft noch nicht zur Ausführung kommen kann, ba es die firen⸗ 
ziellen Verhältniſſe nicht geſtatten, indem durch bie ſeit Jahren: be⸗ 
ſtehenden kriegeriſchen Ausſichten die Steuerkraͤfte aller dentſchen 
Staaten ſehr angeſpannt ſind. 

Schreiber dieſes gehört nun nicht zu Denen, die da glauben, daß 
das Geld wirklich das Faltotum ſei, und daß es blos an der geringern 
Beſoldung gelegen ſei, daß unſere Vollksſchulen noch keine fårfem 
Faltoren der wahren Volksbildung geworden ſind. Herzen brauchen 
wir fir die Schulen, får das Volk und deſſen Kinder, Hetzen, die 
vom Strahl der göttlichen Liebe durchdrungen find und die aud in 
Roth und Kummer den Schullehrer in ſeinem ſchweren Berufe auf⸗ 
recht halten. Wo Luſt und Liebe zum Berufe fehlen, da iſt keine Zu⸗ 
friedenheit und braͤchte das Amt ſeinem Manne auch Tauſende von 
Gulden ein. — Obgleich nun der Gehalt die Herzen nicht erwaͤrmt, 
eine Aufbeſſerung derſelben aber in jetziger Zeit bei dem einen oder 
andern Schullehrer noththut, fo erlaube id mir, meinen Kollegen zu 
fagen, wie id mir einſtweilen, big unſere hohe Regierung in den 
Stand geſetzt wird, ihren våterligen Willen nog mehr als dies big 
jegt geſchehen fonnte, durch die That zu zeigen, nit nur eine Theue⸗ 
rungszulage, fondern eine flåndige Zulage verſchafft habe, und wunſche 
nichts inniger, als daß mir alle meine Kollegen, die in Noth ſind, fol⸗ 
gen möochten. 

Wenn irgend einem Beamten nach ſeines Tages Saft und Dige 
eine Erholung noth ihut, fo bedarf gewiß vor allen der Vollgsſchul⸗ 
lehrer einer ſolchen. J. Paul ſagt: „Jeder, der ein geiſtiges Geſchaft 
betreibt, muß eine Nebenbeſchaͤftigung haben, wenn er froh und friſch 
bleiben wil.” — Nun meinte ich aud lange, man könne ſich nicht 
anders erholen, als wenn man den Stock in die Hand nehme und aber 
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vand * oder man muffe in ein Wirthshaus gehen und ſich bet 
einem Glat Bier oder gar Wein von einer ſchlechten Zeitung belugen 
laſſen, oder eine lange Pfeife rauchen, oder Karten ſpielen und ders 
gleichen mehr. Doch aud) id bin mit dem Schaden klug geworden 
und nach und nach zu andern Erholungsarten gekommen, die ich nun 
dem geehrten Leſer aufzaͤhlen werde. 

Derſelbe denkt vielleicht, bag Feldbau bie beſte Erholung fir den 
Schullehrer ſei? Ich ſage nein, weil ich aus Erfahrung ſprechen kann. 
Der Schullehrer ift nicht fo geſtellt, daß er viel Arbeitslohn ausgeben 
kann, überdies weiß Jeder, der ſeine Feldarbeiten nur durch Ardeiter 
verrichten laͤßt, wie letztere oft ſehr unredlich ſind. Ferner ſind viele 
Feldarbeiten fir einen Schullehrer zu hart, und thut er fie dennoch, 
fo entfremden fie denſelben nach und nach ſeinem hohen Berufe. bo 
geſehen hievon fehlen den meiſten Schullehrern die nothigen Geldmii⸗ 
tel, um ſich Felder ankaufen zu koönnen, und eg nimmt ſich aud gar 
nicht gut aus, wem ein Schullehrer mit dem Dreſchflegel in der 
Scheune ſteht, denn eine Dreſchmaſchine farm er ſich nicht kaufen, oder 
wenn er hinter dem Dungerkarren hergeht. Am allerwenigſten gebt 
dies in Städten oder and) den ſogenannten Städtchen, in welchen zwar 
bie Schullehrer als ſtaͤbtiſche behandelt werden, ihren Gehalten nad 
aber weiter nichts find, als arme Dorfſchullehrer. 

Ich komme alſo auf andere Rebenbeſchäftigungen im Freien. Da 
ſtehen nun oben an: Bienenzucht, Seidenzucht, Obſtbaumzucht und 
Gartenbau. Ich flelfe unter den Rebenbeſchaͤftigungen eines Schul⸗ 
lehrers die Bienenzucht oben an, nicht aber deßhald, weil ich ein großer 
Bienenfreund bin, ſondern weil dieſelbe ſo ganz gelegentlich von einem 
Schullehrer betrieben werden kann, weil die Arbeiten dabei im Freien 
vorgenommen werden, und weil der Umgang mit dieſen geheimnißvol⸗ 
len Thierchen das menſchliche Herz veredelt; dann aber auch noch und 
hauptfaͤchlich darum, weil kein anderer Zweig der Landwirthſchaft fo 
leicht und fo viel oder fo ſchnell und mit ſo wenig Aufwand von Zeit, 
Mabe und Arbeit produgirt, wie die Bienenzucht, weil durch fle zwei 
får uns nützliche Stoffe, Honig und Wachs, welche bie Natur hervor⸗ 
bringt, nicht unbenutzt wieder verloren gehen, ſondern von den fleißigen 
Geſchöpfen geſammelt und ſomit für uns nutzbar werden. 

Ich habe als Anfänger und als ein in der Bienenzucht noch febr 
Unerfahrener dige Ueberzeugung erlangt, daß man ſelbſt in einer zur 
Blenenzucht weniger geeigneten Gegend und in einem mittelmaͤßigen 
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Dinenjabse inmerhin ſeine guten Prozente findet. Ich habe mir 
nåmlid, als ich anfing, Bienenzucht zu betreiben, zwei Bienenſtöcle ges 
fauft und dieſelben haben ſich im erſten Jahre unter ungünſtigen Vens 
haͤliniſſen auf ſechs vermehrt. Ich babe alſo meine Rechnung dabei 
gefunden, indem Kapital ſammt Jins ſchon im erſten Jahre dabei: here 
auskam. Nach der Erfahrung der erſten Bienenzüchter Deutſchlands 
gibt ein guter Dienenfted in einem guten Jahre eines Reinertrag von 
5f. Sollie man aber and mur 3 fl. Reinertrag von einem Stocke 
echalten, fo fommt bei 10 bis 20 Stöcken immerhin eine (done 
Gumme heraus. — Wie die Bienenzucht betrieben werden muß, 
menn man aud in einer sur Bienenzucht weniger greigneten Gegend 
gånfige Reſultate erzielen mill, das findet man in verſchiedenen 
Søriften. | 

Neben der Vienenzucht fann die Seidenzucht betrieben werden, und 
ſollten hiezu dem einen oder andern die dazu nöthigen Muulbeerpflan⸗ 
jen fehlen, fo måge er es maden, wie ich. Ihh habe mir 1200 folder 
Pflanzen gefauft und habe die befte Ausſicht, daß ich nad 2 bis 3 
Jabren fon eine ziemliche Anzahl Raupen mit dieſen Blaͤttern füt⸗ 
tern kann. Es feben mir einige aͤltere Manlbeerbäume an Ver⸗ 
fågung , fo bog ich unter günſtigen Verbåltniffen jetzt ſchan ſaͤßrlich 
10 big 20 fl. in dieſem Zweige verdienen kann. Mauldeerblact gibi 
Eeide und Seide gibt Gold!“ 

Meine dritte Nebenbeſchäftigung iſt die ———— 

Kellner ſagt in ſeinen Aphorismen: „Der Obſtbaumgzucht brande 
ig wohl kaum das Bort gu reden, Sie ift ihr eigener Abvoßat, und. 
uden ciner. Schule vol friſcher, rothbådiger Buben und Magdtein 
gibt es laum eiwas Schoͤneres, als eine reinlich gehaltene Baumſchule.“ 

Was nun endlich den Gartenbau betrifft, fo kann an mangen 
Orien der Schullehrer auch damit etwas verdienen; von jedem Schul⸗ 
lehrer aber mug man verlangen, daß er ſeinen Garten ſelbſt pflanzt, 
demſelben menigfiens fo viel abgewinnt, als er får ſeine Haushaltuug 
neihig hat. 

Kellner ſagt von dieſem landwirthſchaftlichen Zweige: Bor Allem 
möchte id den Landlehrern Gartenbau und Blumenzucht enpfeblen. 
Es ſteht dieſe Beſchaͤftigung an fig ſchon in fo freundlicher Berwandt⸗ 
ſhaft und in fo ſchönem Zuſaumenhange mit dem Lehrerberufe, daß 
es dem ſinnigen, gefühlvollen Meuſchen nicht entgehen fann. Sie 
fåhet in bie Natur und deren reges Leben, fie naͤhrt und gibt Hoffnun⸗ 
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gen, Wunſche und Erfüllungen in ſolchem Maße, daß ein biederer, 
einfacher Menſch ſich nothwendig damit befreunden und darin gläcklich 
fühlen kann. Zudem möchte es wenig Laudlehrer geben, die nicht ein 
Gaͤrtchen neben der Schule hätten. Wo ich ein ſolches ſehe, und in 
deſſen Kultur Geſchmack und Geſchick wahrnehme, da ſchließe ich uns 
willkurlich vortheilhaft auf den Eigenthümer, und gewinne øn im 
Voraus herzlich lieb. Wo aber der Garten voll Dornen und Diſteln 
ift, und in der. Auordnung nur Dangel an åfthetifgem Sinne zeigt, da 
denke * wiederum unwillkurlich, daß auch die Schule ähnlich lt 
må — 

9, wird mander meiner Kollegen fragen, wo bleibt denn bie 
Theuerungszulage? Nur Geduld, jetzt theile ich dieſelbe aus. Ich 
rechne gering auf, da ich einen Anfaͤnger im Auge habe. 

1) Durch Bienenzucht verdiene ich 10 fl. 

2) Durch Seidenzucht.... 10," 

3) Aus verfauften Båumen . . Dig 

4) Aus Gartengewådfen und Blumen 35, : 
Macht zuſammen. 30 

Aus dieſer Zuſammenſtellung werden meine Kollegen erſehen, daß 
es ſich hier um mehr als eine Theuerungszulage handelt, denn auf 
dieſe Weiſe kann ſich feder Schullehrer eine ſtaͤndige Zulage verſchaf⸗ 
fen, die ſich nach Jahren und unter ganſtigen — leicht auf 
100 fl. ſtellen koͤnnte. 

Zeiget nuv Alle einmal einen guten Willen, friſch så muthig die 
Sand ans Werk gelegt und dabei nicht vergeffen, von wem aller Segen 
gu unſerm Thun abhängt, und gewiß, es wird keinen gereuen, denn 
ein Streben nad etwas Schönem und Gutem bleibt nicht unbelohnt, 
wenn aud) oft bie Fruchte langſam reifen und lange auf ſich warten 
laſſen. 

Und wie werden ſolche Beiſpiele auf die Gemeinde wirken? Sø 
glaube, mehr als Ermahnungen und Lehren. Wohl werden ung bet 
unfern erſten Verſuchen Manche mit Neugier und Zweifel anſtaunen, 
vielleicht åber uns ſpotten, aud mir iſt das vorgekommen, allein ges 
rade dieſe freuen ſich am erſten des guten Erfolgs und ahmen nach. 

Soll ich noch anfjåblen, vor wie Viclem man durch derartige 
Nebenbeſchaͤftigungen bewahrt bleibt? Das wird Jeder ſelbſt einſehen, 
ber aud mur einen ber erwähnten Zweige mit Luft und Liebe betreibt. 
Sall id daran erinnern, welche Summe zuſammen laͤme, wenn feder 
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Scthullehrer auf dieſe Weiſe nuv 20 fl. verdienen würde? Und wie viel 
wir durch Lieferung unſerer Produkte erft zu des Staates, gum allges 
meinen Wohle beitragen könnten? Das laͤßt ſich gar nicht erwägen. 
Ja, ich bin feſt überzeugt, wenn wir fo unſer Scherflein gum Staats⸗ 
haushalt beitrügen, dann mwåre derſelbe bald in der Lage, unſere Ge⸗ 
halte noch aufbeſſern gu können. Ach und wenn Sie, meine Kollegen, 
erſt wüßten, wie gut einem das Eſſen ſchmeckt und wie man ſo zu⸗ 
frieden und wohlgemuth iſt nach ſolchen Beſchaͤftigungen, Beſchäftigun⸗ 
gen im Freien, id glaube, wenn dag viele wüßten, fie würden ſich 
ſchon deßhalb folde waͤhlen! — 

Fuhlt's, wenn ihr's erjagen wollt! 

Lauterecken in der Pfalz, am 3. Weihnachstage 1855. 


Max Zimmermann, Schullehrer. 


Statiſtik und Handel. 





Die Mittheilung und Veröffentlichung der Ernteertrågniffe eines 
Jahres erleichtert und berichtigt Das Urtheil åber Dad, was das Land 
bedarf, und was es abzugeben vermag; die verſchiedenen, ſich oft wi⸗ 
derſprechenden Meinungen, ob ein Ausfall der Ernte zu fürchten oder 
ein Ueberſchuß zu hoffen ſei, können erſt Berichtigung finden, wenn 
Zahlen das Ergebniß klar darſtellen. 

Hångt aud) der Preis der Erzeugniſſe in einer Gegend nicht von 
dem mehr oder weniger guten Gedeihen ab, ſo ergibt ſich, ob und wo 
bas Bedürfniß gedeckt if, oder wo Aushilfe erforderlich if oder ge⸗ 
geben werden kann. i 

Es ift daher nit nur Neugierde, wie Manche glauben, wenn 
man nach dem Ertrag fragt, ſondern es ift von größter Wichtigkeit, su 
wiſſen, wie eg im eigenen Hauſe ſteht. 

Je vollftåndiger die Ernteergebniſſe gegeben werden koͤnnen, um 
ſo richtiger ift dag Urtheil. 

Wir ſehen aber auch aus ſolchen Zuſammenſtellungen, welche 
Fortiſchritte die Landwirthſchaft In einzelnen Gegenden und im gangen 
Lande machte, und died ift ein weiterer Nutzen. 

Es können zwar die Angaben aus mancherlei Urſachen nie gan; 
genau ſein, namentlid weil wir noch verſchiedene Feld⸗ und Frucht⸗ 
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maaße im Lande haben, und daher mancher Bauer gar nit weiß, 
wie viel er angebaut hat; Manche aber, welche ihr Ernteergebniß 
recht gut kennen, geben es nit rigtig an, weil fie glauben, es folgt 
gleich die Steuererhöhung auf dem Fuße. Dieſe allzu Vorſichtigen 
ſind ſchwer zu bekehren; ſie dürfen aber verſichert ſein, daß, wenn ein⸗ 
mal eine neue Steuereinſchaͤtzung ſtattfindet, man den Werth heraus⸗ 
zufinden wiſſen wird, wenn die Bauern ihre Ertraͤgniſſe jetzt auch 
noch ſo geheim halten; ſowie man auch die Waldungen neu in die 
Steuern gelegt hat, ohne erſt viel ſich zu erkundigen, wie viel der 
Eine oder Andere Holz geſchlagen hat. 

Erfreulich ſind einige Anfänge, welche in dieſer Beziehung ge⸗ 
macht worden ſind. 

Eine vollſtändige Ueberſicht iſt uns jedoch nur aus dem Bezirk 
Mosbach zugekommen, welche wir in Nachſtehendem veröffentlichen ). 

Der Bezirk Mosbach zählt 42 Gemarkungen mit 37,572 Morgen 
Ackerfeld, 5835 Familien und 27,867 Seelen. 

Hiervon gehören dem eigentlichen Odenwalde an: 

12 Gemeinden, 6293 Mrg., 833 Familien, 4049 Sedlen; 
ber Neckar⸗ und Kochergegend und dem Schefflenzer Thal: 

30 Gemeinden, 31,279 Mrg., 5002 Familien, 33,818 Seelen, 
und es kommen von erfteren 7,5 Mrg. auf 1 Familie, 
| von legteren 6,25, » Ii 
Bei den uuginfligen klimatiſchen und Bebenverhaltniſſen der 


erſteren gegen die letzteren ift das auf 1 Familie kommende Areal febr 
gering. 


2 


+) Es find ung noch aus mehreren Bezirken interefſante ſtatiſtiſche Mit⸗ 
theilungen gemacht worden; fle geben jedoch thetls nur die angebaute Flåde, 
theils nur den Ertrag per Morgen, theils den von einzelnen Gewächſen an, 
immerhin ein werthvolles Material, bas wir bei einer andern Gelegenhbeit 
benigen werden. 
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Die Anbauverhaltiſſe find folgendermaßen angegeben : 


Morgen. 
9 9 8 5 % sg 
i. 2 HE 3 i 8 Eg & 
: gg * £ J 
*8 F * 3 
så | z 
J 


Gem. des 
Odenwald. 74 8 1,505 314 811 23 404 104 157 9 
die åbrigen 
Gemeinden 557 311 8,939 3020 2773 2 2057 531 937 560 
631 319 10,444 3334 3584 25 2461 635 1094 569 
sufammen . . 23,096 Mrg. 
Hiezu kommen nod ——— 714 , 
— sr. ig 3 i 
. . 0 0 Ta 


Da der Anbau nag ber ——— NA fo kommt 
von bem gangen Areal . . 37,562 Mrg. 
nad) Abzug der ——— vopfen- 
anlagen . . + 
auf Yderfeldb . . . . . . . . 36,828 Mg. 
und auf 1 Flur %; . . . . . . 12,276 , 
Vergleichen wir damit den Einbau na 2 
obigen Zahlen, fo kommt auf die 


Winterflur 12,276 
— waren: : 8oen, Beigen, Spel 
mit — . 11,394 
— — Weniger 882 Mg. 


auf der Sommerflur 12,2 
— waren: Gerſte, Hafer, Repẽ 7, dos 


auf ber Bradfur . .... 12,276 
angebaut waren: Reps, Kartoffeln, 
Haidekorn, Hauf Zugerrube, Tabaf 4, 817 


weniger 4283 ,, 


weniger 7459 


— 12,624 Mrg. . 
Nehmen wir aud an, daß mit Luzern, Klee, Run⸗ 
keln, Hülſen⸗ und Schotenfrüchten, Kohl u. dergl. 115 
beg geſammten Ackerfeldes eingebaut war, melde Ge⸗ 
waͤchſe, mit Ausnahme der Luzerne, in der Regel int 
Der Bradflur — ſind, und race El in Ab⸗ 
sug mit. . . ; .4774 , 
ſo erſcheinen noch ais uneingebaut ... 7850 Mig. 





48 


gleich %/, Beg gangen Feldes, ein Ergebuiß, welches höchſt unwahr 
ſcheinlich iſt und darauf ſchließen läßt, daß die Größenangaben der 
eingebauten Felder viel zu klein ſind; bei Durchgehung der Angaben 
der einzelnen Gemeinden treten folge Irrungen ziemlich deutlich 
hervor. 
Was nun aber das Erträgniß betrifft, ſo finden wir daſſelbe fol⸗ 
gendermaßen per Morgen angegeben: 
SOL ss søs er mg CR SR 4 
Weizen.. .48 1 


Mifæfrudt . . . ... 68 , 
Svyelg ......…. 87 1, 
Cinforn . . ..... 78 1 
Gere. sir så så0 er 2 


Haber . .... 0... 69 +, 
Kartoffeln . . . ... 165 , 
Danf . . : . 0... + 250 Pfo. *) 


Hanffamen . . . ... . 243 , 
Hopfen . . . .. . .+ 10 3ntr. **) 
Tabaf ....... 10, 
Nes. . . 20904 + 34 Gefter. 
Zuckerrüben .. . 144 3ntr. 


… Da, wie oben bemerft, die Angabe der angebauten Morgenzahl 
nicht richtig ift, fo unterlaffen wir, das ſich nad) dieſen Zahlen erge⸗ 
bende Geſammtreſultat mitzutheilen. 

Intereſſant iſt es, zu ſehen, daß der Anbau der Gerſte dem des 
Habers gleich kommt, ſelbſt in ſolchen Gemarkungen, welche zu den 
geringern gehören. 

Als eigentliche Handelspflanze erſcheint der Reps und die Zucker⸗ 
rübe. Der Hanfbau, obſchon er ein unbedeutendes Areal einnimmt, 
wird zum größern Theil zum Selbſtgebrauch verwendet, nebenbei 
bemerft — eine erfreuliche Erſcheinung. 

Laſſen aud dieſe ſtatiſtiſchen Angaben in Bezug auf Genauigkeit 
Manches zu wuünſchen übrig, fo maden fie død) einen Anfang, und wir 
formen nur wünſchen, daß aud) aug anderen Gegenden zahlreiche und 
möglichſt vollftåndige Mittheilungen nachfolgen. 


Anzeige. 
Reſtaurateur Keller am Bahnhof zu Bruchſal hat 1 Paar ſchwarze, eng⸗ 
liſche Schweine, wovon die Loſe trägt, zu verkaufen. 


+) Ein unwahrſcheinlich geringer Ertrag. 
++) Dieſe Angabe ſcheint auf einem Irrthum gu beruhen. 


Druck der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karloruhe. 


Landwirthſchaftliches E 
Sentralblart 


fr. 








arier, 15, Mål. | I 11886. 





Belauutmathukgen: Erricht ung cer Selbenfpinnerel.nøik Hafpel⸗ 
anftalt in Sigmaringen betr. Die Cinføihrung der Schnellerhaſpoſs 
betr. — Berſchiedenes: Ueber das Gypſen des Hanfes. Ueber Boden⸗ 
kulturen, insbeſondere ber Gandbåben. Zum Kartoffelbqu. Zur Ver⸗ 

Øg der Raupé bes Froſtſchmetterlinge. Das Waſſerglas. — Sta⸗· 
tiſtit uns Handel: ————— — Anzeige: BPftangenverfauf int — 
Sarten in Karloruhe. 


al 


Sekanntmachungen und SES V | 


— — 


Die Errichtung einer: Seibenſpinnerei nebſt vehpelntn 
in Sigmaringen betreffend. 


Bir ſetzen unſere Seibenzüchter in Kenntniß, daß Hr. Wunß er 
aus Tyrol in Sigmaringen eine Seidenſpinnerei und Haſpelanſtalt 
errichtet und ſich erboten hat, ſowohl die ergeugten Cocons kauflich zu 
ibernehmen, als aud dieſelben får die Zidter haſpeln und argenſini⸗ 
ren oder tramiren zu laſſen. Derfelbe ſichert in — Beriehung die 
reslife Vehandiung zu 

Zugleich iſt es uns erfrenlich, ongeigen zu tdanen “ beg mig i, 
Vårgermeifter Berger. von Buͤhl eine Haſpelanſtalt: in zurlhien und 
im nichſten Jahre Cocons får die Seidenzachter alizuhafpeln beabſich⸗ 
tigt „worüber wir feiner Zeit Weürtes mittheilen werden. 


Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft 


Die Einführung des Schlellerhaſpels betreffend. 

Auf Veranlaffung großy. Miniſteriums des Innern vom 22. Des 
zenber 1854 wurde durch die großh. Ubrenmacherſchule zu Furſiwan⸗ 
gen jedem lLaedwirihſchaftlichen Bezirkeverein des Großherzoghhume 
ein Schneiblen Faſpel als. Muſter unenigelttlich zugeſendet. Bie 
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Bo 9— Haſpet den Hauefra blege 
—44 Ey Ng bigehen vorgåglidg da * * tin pl 

midt wie feither auf dag Ungewiſſe hin oder nad dem Gewicht Garn 
zum Weber bringen kann, fondern mit dieſem Haſpel im Stande if, 
game gå derechnen, wie viste Ellen Tud und von welcher Qreite tø 
der Weber aus dem übergebenen Garne abliefern mug. Die Art und 
SBelfe, wir vir BVerecherangen angufteffer find, Sauna von den lantæinge 
ſchafiliihen Bezirksvereinen, welche im. Defige der adthigen —— 
tonen flid, erhoben werden. 

Am nun ſeiner etwaigen Nachfrage nad folden Haſpeln, welche 
genau nach beſtimmten Groößen gefertigt und wie alle sum. Gebraude 
kowmmenden Maße geaicht werden, zu befriedigen, wurde auf Heran⸗ 
laſſung großh. Miniſteriums des Innern vom 27. November v. J., 
Ne. 14,713, der Drehermeiſter Baumgartner in Frohnſchwand 
(Bezirksamts St. Blaſien) als Verfertiger ſolcher normaler Haſpel 
verpflichtet, von welchem ſie auf Beſtellung (die entweder unmittelbar 
oder durch das großh. Bezirksamt St. Blaſien, oder durch den dorti⸗ 
on Gjemerbevørein gemacht werden laun) zu dem Preiſe von 25. 618 
per Stuͤck abgegeben werden, 

Großh. CTenträlſtelle får bie bande iripf date. 








- Merføidenrp, — 

F veben bed Gypfen des Haufes. ar Tag 

Das Gypſen des Hanfes wurde ſchon vielfach megen Wed farten 
— af ſeine Vegetation empfohlen. 

Om / Mairdvarcinc Crmendingen hat dieſen Getenfiad im vori⸗ 
—* sut: Befhredmæg ausgeſetzt. Man. ſprach ſich aUgemein 
gegen dieſas Dungmittel ans, da man ble Vemerkung gemacht Hak: 
tig kd dadurch der Hgnf weriger baffreich uab der Daft ſelbiſt brås 

werde. 
Vergleichende Verſuche waͤren ſehr wüũnſchenowerth. 
—— 


Ueber Podenknlturen, insbefondere der Sandbopen. 

nt dam erſnn Hefte des „chemiſchen Ackeromann“ fon Sidse: 
fibnimne rv. G. Schatze durch later Gandgegenden, durch die Campin. 
ir Velgien/ bie: dancharger Haide in Hannbver, die Niederlauftz un 
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ble Mitielmark te Ortußen; er cheilt une die Mefultpje der: Unterſa ⸗ 
chungen der verſchiedenen Gandbøden und ihre Bewirthfchaftung fa 
lehrreicher Weiſe mit ;- er beſpricht die Wirklungen verſchiedener Dun⸗ 
gerarten auf die Boͤden, beſonders des Guano, und bje Art und Weiſe, 
wie ſolche anſcheinend werthloſe Sandſteppen ſich bød) zu guten Se 
bern un) Waͤldern umwaudeln laſſen. 

Am Schluſſe diefer intereſſanten Wiathellons —X er big SBefultete 
felner Veobachtungen zuſammen. 

Wir · heilen fle im. Auszug mit, * åg in Bebes ſolche Saud: 
* vorlemmen, aber mande ausgeſprochene Wahrpeiten überall 
lin ols goldene Regel får bie dandwinthe belten Hønen: — 

Der Verfaſſer ſagt: 

„Mas mir durch dieſe daerlandiſchen Studien u and fefter 
—** das iſt 

1) die Veberzengung, del es auch in Destfølend, nae⸗ bedre 
miſchen Reiches belaunter Streuſandbuchſe, noch vi⸗e Vaorimen gibt, 
die ſich ſatt mit Kanonen bier mit Guano fønel, langfømer aben 
durch Mergelung, Kalfang, Moderung, Bodeumiſchung, Bewoldung 
Berafung ꝛc. erobern laſſen warden. Jedenfalls (land big Lupine 
berfen, hiehei in hervorragender Weiſe Thail gu nehmenz es iß aber 
nicht stå exwarten, daß fig allein guf die Dauer die Frenchtbarkeit beg 
Nopens gu erhalten vermige, ba fie dieſem får die darch die Ernicn 
entzogenen Mineralbeſtaudtheile keinen Erſatz zu bieten vermag. 

2) Die Ueberzeugung, bag folde Eroberungen aud noch hard 
der intenſiven landwirihſchaftlichen Betrieb gemacht merpeg konnen. 
Gin, vefreundeter Praftifer drådte ſeine diesfallſige Abſicht mit ben. be⸗ 
dichnenden Worten aud: „Mein Beſtreben if jetzt darauf gerichtet, 
mir noch ein zweites Gut, nicht neben, ſondern in meinem Gut zuzu⸗ 
laufen * 

3) Die Ueberzeugung, daß die Frage, „ob der Guano auch hu 
feder, ſandigen Bodenarien hinlänglich wirke und in dieſem mit 
Vortheil gu verwenden ſei,“ fegt als eine abgethane anzuſehen iſt; er 
wirkt hier bel alleiniger Anwendung, wie, was jedenfalls am svede 
maͤßigſten, bet ſeiner Benutzung als Unterfigungsmittel des Stalldun⸗ 
gers, Kompoſtes, Moders 2c. Daſſelbe gilt aud får ben leichten Dvs 
ben von tørfiger Beſchaffenheit, wie ich in den oſtfriefiſchen Moore 
fåndern gefehen. 

å) Die Ueberzeugung, daß es freilich viel naturlicher mud verhas 


⸗ 


ze 


diger waͤre, die verſchiedeuſten Dungſtoffe der unzähligen ene | 


ſcheu Abfülle, die mit den Gewaſſern an ben Sandfeldern oft dicht 
voruͤber ins Meer wandern, den letzteren flalt durch den fernhergehol⸗ 
ten Guano zu geben; aber der Sandboden kann fle nicht ſelbſt heraus⸗ 
fiſchen und bie Menſchen haben big jetzt, leiber! auch noch keine als 
ſonderliche Luft dazu *). So lange dem alſo, muß bie Landwirihſchaft 
froh ſein, ihren Boden durch ausläͤndiſche Kraft ftårfen zu können. 

5) Die Ueberzeugung daß kein Sandboden ſo ſchlecht iſt, daß mol 
in nicht mit Kiefern zu bedecken vermöchte, und daß der Wald der 
beſte Doftor får denſelben if, um ihn, wenn aud langſam, fo doch 
ſicher, einer progrefſiv ſteigenden Kraͤftigung entgegenzuführen. Auch 
das Haidekraut wirkt in gleicher, nur noch langſamerer Weiſe 2), 

6) Die Ueberzengung, vaß bel ſandiger Bodenbeſchaffenheit jedoch 
Feld und Wald den Krebsgang gehen, wenn man dem letzkeren dat, 
was ev dem Boden erworben, mit det Streu immer wieber wegnimmt, 


um danl dem erſteren eine unzureichende Unterſtügung angedeihen zu 


haſſen. Bei dieſem Berfahren wird ber Waldboden endlich ruinirt 
und der Feldbbden doch nicht nachhallig gefråftigt 23), 

7) Die Ueberzeugung, daß in den meiſten Sandgegenden der 
Feldboden nur deßbalb miſerable Erträge gibt und nicht an Kraft 
zunimmt, weil mak gu viel davon unter bem Pfluge hat und daher 
uur aͤrmilich düngt. Die Hålfte des Areals zu Wald niedergelegt und 
die andere Halfte dafür doppelt gebangt, würde beiden Theilen gut des 
kommen und dem Beſitzer ohne Zweifel auch. 

BSV) Die Ueberzeugung, daß die meiſten deutſchen Landwirihe die 
quantitative und qualitative Leiſtungsfähigkeit ihres zumul 
leichten Bodens nød gar nicht kennen, weil fie dieſe nad den Crirågen 





+) Auch bei ung haben leider viele Menſchen noch keine Luft dazu, ben 
Maugenden Schlannn der Både auf die leichten Sandböden zu bringen, er 
bleibt in großen Maffen an den Ufern aufgehäuft, oder das ſchlammführende 
Waſſer auf ihre torfigen Wieſen zu leiten, oder bie Miſtjauche zu ſammeln 
und auf ihre Grundſtücke zu führen, oder den Koth auf den Straßen oder in 
ben Håfen su düngenden Kompoſthaufen zu benützen; aud bel uns gehen mit 
jedem Megen noch ungeheuere Maffen düngender Stoffe dem Meere zu, wäh⸗ 
rælb unſere Landwirthe den Dinger mit theuerem Geld antaufen ! 

++) Allerdings, nur mug man bie Haide nicht alle smet Jahre abmahen 
und zu Streu benutzen, wie das in ben Gebirgsgegenden üblich if und mos 
durch der Boden ganz entkräftet wird. 

w) Dieſer und ber folgende Sag kann nicht genug beherzigt werden. 
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beurtheilen, Vie ér bei ver landesublichen unvollkommenen Behand⸗ 
dung und ungenügenden Düngung gu liefern vermag. Durch ſorg⸗ 
ſamere Pflege (Entwåfferung, Bewäſſerung, tiefe Bearbeitung 26.) 
Und durch oftere und reichlichere Dingung wirde mancher Landwirth 
zu dem unerwurteten Reſultate gelangen, daß ſein Boden das Dop⸗ 
pelte und Dreifache mehr als bisher Ju leiſten vermag. 

9) Die Ueberzeugung, daß die tiefe Lockerung des Bodens auch in 
Dut lrichten ſandigen Bodenarten, mögen dieſe nun zur Wald, Wie⸗ 
ſen⸗ ber Feldkullur beſtimmi — 2 als ein wichtiges Meliorations⸗ 
—— KH 


Zum — 

Der hieſige Burger Franz Gleichauf hatte im verfloſſenen Jahre, 
jedoch ohne irgend eine Abſicht, einige wenige unter bem Ofen geles 
gene Kartoffeln circa 3 Wochen ſpäter, als die im Keller aufbewahr⸗ 
ten, in ein und daffelbe Ackerland gelegt. Zu ſeinem Erſtaunen fab. 
er ſodann, daß jene bålder gum Vorſchein kamen und überhaupt ihre 
Begetation eine frühere war. . 

Geiſi ingen, Bezirksamt Donaueſchingen, den 5. April 1856. 

Hauptlehrer A. Gaß. 


JZur Vertilgung der Raupe des Froftſchmettetlings. 

Welche Mittel ſeither zur Bertilgung dieſer der Obſtbaumzucht 
ſo verderblichen Raupe angewendet worden ſind, haben wir im vor⸗ 
Mrigen Eentralblait, Seite 95, milgetheilt. 

" In der Monailsſchrift far Pomologie, I. Band, Seite 389, vers 

offentlicht nun ein Lehrer folgendes, ſehr einfache Mittel: 

„Da id früher Seifenwaſſer gegen die Siachelbéer⸗ 
raupe mit beſtem Erfolge angewendet habe, fo fel mir ein, 
aud bie Obſtbäume, welche von der Raupe des Froſt⸗ 

ſchmetterlinugs angegriffen waren, mit ſolchem Waſ⸗ 
ſer beſprengen zu laſſen und der Erfolg entſprach ganz mei⸗ 
fiem Erwarten. Nach zweimaligem Beſprengen der Baͤume ins 
nerhalb 8 Tagen waren die Raupen ſpurlos verſchwunden, 
was id an dem gaͤuzlichen Aufhoͤren der Zerſtörungen derſelben 
ſehr denilich erkannte, und recht bald ſproßten aud neue Blaͤt⸗ 
ter und Triebe hervor. Das angewendete Waſſer war gebrauch⸗ 


ba 


tes Maſchwaſſer mit etwas leichter Aſchenlauge, und mene ker 
ber ſprigten daſſelbe mit ihren Spielſprigen notig en. dk. 
…— Båune. 

ou Dlefe Erfahrung,“ fåbrt die Redaltion genaunnter Sqcriſt * 

ført, in von ber. größten Wichtigkeit; fie gelgt fin einfachet 
praktiſches und gang billiges Mittel, fene furdtbasen' lleſnen Being 
unferer Obgbdume zu bekaͤmpfen. 
Wirdp dabei eine Spritze, wie fie nufere Blamemartuet · hie uad 
ba ſchon befigen (eine einfache, 21/, Zoll weite und 2 Fuß lange Blech⸗ 
röhre, oben mit einem Seiher verfæloffen , in welche mittelg nineg 
Kolbens bag Waſſer eingefogen und ausgetrieben wird) oder nog 
beffer eine groͤßere Pflanzenſprißze, deren Saugröhre in eine Gieß⸗ 
kanne geſtellt und die durch ſenkrechten Druck getrieben wird, ange⸗ 
wendet, ſo laſſen ſich in kurzer Zeit mit einer Ausgabe von — 
ðroſchen für Seife und Arbeitslohn ziemlich große Bäume tüchtig be⸗ 
ſpritzen. Es iſt nun wohl kaum zu glauben, daß alle Raupen durch 
dieſes zweimalige Beſpritzen getödtet werden, indem bie meiften fo in 
den Blaͤttern wie eingebettet ſich befinden, daß nur ein kleinerer Theil 
. benegt werden kann, der allerdings dadurch zu Grunde geht; allein 
das mit Seifenwaſſer beſpritzte Laub iſt ein untaugliches Futter, 
und wenn bald nad einander in der gehoͤrigen Weiſe dieſes Befprigen 
vorgenommen wird, fo wird es ſicher das befte Mittel fein, den Vers 
heerungen der ſchaͤdlichen Spanraupen Einhalt gu thun, ba ſie gum 
graßten Theile dann verhungern måffen oder durch ſehr ſcames 
Gutter ſich ſelbſt vergiften. 

Die Wahrnehmung, bag Bäume an Landſtraßen meniger * Fa 
Raupen verheert werden, als folde in Gårten, auf Wirſen np. f. w., 
erklaͤrt ſich vorzügtich dadurch, daß der Straßenſtaub das Paub fels 
qer Paͤume febr oft bedeckt und dadurch als Futter untauglich macht. 
Sagenannie ſchwarze oder Schmierſeife, von welcher 1 Pund 8 
bio 140 fr. foot, wird ſich beſonders gut zum Beſpritzen ber Baͤume 
eignen, wozu ejrea . Pfund in einer Gießkanne Waſſer aufdeldet 
wird. 

Auch eine bloſe leichte Aſchenlauge oder Tabaksaueguß werden 
dieſelbe günſtige Wirkung haben, vielleicht auch Aufgåffe von Wall⸗ 
nußblaͤttern, welche bekanntlich von feder Raupe gemieden werden.“ 

Mogen nuſere Obſtzuchter hisraug Verqulaſſung nehmen, beim 
emaigen Erſcheinen dieſer Wuſtlinge bas eine oder andere Mittel 





” 


— Unb zu probiren; wir zweifeln nidt, duß ſich bie geringe 
he und ide ſccherlich nicht give ſeoſtenanfwand lohnen wird Es 


Das Waſſerglas. 


i (Audyug aus bem Dewerbeblatt får hen Schwarzwald.) 


Muder dieſem Namen hat Profeſſor Fuchs im Munchen in ben: 
1820er Jahren ein Prodult durch Zuſammenſchmelzen von: 15-Tpeilen 
Quarz, 10 Theilen Potaſche (oder 9 Theilen Soda) und 1 Theil Kohle 
dargeſtellt, das im trockenen Zuſtande waſſerhell, hart, etwas ſchwer 
ſchmelzbar ift, fein gepulvert aber in 5—6 Theilen ſiedendem Waſſer 
ſich zu einer ſyrupdicken Fluſſigkeit auflbet melde, auf Glas, Moͤrtel 
und Holz — zu einem unverbrennlichen Firniß eintrocknet. 

Dieſe deutſche Erfindung haben ſich unſere Nachbarn über dem 
Rhein, die Franzoſen, bertits zu Nugen gemacht, welche es in den 

eauiſven Zweigen anwenden. So figen fie 
pre. aus bald verwitternden Stenen aufgebauten Häuſer und Kir 
durch einen Auſtrich mit stilen Waſſerglaſe; mit verſchiedauen 


wendueg — — om alen winfden, * das Gewerbeblati 
får ven Schwarzwald Nr. 5, 6 und 7d. J. verweiſen, möchten wir 
aen noch darauf aufmerkſam maden, daß bie Eigeuſchaft des 
— Holz und Mauerwerk nicht nur vor bem Feuer, ſondern 
* an orm f chädlichen Einflüſſen der Atmosphaͤre ſchuͤtzt, vielleicht 
får. das laudwirthſchaftliche Bauweſen ſpeziell wtætige Anwen⸗ 
* — Rſinden durfte, daß bie Stalldecken und Stallmauern mittelg 
eines Ueberzuges von dieſer Maſſe vor der ſonſt nur zu baldigen Zer⸗ 
ſtsrung durch bie Ausdünſtung der Thiere geſichert bleiben könnten; 
gleich wichtig waͤre die Anwendung in den Raͤumen ber Branntwein⸗ 

ennereien und Brauereien. 
Schließlich machen wir noch darauf aufmerkſam, daß ag Dol, wel⸗ 
ches durch Waſſerglas feuerfeſt gemacht werden folt, volilommen aus⸗ 
cknet ſein muß; in feuchtem Zuſtand augeſtrichen, wird es von 

nen heraus faulen. 
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Nach einer im Gewerbeblatt får ben Schwarzwald, Nu. 5, enthal⸗ 
tenen Anzeige deg de Haen-Carstanjen fu Dåfeldorf wird daſelbe bie 
Waſſerglas⸗Gallerte, der Krug su 31/, Pfd. får 8 såe … fn Fäaͤſſern 
von ca. 500— 600 Pfd. zu 4 Thlr. pro 100 Pfo. verkauft. 

Zu einmaligem Anftrig von 1000 Quadratfuß genågen 12—413 
Pfd., fo daß bei viermaligem Anftrid der Quadratfuß auf 17% fr. zu 
flehen fåme. Das Wafferglas ift übrigens fegt in allen größern Mas 
terialienfavdlungen 3u haben, wie man aus den vielfachen Anlimdi- 
gungen in den Zeitungen erſehen fann. 


— — — — — 


Simtifik mud — 








Berichtigung. 
In der auf Seite 25 dieſes Blattes enthaltenen Zaſammenſtelluing 
uͤber den Stand der landwirthſchaftlichen Bezirksvereine des Unter⸗ 
rheinkreiſes wurden die Vereine Buchen und Boxberg dezuglich der 
Angabe des Mitgliederſtandes auf 34. Degenber 1855 verwechſelt; 
deminach zaͤhlte der Verein zu 
Buchen am Ende des —8 1855 204 Mitslieder, und der zu 
Borberg , nå nn. un 5 138 
und zeigte ea får Borberg ein Zugang von 2, får Buchen ein ab⸗ 
gang von 27 Mitgliedern. Im gangen Unterrheintreife ergibt ſich 
ſodann ein Zugang von 118 und ein Abgang von 92 Mitgliedern. 


Amzeigen und E 


Hflanzenverkauf ii Dem landw. Garten in garlernhe. 


Eg fønnen dieſes Jahr folgende Setzlinge zu den laufenden Preiſen ver 
100 oder per 1000 abgegeben werden: 
Pflanzen von Gunditabak, Amersforter Dickrippiger, Dattentabal C24 
Sorten Tabat je 6 Ståde) å 30 Ar. 
Pflanzen von Oberndorfer ——— hellgelben runden, hellgelben 
halblangen, ————— runden, —*—— langen, — 
— runden, rothen langen. 
Br von gelben — rothköpfige, gr grlintå vige; 
Slangen * roßem Kuh⸗ oder Rieſenkohi, Geisekohl, — 


eps. 

Pflanzen * Straßburger Weißkraut, Winnigßäbter Kraut, Schwaͤbiſch 
Filderkraut, — Kraut 

Pflanzen von VWirfing, Roihiraui, — Salatſorten und ſon⸗ 
ſtigen Setzlingen får ben iandiien Hausgarten. i 


Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlerſihe. 


AJ 





Landwirthſchaftliches 
Cent Så blatt. 


6r. 6. Barton, 81. Mai. — 1886. 








* ——— Die Errtichtung einer — zu 
Karlsrube betr. Die Beförderung der Seidenzucht betr. — Verſtchie⸗ 
denes: Der dritte Farrenmarkt zu Kandern. Fortſchritte der Drainage 
in Baden. Mittel, beim Rindvieh die Geſchlechter ron Belieben zu er⸗ 
zeugen. 





Sekanntmachungen und Verorduuugen. 


Die Errichtung einer Samenhandlung zu Karlsruhe betr. 

Hr. Gaͤrtner Schollenberger dahier wird mit dem 1. Juni 
d J. ene Samen⸗ und Gewächshandlung eröffnen und das Geſchäft 
ſowohl en gros wie en detail betreiben. 

Eine der Hauptaufgaben der Haudlung witd es ſein, die in unfes 
rem Lande erzogenen Saämetrien in den Großhandel zu bringen und 
dadurch ben Samenbaun im Lande zu fördern; fie wird ferner bes 
mibt ſein, die von bem Auslande zu beziehenden Saͤmereien aus den 
zuverlaͤſſigſten Duellen zu erhalten. 

Es liegt daher in dem Iniereſſe unſerer Landwirihe, ein ſolches 
Unteruchmen in dieſer doppelten Richtung gu unterſtltzen. 

Durch den landwirthſchaftlichen Garten dahier iſt die Berbreitung 
guter Sämereien im Lande und theilweiſe auch die Erziehung und der 
Ankauf von Saͤmereien im Lande angebahnt worden, und es haben dig 
VBeſtellungen mit fedem Jahre zugenommen: ein erfreulicher Beweis 
dafür, daß man den Werth guter Samerelen immer mehr zu ſchatzen 
wriß; es fonnte aber die Aufgabe des Gartens nicht ſein, ein großes 
Samenhandlungsgeſchaͤft zu betreiben, und namentlich nicht einen Ex⸗ 
porthandel zu betreiben, zu welchem durch mannichfache Beſtellungen 
vom Auslande Gelegenheit gegeben wåre. 

Es konnte uné daher nur erwuͤnſcht ſein, eine Handlung erſtehen zu 
ſehen, welche die dem landwirthſchaftlichen Garten dahier auferlegte 
Aufgabe gu der ihrigen zu machen und zu einem Uebereinfommen mit 
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uns ſich bereit erklaͤrte, durch welches wir einerſeits dieſes Uaterneh⸗ 
men zu unterfifigen, andererſeits ſeine Realitaͤt gu ſichern vormoͤgen. 

Hiernach wird 

1) vom 1. Juni d. J. an der bisher durch den lande 
wirthſchaftlichen Garten vermittelte Ans und 
Verkauf von Sämereien, Knollen und Wärz⸗ 
lingen aufgegeben und der gedachten Samen⸗ 
handlung übertragen. 

Alle desfallſigen Beſtellungen haben daher in Zukunft 
nicht mehr an den landwirthſchaftlichen Garten, ſondern an die 
Samen- und Gewächshandlung von Schollenberger da⸗ 
hier zu geſchehen. 

2) Die in dem landwirthſchaftlichen Centralgarten erzeugten Saͤ⸗ 
mereien, Knollen und Warzlinge dbernimmt die gedachte Sas 
menhandlung. 

" 8) Die Direktion des landwirthſchaftlichen Gartens wird bie 
Handlung durch Bezeichnung der ſicherſten Duellen, durch 
Prufung der Saͤmereien und durch Mitredaltion der Des 
tailkataloge unterſtützen, und wie bisher den Ørundfas feſt⸗ 
halten, daß nur wirklich Erprobtes empfohlen werde. 

4) Zur Beförderung der Samenzucht im Inlande wird ſie 

darüber wachen, daß nur echte und richtig bezeichnete Saͤme⸗ 
reien zur Saaterziehung abgegeben werden. 

5) Die Samenhandlung macht ſich verbindlich, bei den von land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen beſtellt werdenden Samereien dies 
ſelbe Preisermäßigung eintreten zu laſſen, welche fie Anderen 
sum Wiederverkauf en detail gewährt, inſofern bie Beſtellun⸗ 
gen nicht unter bem Minimum der får den Großhandel feſt⸗ 
geſetzten Ouantitåten bleiben. 

6) Von dem landwirthſchaftlichen Centralgarten ſind dagegen 
noch, wie bisher, direkt zu beziehen: 

Verſchiedene Setzwaaren, als: Tabak⸗, Runkelruben⸗ 6. 

Setzlinge, ſowie Pfropfreiſer. 


Großh. Centralfelle får dig Landwirthſchaft. 
v. Nudt. 
A. Adam. 
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Die Befoͤrderung der Seidenzucht betreffend. 

Unter Rückbezug auf die dieſſeitige Bekanntmachung in Nr. 2 dies 
ſes Blattes zeigen wir den Seidenzüchtern an, daß Hr. Aftbargermeis 
fter 3. 3. Marget in Hügelheim, Bezirksamts Müllheim, der 
ſchon ſeit zwei Jahren eine Seidenhafpelanftalt befigt, feitber aber nuv 


F ſeine ſelbſtgezüchteten Cocons abhaſpeln ließ, geneigt ift, bie von anders 


waärtigen Seidenzüchtern erzogenen Cocons, Floretſeide, Doppel⸗ und 
ausgeſchlupfte Cocons anzukaufen, und zwar unter denſelben Bedin⸗ 
gungen, wie fie der hieſige landwirthſchaftliche Garten (Seite 12 die⸗ 
ſes Blattes) abnimmt. 

Ebenſo ift derſelbe erbåtig, Denjenigen, welche ihre Cocons nicht 
verkaufen wollen, dieſelben abzuhaſpeln, und zwar um 2fl. 30 fr. per 
Pfund Selde. 

Wegen der ſchnellen Beförderung burde die Eiſenbahn könnten die 
Cocons aud unabgetödtet eingeſendet werden, wenn folde gleich nad 
dem Einſpinnen abgenommen und ſortirt wurden. 


Karlsruhe, den 18. Mai 1856. | 
Großh. Centralſtelle fir die Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 


— 





Der dritte Farrenmarkt. 


3n Kandern ift mit ber Abhaltung des gewöhnlichen, auf ben 
14. April fallenden Viehmarktes auf Veranſtaltung großh. Central⸗ 
ſtelle ꝛe. der dritie begråndete Farrenmarkt mit Preismuſterung in Ver⸗ 
bindung geſetzt worden, deſſen erfreuliches Reſultat für den erſten 
Anfang in weitern Kreifen befannt su werden verdient ; denn es folgten 
den freundlichen, in zahlreichen, gedrudten Fremplaren verbreiteten 
Einladungen bes Gemeinderathes, der mit eben fo viel Umſicht als Ge⸗ 


fåltigfeit die Anſtalten zur zweckmäͤßigen Aufſtellung der verſchiedenen 


Biehgattungen getroffen hatte, ſehr viele Beſucher, unter denen ſich die 


renommirteſten Landwirthe der Bezirke Muͤllheim, Lörrach und 
Schopfheim befanden, welche die neue Maßregel, womit die Vered⸗ 
lung: der Rindviehzucht gefårdert werden fol, angezogen hatte. 
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Liegt dieſer Maßregel bie Abſicht zu Grunde, durch Vermehrung 
des Handels mit Zuchtfarren deren vermehrte Züchtung zu veranlaſ⸗ 
ſen und dadurch die Gelegenheit einer größern Auswahl zu bieten, und 
beruht der Erfolg auf der richtigen Vorausſetzung, daß man im Lande 
ſelbſt die Mittel zur Veredlung finden könne, ſobald mit gehoͤriger 
Wuͤrdigung der årtligen Verhaltniſſe nach richtigen Züchtungsgrund⸗ 
fågen verfahren und an das ſchon vorhandene Gute angeknüpft wird, 
ſo hat ſich die Richtigkeit dieſes Prinzips bei dieſem in Kandern abge⸗ 
haltenen Farrenmarkte beftåtigt. Es waren zuſammen 56 Farren 
aufgeſtellt. Von dieſen gehoͤrte die Haͤlft e der eigenthuͤmlichen Hin⸗ 
terwaͤlderrace an, die in dem ſüdweſtlichen Thelle deg Schwarzwal⸗ 
beg, beſonders auf den dieſer Expoſition deg Feldberges und deſſen 
Fuße umgebenden Gemeinden getroffen wird, waͤhrend bie aug andern 
Thålern des Schwarzwaldes ſtammenden Thiere als „Waͤldervieh“ 
bezeichnet werden. Von diefen waren 14 Stück vorgeführt; von der 
fogenannten Landrace, die in dem benachbarten Rheinthale ſich befin⸗ 
det, 6 Ståd, und von echter Schweizerabſtammung 8Stück; darunter 
A der RNigi- oder Schwyzer⸗ und 4 der Bernerrace angehdrig. Nach 
bem Alter vertheilt fil die Geſammtzahl auf 4 Ståd nicht gens fåbs 
rig, 20 Ståd von 1—1%/sfåbrig, 24 Stad von 1//2—2fåbrig, und 
8 Ståd von 2—3fåbrig. . 
Bon großem Jntereffe får die Muſterungskommiſſion mußte das 
Uebergewicht der aufgeſtellten Farren der Wälderrace ſein, die ein 
Vieh von kleinem Koͤrper, alſo aud leichtem Gewicht darſtellt, das 
jedoch von ſehr gerundeten Formen einen äußerſt ausgeglichenen Bau 
zeigt, der ſich durch den gefüllten breiten Bug und die gewölbten Rip⸗ 
pen, wie eben fo vollen Lenden der beliebten Tonnenform naͤhert und 
ein gleich freundliches wie niedliches Anſehen bietet. Der Kopf ſieht 
im Verhaͤltniß zum Koͤrper, iſt nicht ſchwer, wodurch dag Vordertheil 
gewoͤhnlich fo febr überladen wird; aud ift das Hintertheil ſtämmig 
und fråftig sur Unterſtützung beim Bergſteigen, wo weit mehr, als 
beim Gehen auf der Ebene, das Thier ſeine Körperlaſt von der Hin⸗ 
terhand aus aufwaͤrts ſchieben muß. Sehr viele der Farren hatten 
auswaͤrts geſtellte Vorderfüße mit gedrehten Feſſeln, wohl von dem 
frühzeitigen Austreiben auf die Bergwaide herråfrend, Dem Vieh 
wird große Futtergenügſamkeit nachgerühmt, wobei es die Wirkung 
ber Waidernaͤhrung erſt fpåter aͤußern fol, was deren Jntenfivitåt und 
aromatiſcher Gehalt konſtatirt; die Milchergiebigkeit ſoll eine ſehr 
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gute, ſelbſt ausgezeichnete, der Fleiſchbaun aber ein arter und feiner 
ſein, was beides als Reſultate jener Waideernaͤhrung zu betrachten 
in. Wie viel aber eine gute Pflege und volle Fütterung aud an dies 
fem Vieh su vervollfommnen mag, dag war an einer ziemlichen An⸗ 
zahl der konkurrirenden Farren wahrzunehmen, beren vollkommen 
ſchone Ausbildung, die fie zeigten, nur der vollen, kraͤftigen Ernährung, 
die ihnen hauptſächlich in der erſten Jugend geboten worden ſein 
mußte, zugemeſſen werden kann. Hierin liegt auch das wahre Mittel, 
dieſe eigenthümliche Nindviehrace, bie ſonſt nirgends fo charakteriſtiſch 
ausgebildet getroffen wird, in ihren körperlichen Vorzuügen nicht blos 
zu erhalten, ſondern ſie noch mehr auszubilden, alſo zu veredeln, wenn 
damit eine richtige Wahl der Thiere zur Paarung verbunden wird, 
indem man nur folde Thiere dazu beſtimmen låft, die in ihrer Race⸗ 
eigenſchaft am vollkommenſten ausgebildet ſind. Wird das bei feber 
Tyhierzucht als erſtes Mittel der Veredlung geltende Prinzip, dab 
nur aus Gutem wieder Gutes gezeugt werden finne, 
eine Reihe von Jahren in einem Viehſtamme oder einer Race mit 
Ausdauer verfolgt, fo braucht man keine Durchmiſchung oder Kreu⸗ 
zung mit andern Racen, alſo aud keine Einführung fremder Origi⸗ 
nalthiere, wenn nicht mit dieſen eine eigentliche Blutauffriſchung, wie 
man ſolches nennt, bezwedt werden will. 
Um die Veredlung einer Race in ſich ſelbſt zu unterſtützen, muß 
man über die Zweckmäßigkeit ihrer Beibehaltung einig und über 
deren Werth får die Gegend fo überzeugend im Reinen ſein, wie ſol⸗ 
ches bei ber Waͤlderrace der Fall ift. Es wurden daher von den 28 
Stücken reiner Hinterwaͤlderfarren 18 als preiswuͤrdig, oder in ihren 


Eigenſchaften zur Zucht als vollkommen gut mit dem Brenneiſen mar⸗ 


firt; ebenſo 3 Rigi⸗ und ein Erlenbacher oder Berner-Oberlånder 
Farren. Zuſammen find fomit 22 Farren gebrannt worden, wovon 
6 Stück mit Geldpreiſen und weitere 5 Stå mit Diplomen, alſo 
bie Haͤlfte noch weiter ausgezeichnet wurde. Von dem fogenannten 
Landſchlage konnte kein Farren als ausgezeichnet bemerklich gemacht 
werden; denn durchgängig zeigte ſich unter ihnen eine ungünſtige Vers 
baſtardirung. Die Juſtruktion får die Preiskommiſſion lautete aber 
dahin: nur folde Thiere gu prämiiren, die ihre Raceeigenthümlichkeit 
am beſten ausgepraͤgt an ſich tragen. 

Dem Freunde der Rindviehzucht mußte dieſes erſte Marktreſultat 
zu Kandern als ein ſehr gutes erſcheinen; der Zweck, die vorhandenen 
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Biehracen zu veredeln, wird ervreldt werden, wenn man auf dem nun 
begonnenen Wege einen Zeitraum von Jahren fortwirkt, woraus die 
Hebung bes Geſammtviehſtandes, wenn anfänglich aud unmerklich, 
ſo doch ſicher folgen mug; denn je mehr Zuchtthiere får die Zukunft 
zum Verkaufe nach dem Geſetze der vollen Ernährung und richtigen 
Paarung herangezogen werden, fe mehr wird die Auswahl der beften 
erleichtert, und indem das Vollkommene die Oberhand gewinnt, muß 
das Gemeine und Schlechtere ſich vermindern. 

Die Mittel zu der Preisaustheilung, welche nach der Muſterung 
vollzogen wurde, leiſtete zunächſt der landwirthſchaftliche Bezirks⸗⸗ 
verein Kandern, ber dabei noch von der großh. Centralſtelle, wie von 
ber Stadtkaſſe unterſtützt wurde, was eben fo günſtigen Beifall fand, 
als mit anerkennendem Danke entgegengenommen worden iſt, den wir 
aud den Foͤrderern dieſes erſten Verſuches gegenũüber, wie den zahl⸗ 
reichen Beſuchern auszuſprechen uns nicht verſagen könñen. 


Reinhard, Oefonomieratb. 


Fortſchritte der Drainage in Baden. 

Die vor drei Jahren erſtmals in Baden bekannt gewordene Me⸗ 
thode, naffe Båden durch Thonröhren trocken zu legen, hat bereits er⸗ 
freuliche Fortſchritte gemacht, und je mehr man ſich von den guten Er⸗ 
folgen ber anfangs nur kleinen Verſuche überzeugt, in um fo groͤße⸗ 
rer Progreſſion wächst die Ausbreitung dieſer wichtigen Bodenverbeſ⸗ 
ſerung; je mehr dieſelbe in Anwendung kommt, je wohlfeiler werden 
die Arbeiten, wird das Material. 

Wir müſſen uns vorbehalten, ſpäter ausfuͤhrlichere Mittheilung 
über die Fortſchritte der Drainage im ganzen Lande zu machen, und 
får jetzt uns damit begnuͤgen, nad) den ung gewordenen Mittheilungen 
die in größerer Ausdehnung ausgeführten Drainagen aufzuzählen. 

1) Bezirk Sinsheim. Unter der Leitung des thätigen Hrn. Ver⸗ 
einsvorſtandes, Bezirksförſters Lauro p, wurde im Jahr 1854 
mit kleinen Verſuchen begonnen; der Erfolg war ſo befriedi⸗ 
gend, daß im Jahr 1855 in dem Bezirk Sinsheim und in dem 
angrenzenden Neckarbiſchofsheim und Wiesloch ſchon 35%, 
Morgen mit einem Koſtenaufwand von 1779 fl. 35 fr. drai⸗ 
nirt wurden. 

In dem gegenwårtigen Jahr hat dieſe Kulturverbeſſerung 


63 


eine folde Ausdehnung gewonnen, dag 2 Aufſeher großen⸗ 
theils damit beſchaͤftigt find und der Verein ſich veranlaßt fab, 
eine grøfere Drainröhrenpreſſe anzuſchaffen, um die erforder⸗ 
liden Röhren fertigen laſſen su fønnen. 

2) In dem Bezirk Meer sburg hat der Borftand drs dortigen 
Vereins, Hr. Oberlehrer Jung, wie überhaupt um Hebung 
der Landwirthſchaft, ſo auch um Einführung der Drainage 

ſich vieles Verdienſt erworben. 

Auch hier hat der Verein damit begonnen, ein Stück Land 
als Muſter drainiren zu laſſen; im Jahr 1855 ſind nicht we⸗ 
niger als 41,200 Fup Röhren gelegt worden, was einem 
Flächenraum von 30 — 35 Morgen entſpricht. Einzelne 
Bauern haben 5, 7—10 Morgen drainiren laffen. Mud hier 
gewinnt die Sache einen raſchen Fortgang und bie angrenzen⸗ 
den Bezirke beeilen ſich, der Vortheile der Drainage theilhaf⸗ 
tig gu werden. Die Röohrenfabrikation ift in ſteter Zunahme. 

3) Frhr. v. Schönau in Schwörſtadt hat im Jahr 1855 
8 Morg. 3 Vril. febr føreren, naffen Boden, unter ber Lei⸗ 
tung des Hrn. Roſenthal drainiren laſſen. Er theilt ung 
hierũber Folgendes mit: 

„Im Laufe des Sommers und Spätjahres 1855 habe ich 
mid) veranlaßt geſehen, auf meinem Hofgute Eichbühl eine 
Drainage vorzunehmen, um den dort vorherrſchend ſchweren 
Thonboden mit undurchlaffendem Untergrunde der Bearbei⸗ 
tung zugaͤnglicher und får die Einflüſſe der atmoſphäriſchen 
Verhaltniſſe empfaͤnglicher zu maden. Es ſollte dies vor⸗ 
fåufig nur ein Verſuch ſein, ob und mit welchem Koſtenauf⸗ 
wand eine derartige Arbeit lohnend ſein werde. Das Reſultat 
hat ſich bis jetzt als ein ſehr befriedigendes herausgeſtellt; die 
drainirte Flåde ift theils mit Weizen, theils mit Hafer beſäet, 
welche beide Fruchtgattungen von den fruher auf den betreffens 
ben Grundſtücken vorfommenden ſumpfigen Stellen nichts gu 
leiden haben und volfommen ſchön ſtehen. 

Die beſagte Drainage ift durch Hrn. Rofenthal mit Fleiß, 
Sachkenntniß und großem Eifer ausgeführt worden. 

Daß die Koſten ſich auf 68 fl. per Morgen belaufen, liegt 
theilweiſe in Den ſchwierigen Bodenverhältniſſen, theils in den 
durch bie Eiſenbahnbauten bedeutend geſteigerten Arbeitslöh⸗ 
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nen, theils in der Entfernung, aus welcher die Roöhren beige⸗ 
ſchafft werden mußten. IØ werde keinen Anſtand nehmen, bald 
bie begonnenen Arbeiten in größerem Maßſtabe fortzuſetzen.“ 


Mittel, beim Rindvieh die Geſchlechter nach Belieben zu 
erzeugen. 

Unter dieſer Aufſchrift theilen uns die Annalen des Adlers und 
Gartenbauvereins zu Luremburg, zweiter Jahrgang, Seite 71, das 
Verfahren eines praktiſchen Landwirthes in Belgien mit, wodurch ders 
felbe in den Stand gefegt ſein will, von ſeinen Kühen nag Wunſch 
Kaͤlber beliebigen Geſchlechtes zu erhalten. Das Verfabren ift febr 
einfach. 

Will man nåmlid ein wei i: lid es Kalb haben, ſo laſſe man die 
Kuh vor dem Melken beſpringen; wird ein Stierkalb gewünſcht, 
ſo melke man die Kuh, ehe ſie dem Hummel vorgeführt wird, vollſtän⸗ 
dig aus. 

Die Mittheilung dieſer merkwürdigen und raäthſelhaften Entdeckung 
ift mit einer vierjaͤhrigen Erfahrung beftåtigt, in welcher der Erfolg 
biefes Verfahrens alle Hoffnung übertroffen hat, fo daß unter Andes 
rem Kuhe, welche ſeither nur Stierfålber geboren und ſchon 4- bis 5mal 
gekalbt hatten, gleich im erſten Jabre, wo obiges Verfahren augewen⸗ 
det wurde, nicht nur Mutterkaͤlber, ſondern ſogar noch „usgezeich⸗ 
nete“ Mutterkälber sur Welt brachten! — 

Wir find gewohnt, unſern Landwirthen nur Erprobtes und aner⸗ 
kannt Nutzliches mitzutheilen. Ueber dieſen Gegenſtand haben wir 
indeſſen noch keine Verſuche anſtellen laſſen und müſſen es unſern 
Landwirthen ſelbſt anheimſtellen, die Richtigkeit des beſagten Verfah⸗ 
rens zu erproben und wenn's glückt und nach Wunſch Alles eintrifft, 
uns die Reſultate wiſſen zu laſſen. 

Der Laune des Zufalles waͤre dadurch geſteuert und mancher 
Landwirth käme bezüglich der Aufzucht ſeines Rindviehes in's Reine; 
denn er könnte nag Bedarf ſich Stiere oder Mutterfålber erzeugen 
laſſen, ſowie auch manche Kuh, die in ihrem Eigenſinne zum Verdruß 
ber Wirthſchaft immer eine mißliebige Sorte Kålber gebiert, durch 
dieſes einfache Verfahren wieder zu Ehren gelangen fønnte. 

Prüfet Alles — und behaltet das Beſte! 


Druck der G. Braun ſcheu Hofbuchdruckerei in Karlsruhe, 


Landwirthſi chaftliches 
ernttalriet 


Aarlsruhe, 26. Juni. 1886. 











Jubal. ——— — einer — 7 
gu Unterſchefflenz, Amts Mosbach, ferner gu Ittendorf, Amis Meers⸗ 
burg. Die Bewaldung öder Strecken betr. — Verſchiedenes: Ueber 
Streumaterial. Ankündigung empfehlenswerther Schriften landwirth⸗ 

ſchaftlichen Inhalts. Eine Thenerungézulage fir Schullehrer durch 
zweckmäßige Betheiligung an der Landwirthſchaft. 





Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Errichtung einer Viehoerſicherungsgeſellſchaft zu Unter⸗ 
ſchefflenz, Amts Mosbach, ferner zu Ittendorf, Amts 
Meersburg. 


1) In Unterſchefflenz ſind 152 Viehbeſitzer zuſammengetre⸗ 
ten, um eine Viehverſicherungsgeſellſchaft zu gründen. i 

Die von ihnen entworfenen Statuten beruhen auf Gegenſeitigkeit 
in der Weiſe, daß die Viehbeſitzer je nach der Größe ihres Viehſtan⸗ 
deg, wie er zweimal im Jahr aufgenommen wird, in 4 Klaſſen ges 
theilt werden und bei einem eintretenden Ungladsfall der Schaden 
taxirt und nad Abzug von deſſelben nad Verhåltnig der Klaſſen 
unter den Viehbeſitzern repartirt, alsbald erhoben und der Betrag an 
ben Beſchädigten ausbezahlt wird. 

Das Fleiſch, wenn eg genießbar ift, wird in demſelben Verhältniß 
an die Geſellſchaftsmitglieder vertheilt, waͤhrend Haut und Unſchlitt 
dem Eigenthümer verbleiben. 

Eine Kommiſſion aus 8 Bürgern entſcheidet in vorkommenden Fåls 
len, beſorgt die Taxation und die Repartition; insbeſondere hat ſie 
darũber zu entſcheiden, ob aͤrztliche Hilfe angewendet werden fod, in 
welchem Fall die betreffenden Koſten dem Eigenthümer zufallen oder 
das Thier alsbald geſchlachtet werden ſoll. 

Dieſe Statuten empfehlen ſich durch ihre große Einfachheit; ſie 
beruhen nicht nur auf Gegenſeitigkeit bezüglich der Entſchaͤdigung, 
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ſondern weſentlich auf Gegenfeitigfeit des Vertrauens; gewiunt das 
Unternehmen Beſtand, fo ift es daher um fo ehrenvoller får die Ge⸗ 
meinde Unterſchefflenz. 


2) Durch die landwirthſchaftliche Bezirksſtelle Meersburg wurde 
" ån einer am 25. v. M. abgehaltenen Beſprechung in Ittendorf 
die Errichtung einer Viehleihkaſſe in Anregung gebracht. Unterſtützt 
durch den Hrn. Amtsvorſtand von Meersburg, fand der Vorſchlag bald 
Anklang und die durch die Bezirksſtelle entworfenen Statuten wurden 
nad gepflogener Berathung, mit Ausnahme weniger Birger, ange⸗ 
nommen. i 

Die Beſtimmungen dieſes Vereins find weſentlich dieſelben, wie 
in Schefflenz, nur findet keine Klaſſeneintheilung ſtatt, ſondern die Re⸗ 
partition wird nad) Berhåltnig der Stückzahl des Einzelnen zu der 
Geſammiſtückzahl gemacht. Die Entſchädigung erfolgt zu %,0, wovon 
Haut und Fett, welche dem Eigenthümer zufallen, abgerechnet werden. 
Iſt dag Fleiſch genießbar, fo muß jedes Vereinsmitglied nad Verhaͤlt⸗ 
niß ſeines Viehſtandes von dem Fleiſch um einen von der beſtellten 
Kommiſſion in der Weiſe beſtimmten Preis übernehmen, daß dadurch 
bie Entſchaͤdigung berichtigt wird; if das Fleiſch ungenießbar, fo wird 
die Repartition in baarem Geld feftgefegt und von bem beſchaͤdigten 
Eigenthümer bag Geld felbft eingezogen. Hierdurch wird eine bes 
ſondere Verrechnung ganz umgangen und das Verfahren vereinfacht. 

Kurkoſten muß der Beſchädigte ſelbſt zahlen. 


Außer dieſer neu in's Leben getretenen Viehverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft beſtehen ſchon långere Zeit zwei dergleichen in dem Amt Meers⸗ 
burg, naͤmlich 

in Immenſtaad. 

Sie wurde im Jahr 1842 durch den Bürgermeiſter Berger und 
Gemeinderechner Räuber in's Leben gerufen. Die Statuten dieſes 
Vereins weichen von den vorigen ab. 

Die Viehbeſitzer bezahlen einen beſtimmten jährlichen Beitrag in 
bie Kaffe, und zwar får jedes Stück jährlich 24 fr. Das genießbare 
Fleiſch getödteter Thiere wird gu Gunften der Vereinskaſſe verwer⸗ 
thet. Ein Verrechner beſorgt die Erhebung und Auszahlung gegen 
Belohnung. Die Entſchädigung wird su des Werthes, wovon 
Haut und Fett, als dem Eigenthümer gehörig, abgerechnet werden, 
gegeben. Von den Ueberſchüſſen wird ein Reſervefond gebildet. 
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Dieſer ift bis jetzt auf 354 f. 52 fr. angewachſen. Der Viehſtand 
if gegenwaͤrtig 167 Kabe, 64 Ochſen, 6 Rinder. 

Seit 14 Jahren fielen bem Verein sur Bergiitung anheim: ; 

a) 49 Kuhe und Rinder, alſo durchſchnittlich 31), Stad oder 
2,02 Prozent, und zwar im Maximum 4,40/,, im Minimum 
0,57%. 

Nach Verwerthung der brauchbaren Theile waren sur Ergänzung 
des wahren Werthes får 1Stuck durchſchnittlich 21 fl. 46 fr. erforder⸗ 
lich, wovon %/, vergåtet wurden. 

b) 9 Ochſen, oder jährlich %, Stad = 1 Prozent. Zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung mußten 16 fl. 18 fr. aufgelegt werden. 

Es find demnach doppelt fo viele Kühe und Rinder als Ochſen ges 
fallen, was ſeine Erklärung leicht darin findet, daß bie Kühe bis in 
ein hohes Alter behalten werden, waͤhrend Ochſen nad 1⸗ oder 2⸗faͤh⸗ 
rigem Gebrauch verkauft werden. 

Der Verein hat nun, um dies Miß verhaͤltniß auszugleichen, be⸗ 
ſchloſſen, kuͤnftig von den Keahen 36 kr., von den Ochſen ZA fr. zu er⸗ 
heben. 

Dieſe Statuten ſind weniger einfach, haben aber den Vorzug, daß 
durch den Reſervefond es moͤglich wird, aud) bei größerer Sterdlichleit 
von den Mitgliedern keine größeren Bettråge zu erheben. 

Hagnau. 

Hier hat ſeit långerer Zeit ein Viehverſicherungsverein beſtanden, 
deſſen unzweckmaͤßige Statuten jedoch nicht befriedigten, wodurch der 
Verein ſich aufzulöſen drohte. Dem Bürgermeiſter Model von da 
gebührt dag Verdienſt, durch den Entwurf neuer Statuten, denen von 
Ittendorf aͤhnlich, den Verein erhalten zu haben. 

Es iſt um ſo mehr Ausſicht vorhanden, daß das Inſtitut der Vieh⸗ 


verſicherungsvereine in dem dortigen Bezirke mehr und mehr Eingang 


finden werde, als die thåtigen Bemühungen des Herru Vereinsvorſtan⸗ 
des auf das kraͤftigſte von dem Herrn Amtsvorſtande unterflågt werden. 

Es waäre gewiß von allgemeinem Intereſſe, bie Refultate der ver⸗ 
ſchiedenen beſtehenden Viehverſicherungsgeſellſchaften im Lande mit den 
Hauptbeſtimmungen der Statuten kennen zu lernen; wir fordern 
daher die landwirthſchaftlichen Bezirksvereine auf, uns ſolche, wo 
dergleichen Vereine beſtehen, mitzutheilen. 

Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 
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Die Bewaldung öder Strecken betreffend. 

Nach Mittheilung großh. Direftion der Forſte, Bergs und Hütten⸗ 
werke vom 2. d. M., Nr. 7221, hat Hr. Handelsmann Eduard 
Steinhaäusler in Schopfheim in neuefter Zeit ca. 70 Morgen ödes 
Land zu Wald angelegt, und wie derfelbe feinen eigenen Waldungen 
große Sorgfalt zuwendet, fo ift er auch bemüht, andere Privatwald⸗ 
beſitzer zu gleich pfleglicher Behandlung aufzumuntern. 

In unſeren Gebirgégegenden find noch bedeuntende Strecken öden 
Landes, welche zum Nachtheil der Landwirthſchaft und Viehzucht zar 
kammerlichen Viehwaide benutzt werden, deren Umwandlung in Wald 
aber einen weit höheren Ertrag liefern und den Wohlſtand mancher 
Gegenden weſentlich erhöhen würden. 

Wir nehmen daher Veranlaſſung, die uns gemachte Mittheilung als 
ein nachahmungswürdiges Beiſpiel zu veröffentlichen. 

Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 


Ueber Streumaterial. 

Die landwirthſchaftliche Zeitung von Dr. Wolf liefert eine guſam⸗ 
menſtellung des Werthes ber verſchiedenen Streumaterialien, md 
zwar nach den Beſtandtheilen derſelben. Neben den cigenſchaften der 
Streumaterialien, die Feuchtigkeit leicht aufzunehmen, ſich leicht zu 
zerſetzen und der bequemen Handhabung bei ber Anwendung, find eg 
beſonders ble chemiſchen Beſtandiheile derſelben, welche ihnen einen 
groͤßeren oder geringeren Werth geben und wodurch der dadurch er⸗ 
zeugte Dünger mehr oder weniger wirkſam wird. Es iſt daher nicht 
unwichtig, dieſe Unterſchiede kennen zu lernen. ir wollen jedoch 
unſere Leſer nicht mit der Aufzählung der Beſtandtheile ermüden, ſon⸗ 
dern ihnen nur die Reſultate mittheilen; wer ſich naͤher unterrichten 
will, mag es in der genannten Zeitſchrift nachleſen. 

Unter den Getreideſtroharten iſt im Werth ein nicht unbedeutender 
Unterſchied; da jedoch dasfenige Stroh, welches den gehaltreichſten 
Duͤnger gibt, aud am beſten ſich zum Verfüͤttern eignet, fo wird zweck⸗ 
måfiger das geringere Stroh zum Einſtreuen benützt. 

Als Regel kann man annehmen, daß, je grüner das Stroh abge⸗ 
måbt wurde, deſto beſſer iſt es zum Streuen. Stroh, welches lange 
bem Regenwetiter ausgeſetzt war, hat bedeutend an ſeinem Dangers 
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werth verloren; es if daher ein großer Febler, wenn men Siroh, 

nachdem es ausgedroſchen ift, lange im Wind und Regen in dem Hof 

herumliegen läßt, wie das beſonders in ſtrohreichen Jahren håufig 

geſchieht. 

Gerſtenſtroh ift das werthvollſte; dann kommt Haberſtrob; Rog⸗ 
gen⸗ und Weizenſtroh werden ſich im Werth ziemlich gleichſtehen. 

Weit werthvoller als das Getreideſtroh ift dag ber Hülſenfrüchte; 
aber Erbſen⸗ und Wickenſtroh werden wir dennoch nicht jur Einſtreu 
verwenden, da es aud ein werthvolles Futter liefert. 

Sehr reich an düngenden Beſtandtheilen ift bag Bohnenſtroh, bas 
Stroh von Pferdebohnen und von Buchweizen (Haidekorn); Bohnen⸗ 
ſtroh verwest indeſſen langſam, und es iſt daher rathſam, ſowohl die⸗ 
ſes als die beiden anderen Streumittel, da ſie bei der mehr holzigen 
Beſchaffenheit ber Stengel die Feuchtigkeit weniger aufnehmen, mit 
anderem Stroh oder auch mit trockener Erde gemiſcht, als Streu an⸗ 
zuwenden. 

Was nun noch die Vorbereitung des Strohes zur Einſtren be⸗ 
trifft, ſo thut man immer wohl, beſonders da, wo man Mangel ant 
Stroh, refp. an Streumaterialien hat, bag Stroh einige Male durch⸗ 
zuſchneiden, denn bas geſchnittene Stroh ſaugt der vielen Röhrenöff⸗ 
nungen wegeun die Flaſſigkeit volllommener auf, verbindet ſich beſſer 
mit den feſten Excrementen, laͤßt ſich gleichmaͤßiger vertheilen und als 
Miſt und Dünger beſſer laden und auf dem Felde vollkommener 
breiten. 

Selbſt durch zwedmaͤßige Behandlung der Streu unter den Thieren 
kann ohne Beeinträchtigung der Reinlichkeit viel an Einſtreu erſpart 
werden, wenn taͤglich nur die beſchmutzte und mit Exerementen gemengte 
Streu aus dem Stall gebracht, dagegen die noch reineren Theile da⸗ 
von getrennt und gegen die Vorderfüße gezogen werden, um ſie wie⸗ 
der zu verwenden. Wer übrigens Mangel an Streumaterialien hat, 
ber ift (don gezwungen, ſich nach Streuſtroh⸗Surrogaten umzuſehen. 
Zu folden gehören: 


a. Das Haidekraut (Erica vulgaris). 

Das gemeine Haidekraut iſt in manchen Gegenden das einzige 
Streumaterial, wird's indeß nach 100 Jahren vielleicht nicht mehr 
ſein, indem die Haideflaͤchen immer mehr und in Kultur ge⸗ 
nommen werden. 


TO 


Das gemeine Haidekraut ift febr reich an Wachs und Gerbeſtoff. 
Wegen ſeiner holzigen Beſchaffenheit und durch das viele Wachs und 
Harz, wovon es 6% enthålt, wird es verhindert, ſchnell ſich zu zerſetzen. 
Um dieſes zu zerſtören und das holzige Gefüge mürber zu machen, 
bringt man in denjenigen Gegenden, wo man die Behandlung dieſes 
Streumaterials recht verſteht, zweckmaͤßig das geſchaufelte Haidekraut 
oder die Haideplaggen in große Haufen und laͤßt dieſe einer Selbſt⸗ 
erhitzung unterwerfen, bei welcher auch der den Pflanzen ſo leicht nach⸗ 
theilig werdende Gerbeſtoff, wovon es wohl 4 big 5% enthaͤlt, zer⸗ 
ſtört wird. Auch laͤßt man dag Haidekraut gerne lange unter dem 
Viehe und én der Dångergrube liegen. Wenn es auf dieſe Weiſe 
richtig behandelt wird, fo if es als Streumaterial offenbar dem 
Halmgetreideſtroh vorzuziehen, indem es reicher an Kalf, Tall, Kali, 
Natron und Chlor iſt. Dieſer, ſowie der ſ. g. Haideplaggenmiſt, wirkt 
nicht fo ſchnell, aber nachhaltiger als Strohmiſt. 

Das Haidekraut hat beſonders für die Sandgegend einen ganz be⸗ 
ſonderen Werth, indem man hier bei der an vielen Orten hergebrach⸗ 
ten Einrichtung wegen Futtermangel gezwungen iſt, alles gewonnene 
Stroh zu verfåttern *). 


b. Das Lanb und bie Nadeln der Bin. 


Die Waldſtreu dedte früher in vielen Gegenden regelmaͤßig einen 
großen Theil des Streubedarfes, und es konnte daher der groͤßere Theil 
des Strohes zur Fütterung verwendet werden. Mit dem Eintritte der 
beſſeren Bewirthſchaftung des Waldes wurde das Streurechen be⸗ 
ſchraͤnkt. Die Benutzung der Waldſtreu geſchieht immer auf Koſten 
des Holzwachſes. Bei der ſetzigen Abnahme der Laubhoͤlzer ſollte 
man die Waldungen mehr ſchonen. 

Die Nadel und das Laub der Baͤume liefern bei richtiger Behand⸗ 
lung ein ſehr gutes Streumaterial. Wer ſelbige jedoch zur Streu be⸗ 
nutzen will, der muß fie, ſobald fie von ben Båumen gefallen find, ein⸗ 
ſammeln und ing Trodene bringen, weil fie foni von dem Regen⸗ 


+) Bo man nit Haideplaggen, ſondern abgemähtes Haidekraut ſtreut, if 
gine Untermiſchung mit Erde nit genug zu empfehlen, weil dadurch bie 
Feuchtigkeit mehr aufgenommen und gehalten wird und der Dinger in eine 
gleichmäßige Gährung kommt, aud düngende Beſtandtheile fi weniger vers 
flüchtigen. 
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waſſer ausgelaugt werden und einen Theil ihrer düngenden Koͤrper 
verlieren. 

Wenn man bei der Verwendung des Waldſtreu⸗ Dungers bie Wahl 
hat, ſo gibt man dieſen dem feſtern Lehmboden, der dadurch lockerer 
wird. 

Die meiſten Laubarten ſind um Vieles reicher an Kalkerde, Talk⸗ 
erde, Phosphorſäure und Schwefelſäure, als die Getreideſtroharten, 
und de alle aud höchſt wahrſcheinlich mehr Stickſtoff enthalten, fo ſind 
fie als Streumaterial dem Strohe vorzuziehen *). 


co. Die Farn-Kränter. 
Sämmiliche Farnkräuter liefern ein ſehr ſchätzenswerthes Streu⸗ 
material. Sie find reich an dångenden Mineralien und außerdem aud 


an Stickſtoff. In Gehirgs⸗ und Waldgegenden werden fie ſehr ſorg⸗ 


fam geſammelt. Bekanntlich gehören die Farnfråuten zu den Une 
fråutern und werden von den Forſtleuten nicht gern geſehen, weßhalb 
biefe dem Einſammeln kein Hinderniß in den Weg gu legen pflegen. 
Im Mifte gehen fie febr ſchnell in Zerſetzung über. 
Man mähet fie am zweckmaͤßigſten im grunen Zuſtande, trocknet 
ſie und ſtreut ſie dann dem Viehe unter. 


d. Schilf, Simſe und fonftige Sumpfgräſer. 

Sämmtliche Schilfarten und Simſen verdienen als Streumateria⸗ 
lien benutzt zu werden. Die Schilfarten (Iris Pseudacorus, gor- 
manica und Acorus Calamus) gehen ſehr ſchnell in Zerſetzung åber, weß⸗ 
halb der Miſt nicht fråb genug untergebracht werden kann. 

Alle Gimfegarten find grån abzumaͤhen und zu troduen, indem fie 


+) Auch bet der Laubs und Nadelſtreu gilt das bei der Haideſtreu Be⸗ 
merkte. Die Laubſtreu hat übrigens, trog ihrer düngenden Beſtandtheile, das 
burd einen geringeren Werth, daß fie febr langſam verwest; fie ift daher, und 
and der Reinlichkeit ber Thiere wegen, nuv in Verbindung mit der Strobſtren 
zu empfehlen. 

Hierher gehört and die Schneidelſtreu, welche in unferen waldreichen Ge⸗ 
genden viel gu wenig benugt wird. Es find dies bie Spitzen der Nadelholz⸗ 
zweige von gefälltem Holz, welche ohnehin als Brennmaterial keinen Werth 
haben und durch deren Benützung bem Waldboden nichts entzogen wird, wie 
durch bas Laub⸗ und Nadelrechen. Die Schneidelſtren ift auf ſchwerem Bos 
ben in Verbindung mit Erde ein vortreffliches Streumaterial. 
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ſouſt arm an Dungungsſtoffen ſind. Ihre Faͤulniß im Miſt erfolgt 
dann ſehr ſchnell. 

In den Moorgegenden benutzt man auch die Wieſenwolle, Torf⸗ 
gras (Eriophoriam) als Streumaterial. Der Werth des Torfgraſes 
iſt als Streumaterial nicht groß. Es zerſetzt ſich ſehr leicht im Miſt 
und zwar ſchneller als Strohmiſt. Gewöhnlich iſt die Wieſenwolle, 
im Osnabruck ſchen vom Landmann „Fluſches“ genannt, mit Rennthier⸗ 
moos, Torfmoos (Sphagnum) und etwas Kopfhaide (Erica Tetralix) 
vermiſcht. Torfmoos und die Kopfhaide gehören zu den ſchlechteſten 
Streumaterialien. Bei allem dieſen iſt jedoch nicht zu vergeſſen, daß 
ein guter Landwirth Alles, was als Dünger benutzt werden kann, ge⸗ 
hoͤrig ſammelt und nichts umkommen laͤßt. 

Es verdienen alle Pflanzen der Möſer, Sümpfe, Teide und Gründe 
mit einem Uebermaß von Waſſer forgfåltig su Streu geſammelt zu 

werden, wo man ſie haben kann. In den ſtroharmen Gebirgsgegenden 
haben dieſe Grinde einen ganz beſonderen Werth, indem hierdurch der 
Strohankauf vermieden wird. Dieſe Grinde nennt man Streugrånde. 
Durch die Fortſchritte der Kultur vermindern ſich dieſe Gründe im⸗ 
mer mehr, weßhalb ſich auch die Klagen über den Streumangel mehren, 
der um ſo mehr fühlbarer wird, als auch die Waldungen dem Streu⸗ 
reden immer mehr und mehr verſchloſſen werden. 


e. Torferde. 


Wenn auch die verſchiedene Torferde einen ungleichen Werth hat, 
der fig nur durch eine chemiſche Analyſe beſtimmen läßt, fo ift fie doch 
jedenfalls in Verbindung mit anderen Streumaterialien gang beſonders 
zur Einſtreu zu empfehlen, indem hierdurch nit die geringſte Menge 
Stickſtoff der Excremente verloren geht, denn alles Ammoniak, was ſich 
aus dem Harne und den feſten Excrementen entwickelt oder was die 
Thiere ausdunſten, wird augenblicklich durch die Humusſäure der 
Torferde chemiſch gebunden, und zugleich wird hierdurch ein Theil der 
vielen Humusfåure, wodurch die Torferde den Pflanzen wohl ſchaden 
könnte, neutraliſirt. 

Ein Zuſatz von Torferde zu den ſonſtigen Streumaterialien iſt be⸗ 
ſonders in Pferde- und Schafſtällen zu empfehlen *). 





5 Wir machen bie Landwirthe beſonders hierauf aufmerkſam. Wir has 
ben große Strecken Torfgründe, welche zu Brennmaterial nicht ausgebeutet 
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s . f. FErbſtren. 
Die Erdſtren ift in mehrexen Gegenden felt uralter Zeit im Ge⸗ 
—A— * P. im Lingen ſchen, Meppen'ſchen, Bentheim'ſchen, Hollåne 
Die Erdeinſtreu erfordert vedeutend mehr Arbeitokraͤfte, 
* e Strøpeinftren. ud måffen dig Vieyhftalle eine dieſem Zwecke 
eatſprechende Einrichtung haben. 
Die Erdeinſtreu gewaͤhrt mehrere Vortheile; dieſe find turz fol⸗ 
ende: 
1) man eråbrigt dadurch Stroh zur gotterun des Biehes im 
inter; 
2) die Excremente gerathen mit Erde vermiſcht nigt ſo ſchnell in 
SZerſetzung als die mit Stroh aufgefangenen; 
8) wenn bie Erdeinſtreu humusreich if, fo wird bad Ammoniak 
dadurch gebunden; 
die Erde verſchluckt einen großen Theil der dångenden Gaſe, 
welche das Vieh aushaucht; 
5) bleibt die Luft in den Viehſtaͤllen, beſonders in ben Sqhafftal⸗ 
Ten, reiner, und 
6) verſieht man dadurch das Feld mit Mineralkoͤrpern oder Hu⸗ 
mug, woran es Mangel leibet. 
Bei der Auswabl der Erdeinſtreu muß man ſchon darauf Ruckſicht 
nehmen, auf was fir Boden man ſelbige anwenden will, und darnach 
big einzuſtreuenden Erdarten auswaͤhlen. Der ſandige, trodene, humus⸗ 
arme Boden ift dagegen mit ſolchem Miſte gu verſehen, ber bei Einſtreu 
von Lehm, Mergel und humusreicher Erde gewonnen wurde. Auf 
ben thonigen Boden briugt man einen Erdmiſt, ber groblornigen Sand 
und Kalkkörner enthält *). 





werden können und gar keinen Ertrag liefern; in ihnen liegen nog große, 
bisher unbenutzte Schätze vergraben, welche ſich bie Landwirthe in der Anwen⸗ 
bung afs Streu⸗ und Dungmaterial zu Ruten machen könnten und ſollten. 

=) 6 if nicht gerade noͤthig, bel ber Auswahl ber Erde fo ängſtlich zu 
ſein; jeder aus Erdſtren gewonnene Dinger iſt gut und wird in ſeiner Anwen⸗ 
dung vortrefflich wirken; beſſer aber iſt es allerdinge, wenn man im Stande 
iſt, gleichzeitig eine zweckmäßige Bodenmiſchung zu erlangen. Krobkörniger 
Sand wird ſich übrigens eben fo menig als thonige Erde eignen. 

Die reine Erdſtreu hat bedentende Schwierigkeiten; aber in ihrer Verbin⸗ 
dung mit anderem Streumaterial fallen dieſelben hinweg 
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Ankündigung empfehlenswerther Schriften landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inhalts. 
1) „Die Obſtbenutzung,“ von Lucas, Koͤnigl. Württemb. 
Garteninſpector. Stuttgart. 1856. Preis 2 H. 12 fr. 
Der rühmlichſt befannte Verfaſſer hat in dieſem Bude eine voll⸗ 
flåndigeBefæøreibung aller Benutzungsweiſen unſerer wirthſchaftlichen 
Obſtſorten geliefert, und was man zerſtreut in einzelnen Werken und 
Zeitſchriften hierüber Gediegenes findet, zuſammengetragen und durch 
ſeine eigenen reichen Erfahrungen vermehrt und berichtigt. 
Eine zweckmäßige Verwendung des in unſerem Lande in fo reicher 
Fülle erzeugten Obſtes wird noch vielfach vermißt; wir können daher 
dem vorliegenden Buche auch bei uns nur eine recht allgemeine Ver⸗ 
breitung wuͤnſchen. 

2) Ueber die Bienenzucht ift bei J. H. Geiger in Lahr ein 

landwirthſchaftlicher Bilderbogen erſchienen. 

Der Verfaſſer, Hauptlehrer Huber in Niederſchopfheim, einer uns 
ſerer rationellſten vaterläͤndiſchen Bienenzüchter, behandelt darin in 
moͤglichſt gedrängter Kürze, aber unbeſchadet der Deutlichkeit und in 
populaͤrer Sprache, die Hauptgrundſätze der älteren wie der neueren 
Züchtungsmethoden. 

Dieſer Bilderbogen, ähnlich wie die ſeiner Zeit von A. v. Babo 
und Hoffacker herausgegebenen ausgeſtattet, verdient ſeinen würdigen 
Borgångern an die Seite geftellt zu werden, und möchten wir denſel⸗ 
ben den landwirthſchaftlichen Vereinen sur Anſchaffung får die Volks⸗ 
ſchulen ihrer Bezirke beſonders empfehlen. Hier wird er dem betref⸗ 
fenden Lehrer nicht nur Stoff zu lehrreicher Unterweiſung der Kinder 
in dem geheimnißvollen Treiben der Muſterbilder des Fleißes und der 
Betriebſamkeit bieten, ſondern dem Lehrer ſelbſt zur Aufmunterung 
dienen, einen gewinnbringenden, für ihn geeigneten, wenige Koſten 
und Mibe verurſachenden Nebenerwerb zu erzielen. 

Aber aud unſern Bienenzüchtern ſelbſt wird dieſer Bilderbogen 
eine willkommene Gelegenheit bieten, ihre Erfahrungen mit jenen des 
Verfaſſers gu vergleichen und Veranlaſſung zu nehmen, durg Vers 
ſuche mit der neueſten Züchtungsmethode fig über deren Vortheile vor 
der Unſicherheit der alten Korbbienenzucht ſelbſt zu überzeugen. 

Der Bilderbogen koſtet im Buchhandel 9 fr. per Stück; auf dis 
rekte Beſtellung aber beim Verfaſſer ſelbſt wird derſelbe um 6 fr. per 

Ståd abgegeben. 


3) Der raſtlos thåtige Irhr. v. Babo zu Wrinheim Hat unier 
bem Titel: „Nutzliches Allerlei,“ ein Schriftchen erſcheinen laſſen, das 
eine Gammlung von Raithſchlaͤgen und Vorſchriften får: den praktiſchen 
Landwirth nach den bewährtreſten Erfahrungen in gedraͤngter Kürze 
enthaͤlt. Es ift in alphabetiſcher Ordnung abgefaßl und dadurch bet 
allen vorkommenden Faͤllen als Rathgeber Tår ben Landmann febr bes 
quem. Ueber Ackerbau, Dungerweſen, Futtermaterial, Hauswirth⸗ 
ſchaft, Nutzthiere, Obſtbau, ſchaͤdliche Thiere, Weinbau, Wieſenbau 
finden ſich eine — von Mitteln aufgezeichnet, wie das Oute ag; 
beſten erreicht, das Schaͤdliche befeitigt werden kann. — 

Das Schrifichen hat der Hr. Verfaſſer in Sel bſt ve rla g genam⸗ 
men; es koſtet nur 12 kÜr. 


Eine Theuerungszulage fir Schullehrer durch zweckma⸗ 
ßige Betheiligung an der Landwirthſchaft. 

Unter dieſer Aufſchrift erſchien in Nr. 4 dieſes Blattes ein Auf⸗ 
ſatz von einem Schullehrer aus der baieriſchen Pfalz. 

Ju dieſem Aufſatze nun find unter Anderem febr amtsbrüderliche 
Lehren aber Oekonomie und okonomiſches Leben überhaupt enthalten; 
Mittel, wodurch es dem Lehrer ermöglicht wird, neben ſeinem Berufe 
noch angemeſſene und zweckmäßige Erwerbsquellen ſich zu verſchaffen. 

Als ſolche Nebenerwerbszweige find bezeichnet: Seiden⸗ Bienen⸗ 
und Obſtbaumzucht, Gartenbau und Blumenpflege. 

Wenn åud zugegeben werden muß, daß es mit erſtern in vielen 
Gegenden unſeres badiſchen Landes immerhin eine prekaͤre Sache ift, 
fo ift es doch anerkennenswerth und nachahmungswürdig, da es ja 
eine von der Nalur eingeprägte Nothwendigkeit ift, ſich auf fede migs 
lide, erlaubte Weiſe etwas zu erwerben. 

Der Verfaſſer jenes Artikels hat gewiß vollkommen Recht, wenn 
er behauptet, daß es gleichſam Bedurfniß ſei, nad dem tågliden 
Schulpenſum ſich auf eine gewiß ſehr angenehme Art im Freien zu be⸗ 
ſchäftigen und ebenſo, daß Luſt, Liebe und Geſchick nach und nach von 
ſelbſt kommen. HL 

Warum er aber dem Feldbau fo wenig Recht einräumt, kann der 
Unterzeichnete nicht ganz begreifen. Er gibt zwar als Grund an: 
1) Mangel an den nöthigen Geldmitteln zum Ankaufe von Grund⸗ 
ſtücken; 2) Mangel an Arbeitskraͤften sur gehörigen Betreibung der⸗ 
ſelben; 3) Unredlichkeit der fremden Arbeiter, und 4) Entfremdung 
—— Berufes, inſofern naͤmlich ber Lehrer ſelbſt Hand an's 

ert legt. — I 

Was nun dieſe Einwurfe anbelangt, erlaubt ſich der Unterzeich⸗ 
nete, aud ſeine Anſicht hierüͤber ju außern, und zwar: —— 

Ad t. Allerdings geht es bei Umtreibung eines jeden Gewerbes 
mit Fonds felter; aber aud im Kleinen kann man anfangen, wenn 


UVnterricht gewonnen, bag wind Jedem einleuchten. 

Ad 2. Bei dergleichen Erorternngen mon Lebensfragen muß man 

tamer Großfamilionvaͤter im Auge haben. Die Beheer find ln der 
Regel mit Kindern reichlich geſegnet und ſomit kaun ed an dieuſtharen 
Geiſtern nicht fehlen. 
Ad 3. Eine gewiſſe ſprichwörtliche Nede lautet: Du ſollſt von 
Deinen Nebenmenſchen ulcht imwner bas Sſilivmfte denken und re⸗ 
den. Hat, man Erigeas Urſache zum Mißtrauen, fo thut ein wachſa- 
met Auge gute Dienfte. Es gibt in hieſiger und in noch vielen ans 
dern Gegenden unferes Landes Lehrer, melde ihre zum Meßnerdienſt 
gehörigen Felder ſelbft, und zwar größtentheils durch fremde Hånbe, 
bewirthſchaften; man veranlaſſe ſie, ſie werden gewiß beſtaͤtigen, daß 
ſie gegenüber SPSK Lehrer große Vortheile haben. An Aufſicht, 
Berechnung und Kontrole barf eg allerdings hiebei nicht fehlen. 

4 A. Alles bat ſeine Zeit und ſeinen Ort. Es lågt ſich dieſer 
Gegenſtand nur relatiy anſchauen. Laſſen wir darum eden in ſei⸗ 
ner ihm entſprechenden Verbältniſſen thätig ſein. Der 
Erzieher der Kleinſtaͤdter kann als Nebenbeſchäftigung Privatunter- 
richt ertheilen und nag Umflånden Schreibereien ——— der Lehrer 
auf dem Lande wird aber vorzugsweiſe landwirthſchaften, und gewiß 
wird er keinen Anſtoß geben, wenn er bet dfonomifgen Verrichtungen 
— nur nicht gerade belm Dreſchen und Dungführen — in Ermange⸗ 
lung anderer zu Gebote ſtehender Kråfte ſelbſt thatkraͤftig mitwirkt. 
Es mag Faͤlle geben, in welchen der Lehrer dadurch ſeinem Berufe 
entfrembet wird; es gibt aber and eine falſche Schaam. Kennt man 
bod Landwirthe, welche aud Anſpruch auf eine beffere Bildung mas 
chen durfen, die ſich aber nicht ſchaͤmen, allerlei Feldarbeiten ſelbſt zu 
verrichten, ſchon deßhalb, um Beobachtungen in dieſem Gebiete ans 
ſtellen und Erfahrungen machen zu können. 

Ohne Zweifel wird ſich auch die hohe Regierung im Jutereſſe ber 
Landwirthſchaft die Durchführung des Grundſatzes angelegen ſein laſ⸗ 
ſen, die Dienſteinkommensverhältniſſe der Volksſchullehrer dadurch zu 
realiſiren, daß fie die Schuldienſte wo immer möglich mit Landereien 
dotiri und ſomit ihre pekuniare Beſſerſtellung auf zwedmaäßige Weiſe 


elt. 
Geiſingen, im Juni 1856. A. Gaß, Lebrer. 
Druck ver S. Braunm ſchen Hofbuchdruckerei in Karldruhe 
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Centralblatt. 


Rr. 8. — 9. Juli. 1886. 





Juhalt. Befauntmadungen: Ueber den Stand ber Früchte. — —— 
denes: Ein Pfund Stickſtoff kaum einen Groſchen. 





Sekanutmachungen und Verordnungen. 


Ueber den Stand der Früchte. 


Die anhaltend regneriſche Witterung, welche auf das ſchone und 

trockene Weiter des Monats April und theilweiſe des Monats Maͤrz 
gefolgt ift, hat mit Necht Beſorguiſſe erregt, denn fie drohte in eine 
Zeit zu fallen, in welcher die Witterung von febr entſcheidendem Ein⸗ 
fluß auf die Ernte des Wintergetreides, auf den Ertrag des Wein⸗ 
ſtoces if, es iſt dies die Zeit der Bluͤhe. Nod 8 Tage Regenweit⸗ 
ter und wir håtten einer Mißernte an dieſen Erzeugniſſen eutgegens 
ſehen müſſen. 
Doch der alte Troſt, „wenn die Noth am größten ift, iſt Gott am 
naͤchſten,“ hat uns trotz der bangen Ausſichten nicht verzweifeln laſſen 
und hat ſich aud) heuer treulich bewährt. Im entſcheidenden Moment 
iſt uns wieder ein klarer Himmel mit ſeinen warmen Sonnenſtrahlen 
erſchienen. Weizen, Spelz, Gerſte und die Reben verblaben in we⸗ 
nigen Tagen, und wir dürfen nun, nachdem wir einer drohenden Ge⸗ 
fahr glücklich entronnen find, einer geſegneten Ernte entgegenſehen. 

Wir laſſen in kurzem Auszuge die Ergebniſſe der Berichte aus 
allen Theilen des Landes folgen. Die meiſten ſind noch unter dem 
Eindruck einer ungünſtigen Witterung geſchrieben; fie würden heute 
noch weit beſſer lauten. 

Auffallend muß es erſcheinen, daß ungeachtei des uppigen Stans 
bes und der sum Theil ſchweren Regen nur wenig über Lagerfrucht 
geklagt wird. Wir danfen das wohl dem trodenen Frühjahr, wo die 
Halme beſonders erſtarkten. 
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Wenn wir die Sgebniſſe Der einzelnen Verichte zuſammenfaſen, 
ſo ergibt ſich als Reſultat: 
IL Wintergetreide: Weizen und Spel; ausgezeichnet ſchͤn. Rog⸗ 


gen, fe nad der Bluthezeit mehr oder weniger gut. 


. H Sommergetreide: Gerſte hat theilweiſe durd die Näſſe und 


, IV. 


VIL. 


durch Schnecken gelitten; im Allgemeinen gut. Hafer gut. 
Schoten⸗ und Huͤlſenfrüchte: Erbſen, meiſt ſchön. Bohnen 
haben durch die Näſſe und durch die Schnecken gelitten. 
Kartoffeln: meiſt ausgezeichnet ſchoöͤner Stand, reiche Blüthe. 
Nur in naſſen Lagen find fie verfault; die Kartoffelkrankheit 
hat ſich noch nicht gezeigt. 
(Wir bezweifeln noch das Auftreten der Kartoffelkrankheit 
in Kandern und Kenzingen; wahrſcheinlich iſt es eine Ver⸗ 
wechſelung mit der gewoͤhnlichen Fäule in Folge des naſſen 
Standes; ob aber die gefürchtete Krankheit uns nicht doch 
zur gewoͤhnlichen Zeit heimſuchen werde, moͤchten wir nicht 
vorherſagen wollen.) 


V. Mohren ſind ſtark verunkrautet und noch zurück. 
VI. 


Welſchkorn zurück und gelb. 

(Wird ſich jetzt ſchnell erholen.) 
Neps (Lewat) und Mohn: meiſt ſchlecht; viel mußte umge⸗ 
ackert werden; nur wenige Gegenden lieferten von erſterem 
befriedigende Ernten, da auch viel bei der Ernte durch Regen⸗ 
wetter zu Grunde ging. 


.Geſpinnſtpflanzen: Hanf, ſchlecht. Schon die Saatzeit war 


ſehr ungünſtig und durch den Regen iſt noch viel verdorben, ſo 


daß viele Aecker wieder umgebrochen wurden. Flachs beffer, 


IX. 


XL 


— 


doch viel verunfrautet. 


Tabak: die Witterung war dem Erziehen ber Pflanzen nad 
dem Setzen ungünſtig, und Schnecken haben geſchadet, daher 
zur Zeit ungleicher Stand; doch laͤßt ſich über die Ertrags⸗ 
ausſichten fest noch nichts ſagen. 


. Fulterpflanzen: Klee viel, ift zur Zeit der Henernte vielfach 


beregnet und nidt gut eingebradgt worden. Wieſenheu: große 
OQuantitaͤten, größtentheil erft mit dem Eintritt der befferen 
Witterung gemäht, daher überſtändig. 

Obſt. Dieſe ſonſt fo reiche Ertragsquelle unſeres Landes vie⸗ 
tet dieſes Jahr keine erfreulichen Ausſichten. Kirſchen: meiſt 
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migraiben; Die kranken Baͤume durften ſich ſedoch vielfach 
wieber erholen. Aepfel: febr wenlg. Dirnen: in manden 
Gegenden viel. Zweiſchgen: theilweiſe viel, heilweiſe ganz 
mißrathen. Nuſſe: febr wenig. 

XH. Reben: haben ba und bort durch den Mehlthau zeillen; Hg 
Allgemeinen zeigen fie ſfich ungewoͤhnlich reich an Blüthe. 


Hiernach dürfen wir auf eine reiche Getreideernte und einen gros 
fen, hoffentlich auch guten Weinertråg hoffen. — Auch das Hutter 
wird kaum in den gewoͤhnlichen Scheuerräumen unterzubringen ſein. 

Doch wollen mir nicht unterlaffen, die Landwirthe vor einer Täu⸗ 
ſchung beztiglig des Futters zu warnen. Das Heu ift während des 
Regenwetters gewachſen und war zur Zeit der Ernte überreif; es 
nimmt große Räͤume ein, aber es wird ſehr ſchlecht ernaͤhren; bie 
vollen Scheunen werden fg ſchuell wieder leeren und Bitle wervon 
fig verrechnet haben wenn dag Frühſahr wieder kommt; mir empfeh⸗ 
len daher ſorgfältige Eintheilung. 

Die Kartoffeln verſprechen jur Zeit ned) reiche Erute. mg 

Wir haben demnach gerade får die withtigſten Bodenerzeugniſſe 
bie erfreulichſten Ausſichten. | 

Empfindlich wird aber ber Ausfall mancher Erzeugniſſe ſein, 
welche bei ans als Nahrung der Menſchen oder als Rente eine be⸗ 
deutende Rolle ſpielen. Dahin ift vor Allem der geringe Obſtertrag, 
dann der wahrſcheinliche Ausfall an Welſchkorn, an Schoten⸗ ute 
Hulſenfruchten, an Wurzelgewächſen gu rechnen; unter ben Handels⸗ 
gewaͤchſen find eg die Oel⸗ und Geſpinnſtpflanzen, beſonders Hanf, 
welche mehr oder weniger als mißrathen betrachtet werden müſſen. 
Ueber den Tabak und Hopfen läßt ſich zur Zeit kein Urtheil faͤllen. 


Zuſammenftellung der Berichte aus verſchiedenen Bezirken des — 
herzogthums über ben Stand ber Feldftiichite. 
Bonndorf. Nehlfrächte: Alle Gattungen ſtehen uoch febr ſchoön; 
ſehr ergiebige Erute. — Kartoffeln haben in niedern 
Lagen theilweiſe gelitten. — Obſtbaänume durchgaͤngig 
gefehlt. 

Conſtanz. Mehlfruͤchte: Ueberall ausgezeichnet ſchou und fps 
pig; felten gelagert. — Reben ſtehen etwas ungleich; 


verſprechen einen an Menge und Guͤte befriedigenden Herbſt. 

— Obſt: Kernobſt ift vernichtet. Nüſſe, Kirſchen und zum 

Theil aud Zweiſchgen gibt es vide. — Futter: Waͤh⸗ 

rend der Heuernte bedeutend beſchadigt. 

Meersburg. Rog gen ſehr ſchön, unbedeutend gelagert. Spel; 
und Gerſte ſehr gut. Weizen ſehr ſchön, auf naſſen 
Feldern etwas dinn. Haber ſchön. — Hülſenfrüchte: 
Sehr ſchön. — Kartoffeln: Sehr ſchoön; Kraut fråfs 
tig. — Handelspflauzen: Hanf, ſehr gut. Flachs, ſehr 

ſchön. Reps, durch Auswinterung Ernte. Mohn, im 
Allgemeinen gut. — Obſt: Kirſchen, ſchön, nur hie und 
da Baͤume krank. Zwetſchgen, kaum mittelmaͤßig. Kernobſt, 
gering. — Klee, gut. Wieſenheu ſehr viel, aber minder gut. 


Pfullendorf. Alle Feldfrüchte ſtehen vortrefflich; haben bisher 
keinen Schaden gelitten. — Futter: Das ſchlechte Wet⸗ 
ter war nur einigermaßen hinderlichh. 

——— Spelz, herrlicher Stand. Gerſte, etwas zurück. 
Weizen und Roggen — unbedeutend angebaut — be⸗ 
friedigend. — Kartoffeln: Stehen im Kraut etwas 
ſchwach. — Handelsgewächſe: Reps litt etwas Noth. 
— Obſtbaäume unbedeutend, daber deren Unergiebigkeit 
nicht von Belang. 


Nadolphzell. Winterfrüchte: Gan; ſchön. Sommerfrüchte: 
Weniger ſchön; ſtark verunkrautet. — Handelsge—⸗ 
wächſe: Oelſamen größtentheils ganz ſchön; theilweiſe 
hat derſelbe Noth gelitten. — Reben: Beginnen zu blu⸗ 
hen; viele Samen; etwas Schaden durch den Wurm. — 
Ob ſt gibt es ſehr wenig. — Futter: Gras, Klee, Heu, 
viel und gut. 

Stockach. Roggen und Spelz, ſehr ſchoön; namerklich beſchä⸗ 
digt. Gerſte und Hafer weniger ſchön; ſtark verun⸗ 
krautet. — Handelsgewächſſe: Ruüben⸗-Reps verun⸗ 
krautet; geringes Ertraͤgniß. Kohlreps febr ſchön; ver⸗ 
ſpricht gute Ernte. — Reben: Haben nicht merklich ge⸗ 
litten; erholen ſich. — Steinobſt fehlt gang. Kernobſt 
fpårlig. — Futter: Klee und Oras ſehr reichlich; uns 
beſchädigt. 
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Ueberlingen. Meblfrüchte: Sin, mit Ausnahme der Gerſte, 
welche Noth gelitten. — Handelsgewächſe: Oelſa⸗ 
men kaum Ernte, ſtark verunkrautet. 

Villingen. Alle Fruchtgattungen ſtehen ſehr gut; bis jetzt noch 

kein Schaden. 


BVreiſach. RNoggen hat durch bie Näſſe am meiſten gelitten; ges 
lagert mit Mehlthan. Weizen, ſchön. Gerſte, unrein. 
Hafer, ſchön. — Kartoffeln verſprechen reichlichen 
Ertrag. — Handelsgewächſe: Reps, wegen Mehl⸗ 
thau gering. Lewat liefert ordentlichen Ertrag. Hanf, 
durchweg ſchlecht. — Reben: Durchaus ſchön; Quantität 
noch günſtig, wenn aud die Hälfte der Samen abfällt. — 
Obſtbäume: Nüſſe, ſehr wenig. Kirſchen werden vom 
Kaiſerſtuhl ſehr viel ausgeführt. Kernobſtbaum leer. — 
Futter: Heugras ſteht dicht; ſchwer heimzubringen. 


Siger igen Roggen, beſonders in ſchweren Båden ſtark 

gefallen; geringe Ernte. Weizen verſpricht reiche Ernte. 
Hafer, fippig. Welſchkorn, noch zurück. — Kar⸗ 
toffeln: Meiſt gang gut; in den Niederungen am Kaiſer 
flubl durch Ueberſchwemmung zu Grunde gegangen. — 
Handelsgewächſe: Hanf, zurück, dünn, ſo daß nur 
ein mittelmäßiger Ertrag zu erwarten iſt. — Reben: 
Viele Samen; der Mehlthau dårfte 1/9 des Gelåndes um⸗ 
faffen. — OD rſtt aͤume: Nur Birnbäume haben einen er⸗ 
klecklichen Ertrag; ſonſt ſehr wenig. 


Ettenheim. Feldfrüchte ſtehen febr ſchon; bis jetzt hat das Re⸗ 
genwetter keinen fühlbaren Schaden gebracht. 


Freiburg. Roggen, im fetten Boden ſtark gelagert; febr verun⸗ 
krautet. Weizen, ſtellenweiſe gelagert; ſonſt vollkom⸗ 
men. Gerſte und Ha fer uppig; viel Unkraut ohne Des 
Beforgniffe. —- Kartoffeln: Im Kiesboden vollkommen 
geſund; kränkeln im naſſen, føreren Boden. — Han⸗ 

delsgewächſe: Reps, durch Mehlthau und Unkraut ges 
litten. Hanf, gang zurüuck; viele Aeder umgebrochen und 
mit Tabak bepflanzt. — Reben: Viele Samen; hie und 
ba Mehlthau. — Ob ſt fehlt; Kirſchbaͤume frånfelnd. — 


Futter: Heugras und Klee geben viel ans, aber man bes 
ſorgt mindere Guͤte. 


wealbem Winterfrüchte: Sehr ſchön, jedoch in bedeuten⸗ 
der Menge gelagert. Roggen, ſehr ergiebig. Weizen 
und Dinkel weniger ſchoͤn, kaum Mittelernte. Hafer, 
ſehr ſcön. — Kartoffeln: Zeigen am Kraut ſchon 
ſchwarze Flecke — Handels gewächſe: Reps, guter 
Ertrag. — Reben: Viel Samen, verſprechen großen 
Herbſt. — Obſt: Aepfel, keine. Birnen, wenige. Kirſchen 
und Nåffe, nur vereinzelt, wo die Bäume nicht krank. 
Zweiſchgen, durchgehends viel. 


VSornberg. Mehlfruchte: Ueberall ſehr ſchön; gute Ernteaus⸗ 
ſichten. — Küchen⸗ und Gartengewächſe nur mit 
telmåfig. — Kartoffeln febr ſchoͤn; ergiebig. — Hans 
delsgewächſe: Hanf und Flachs ſtehen ſchön. — DER: 
Gaͤnzlich gefehlt. — Futter: Ausgezeichnet und reichlich. 


Jeſtetten. Mehlfrüchte: Sehr ſchön. — Kartoffeln: Die 
auf naffem Boden find zuruückgeblieben. — Reben: Sehr 
ſchoͤn; dag Regenwetter dem Verblüuhen jedoch hinderlich. 
— Futter: Weniger kraͤftig. 


Kandern. Roggen, Spelz und Weizen ſchön und ergiebig. 
Gerſte, erſte Saat ziemlich gut, ſonſt gering. Hafer, 
ziemlich befriedigend. Mais, ganz gering. — Hülſen⸗ 
früchte gering. — Kartoffeln bårften fødner ſtehen; 
viele find nun gefault; Schaden vielleicht Manchem em⸗ 
pfindlich Spuren der Krankheit. — Handels⸗ 
gewächſe: Hanf, verfpåtet; bis fegt noch befriedigend. 
— Reben: Biele Samen; einige Rebſtöcke ſchwarz — 
DER: Kirſchbaͤume vielfach abgedorrt. — Futter: 
Moͤhren, Kohlraben und Runkein gering. Klee, mittlere 
Ernie. Wieſen, befriedigender Ertrag. 


——— Mehlfrchte: Sehr ſchön; nur an einzelnen Stellen 
gelagert. — Bohnen leiden durch Schneckenfraß; ebenſo 
Kranut und Gartengewaͤchſe. — Kartoffeln litten durch 
Horizontalwaſſer; Krankheitsausbruch auf einem Acker. — 
Handelsgewächſe: Hanf, febr zurück. Tabak nicht bes 
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ſchaͤdigt. Reps, mehr vom Mehlthaun als dem Olanzkafer 
gelitten. — Reben: Mit wenigen Ausnahmen febr ſchön. 
— Odb ſt: Aepfel, feine. Birnen, ziemlich. Kirſchbaͤume, 
wie verfault. Anderes Steinobſt gibt es etwas. — Fut⸗ 
ter: Durchweg gut. 


Säckingen. Winterfrucht: Vorirefflich Sommerfrucht: 
Mit wenigen Ausnahmen günſtiger Stand. — Kartof⸗ 
feln: In naffen Båden verkümmert; ſonſt febr guter 
Stand. — Handelsgewächſe: Reps, geringer Cr» 
trag. — Reben: Ser vide Samen; die Weinberge 
ſchwer zu bearbeiten; foridauerndes Regenwetter würde 
bem Mehlihau günſtig ſein. — Futter: Wieſen⸗ und 
Klecåder vortreffliche Ernte. 


Schopfheim. Winterfruchte: Roggen, ſchoͤn und dicht. Wei⸗ 
gen im Thal, ſehr ſchön. Dinkel, ſtark gebaut, fehr ſchön; 
in tiefern Lagen etwas gelitten. Gerſte, vollkommen, theil⸗ 
weiſe gefallen. Sommergerſte: Hat etwas gelitten; 
ſteht ziemlich dͤnn. — Erbſen haben ziemlich gelitten. 
Bohnen, meiſt ſchͤn. — Kartoffeln: Standen febr 
ſchoͤn; haben aber durch die Naͤſſe an allen Orten, wo bag 
Waſſet nicht raſch abgelaufen iſt, Schaden genommen; Nach⸗ 
pflanzurgen hatten Statt. — Handelsgewaächſe: 
Henf, überall dunn; ziemlich zuruck — Futter: Gelbe 
Naben und Dickrüben ſchön. 


— Die Fruchte ſtehen im Amtsbezirk febr ſchön; bis jetzt 
unbeſchaͤdigt. 


St. Blafien. Winterrogen, febr ſchoͤn; an maſten Stellen 
etwas gefagert. Sommerfrüchte, gang befriedigend. 
— Kartoffeln vortrefflih. — Handelsgewächſe: 
Flachs, durchgaͤngig ſchön; viel Unkraut. — Futter: 
Gelbe Rüben, eigenthumliche Krankheit am Kraut. Hen, 
febr reichlich. 

Staufen. Gommergefte und Roggen in Grunern halbe Ernte, 
in Staufen ſelbſt if 0 des Korns gu Grunde gegangen ; 
aud Gerſte und Weizen beſchaͤdigt; in Wettelbronn ig 
der Roggen großtentheils abgeſtanden. — Kartoffeln 


in Grunern gering. — Handelsgewächſe: Hauf in 
Gallenweiler febr gering. :— Reben: In Gallenweiler 
find 3/, der Samen in Folge bes Mehlthaus abgeftanden ; 
in Grunern erwartet man nur nod 17, Herbſt; in Pfaffen⸗ 
weiler ebenfalls viel durch den Mehlthau verdorben. — 
Futter: Heugras in manchen Orten gering. 

NB. In den meiſten übrigen Orten ſind übrigens die 

Beſchäbigungen weniger fühlbar. 


Triberg. Bis jetzt noch kein Schaden wahrnehmbar. 


Waldkirch. Korn, zur Hålfte hin. Weizen, unbeſchädigt. — 
Kartoffeln: geſund; an einzelnen Stellen verfoffen. — 
Handelsgewächſe: Lewat und Winterreps meiſt gut 
ausgefallen. — Obſtbäume: Sehr geringen Ertrag. 
— Futter: Gut. 


Waldshut. (10 Gemeinden vom Hagel ſchwer getroffen.) Wins 

terfrüchte, febr fon. Sommerfrüchte, vergrast. 

— Kartoffeln: Anfänglich mager und aufgeſchoſſen; 

nun üppig blühend und ſtark wachſend. — Reben: Blaue, 

febr voll; weiße, weniger; leiden beide Sorten an Mehl⸗ 

thau. — Obſt: Kernobſt gibt's keines. Kirſchen, keine. 
Zwetſchgen, mittlere Ernte. 


Biſchofsheim am Nhein. Winterfrüchte ſtehen noch ganz 
gut; zumeiſt ſtehend. Weizen hat ſich vielfach gelagert. 
— Kartoffeln: Sehr üppig; in naffem Boden mußten 
nachgepflanzt werden. — Handelsgewächſe: Reps⸗ 
ernte faͤllt ſchlimm aus. Hanf ſteht noch ſehr nieder; ver⸗ 
ſpricht nicht viel. 


Bretten. Korn und Dinkel bisher ſchön; letzterer zum Theil 
gelagert. Gerſte und Hafer bisher üppig und ſchöͤn; 
fangen auch zu fallen an. — Kartoffeln: Bis jetzt nicht 
beſchäͤdigt. — Futter: Ueppig und ſchön. 

Bruchſal. Mehlfrüchte: Günſtiger, vielverſprechender Stand. 
— Handelsgewächſe: Repo verſpricht geringere Aus⸗ 
beute. — Futter: Kleehen, theilweiſe ſchlecht heimge⸗ 
bracht. Heuernte, reich. 

Bühl. Roggen wird theilweiſe leicht ausfallen. — Kartoffeln: 
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Sehr ſchön. — Handelsgewächſe: Haff ift zurück. 
— Reben: Etwas beſchädigt. — Obſtbäume: Zum 
größtentheil lerr. — Futter: Hen, theilweiſe beſchädigt. 


Carlsruhe. Roggen, gut; doch hat er in der Blüthe gelitten. 
Weizen, ausgezeichnet, wenn auch iheilweiſe gelagert. 
Gerſte, gut, in naſſen Lagen hat ſie gelitten. — Boh⸗ 
nen haben durch die Nåffe und Schnecken gelitten. — Kar⸗ 
toffeln: Sehr ſchön; sum Theil ſchon verblüht. — Han⸗ 
delsgewächſe: Tabak, bat durch die Nåffe gelitten und 
mußte viel nachgepflanzt werden. Hopfen, noch ſehr ſchoͤn. 
— Obſt: Ungleich; wenig Kernobſt. — Futter: Gibt 
ſehr reichlich aus, iſt aber theilweiſe beregnet eingekommen, 
theilweiſe überſtaͤndig. 


Durlach. Korn, ſteht ſchön. Dinkel und Gerſte liegen viel— 
fad. Hafer, febr ſchön. Welſchkorn, gelb und mager. 
— Bohnen find theilweiſe ausgeblieben. Erbſen ſtehen 
ſchön. — Kartoffeln: Stehen ſchön; laſſen Faͤule bes 
fürchten, namentlich in Niederungen. — Handelsge—⸗ 
wächſe: Reps hatte Schaden durch Mehlthau. Mohn ſteht 
fn; bie und da etwas dünn. — Reben: Haben viel 
gelitten; namentlich Sylvaner und Riesling-krank. — 
Steinobſt ſteht in Ausſicht. Kernob ſt nicht. — Fut⸗ 
ter: Heunernie gering; übrige Futterkräuter üppig. 


Eppingen. Mehlfrüchte: Nur ein kleiner Theil gelagert. — 
Kartoffeln: Sehr ſchön. 


Ettlingen. Halmfrüchte: Sehr ſchön, wenn ik ein Theil 
gelagert, doch nidt von Bedeutung. Welſchkorn nit 
gut. — Kartoffeln: Nod nichts verdorben. — Nes 
ben: Einiger Schaden durch ben Mehlthau. — Obſt⸗ 
baume: Mit Ausnahme der Zwetſchgen gang wenig Er⸗ 
trag. — Futter: Hat bedeutend gelitten. 


Gengenbach. Korn, Weizen und Halbweizen ausgezeich⸗ 
net, nur in gang naſſen Lagen etwas gelitten. — Reben: 
Weiße haben durch Mehlthau gelitten, rothe nicht; es iſt 
noch ſelbſt in minder guten Lagen ein halber Herbſt zu hof⸗ 
fen. — Obſt: Kernobſt nichts; von Steinobſt gibt es nur 


Zwetſchgen in gliinftigeren Lagen. Kirſchenertrag gering. — 
gutter: Wieſenertraͤgniß ſehr ergiebig. 


Oberkirch. Wintergerſte fund ſchön, fonnte aber nicht heim⸗ 
gebracht werden. Noggen hat viele taube Aehren. Wels 
zen, faſt überall gelagert. Welſchkorn, febr zurück; 
konnte noch nicht einmal behackt werden. — Bohnen kön⸗ 
hen vor Schneckenfraß nicht aufkommen. — Kartoffeln: 
Schön; noch keine Spur ber Krankheit trotz der ſtarken Nes 
bel. — Reben; Durch eine eigenthümliche Krankheit am 
Holze bedeutend gelitten. (Rothe und Klingelberger ſtehen 
noch ſchön) — Obſtbäume: Die ältern Kirſchbäume 
gehen alle hin; unberechenbarer Schaden. 


Offenburg. Weizen und Korn, Gerſte und Hafer, die 
tiefliegenden Gemarkungen ausgenommen, verſprechen gute 
Ernten. — Kartoffeln: In håber gelegenen Stellen 
noch ordentlich, in Niederungen theilweiſe verfault. — 
Handelsgewächſe: Hanf, Reps, Lewat, Mohn, Zucker⸗ 
rüben, Tabak und Cichorie laſſen nur zum mindern Theil 
eine ergiebige Ernte erwarten. — Reben: Theilweiſe 
gut, theilweiſe ſchlecht; halber Herbſt in Ausſicht. — Ob fis 
bäume: Nur da und dort geringes Erträgniß. 


Saslach⸗Wolfach. Roggen, namentlich der friſchgedüngte ges 
lagert; man ſieht an vielen Orten taube Aehren; gibt Mit⸗ 
telernte. Weizen, ſteht ſehr ſchön. Gerſte, gut. Mais, 
zurück; man bezweifelt vollkommene Reife. — Erbſen, 
ſchön. Bohnen haben gelitten. — Kartoffelu? Ge⸗ 
fund, ſchwach im Kraut. — Obſt: Das Fehlſchlagen febr 
fühlbar; Kirſchen geben etwa 1/9, nur in geringem Grade 
erfranft. Die Baͤume wurden mit Erfolg durch Einkürzen 
gewahrt. Zweitſchgen geben 1/,. Birnen, nur theilweiſe. 
Aepfel, gar keine. Nuſſe, wenig. — Futter: Klee, erſter 
Schnuitt gering; zweiter febr reich. 

Pforzheim. Winterfrucht: Zum größtlentheil außerordenilich 
ſchön, hie und da, aber nicht bedeutend gefallen. Som⸗ 
merfrucht: Sehr ſchön; auf tieferen Stellen etwas be⸗ 
ſchaͤdigt. — Kartoffeln: Auf mancher Stelle gu Grunde 
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gegangen; fonft febr ſchͤn. — Obſtbaͤumer Beinahe 
vollſtaͤndig vernichtet. — Futter: Das Heugras kann 
nicht gemaͤht werden; größte Calamität. 


Adelsheim. Sommers und Winterfrächte ſiehen im All⸗ 
gemeinen ſehr gut; Korn und Spelz auf ganz gutem 
Boden etwas gelagert. — Gartengewächſe ſtehen 
ſchön. — Kartoffeln: Im Allgemeinen febr gut. — 
Handelsgewächſe: Reps, nicht ganz mittelmäßige 
Ernte. — Steins und Kernobſt wenig. — Futter: 
Gras und Klee ſehr viel, konnte aber wegen ſchlechten Wet⸗ 
ters nicht eingebracht werden. 


Boxberg. Mehlfrüchte ſtehen noch gut; theilweiſe gelegt. — 
Kartoffeln: Stehen noch gut; find an naſſen Plågen 
zurück. 


Buchen. Mehlfrüchte: Im Allgemeinen noch kein Schaden. 
— Kartoffeln: Die in Lehmboden gelegten find bes 
beſchaͤdigt. 


GSEberbach. Winterfrucht: Ueberall ſchöͤn. — Kartoffeln: 
Ueberal ſchön. — Obſtbäume: Mit Ausnahme der 
Zwetſchgen geringer Ertrag. — Futter: Heu ſehr 
theuer. 


GSerlachsheim. Mehlfruchte: Noch vorzuglich ſchöͤn. — Hare 
toffeln: Nod vorzüglich ſchͤn. — Reben: Sehr 
ſchlimm; haben durch Froſt und ſchlechtes Weiter gelitten. 
— Futter: Wieſen, an der Tauber durch Ueberſchwem⸗ 
mung gelitten. 


Mannheim. Mehlfruchte: Im Sand volllommene, im Schwer⸗ 

fed mittelmaͤßige Ernte zu erwarten. — Kartoffeln: 

Durch Nåffe und Unkraut in tiefen Lagen zu Grunde gegan⸗ 

get, — Futter: Durch hoben Stand ber Flüſſe und 
Quellwaſſer gelitten. 


Mosbach. Mehlfruchte: Sowohl im Kalk⸗wie im Sandboden 
uppig; ſtellenweiſe gelagert. — Kartoffeln: Sehr 
üppig. — Handelsgewächſe: Reps, ganz mißglückt; 
im beſten Falle 1%, Crnte. — Reben: Im Nedcurthal voll 


von Sammen. — Obſternte febr. reg ſtellenweiſe 
Zwetſchgen, Aepfel und Birnen. 


Neckarbiſchofsheim. Mehlfrüchte ſtehen ausgezeichnet. — 
Kartoffeln ſtehen ſchön. — Handesgewächſe: Reps 
hat gelitten, doch ſtehen noch befriedigende Ernten in Aus⸗ 
ſicht. — Obſt, insbeſondere Birnen, gidt eg wenig. — 
Futter: Kleeheu fam glücklicher Weiſe vom 8. big 14. Juni 
gut heim; får dags Wieſenheu ift man beforgt. 


Tauberbiſchofsheim. Mehlfrüchte: Sehr ſchön und üppig; 
nur Gerſte fängt an zu kränkeln. 


Sinsheim. Roggen, ſehr ſchön. Spelz, ausgezeichnet, hie und 
da gelagert, jedoch nicht ausgedehnt. Hafer, viel verſpre⸗ 
dend. — Kartoffeln: Sehr ſchön. — Handelsge— 
wächſe: Hanf, noch zurück. Reps, wegen Mehlthau 7 
Ernte. Mohn, wurde meiſtens umgebrochen, der ſtehende 
lückig und mittelmäßig. — Obſt: Kirſchbäaͤume krank. 
Zweiſchgen, theilweiſe vollhängend. Kernobſt ſelten und 
wenig Früchte angeſetzt. — Futter: Moͤhren, durch Un⸗ 
kraut gelitten. Runkeln, etwas zurück, ſonſt ſchön. Klee, 
gut, nur wenig gut eingebracht. Wieſenheu kann noch nicht 
eingeheimst werden. 


— Mehlfrüchte: Vorzüglich, wie ſeit Jahren nicht. 
Gerſte iſt etwas gelb geworden, jedoch nichts zu befürchten. 
— Hälſenfrüchte und Kartoffeln haben etwas gelit⸗ 
ten, jedoch ohne weſentlichen Einfluß. — Futter: Reich⸗ 
licher Ertrag, nur wenige Wieſen haben gelitten. 


Wertheim. Mehlfrüchte: Ausgezeichnet, bis jett nicht gelas 
gert. — Kartoffeln haben auf ſchwerem Bøden jeden⸗ 
falls gelitten. — Reben ſtehen am Blühen, Quantitaͤt grås 
ßer als voriges Jahr. — Obſt: Kernobſt ſehr wenig. 
Steinobſt viel. — Futter: Klee ſchon gemäht, hat wohl 
Schaden gelitten. Wieſen am Main überſchwemmt. 


Weinheim. Roggen, febr fin, hie und ba gelagert. Spelz 
und Gerſte im Ganzen noch gut. Weizen, wenig ge⸗ 
baut, febr ſchön. Hafer, gut. Welſchkorn bis jetzt 
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nod gut. — Wicken und Erbſen gang gut. — Kar: 
to ffeln: Ausgezeichnet fin. — Handelsgewächſe: 
Hanf, gut. Tabak leidet von Schnecken. Reps bat durch 
ben Regen gelitten. Hopfen, febr ſchön. — Reben: Bis 
jetzt noch gut. — Obſt: Kirſchbäume durch Krankheit ſehr 
gelitten. Zwetſchgen, wenig. — Aepfel, meiſt nichts. Bir⸗ 
nen, vollhångend. — Futter: Kleeheu bedeutend beſchä 
digt. Wieſen kommen viele unter Waſſer. 


Wiesloch. Roggen, gut und reichlich. Spelz und Gerſte, 
viel gefallen. — Kartoffeln: Ganz befriedigend. — 
Reben: Durch Mehlthau großer Schaden. — Futter: 
Kleeheu, meiſt gut heimgebracht. Heugras noch nicht. 


Verſchiedenes. 





Ein Pfund Stickſtoff kaum einen Groſchen. 


Unter dieſem vielverſprechenden Titel ift ein Schrifichen erſchienen, 
das uus aber gerade wegen dieſes Titels wenig Vertrauen eingeflößt 
haben würde, ſtünden nicht auf dem Titelblatt aud die Namen: 
von Fellenberg, Ziegler und Dr: Meier-Altenburg. 

Damit unſere Lefer aber doch bald wiſſen, um was es fid in die⸗ 
fem Schriftchen handelt, fo wollen wir den Titel fo überſetzen: 


Der Gyps und bie Abſperrung der Luft, die ſicherſten und 
wohlfeilſten Mittel, den Stalldünger zu vermehren und feinen 
Werth su erhöhen. 


Jeder Leſer kennt, wenn auch nicht aus eigener Erfahrung, doch 
durch die vielfachen Empfehlungen, den Gyps als ein wirkſames Mit⸗ 
tel, um den Dünger gu verbeſſern, und man könnte denken, eg wäre 
unnds, über långft Bekanntes eine Schrift herauszugeben. 

Indeffen wird dieſes Mittel fo wenig angewendet, daß eine wie⸗ 
derholte Empfehlung nichts ſchaden kann; was aber die Haupiſache 
iſt, wir finden in dieſem Büchlein genaue Angaben über die Art der 
Anwendung des Gypſes, uͤber die Koſten und uüber den Gewinn an 


9% 


dungenden Stoffen, endlich Mitiheilungen über den Erfolg bei Auwen⸗ 
dung des hiernach behandelten Duͤngers. 

Der Stichſtoff ift es bekanntlich, welcher vor Allem zum Gedeihen 
der Gewaͤchſe nithig ift und welchen wir den Pflanzen geben müſſen, 
waͤhrend die meiſten übrigen, sur Ernaͤhrung erforderlichen Stoffe ſich 
mehr oder weniger im Boden vorfinden. 

Man hat daher ben Werth eines Duüngermittels nad ſeinem Stick⸗ 
ſtoffgehalt beregnet und fo den Werth bes Stickſtoffes ſelbſt in Geld 
angeſchlagen. Der rühmlich befannte Profeſſor Stöckard beregnet 
3. B. 1 Pfd. Stickſtoff zu 64 Øgr. oder 28 kr., und in dem Guano, 
ben wir per Zentner mit ca. 8 fl. bezahlen, find nur 10%, 10 Pfb. 
Stickſtoff (aber freilig aud ſonſt noch werthvolle dungende Stoffe), 
und es kommt daher der Stickſtoff noch höher zu ſtehen. 

Hr. v. Fellenberg meint nun, wir haͤtten nicht nöthig, den Stickſtoff 
um theueres Geld von der Ferne her zu beziehen, wenn wir unſern 
Stalldånger richtig behandelten, damit nicht fo viele düngende Stoffe 
verloren gehen. 

Er empfiehlt nun Folgendes: 

1) Den Dånger möglichſt vor Luftzutritt gu ſchützen, entweder 

durch feſtes Einflechten des Düngerhaufens, wie es in der 
Schweiz üublich if, oder dadurch, daß man ihn in Dungſtaͤt⸗ 
ten, welche mit Mauern oder Dielen umgeben find, fegt. 

2) Durch regelmäßiges Ausbreiten des Miſtes auf bem Haufen 
und Feſttreten. 

3) Durch Ueberſtreuen des Haufens mit Gyps, und zwat auf 
100 Pfd. friſchen Dunger 2—21/, Pfd. Gyps. 

Wie viel koſtet das Gypsſtreuen? 

Wir wollen zu der Berechnung die Verhåltniffe eines kleinen 
Bauern zu Grunde legen, der kleines Vieh hat, nicht allzuſtark fåttert 
und ſtreut und wodurch er aud) weniger Dunger von einer beſtimm⸗ 
ten Quamität Fuiter und Stroh erhält, als Derjenige, der reichlich 
futtert; wir nehmen daher an: 

Futterbedarf tåglidg får 1 Kuh 20 Pfo. ⸗ 73 3tt. Hen jaͤhrlich, 
ferner Streuſtroh taͤglich får 1Luh 10 PR. = ng * Stop 7 
fr. 

Dieſe mit 2 vervielfacht gibt das ungefaͤhre Gewicht des Dungers 
æ= 220 Fit. oder ca. 10 ſchwache Fuhren Danger, Wenn nun auf 
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i Zir. friſchen Dunger 2 his 277, PH. Gyps mitbig ſind, fo braucht 
man per Sub ca. 5 Pfd. Gyps. | 

Der Gyps ift in unſerem Lande febr verſchieden im Preis. Hr. 
v. Fellenberg regnet per Ztr. 28 fr, So viel koſtet er zwar bel uns 
wohl felten; wenn wir aber bef feiner Annahme ſtehen bleiben, fo hat 
man. får 1 Kuh får 5 ;X 28 fr. = 2 fl. 20 fr. noöthig. 


Was wird hierdurd erreicht? 


Bei bem gewoͤhnlichen Dinger geht durch ſeine Zerſetzung viel 
Ammoniak, d. h. Stickſtoff verloren. 

Man hat nun durch Verſuche gefunden, daß friſcher Dånger im 
Stall 0,79 Prozent Stickſtoff enthaͤlt, oder obige 220 3tr. 173 Po. 
waͤhrend der nad gewöhnlicher Art behandelte Dunger 
um Prozent oder fn 220 3tr. . . ". . . . . 110 fo. 
enthalten und daher verloren geht . . . i . . 63 Pfo. 

Wenn nun durch dag Gypsaufſtreuen aller Ammoniak erhalten 
wird, fo wäre das der Gewinn; wir wollen jedoch nur 50 Pfd. ane 
nehmen und erhalten als —— des von 1 Hub erzeugten Dün⸗ 


gers 50 ) 28 fIr. . . . .... 28 fl. 20 kr. 
waͤhrend der Gyps fofiet . . . in nek ÅL SR 2 fl. 20 fr., 


bleibt — Gewinn.. 21 fl. — fr. 

Bet einigen Staden Vieh macht dies fon eine gan; hübſche 
Summe aus, und da 50 Pfd. Ammoniak nur 2 fl. 20 fr. koſten, fo 
kommt dag Pfund nur auf ungefåbr 3 fr. su ſtehen. 

Hr. v. Fellenberg hat einen auf dieſe Weiſe mit Gyps beftreuten 
Dungerhaufen von 6 Fuß Höhe ein ganges Jahr im Freien figen laſ⸗ 
ſen; er hatte ſich in dieſer Zeit nur um 2 Zoll geſetzt und der Dünger 
zeigte ſich noch ganz unvergohren. Ein auf gewöhnliche Weiſe behan⸗ 
delter Düngerhaufen würde in dieſer Zeit zu einer unfruchtbaren klei⸗ 
nen Maſſe verkohlt ſein. 

Viele werden nun darüber Bedenken haben, daß der unvergohrene 
Dinger oft nachtheilig wirke. Der Verfaſſer geſteht zwar zu, daß 
die Wirkung ſeines Dungers nicht fo ſchnell ſei, als die des halbver⸗ 
gohrenen, nicht aber daß er ſich irgend nachtheilig zeige und liefert den 
Beweis, daß man mit dieſem um ſo nachhaltigeren Dünger im Stande 
iſt, ein ganz heruntergekommenes Gut in kurzer Zeit in den beſten 
Stand zu ſetzen. 

Wer ſich uͤbrigens ſcheut, gang undergohrenen Dånger anzuwen⸗ 
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ben, brandt nur etwas weniger Gyps gu nehmen, und wer eine ſchnelle 
Wirkung verlangt, ber mag mit etwas Miftfaude der Duugung — 
helfen. 

Der Verfaffer kommt am Ende ſeiner Abhandlung zu dem Ans⸗ 
ſpruch: 

Der ſelbſterzeugte Dünger ift bie Seele 
ber Landwirthſchaft, und der Stidftoff die 
Quinteſſenz deg Düngers. 

Daher die Aufgabe des Landwirthes, Al⸗ 
leg äufzubieten, um keinen Sticfſtoff jr vers 
lieren; dies zu erreichen, ift der Gyps das 

ſicherſte und wohlfeilſte Mittel. 


Wir haben flatt einer, empfehlenden Anzeige dieſes Schriftchens 
einen kurzen Auszug gegeben , um unſere Landwirthe wiederholt auf 
dieſes ſchon oft empfohlene Mittel sur Vermehrung und Verbeffes 
rung des Düngers aufmerkſam zu maden; wollen fie ſich naͤher dar⸗ 
fiber unterrichten und ihre Zweifel durch ſchlagende Beiſpiele gelöst 
- ſehen, fo empfehlen wir ihnen dieſes Schriftcheu gu leſer, das gum 
Preis von 36 fr. durch jede Buchhandlung bezogen werden kann. 


(Mit einer Beilage: Preis⸗Verzeichniß der Samen⸗ und Pflanzenhandlung 
von Johann Schollenberger in Karlsruhe für's Spåtfabr 1856.) 


ö——— — — — — — — 
Druck der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 





Beil. zum Landw. Ceutr. BI. Nr. 8. 


Preis· verzeichniß 
der FEE 
Samen⸗ und Pflanzenhandlung 
von 7 de ER 
Johaun Schollenberger 
in Rarlsruhe 
für's Spätjahr 1888. 


umerkung. Nach Uebereinkommen großh. Centralſtelle får die Land» 


A 
wirthſchaft mit Hrn. Kunſt⸗ und Haudelsgåriner J. Schollenberger in 
Karlsruhe hat derſelbe den im landw. Centralgarten beſtandenen Samen⸗ 
handel übernommen, ebenſo ſich verbindlich gemacht, die in demſelben produ⸗ 
zirten Sämereien und Würzlinge in Verkauf zu bringen. 

Das Verzeichniß wird unter Mitwirkung der Direktion des landw. 
Centralgartens aufgeſtellt und von derſelben dafür Sorge getragen, daß nur 


richtig beſtimmte Samen und nur Eimpfehlenswerthes in KÄHandel kommen wird. 


Karlsruhe, ben 29. Juni 1856. 


Direktion des landw. Centralgartens. 
* A. v Babo. 


⸗ 
—— — —— —— 


Bediugungen: 

1) Die Preife verſtehen ſich ohne Verbindlichkeit, frei ab hier gegen baar 
im 242fl.⸗Fuß; andere Bedingungen können fevod nad vorangegange⸗ 
ner Einigung ſtattfinden. 

2) Briefe und Gelder werden franco erbeten. 

3) Gold wird nach bem hieſigen Tagescours angenommen; Kaſſenanwei⸗ 
ſungen, welche nag Berordnung unferer Landesregierung außer Cours 
gefebt find, werden nicht angenommen. 

4) Betråge bis zu 10 fl. werden auf bie betreffende Sendung der Einfach⸗ 
belt wegen nachgenommen; ebenſo aud größere Betråge bei Gendyus 

ert an unbekannte Beſtellunggeber. — — 

5) Zür Abgabe guter, erprobter Waare wird garantirt 

6) Die Verſendungen geſchehen auf Rechnung und Gefahr des Adreſſaten, 
und hat fi daher vieſer bei verſpäteter oder mangelhafter Ablieferung 
lediglich an den Frachtführer zu halten. 

8 ür Emballage, — ꝛc. werden die Auslagen berechnet. i 

8) Gåde, die ju fernerer Benußung noch brauchbar ſind, werden mit 759/ 
bes bexechneten Preiſes wieder zurückgenommen, wenn. folge innerha 
I Wochen franco retour geſandt werden. — 
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I. Feldſamereien. 


A. Siilfenfridte. 

1) Winteraderbobnen . . .. g 
Zur Zeit der Repsſaal, gleich dieſem nåf 2 duß 
in Reihen geſaͤet, behackt und vor Vinter bes 
Hhaͤufelt, lohnt fig dieſe Vohne dunk reichen 
Arirueg ſehr; der Fruchtanſatz tå tobtiger 
durch Inſekten beeintraͤchtigt, als der unferer 
gew ulichen Sonmerackerbohnen; in ſehr ſtren⸗ 
gem ZOhirfer Bud wenig genpaBter Lage erfriert 
bie Saat leicht. 

2) Franzöſiſche Wintererbſe. J 
Dieſe Erbſe iſt zur Miſchſaat bei Branfutters 
røggen febr zu empfehlen (auf ben bad. Morg. 
25 Pfo. Erbſen su 75 Pfd. Roggen); aud has 
ben neuere Verſuche gezeigt, daß die Koͤner ges 
ſchält, eine vortreffliche Speiſe får die Menſchen 
bieten; 2 bis 3 Pfo. Erbſen unter die Winters 
getreidefaat får einen bab. Morgen, liefert einen 
ſehr reichen Körnerertrag, der den des Getrei⸗ 
des wenig benachtheiligt. 


3) Winterplatterbſe . . 
Dieſe empfiehlt ſich durch febr reichen Kårner- 
ertrag auf magerem, beſonbers leicht ausbren⸗ 
nendem Sandboden, da dieſelbe febr früh vege⸗ 
tirt und den Boden vor der Sonnenhitze durch 
üppig grunende Stengel und Blätter ſchützt. 
Die Kerne liefern eine den Erbſen ähnliche 
Speiſe. >. 4 

4) Winterlinſen... 
Es hat dieſe Linfenvarietåt ben Vortheil vor 
ber Sommerlinſe, daß fie auf weit magererem 
Boden noch einen hohen Ertrag abwirft; ſie 
wurde ſich beſonders auf Sanddoden eignen. 


5) Schwarzſamige Futterwide . . ..- 
Wir führen diefe Wicke aud im Spatjahr in 





feren Herren Landwirthen auf, um fle an 
bie Verwendung derſelben als Grunfutter⸗ 
ppflanze, wie dies in der Pfalz allgemein ift, 
- gu erinnern. Wir haben im badiſchen Rhein⸗ 
thal den Vortheil vor vielen andern Gegenden, 
nad dem Getreide noch eine Pflapze fultipiren 
zu lonnen; eg wird diefer Vorthell meift sur 
Anſaat von Weißrüben bendgt ; beſſer wurde 
derſelbe in ſehr vielen Faͤllen zur Kraͤftigung 
des Aders , gum Anbau von Grindfinger vers 
wendet. Die beſten Karioffel⸗ und Gerſtenfel· 
ber erfangt man in der Pfalz durch ben Grån- 
widendunger nag Stoppeln. J 


B. Mehlfrüchte. 
Tritioum vulgare. 


1) Gemeiner begrannter Fuachweizen. 
2) Orfordmeigen … 01000." 
3) Marygoldweizen.. * 
A4) Mumienweizen.* 

5) Moosweizen. ak Sen Gør mk er MER 


Triticum turgidum. 


6) Engliſcher Wunderwelijen . . +. 
(Mit doppelter Aehre.) | 

T) Rother egptiſcher Weizen . .. 

8) Weißer " ” … … 

9 Maltheſerweizen .· 
Die von Triticum vulgare aufgefuͤhrten Varie⸗ 
tåten paſſen ſämmtlich får unſere klimatiſchen 
BVerhåltniffe in Baden und konnen beftené em⸗ 
pfohlen werden. Orxford⸗ und Marygoldwei⸗ 
zen ſind Sorten ohne Grannen, geben aber 
fer reichlich aus und liefern einen großen, 
fØdnen Kern. Mumienweizen ift eine Varie- 
tåt des gewoͤhnlichen Kolbenweizens mit ges 





draͤngter Aehre, bie ſich aber leicht bei mage: 
rem Stand gu unſerem gewöhnlichen Kolben⸗ 
weizen ausartet. Den Moosweizen haben 
wir im landw. Centralgarten erſt in dieſem 
Jahre zum erſtenmale vermehrt, da wir deſſen 
Gåte beim Anbau im botaniſchen Garten er⸗ 
kannten. Cr bedarf einer etwas langeren Ves 
etationszeit, allein er liefert einen reichen 
örn erertrag. 
Die aufgeführten Varietaͤten von Triticum * 
lurgidum find ſehr ſchoͤne, langhalmige, groß⸗ 
ährige Früchte; deren Anbau lohnt ſich aber 
nur in den geſchützteften Boden⸗ und Lagenver⸗ 
haͤltniſſen, wo der Ertrag, ohne beim kraͤftig⸗ 
ſten Boden zu lagern, ein ſehr großer wird. 


⸗ 


Triticum spølta. 
10) Rother Spelz.. 
11) Weißer Spelz.. .3. 


Triticum .monococcoum. 


Better. Er rr 


Sec. cereale. 


13) Probſteier Roggen . . . ——— 
14) Staudenroggen. ......….…- 
15) Gemeiner Roggen. . .. —F 


Staudenroggen wird Anfangs Auguf— gefdet 
und vor Winter su Grunfutter abgemåbt; im 
kommenden Sommer hat man einen ſehr hohen 
Kern⸗ und Strohertrag Ju erwarten. 

Der Probſteier Roggen mit bräunlichen 
Aehren iſt ſeines ſtarken Wachsthums und 
großen Körnern wegen ſehr zu empfehlen. Ju 
Norddeutſchland wird derſelbe zur Anſaat vor 
allen übrigen Sorten vorgezogen. 





16) Wintergerſie. 
Ein Sortiment der ſchönſten Wintergetreide, 
Roggen⸗, Weizen⸗, Gerften - Sorten als 
Zierde des laͤndlichen Hausgartens, fi 5" Ft 
Portionen.. 

Eine vollſtaͤndige Sammlung aller Bier im Gar, 
ten kultivirten Wintergetreide⸗Varietaͤten in, 
Aehren, gegen 100 Sorten mif — 
des botaniſchen Namens 


O. Futterpflanzen. 
1) Incarnatklee i df 
2) Rother oder deutſcher aler . 
Erſterer gibt mit das fribefte Fruͤhjahrsfutter; 
der deutſche Klee kann, weim der Sioppelklee 
mißrathen ſollte, eben ſo gut noch nach dem 
Getreide im Spaͤtjahr gefået werden. 


Herbſtrüben. 
3) Gelbe Herbfirabe ——— 
4) Weiße runde . 7 
5) ,„ 
6) Rothköpfige runde. 
7) i lange. 
8) Bortfelder F 
Wir empfehlen vorzüũglich die gelbe Wiheime⸗ 
burger Rübe, die bei etwas früher Saat einen 
gleich hohen Zentnerertrag abwirft, wie fede 
der übrigen Sorten und dabei weit nahrhafter 
iſt, als dieſelben. Eine Rübe davon wird hier 
in Karlsruhe zum Kochen und Einmachen im 
Spatjahr mit einem Kreuzer, im Winter mit 
zwei — bezahlt. 





Außer dieſen bekannten Nabforten gibt es 
noch viele, die wir hier nicht namentlich auf⸗ 
führen, ſondern ein Sortiment von 12 Sor« 
jen, worunter and) pine ſchwarze Herbſtruͤpe, 
ARMEE 60 aa Sl SED Se mas DA 


ID. Sandelfspflanges. 
1) Avoel ERE EDER 
2) Pibig Rubenrepßs 
3) Blauer aohlreps 
Von vielen Repsſorten, die im — Darten 
probirt wurden, hat ſich vorzüglich der Avoel 
bewaͤhrt, der ſehr fråftig vegetirt und Koͤrner 


liefert, die an Groͤße denen bes Kohlrepfes 
gleichkommen. 


IL NELNER 


A. Kraut. 
1) Kohl⸗ oder Kohlkraut, — krau⸗ 
fer, nfederer . . ga sg ; 
2) Ditto hboher. +. 
3) „ blaver, niederer. . ...- 
4) ” 24 hober . . 
5) Bunter Federfobl . . .... 
6) Maikraut (Yorker). 


7) Vlinserwirfing . ..... is — 
8) Winterrothfrønt . .....….… 
Endivien. 

1) Gelber breit blätteriger Escarol. 
2) Griner i ” . 





3) Feiner, krauſer, grüner Endipien 


H Feiner, krauſer, vin Ratur gelber. 
5) Reuer franzöſiſcher Mooorndivien. 


6) Gemeiner Feldſalat 
T) Englifger Feldfalat . 


i Winterkopfſalat. 
8) Gelber Winterfopffabat . ..: 
9) Brauner ” — 


CC. Verſchiedene Gartengewächſe. 

1) Körbelrüäbſamen —— 5* 
Dieſe Rube ſindet ſtets mehr Berbreitung, dåb 
mit Recht; denn fie liefert in kurzer Vegeta⸗ 
tionszeit eine ſehr wohlſchmeckende, kaſtanien⸗ 
artige Speiſe. Die Kultur beſteht hauptſäch⸗ 
lid darin, daß man im September ein fatte 
ges Land gut düngt, den Samen leicht unter» 
bringt, auf eine Duadratruthe 2 Loth Samen 
gerechnet. Im Spåtfabr noch oder im kom⸗ 
menden Fruͤhjahre werden fid kleine Pflaͤnz⸗ 
djen zeigen, die nur aus zwei Sainenlappen⸗ 
blåttern beſtehen; dieſe fterben nod im Spät⸗ 
fabr oder bald im Frühjahre ab, und aus dem 
kleinen, zurückgebliebenen Knöllchen ſproßt ein 
gelberübenartiges Blatt hervor, bas ungefåbr 
Aufangs Juni abſtirbt und eine nußgroße 
Räübe hinterlaͤßt, die auf Maͤrkten febr beliebt 
und geſucht iſt. 

2) Gewöhnlicher Körbel........ 

3) Gefüllter Kirbel . 


4) Grofer, rundblåtteriger —— 





" 5) Holländiſche Carotten, furge . 
6) n lange. 
Im Juli oder Anfangs Auguſt geſäet, im Win⸗ 
ter im Freien ſtehen gelaſſen, liefern diefe Cas 
rotten im erſten Frühjahr ein gutes Gemdfe. 
7 Schwarzwurzel....... 
8) Schwarze Winterrettige . 


III. Würzlinge. 

1) Apfelwildlinge (Sämlinge) 

2) Birnwildlinge . , — 

3) Quittenfeglinge . Sr SENDE 

:— (Zur Vereblung' von Birnfpaliere. JE 

) Maulbeerfåmlinge. 

5) Stachelbeerſorten. 

6) Himbeerſorten 

7) Johannisbeerſorten. 

8) Haſel nußſorten. Sr TES BERN 

9) Oſtheimer Kirfgen -. . .… vér Stid 

10) Verſchiedene perennirende Gewuͤrzpflanzen, wie 
Schnittlauch, Münzeꝛc., wie dieſelben 
im Katalog des landw. Centralgartens fuͤr 1856 
aufgeführt waren. 





Druck der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe, 


Vandwirthſ chaftliches 
de nere. MM 


Rr. 9. Aarlsruhe, 19. Juli. el 1856. 





—** — Die — des dieſſeitigen Sareleriao. 
Die im Herbſt d. J. dahier ſtattfindende Samenausſtellung betr. Ver⸗ 
zeichniß der im Jahr 1856 von ben Landesgeſtütehengſten gepaarten und 
bedeckten Stuten. Die Beförderung der Seidenzucht betr. — Verſchie⸗ 
denes: Die Krankheit der Kirſchbäume betr. Mittel, die Milchergie⸗ 
bigkeit der Kühe gu erhöhen. — Anzeigen und intindignngen: Hollaͤn⸗ 
der⸗ und Schweizerfarren⸗Verkauf. 


Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Das durch Uebertritt deg ſeitherigen Sekretäͤrs Adam zu einer 
andern Stelle erledigte dieſſeitige Sekretariat iſt dem Cameralpralti⸗ 
kanten Hrn. Gutmann übertragen worden. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Die im Herbſt d. J. dahier ſtattfindende Samenausſtellung 
betreffend. 

Durch dag unterm 3. Juni d. J. ausgegebene Blatt haben wir 
unſere Landwirthe bereits von der ſtattfindenden Samenausſtellung 
in Kenntniß geſetzt und zur Theilnahme aufgefordert. 

Der Zweck dieſer Ausſtellung, wie dort auseinauder geſetzt, iſt: 

1) bie Früchte kennen zu lernen, welche in Baden in den verſchie⸗ 
denen Gegenden angebaut werden; 

2) die verſchiedenen Qualitäten, und ſo weit thunlich auch die 
Quantitäͤten, fe nach den Boden⸗ und klimatiſchen Berhaͤltniſſen, 
kennen zu lernen; 

3) zu erfahren, welche Fruchte Gegenſtand des Handels find. 

Dadurch wird auch in entfernteren Gegenden bekannt werden, wo 
die beſten Fridte und Saͤmereien ju haben find, und es wird der Abs 
fag får'diefe Gegenden erweitert werden , wie umgekehrt die weniger 
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begünſtigten Diſtrikte erfahren, wo fie ihre beſten Saatfrüchte erhalten 
können. 

Es kann ung dabei nicht um Raritåten su thun ſein, bag würde 
keinen praktiſchen Werth haben, ſondern darum, zu ſehen, was einer 
Gegend eigenthümlich iſt. 


Es ſollen daher die einzuſendenden Samen auch keine aiußerge⸗ | 


woͤhnlich fødnen Produkte ſein, ſondern man muß ſie ſo in den Ge⸗ 
genden finden können, wie fie im Muſter eingeſendet find. Es vers 
ſteht ſich aber von ſelbſt, daß fie ſauber geputzt find. 

Es kann ferner nicht unſere Abſicht ſein, aug jedem Orte beg Lan⸗ 
des alle in demſelben gebaut werdenden Friidte zu erhalten; denn es 
wäre unter vielen weder in der Gattung noch in der Qualitat ein 
merklicher Unterſchied zu finden. 

Wir wunſchen daher, daß die Sammlungen bezirk sweiſe ges 
macht werden; innerhalb eines Bezirks aber wieder mehrere Samm⸗ 
lungen, inſofern durch Boden⸗ und klimatiſche Verhaͤltniſſe die Pro⸗ 
dukte der Gattung und Qualität nach weſentlich verſchieden ſind. 

3.8.: In den mittleren Rheinthalebenen finden wir einen großen 
Unierſchied in den ſogenannten Sandfeldern und in den Dammfeldern 

Manche Bezirke gehören der Ebene und dem Gebirge an. 

In vielen Bezirken ſind die Bodenverhältniſſe ſehr verſchieden; 
3. B. Kalkboden; ſogenannter „weißer Boden” (Lehm); rother Sands 
boden (bunter Sandſtein, Granit und Gneis, Lößboden, Deng 

Keuper u. f. w.). 

Alle dieſe verſchiedenen Bodenverhaͤltniſſe werden nicht nur auf den 
Anbau der Gewäͤchſe, ſondern and duf die Qualität und den Ertrag 
Einfluß haben, und dieſen durch die einzuſendenden Proben kennen zu 
lernen, iſt einer der Zwecke der Ausſtellung. 

Wir werden daher die landw. Bezirksvereine des Landes auffor⸗ 
dern, die Sammlungen hiernach zu veranſtalten. 

Wollen übrigens Einzelne außerdem noch Sammlungen der von 
ihnen gebaut werdenden Fruchte einſenden, fo werden wir folde dank⸗ 
bar annehmen 

Wunſchenswerth ift eg uns, wenn die Einſendungen nicht erſt, 
wenn Alles geerntet iſt, auf einmal erfolgen, ſondern wenn fie i in meh⸗ 
reren Abtheilungen, fe nad der Reife geſchehen. 

So können z. B. jetzt Reps, Wintergetreide, Gerſte, Grasſamen; 
ſpaͤter Kleeſamen, Huͤlſenfrüchte, Hirſe, Mohn, verſchiedene Garten⸗ 
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fåmereten, zuletzt Hafer, Lein, Hanf, Tabak, Welſchkorn ꝛc. eingeſen⸗ 
bet werden. Dadurch wird die Einſendung und die Prufung hier 
weſentlich erleichtert werden. 

Die landw. Bezirksvereine, welchen wir dieſen Gegenftand ange⸗ 
legentlich empfehlen, erhalten Tabellen zur Ausfüllung, welche dann 
den abzuſendenden Sämereien beizulegen ſind; ſowie ein Formular 
zum Eintrag ſelbſt. 

Je ſorgfaͤltiger die Samen ausgewaͤhlt und bie Eintraͤge gemacht 
werden, um ſo richtiger wird auch das Urtheil ausfallen, das nach 
dem Schluſſe der Ausſtellung veröffentlicht werden wird. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Verzeichniß der im Jahre 1856 von den großh. Landes⸗ 
geſtütshengſten gepaarten und bedeckten Stuten. 


| Zahl der Hengſte. 





| A. Seekreis. 
Stetten 0 
Moͤßlirch. 

Stockach 

Salem 0 

| Dilgingen . 
Bonndorf . 

I Hafingen . 

|Villingen . 

| Summa . .| 


B. Oberrheiu⸗ 
kreis 


Krotzingen 
Theningen. . 
Kengingen . 
Ringsheim. 
Summa . 


dø — 
ICO 









| E | Næ ==" Somit im | 
2 Sten im 2 E Sapr 1856 
— iD] bede 
Beſchãlbezirk. — 32 BSemerkungen. 
(LE |x SE] g 
sæ) = ga 





C. Mittelthein⸗ 
| kreis. 
Offenburg .. 
Appenweier. 
Ailmannsweier | 
Altenheim .. | . 27 
Kork.. | | | 
— 


heim. . 
Schwarzach 
Favorite .. | 59] aufgehoben. 
Naftatt . . .! | | — | 

Malfø . . 
Durmersheim. 
Darlanden. .I| 
Knielingen. 
Liedolsheimn 
Durlach. | 
Eppingen. 


Summa . 5 | 383| 107| fomit mehr 
: | 276. 


e 


D. Unterrhein⸗ 
tig. 
Huttenheim 
Sinsheim. 
Labdenburg . 
Summa . 
Hiezu: 
Seedreig- . . 
Oberrheinkreis 
Mittelrheinkreis 


Summa i. Lande! 10617308 5191/ i| ſomit im Gan⸗ 
ig J | | gen mebr 276 | 


| 
| 


Fl 0 
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Auf 1 Hengſt kommen in runder Zahl: 


Stuten gepaart. Bedeckt. 
Seekreis. — 8346411914 
Oberrheinfreis . . . 73 . . . . 52 
”Mittelrheinfreis  . . 75 . . . . 53 
:… Unterrheinfreis . . . 67 . . . . Al. 


Karlsruhe, den 12. Juli 1856. 
Großh. Centralſtelle får die Landwirihſchaft. 





— — —— — — — 


Die Beförderuung der Seidenzucht betreffend. 


Unter Bezug auf unſere Bekanntmachung in Nr. 6 dieſes Blattes 
benachrichtigen wir die Seidenzüchter, dag Hr. Altbürgermeiſter Mars 
get in Hugelheim nachſtehende Preiſe fir abgelieferte Cocons bezahlt: 

1) Fur gang vollkommene Cocons (bis i 

su 200 Ståd auf 1 Pfd.). . . . 1 f. 12 fr. per Pfd. 

2) Fir Cocons big zu 300 Stad per PP. 1,,— 004 nv 

3) Får Cocons åber 300 Ståd per Ph. — ,, 48 4 mm 1» 

Getodtete Cocons werden nag Verhaͤltniß des Trockengrades bes 
zahlt, und får Floretfelde, Doppelcocons und ausgeſchlupfte Cocons 
18 fr. per PM. berechnet. 

Karlsruhe, den 17. Juli 1856. 


Großh. Centralftelle får bie Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 





Die Krankheit der Kirſchbäume betreffend. 


Die anhaltend regneriſche Witterung in den Monaten Mal und 
Juni d. J. hat den Obſtbäumen, und namentlid dem Ertrag derſelben 
emnpfindlich zugeſetzt. Insbeſondere find es die Kirſchbaͤnme, die in 
Folge dieſer naſſen Witterung von einer eigenthümlichen Kraukheit be⸗ 
fallen wurden, fo daß man in den meiſten Gegenden unſeres Landes 


948 . 


bie ſchönſten, größten Bäume, die nad einer herrlichen Blüthe einen 
hohen Ertrag erwarten ließen, in einem elenden Zuſtande — nun ab⸗ 
gedorrt — daſtehen ſieht. Die Blätter bekamen Flecken und Löcher, die 
Fruchte fielen ab, få dag die Baͤume meiſtens an den untern Aeſten 
ganz kahl, wie im Winter, daſtanden und nur auf dem Gipfel einige 
Zweige mit Blåttern und Früchten noch vorhanden waren. Es ſcheint, 
daß bie kraͤftigeren, oberſten Zweige laͤnger der Kraukheit trotzen kön⸗ 
nen, als die minder kraͤftigen niederer ſtehenden. 

Als Urſache dieſer für manche Gegend von ſehr empfindlichem 
Schaden begleiteten Krankheit gibt Hr. Garteninſpektor Lukas von 
Hohenheim im Wochenblatt får Lands und Forſtwirthſchaft, Nr. 26, an, 
daß in Folge der Näſſe des Bodens eine allzu große Menge wäſ⸗ 
ſeriger Nahrungsſtoffe in den die Saͤfte leitenden Organen der Pflan⸗ 
zen angehäuft wurden und bei der dauernden Feuchtigkeit der 
Luft die Umbildung der aufgenommenen Nahrung in Cambium und 
die nothwendige Ausdunſtung der Blåtter in hohem Grade gehindert 
worden ſei. 

Bekaunt if — ſagt Lukas a. a. D. —, dag der Kirſchbaum vor 
allen unſern Obſtbaͤumen am empfindlichſten gegen dauernde Naͤſſe 
iſt, und glaubt, daß für das Leben der Kirſchbäume wohl noch nichts 
gu befürchten ſei, da ſich, ſobald wieder trodene Witterung eintrete, 
aud an den kranken Baͤumen allerorts neue Triebe, und ſofern wir 
einen warmen und trockenen Sommer erhalten, der ſchnell hervorbre⸗ 
chende zweite Trieb binnen wenigen Wochen die Spuren der Krank⸗ 
heit faft gang verwiſchen werde, und daß ſogar, wenn ber Herbſt die 
Ausbildung der Bluthenknoſpen wie des Holzes begunſtige, die Frans 
ken Båume im folgenden Jahre wieder tragen können. Dennod ſtehe 
aber gu erwarten, daß eine Anzahl ålterer und ſchwacher Baͤume der 
Krankheit unterliegen und bålder, als ſonſt, abſterben wirden. 

Auf ſeiner, wegen diefer Krankheit unternommenen Rundreiſe hat 
Lukas die Beobachtung gemacht, daß unveredelte und fråftig wach⸗ 
ſende Baͤume weniger von der Krankheit gelitten haͤtten, als daneben⸗ 
ſtehende veredelte von gleichem Alter; doch fand er von den älteren 
MDildlingen nicht einen, der gang frei von ben Zeichen der Kraukheit 
geblieben war. 

Die Kranlheit if nicht neu, indem ſchon ſeit Jahren, beſonders 
am den fogenannten Weichſeln, einzelne Zweige abſtanden und bas 
kaub Herlig geworden iſt. 





Als beſtes Mittel wurde dagegen früher von Lukas ſelbſt da 
Ausſchneiden einer Anzahl der zu dicht ſtehenden und deßhalb unter⸗ 
drückten Zweige ſtets mit beſtem Erfolge angewendet, indem dadurch 
ben ſtehen bleibenden übrigen Zweigen ein reicherer Zufluß ) von 
Nahrung zu Theil wurde. 

Allein dieſes Mittel habe im laufenden Jahre nichts gefruchtet, 
indem ein großer Theil der ſo behandelten snes Id and von der 
Krankheit befallen wurde. 

Da dieſe Krankheit unfreltig eine Krankheit der Säfte fei, 
die fich durch braͤunliche Punkte und Streifen am Baſte deutlich gu 
erkennen gebe, fo hatte Lukas ſchon früher (1853) dag Schröpfen 
oder Aderlaſſen empfohlen, um das Uebermaß von Säften von 
ben obern Theilen der Bäume abzuleiten, und es hatte ſich in einem 
Falle, wo ein Landmann ſeine Kirſchbäume ſämmilich geſchröpft hatte, 
beſtaͤtigt, daß dieſe gan; geſund blieben, während die übrigen Bäume 
dort meiſtens erkrankt ſind. Auch nahm Lukas wahr, daß diejenigen 
Baͤnme, welche in den letzten Jahren geſchröpft worden ſind, auf⸗ 
fallend weniger die Krankheit zeigten. Deßhalb glaubt er das 
Schropfen als einfaches kunſtloſes Mittel gegen dieſe febr vers 
breitete Krankheit anempfehlen zu müſſen. Daſſelbe wird gewoͤhn⸗ 
lich im April bis Mitte Mai vorgenommen und beſteht in einem vor⸗ 
ſichtigen Aufritzen der Rinde, wobei übrigens nur ganz fade Schnitte 
geführt werden ſollten. 

Lukas wendet dieſes Mittel, wo er es nöthig findet, noch big Ende 
Juli an und glaubt, daß ein Nachtheil fir die Baͤume bei fegt vor⸗ 
zunehmender Operation nicht zu beforgen waͤre; ob das Schröpfen 
aber, gegenwärtig angewendet, dazu diene, der Krankheit Einhalt su 
thun oder ihre Folgen zu mildern, das müſſe noch durch anzuſtellende 
Berſuche abgewartet werden; dueas ſelbſt iſt nach ——— Be⸗ 
obachtungen hieråber außer Zyelfel 


Nach -vorliegenden Berichte bes Herrn Gutsbefitzers Dahmen vom 
Hechtsberge hat man im Kinzigthale verſuchsweiſe mit Erfolg durch Einkürzen 
ber Aeſte bie Bäume vor bem Umſtehen gewahrt, indem dieſe raſch wieder in 
nene Triebe ſchoſſen. 
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Mittel, die Milchergiebigkeit der Kühe in erhöhen. 


Die Zeitſchrift des landw. Vereins in Baiern theilt folgende in⸗ 
tereſſante Erfahrung eines Ørn. von Crailsheim in Ammerang åber 
Vermehrung der Milchergiebigkeit der Kühe mit: 

„Es ift bekannt, dag Milchkühe mit Leinkuchenabſud gefüttert, 
einen hoͤheren Milchertrag geben. Dies führte mich auf die Idee, 
Kalbinnen zur Milchergiebigkeit durch geſottenen Leinſamen vorzube⸗ 
reiten. Ich gab daher 4 Baſtarden von Landkühen und einem Schwy⸗ 
zerſtücke drei Monate vor dem Kalben tåglig feder eine Handvoll 
. zweimal auf dag Futter und hatte die Freude, gu ſehen, wie ſich dab 
Milchſyſtem täglich mehr ausprägte und ein auffallender Unterſchied 
zwiſchen dieſen und zwei Kalbinnen ſtatthatte, welche, von derſelben 
Race, keinen Leinſamen erhielten; aud nach dem zweiten Kalbe kannte 
man noch eben ſo gut die wohlthaͤtige Wirkung der milcherzeugenden 
Beilage an dem größeren Milchertrag gegenüber den andern. Mein 
Milchpächter, ein ſehr erfahrener Urſchweizer, hatte eine kindiſche 
Freude und verbreitete dieſe Fuͤtterungsart an mehreren Plaͤtzen, wo 
er die Milch auch in Pacht hatte, ſtets mit demſelben guten Erfolge.“ 


Anzeigen und Anküundigungen. 
Holländer⸗ und Schweizerfarren⸗Verkauf. 
Hr. G. Link in Sinzheim bei Baden hat 


4 zuchtfähige Hollaͤnder⸗Farren, reiner Race, von 1 Jah⸗ 
ren, ferner 
2 Rigifarren von gleichem Alter 
zu verkaufen. 


Drud der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 





Landwirthſi haftliches 


Centralblatt 


Rr. 10. Aarlsruhe, 8. — 1856. 





Inhalt. Berſchiedenes: Die Krankheitserſcheinungen an ven Kkeſchbäumen. 
Ueber Zuſammenlegung von Grundſtücken. Das Leopoldsfeft zu Hoch⸗ 
burg. Proletariat und Theuerung; Abhilfe dagegen durch beſſere Er⸗ 
ziehung ber unteren Volksklaſſen. — Anzeige: Für Grasſamen⸗Produ⸗ 
zenten. 





Verſchiedenes. 





Die Krankheitserſcheinungen an den Kirſchbaͤumen. 
Unter Bezugnahme auf die in Mr. 9 dieſes Blattes gemachte Mis 
theilung åber die Krankheit der Kirføbåume, bringen wir einen Aus⸗ 
- mg aus bem Bericht der landw. Bezirksſtelle Haslag-Wolfag fiber 
denſelben Gegenſtand zur Kenntniß, um die Beſiger der Kirſchbaͤume 
auf die darin enthaltene Beohachtung aufmerkſam zu machen und die⸗ 
ſelben zu Verſuchen zu veraulaſſen, deren Reſultat wir ſeiner Zei 
mitgetheilt wunſchen. 

„Bei der hohen Bedeutung der Kirſchenzucht für unſer ainzigihal 
und den Schwarzwald überhaupt mußte eine genaue und forgfåltige 
Beobachtung der Krankheitserſcheinungen an ben Kirſchbäumen uns 
geboten erſcheinen. 

Das Reſultat unſerer Wahrnehmungen erlauben wir ung, großh. 
Centralſtelle zu geneigter Kenntniß zu bringen, ohne behaupten gu 
wollen, wir håtten die Urſache der Krankheit vollklommen erlaun 
und ein ſicheres Mittel dagegen gefunden. 

Anſerer Anſicht nad råbrt die Krankheit von einer durch bie Bi 
terungsverhaͤltniſſe hervorgerufenen Stårung in der Circulation des 
Saftes. 

Heilmiitel darfte deumach eine Reizung des Baumes au neuer 
Thaͤtigkeit / in der Saftbewegung ſein. Daher wird: mit Vortheil 
Aderlaſſen, Schroͤpfen und das Einkürzen der Aeſte angewendet. 
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nur aber die Gefaͤßthaigkeit des Banmes nicht blos von 
Funl Pnen deg SFtammes und der Krone, ſondern guch gøn i 
Würzel bedingt ift, fo glauben wir, dieſe nicht unbeachtet laſſen zu 
bårfen. 

Wir heobadteten, daß in allen mit Hackfrüchten beſtelſten Felbe 
die Krankheit an den Kirſchbaͤumen nigt, oder nur in ſehr geringem 
Maaße aufgetreten if und dieſe Baume einen befriedigenden Ertrag 
gewaͤhrten, wogegen jene, welche in geſchloſſener Gras⸗ oder lag 
narbe ſtanden, mehr oder weniger heftig infieirt waren. 

Die Urſache hiervon mag vielleicht darin zu ſuchen ſein, daß der 
geſchloſſene Boden die Feuchtigkeit länger hält, waͤhrend die wieder⸗ 
holte Loderung und Bearbeitung der Hackfruchtſchlaͤge mehr Zutritt 
ber Luft und ber Wärme zu den Wurzeln geftattet und ſomit gegen 
die Naͤſſe wirkt, welche der hochverdiente Lucas als Kraukheitsurſache 
bezeichnet. 

Auch duͤrfte vielleicht bei einer Hackfruchtbearbeitung mande kleine 
Wurzel bes Baumes ausgehauen torden und fener Reiz, welcher får 
Stamm und Krone empfohlen wird, hier aud bei ber — in Ans 
wæendung gefommen feln. 

Wir ertheilen deßhalb unſern Kirſchbergbeſitzern ben Roth, jane 
die Raſen gu ſchürfen und zu brennen, Winterroggen tingufåen und 
in folgenden Jahre sing Rartoffelemnte gu nehmen. 

Das Brenner und Cinhaden ber Saat lockert und wocknet, anv 
eu ——— — bezahlt die Arbeit.“ 


VUeber Zuſammenlegung von Grundſtüchen. — 

In Nr. 17 des landw. Centralblattes pro 1853 haben wir ble 
Voprtheile auseinandergefetzt, welche aus der. Zuſammenlegung und 
regelmaͤßigen Gintheilung zerſtückellen Grundeigonthumes entſprin⸗ 
gen und dabei ein Beiſpiel veroͤffentlicht, an welchem wir unſern Løs 
ſern dieſe Vortheile vor Augen geführt haben. 

Die Wichtigkeit dieſer Unternehmungen wird überall — * 
Bud hat auch in unſerm Lande in dieſem Jahre ein Oeſetz horvorgo⸗ 
rufen, das deren Ausführung nicht mehr an den Klippen des Wider⸗ 
ſpruchs oder lieinlicher Sonderintereſſen Einzelner ſcheitern läßt. 

Aber noch nor dem Erſcheinen dieſes Geſetzes Fam zu Weingarton, 
Oberamts Duriach, durch die andauernde Boharrlichkeit des dortigen 
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ſtrebſamen Burgermeiſters Reis eine Vereinigung unter den Bis 
figern eines Wirfencomypleres behufs einer Verlegung, Zuſammenle⸗ 
gung und Kultivirung ihrer Wieſen zu ——— worũber wir bas We⸗ 
ſentliche mittheilen wollen. 

Eine ſtarke Viertelſtunde weſtlich vom Euer liegen die betreffenden 
Wieſenftucke , bie Lochmatten, ein Compler von Privatwieſen und 
daran anſtoßend bie Allmende Salatwieſe; zuſammen etwa 56 
Morgen. | 

Bor der Kultur lagen big Privatwiefen bunt durcheinander, nad 
allen Ridtungen ſtreckend, gegenſeitig burd die Ueberfahrtsrechte be⸗ 
eintraͤchtigt und durch den Mangel ordentlicher Wege gehemmt, im 
Ganuzen 155 Parzellen; får eine Entwäſſerung und ordentlige Be⸗ 
wåfferungseinridtung war keinerlei Sorge getroffen, wozu die Gele⸗ 
genheit zwar vorhanden, deren Benugung aber zum größten Theil 
durch fene Unregelmäßigkeit der Lage unmöglich war. Die Folge 
hievon war, wie gewoͤhnlich, in naſſen Jahren Verſampfung und Vera 
ſchlanmung bes Futters, in trockenen aber gaͤnzlicher Ausfall der 
Oehmdernte. 

Nachdem nun, durch die —— ber letzten Jahre unterſiaſt 
die Wieſenbeſi itzer für das Unternehmen gewonnen waren, wurde bes 
aulturplan von Wieſenbaumieiſter Schmitt in Durlach entworfen 
und durch Feldmeſſer Martin von Weingarten ausgefuͤhrt. 

Die gange Flåde iſt nunmehr in vier parallele Gewanne abge⸗ 
theilt und darin allen Eigemhumern ihr früheres Maaß in regelmaͤßi⸗ 
gen Stücken, auf den Bewåfferungs« und Entwäſſerungsgrabern ſtoßend, 
zugethrilt. Durch die Zuſammenlegung find überdies 28 Parzellen 
mit andern — worden, ſo daß die gange Flåde — 

Aus * Dredwalybad , einem vorgågliden. Waßferungswaſlen 
führt em Hauytgraben den zwei Zuleitungsgräben bas Waſſer zu, 
welches durch drei Abzüge nad) der Ueberrieſelung wieder eitferh 
wird- Die an den Zuleitungsgräben hinführenden Wege geſtatten 
febem Befiger die ungehinderte Zufuhr auf fein Eigenthum, das von 
febem Einzelnen zur natürlichen Rademoåfferung angelegt ift. — 

… Big die Privatwieſen in den Lochwieſen, wurde aud) in. demſelben 
Verband bie Salatwieſe durch bie Gemeinde hergeftellt, welche unmit⸗ 
talhqr am de obigen greenzt. 

Schon die diesjaͤbrige kun zeigte die woplihatigen dolgen 
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dieſes zweckmaͤßigen, wenn auch nicht großen — und at 


bie wenigen Zweifler dem letztern gewonnen. Die Erfolge werden bel 
forgfåltiger Pflege der Wåfferung mit jedem Jahre mehr hervortreten. 

Möchte dieſes Beiſpiel, das der Strebſamkeit und Einigkeit der 
dortigen Wieſenbeſitzer zur gereicht, recht vielfache Nachahmung 
finden ! 


Das Leopoldsfeſt su Hochburg. 


Auch in dieſem Jahre wurde das zur Gedådtnigfeler der Anwe⸗ 
ſenheit Sr. Koͤnigl. Hoheit des Höchſtſeligen Großherzogs Leopold 
geſtiftete Leopoldsfeft auf der Ackerbauſchule Hochburg abgehalten, 
fiber welches wir Nachſtehendes aus dem Berichte des Hru. Vorſtan⸗ 
des mittheilen: 

Unter entſprechend feſtlicher Dekoration der Anſtalisgelaſſe vers 
ſammelte ſich den 21. Juli, Vormittags 10 Uhr, die aus 48 Perſonen, 


worunter 11 ehemalige Zoͤglinge der Anſtalt, beſtehende Geſellſchaft 


in dem Speiſeſaal, wo ein Geſang der Schüler die Verhandlung ere 
Sffnete und eine durch Hoſpitant Gå fB geſprochene Begruͤßung die 
früheren Schuler und Gåfte willkommen hieß. 

Nach einem einleitenden Vortrage des Vorſtandes der Anßtalt, 
Hrn. Oekonomieraths Reinhardt, der fig Ober den Bildungsgang 
ber Sule und den Wirthſchaftsbetrieb bes Gutes verbreitete, ſprach 
Dr. Plag fiber den Werth und das Bedirfnig der Wiſſenſchaft får 
ben Landwirth. i 

Dann hielt Lehrer Wickersheim fiber dag Thema: „Welchen 
Einfluß hat die Ackerbauſchule ſeit ihrem Beſtehen auf den Betrieb der 
Landwirthſchaft in naͤchſter Umgebung geübt?“ einen Vortrag, deſſen 
Ausfithrung allgemein gefiel. 

Den Schluß der Verhandlung bildete wieder ein Geſang der 
Schuͤler. 

Hierauf ſpazierte die gange Geſellſchaft unter Anführung und Lei⸗ 
tung, reſp. Erlaͤuterung des Vorſtandes aber die fångft gemachten Kul⸗ 
turen des Gutes um die Burg und nahm ihren Ruckweg an dem 
Schanzſchlage vorbei, deſſen ſchͤner Weizenſtand allgemeine Anerken⸗ 

nung fand. 
Ju dem Lehrſaale wurde dann gemeinſchaftlich geſpeist, dabei von 
Orn. Oekonomierath Reinhardt „dem unvergeßlichen Andenken des 


red 
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Hochſtfeligen Großherzogs Leopold, deſſen verflårter Geiſt jetzt 
doppelt ſegnend auf das neue Gluck ſeiner Familie von lichten Hoöhen 
herabſchauen möge!“ das erſte Glas Wein gewidmet, worauf 

Hr. Oberamtmann Fingado von Emmendingen ein beſt unter⸗ 
ſtützztes, feuriges Hoch auf Se. Koͤnigl. Hoheit den Prinzen und 
Regenten ausbrachte, dem Hr. Domänenverwalter Dr. Gmelin 
von da das nicht minder begeiſterte auf Deſſen Koͤnigliche Braut 
zuzgeſellte; Hr. Pfarrer Deer von Sexau ließ ſodann mit Bezug⸗ 
nahme auf das vierte Gebot: „Ehre Vater und Mutter ꝛc.“ Ihre 
Konigl. Hoheit die Großherzogin Wittwe Sophie hoch leben. 

Hr. Graf v. Kageneck bragte einen Toaſt, unter febr anerken⸗ 
nender Würdigung der Anſtaltsleiſtungen, auf deren Fortdauer und 
fernere Bluͤthe. 

Die übrigen Trinkſpruͤche galten den Lehrern, Gaͤſten ꝛc. 

Nach aufgehobenem Tiſche begannen die jungen Leute einen in der 
Ausführung gang honnetten Bal, auf dem ſich Schweſtern, Verwandte 
und Töchter guter Emmendinger Familien, als Geladene, eingefunden 
hatten und ſämmiliche Schüler ſich ſehr vergnügten. Den Letzteren 
wollte damit ein Beiſpiel gegeben werden, wie auf anſtaͤndige Weiſe 
ein Vergnügen oder eine Feſtlichkeit arrangirt und durchgeführt werden 
fønne, was aud mit dieſer Leopoldsfeier geſchah, die nad einſtimmi⸗ 
gem Urtheil aud) diefes Mal wieder ein gerundetes, inhaltsvolles 
Bild darbot und mit großer Befriedigung in ſeiner Durchführung von 
den Gåften aufgenommen wurde. 


Proletariat und Thenerung. 
Abhilfe dagegen durch beffere Erziehung ber unteren Vollsklaſſen. 


In der am 11. und 12. Oftober 1855 zu Speier (in Rheinbayern) 
abgehaltenen Kreisverſammlung der Landwirthe hat ein Oekonom 
darauf hingewieſen, wie die Abnahme zuverlaͤſſiger Dienſtboten und 
Tagloͤhner, bie Zunahme des Proletariates, Vermehrung des Beitels, 
der Vergehen und Verbrechen, ſowie die daraus erwachſenden Laſten 
und Gefahren får Staat und Bevdlferung , hauptſächlich in vernach⸗ 
laͤſſigter Erziehung ihren Grund haben ; 

daß Bettler und Vagabunden ihre Kinder fo erziehen, daß dieſel⸗ 
ben entweder durch Bettel, durch Diebſtahl oder im Gefängniß dem 
Staate zur Laſt fallen; 
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daß bie armen, verwahrlosten Kinder, welche geradezu får das 
Gefaͤngniß erzogen werden, bei braven Familien zur Erziehung unter⸗ 
gebracht, eben ſo gut wie die Kinder armer, aber braver Eltern zu 
tidtigen Dienſtboten und Taglöhnern erzogen werden könnten, wo⸗ 
durch dieſelben vom Tage ihres Unterkommens an wården mit pro⸗ 
buziren helfen; waͤhrend ſie ſo, wie ſie jetzt erzogen werden, von ihrem 
Lebensanfange an 668 zu ihrem Lebensende allen guten Beſttebungen 
entgegenwirken und als Schmarotzerpflauzen im Staate fortwuchern. 

Derſelbe machte auch darauf aufmerkſam, wie das einzige Vermö⸗ 
gen, welches die Kinder unbemittelter Eltern beſitzen, in der Befähi⸗ 
gung beſteht, durch gute Erziehung geſchickte Arbeiter werden zu kön⸗ 
nen, und dag dieſes DSR zu ſchützen nnd su pflegen, die bürger⸗ 
liche Geſellſchaft ebenſowohl verpflichtet iſt, als fie ſich verpflichtet 
hålt, materielles Vermoͤgen wohlhabender Kinder zu erhalten, und 
daß, fo lange bie Beſitzenden die Erziehung dieſer unglücklichen Kinder 
ihren ſchlechten Eltern uüberlaſſen, fie aud alle åbeln Folgen einer ſol⸗ 
chen Erziehung Hu tragen haben, und dadurch, ſtrenge genommen, nur 
gerechte Strafe leiden für die Hartherzigkeit, mit der ſie zulaſſen, daß 
unſchuldige Kinder von ihren Eltetn ing Verderben und Unglad ges 
fuührt werden. 

Auch hob er hetvor, wie viele Tauſende folder Kinder vom Vers 
derben gerettet und der Landwirthſchaft tüchtige Arbeitskraäfte gewon⸗ 
nen wården, wenn alle Oekonomen folde Kinder bei ſich aufnehmen 
und big zu ihrer Volljährigkeit in Sug und Arbeit behalten würden. 
Er bemerkte hiebei, wie er aug eigener Erfahrung wiſſe, daf ein ſol⸗ 
ches Werk der Barmherzigkeit nicht einmal Geldopfer verlange, indem 
folge Kinder, ſobald fe eine Arbeit gut verrichten gelernt haben, dige 
felbe sum Nutzen ihrer Pflegeeltern gut verrichten, fo daß får dje 
etwaigen Vorlagen in erfter Zeit reichlicher Erſatz durch die Arbeit in 
Ausſicht ſtehe. 

Auch gab derſelbe zu bedenken, wie wir ſelbſt aud in der traurigen 
Lage ſein würden, der bürgerlichen Geſellſchaft nur Nachtheile zu brin⸗ 
gen und am Ende unſer Leben im Gefängniß beſchließen zu müſſen, 
wenn wir, wie die. Mehrzahl der Sträflinge, dag Unglad gehabt håts 
zen, ſchlechte Eltern zu Erziehern zu haben; daher ſeien wir der Hus 
manitaͤt, der Selbfterhaltung und der Ehre unſeres Zeitalters ſchuldig, 
die armen hilfloſen Kinder in Schutz und Pflege gu nehmen. 

Då die Herren Vorſteher, ſowie älle anweſenden Mitglieber des 
landwirthſchaftlichen Vereines dieſe Anficht begrindet fanden, ſtellte 
derſelbe folgenden Autrag: 


„Es möge von Seite des Kreiscomites bet dem Generalcomite des 
landwirthſchaftlichen Bereius auf die Nothwendigkeit aufmerkſam ges 
faldt werden, durch geeignete Maßnahmen den Landwirth gegen dig 
Nachtheile zu følgen, welche ihm durch eine verwahrloste Jugend ræs 
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wachſen die von ihren Eltern ſyſtematiſch zum Dettel und Frevel eve 

zogen wird. 
Die Unterbringung von Tauſenden folder Kinder ſei qußer aller 

Frage geſtellt. 

Wenn dieſelben aber wirklich und dauernd får die Landwirihichaft 

gewonnen werden ſollten, wenn ihre moraliſche Erziehung eine frucht 


"hate werden folle, fo müſſe ben Landwirthen erlaubt ſein, elterliche 


Rechte über ihre Pfleglinge bis zu deren Vollfährigkeit auszuüben, 
mit rothwendiger Entziehung dieſer Rechte von denjenigen, die ihre 
Kinder mit Gewalt ing Verderben ziehen.“ 

Der erſte Vorſtand des landwirthſchafilichen Vereins, Hr. Regie⸗ 
rungspräſident von Hohe, bemerkte hierauf, daß er dieſe Anſicht 
vollkommen theile, und daß ein ſolches Geſetz über Entziehung ellers 
liger Rechte in gewiſſen Faͤllen im jenſeitigen Bayern ſchon vom Jahre 
1816 exiſtire, und ſtellt die Frage an die Verſammlung: ob dieſelbe 
dieſen Antrag zum Beſchluß erheben wolle? was denn auch einſtim⸗ 
mig geichaßh. | 

Alle Landwirthe, welche ber Kreisverſammlung beigewohnt haben, . 
fowie unzahlig viele Familien verſchiedener Staͤnde, welche von diefem 
Beſchkuſſe der Kreisverſammlung der Landwirthe durch öffentliche 
Blaͤtter Kunde bekamen, erklaͤrten ſich ſchon bereit, arme Kinder uns 
entgeltlich zur Erziehung aufzunehmen, ſobald die geſetzlichen Garan⸗ 
tien für das Berbleiben big zur Volljährigkeit ins Leben treten werden. 

Auch hat der Antragſteller die Ueberzeugung, daß die meiſten ſol⸗ 
cher Kinder ohne allen Zwang durch freiwillige Bertrage zwiſchen 
Etern und Pflegeeltern zur Erziehung untergebracht werden können, 
wenn die vertragsmäßige Uebertragung der elterlichen Rechte an die 
Megeeltern, ſowie das Verbleiben der Kinder bis zu ihrer Volljäh⸗ 
rigkeit durch ein Geſetz ausdrücklich garantirt wird. 

Das Unierbringen verwahrloster Kinder hat der Ankragſteller 
fårs Erſte vorzugsweiſe bei Dekonomen empfohlen, weil die Arbeits⸗ 
keafte beim Ackerbau mehr als bei irgend einer andern Induſtrie der 
Anfhilfe bedarfen, und weil zur Beſeitigung materieller Noth dem Bos 
ben mehr Nahrungomittel abgewonnen werden müſſen, als bisher mit 
den auf ihn verwendeten Arbeitskräften geſchehen konnte. 

Der Ertrag des Bodens ſteht in direktem Verhältniß zu der auf 
ihn verwendeten Arbeit und Sorgfalt. Es müffen daher aud jur 
Berhütung von Theuerung und der daraus erwachfenden materiellen 
Roth dem Ackerbau moͤglichſt viele gut kultivirte Arbeiiskraͤfte zuge⸗ 
wendet werden. 

Die große Bereitwilligkeit aller Staͤnde, ſich der Erziehung der 

nteren ho laffen anzunehmen, mag wohl großentheils den men⸗ 
— en Gefinnungen unſerer Zeit zuzuſchreiben ſein; allein 
der immer fühlbarer werdende Mangel an zuverlaͤſſigen Arbeitskraͤf- 
ten, forote bie aus allen Staaten Europa's ĩaut gemørdenen Beſorg⸗ 
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niſſe, daß das fortwaͤhrend wachſende Proletariat Alles verſchlingen 


werde, moͤgen wohl aud keinen geringen Antheil an dieſer Bereit⸗ 


willigkeit haben. 
Da bezuglich des Proletariats die Beſorgniſſe In gang Europa 
groß find, und da das außerordentliche Ueberhandnehmen deſ⸗ 
koen in. der ſchlechten Erziehung der unteren Vollsklaſſen ſeinen 
GOGrund hat, fo läßt ſich annehmen, daß es dem großen Einfluſſe der 
offentlichen Preſſe gelingen wird, in allen kultivirten Staaten gleiche 
Theilnahme får die ſchutz⸗ und hilfloſe Jugend su erwechen, um ein 


Geſetz ing Leben gu rufen, durch meldes den armen Kindern der nås 


thige Schutz und die noͤthige Pflege su Theil werden fann, ohne ge⸗ 
ne oder willkürliche Cingriffe in dag Familienleben befuͤrchten 
zu laſſen. 

Kaplaneihof bei Zweibrücken, den 25. Februar 1856. 

. J. G. S. Erlenwe in, Gutsbefiger. 

Wir bringen dieſen, uns gefällig mitgetheilten Aufruf bei unſeren 
Gemeinden, wie bei den einzelnen Landwirthen zur Kenntniß; wir 
muſſen wünſchen, daß die wichtige, hier verhandelte Frage aud bet 
uns Gegenſtand ernſtlicher Erörterung werden möchte und ſind über⸗ 
zeugt, daß, wie bei unſern Nachbarn ſenſeits bes Rheins, fo aud bei 
ung, ſich viele brave Landwirthe finden werden, welche gerne bereit 
wären, aus Chriſtenliebe und Mitleid für ſo viele verwahrloste oder 
der Verwahrloſung entgegengehende Kinder, ſich derſelben anzuneh⸗ 
men, nicht um ſie als Arbeitsmaſchinen zu gebrauchen, ſondern um ſie 
bem Verderben gu entreißen und gu religidfen, geſitteten, arbeit⸗ 
ſamen und dadurch zufriedenen und nützlichen Menſchen heranzubilden. 

Wohl ift in Baden Vieles gu dieſem Zweck geſchehen; wohl bes 
ſitzen wir mehrere Rettungshäuſer, welche ſegensreich wirken; wohl 
beſtehen Vereine, welche ſich die Aufgabe geſetzt haben, verwahrloste 
Kinder in gute geiſtige und körperliche Pflege zu geben; wohl haben 
einzelne Gemeinden wie ganze Bezirke zu gleichem Zwecke Vieles ge⸗ 
leiſtet; aber alle dieſe Anſtalten und Einrichtungen reichen nicht aus, 
der wirklich ſchon ganz verdorbenen Subjefte ſich anzunehmen, viel 
weniger für Die zu ſorgen, welche noch nicht ſo weit geſunken ſind, und 
i 5 dieſe groͤßere 3 mußte der Herr Antragſteller im Auge 
haben. 

Die vorliegende Frage gehårt weſentlich in den Bereich der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine, und fie werden gerne Veranlaffung nehmen, 
dieſelbe sur Crårterung gu bringen. 


Anzeige. 
Grasſamen⸗Produzenten finden bei guter Qualität ſtets 


Abſatz in der Handlung von P. Riittger in Hilden (Rheinpreußen) 
und nimmt dieſelbe Offerten entgegen. 


Druck ber G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in —S 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 
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Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Die im Herbſt d. J. dahier ſtattfindende Samenaus⸗ 
ſtellung betreffend. 


Um die Betheiligung an der beabſichtigten Samenausſtellung, de⸗ 
ren Wichtigkeit wir ſchon in mehreren dieſer Blätter auseinander⸗ 
geſetzt haben, moͤglichſt zu erleichtern, ig die großh. Direktion der 
Verlehrsanſtalten vom großh. Miniſterium des großh. Hanſes und 
der auswaͤrligen Angelegenheiten mit Erlaß vom 7. d. M. Nr. 3717, 
ermådtigt worden, Sendungen von Sämereien, Knollen u. dgl., 
welche für die Samenausſtellung beſtimmt ſind und von den land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreis⸗ und Bezirksſtellen an die unterzeichnete Stelle 
aufgegeben werden, auf den großh. Poſten und Eiſenbah— 
nen taxfrei su befördern, wenn fie die Adreſſe tragen: 


„An die Großh. Centralſtelle far die Landwirthſchaft, 
zur Samenausſtellung.“ 


Indem wir dieſe Maßregel jur dffentligen Kenntniß — hof⸗ 
fen wir, die Bezirksvereine werden darin eine neue Aufmunterung zu 
ber gum Gelingen der Ausſtellung nöthigen, umſichtigen Thätigkeit 
erblicken. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 
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Die Samenausſtelluug betreffend. 


Unter Bezugnahme auf unſere früheren Bekanntmachungen brin⸗ 
gen wir andurch jur Kenntniß, daß die beabſichtigte Samenausſtellung, 
um ſolcher zur Zeit der Anweſenheit vieler Fremden während der 
Vermaͤhlungsfeierlichkeiten Sr. Königl. Hoheit des Regenten eiue 
moͤglichſt große Theilnahme zuzuwenden, vom 29. September 
bis A. Oktober d. J. ſtattfinden wird. 

Die landwirthſchaftlichen Bezirksvereine werden daher veranlaft, 
die Einſendung ihrer Sammlungen möglichſt zu beſchleunigen. 

Da jedoch manche Erzeugniſſe noch nicht überall bis zu der geſetz⸗ 
ten Zeit bie Reife erlangt haben koönnten, fo werden aud ſpaͤtere Ein⸗ 
ſendungen, und zwar big zum 18. Oktober, uns ſehr erwünſcht fein, 
um ein moͤglichſt vollſtaͤndiges Bild der Erzeugniſſe unſeres Landes zu 
erhalten und um folde nachträglich unterſuchen zu können. 


Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 
Der Torf als Düngemittel. 

Wir haben in Nr. 7 dbiefes Blattes bei den verſchiedenen Einſtreu⸗ 
mitteln auf die Benutzung des Torfes aufmerkſam gemacht; heute wol⸗ 
len wir, auf die Wichtigkeit der Benützung des Torfeé als Düngemit⸗ 
tel im Allgemeinen und auf die Art und Weiſe ſeiner Anwendung et- 
was naͤher eingehend, dag Weſentlichſte eines Aufſatzes hierüber in 
Nr. 3 des „chemiſchen Ackersmannes“ mittheilen. 

Die meiſten Torfablagerungen haben eine ſaure Beſchaffenheit, 
welche ſie, ſelbſt dem Einfluß der Luft und Wärme ausgeſetzt, erſt nach 
Jahren verlieren, und ſie verhindern, ſich zu zerſetzen. 

Dieſe Säure ift aud die Urſache, warum Torf oder friſcher Teich⸗ 
ſchlamm bei ihrer Verwendung auf Feldern oft eine nachtheilige Wir⸗ 
lung haben, oder mindeſtens Jahre lang, big nad erfolgter Entſäuerung 
und Verweſung, gar keinen Erfolg zeigen, daher die häufig verbrei⸗ 
tete Meinung, daß die Torfdungung ſchadlich ſei, und ſeine noch fo ſel⸗ 
tene Benutzung. 

Gleichwohl enthaͤlt der Torf Beſtandtheile, welche geeignet find, hu⸗ 
musarmen Boden ſchnell und bedeutend zu verbeſſern. Die Unterſu⸗ 
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ung, melde mit einer uͤbrigens armen Torfmaſſe vorgenommen wurde, 
ergibt als Refultat von 1000 Pfo.: 
960 Pfd. Humus erzeugende Theile, 
6 , Stickſtoff, 
od mm alfalifde Salze, 
12 , Gpyps, 
1% ,, foblenfauren Kalk, 
& mm phosphorſaure Erde. 


Dieſe Beſtandtheile weichen von denen des Strohes mit Ausnabme 


der alkaliſchen Salze, welche in letzterem in größerer Menge vorhan⸗ 
den ſind, wenig ab; viele Torfarten ſind aber viel reicher als der hier 
unterſuchte, und im gleichen Verhaͤltniß werthvoller, und kommen ſelbſt 
dem Stalldunger an Werth gleich. ” 

Den Torf får Felder und Wieſen und Gårten någlid zu maden, 
bedarf es vor Allem der Entſäuerung; dieſe geſchieht: 

1) durch Zuführen alkaliſcher Körper: Kalk, Mergel, 

Holzaſche, Torfaſche (neutraliſirt); 

2) dur Zerſtören der Såure durch Verbrennenz 

3) durch Zerſtören der Säure mittelft der Verweſung. 

Um zu ermitteln, durch welche Zuſaͤtze bie Torfabfålle in ein wirk⸗ 
ſames Dungmittel umgewandelt werden koͤnnten, wurden folgende 
Verſuche angeſtellt: 

Der su denſelben verwendete Torfmulm war ein fingerer Moos⸗ 
torf von hellbrauner Farbe und beſtand aus einem dichtverfilzten Ge⸗ 
webe von Faſern, Aeſten, Wurzeln und Blättern, an denen ſich die 


Pflanzenſtructur und die Pflanzenformen noch deutlich erkennen ließen: 


Ueber die Art und Menge der der zerriebenen Torfmaſſe beige⸗ 
miſchten Zuſatze gibt die folgende Tabelle naͤheren Nachweis. Da 
die Hauptaufgabe dahin ging, den Torf in ein Düngemittel umzuwan⸗ 
deln, fo wurden weit größ ere Quantitäten von letzteren angewen⸗ 
det, als erforderlich geweſen wären, wenn man lediglich den Torf als 
Boden in einen kulturfäͤhigen Zuſtand hätte verſetzen wollen. Die 


Miſchungen kamen in Blumentoͤpfe und in ſeden derſelben kamen 10 


Haferkörner und 5 Erbſen. Die erzeugte Pflanzenmaſſe wurde nad 
dem freiwilligen Abſterben der Pflanzen villig ausgetrocknet und ges 
wogen. Waͤhrend der zwei Winter blieben die zwei Tipfe an einem 
trockenen Orte ſtehen; vor der Wiederanſaat wurde ber Inhalt ber 
Töpfe, der aud im dritten Jahre noch ein ziemlich unveraͤndertes, tors 
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figes Anſehen hatte, herausgenommen und durch Reiben und Miſchen, 
ohne Entfernung der Wurzelrückſtaͤnde, egaliſirt. Die Ernteergebniſſe 
der drei Verſuchsjahre ſind in der folgenden Ueberſicht angegeben. 


Zuſammenſtellung der erzengten Hafer⸗ und Erbſenpflanzen. 









— ſ ee 0 
Trockengewicht von 10 | Trockengewicht von 10 
… Pflangen in Milligr. | Pflangen in Milligr. 
1851 | 1852 | 1853 | 1851 | 1852 | 1853 
1. Torfmaffe allein . . . .. | 
på und Aetzkalk (107/,) 

w und kohlenſ. Kalk 

0) 


CV) 3 ry 3 
” u. Holzaſche (20"/,) 






Bodenmiſchnug. 








79 | 442! 9161 —23186122014 
545 | 720| 1390; 1050! 1862! 2805! 







688 | 815| 1675 1258) 2955| 3775 
508 | 700! 2433! 1262! 3334! 4080 
4 Aetzkalku. Holzaſche 

1 f) 


2 
3 
4 
* | 
(AUS e) 07 15.3 sl 3418! 4180 
6 „ Aegßkalk u. Kochſalz 
(BD te 742 AT | 1290 1038" — | 2488! 2500 
7. kohlenfaurer Kalt! 
8 
9 
0 
1 
2 








— | 1040! — 


u. Kochfaiz (597,)! 166 | 840| 1167! — 2 
å ut. Oelfuden (1079)! — | 990! 1150! — | 1501! 2660 
” und Guano (5%) .| 111 | 814! 2186! — 520! 
” und Leim (2!/,9/,) .| 210 620 1512! 275 | 666! 2700 














»  u, Torftøble (2000 — | 1130 10571 — | 3182 — 
— u. Torfafde (107%) |. — | 2012! 2040) — 5 


Die vorſtehenden Verſuchsergebniſſe lehren, kurz zuſammengefaßt, 
in praktiſcher Beziehung Folgendes: 


1) Die roh e Torfmaſſe wird durch die bloße Einwirkung von 
Luft und von Feuchtigkeit fø veråndert, daß fie fortſchreitend 
der Vegetation zutraͤglicher wird; gegen das erſte Jahr ſteigt hier die 
Fruchtbarkeit im zweiten Jahre auf bag 4—6fadpe, im dritten auf das 
12fache. 


— 2) Veit føneller und fråftiger erfolgt die Befruchtung der ſauren 
Torfmaſſe durch Beimiſchung von geeigneten Zuſätzen, namentlid von 
baſiſchen Mineralkörpern; denn es iſt durch dieſe, im Durch⸗ 
ſchnitt aller Verſuche, im erſten Jahre 5mal, im zweiten Jabre 45 mal, 
im dritten Jahre 21/,mal mehr Pflanzenmaſſe producirt worden, als 
in der unvermiſchten Torfmaſſe. 


3) Die wohlthaätige Wirkung der Zuſätze trat in der Regel im 
zweiten Jahre ſtaͤrker als im erften, und im dritten Jahre ſtaͤrker als 
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im zweiten hervor, und zwar ſtieg im Mittel der Verſuche der Ertrag 
an Pflanzenmaſſe, wenn der Ertrag des erſten Jahres — 1 geſetzt wird, 
im zweiten Jahre auf 21/9, im britten Jahre auf 4. Am ſtaäͤrkſten ift 
dieſe ſteigende Nachhaltigkeit bei dem Kalk und der Holzaſche, 


e 


wåbrend bie düngende Kraft der Torfaſche, und nog mehr die der - 


Torffoble, im britten Jahre ſchon wieder nachläßt.“ 


H Durch Zuführung von ſtickſtoff- oder am moniak reichen 


Dungemitteln wird der ſaure Torfboden nicht ſofort in dem Maße 


befruchtet, wie anderer nichtſaurer Boden; es ſcheint daher zweckmaͤ⸗ i 


Big, ihm dieſe, dafern fie überhaupt nöthig fein follten, erſt zuzugeben, 


nachdem die Entſäuerung ſtattgefunden hat. 
5) Als bie wirkfamſten Zuſätze erſcheinen nad Ausweis obiger 


Zahlen: a) die Aſche vom Torf ſelbſt; Gift und Gegengift ſind ſich 


alſo im Torfe fo nahe, daß man nur einen Theil bes letzteren einzu⸗ 
aͤſchern braucht, um das letztere frei und wirkſam zu machen; b) koh⸗ 
lenſaurer Kalk (Mergel), der, was bemerkenswerih, in allen Verſuchen 
beſſer gewirkt hat als der gebrannte Kalk; 6) gebraunter Ralf; d) 
Holzaſche in Verbindung mit Mergel oder Kalk. Was bem Torfbo⸗ 
ben vorgsåglid fehlt, bag find fonad die mineraliſchen Naͤhrſtoffe: Kalt 
und Kali; bag letztere wirde man ihm aud durch Urinzuſatz einver⸗ 
leiben fånnen. 


Der Landwirih fol daher bie Torfabfalle als ein ſehr werthvol⸗ 


les Material zur Dångervermehrung anſehen und fie bes 
liebig anwenden: 


1) zur Einſtreu inſeine Viehſtälle; da der Torf viel 
Urin einzuſaugen und deſſen Dångefraft beim Faulen durch ſeine Säure 
zu binden und vor dem Verfliegen su ſchützen vermag; jedenfalls 
iſt er in dieſer Beziehung der gewoͤhnlichen Waldſtreu vorzuziehen, 
die ſo wenig Einſaugungskraft beſitzt; 


2) zum Ueberdecken und Verſetzen ſeines Dånger= 


haufens, wobei der Torf ebenfalls in doppelter Weiſe wirkt, weil 
er einmal durch ſeine Beſtandtheile die des Stalldüngers vermehrt, 
dann, weil er, wie ſchon erwaͤhnt, die des letzteren während der Gäh⸗ 
rung und Faͤulniß feſthaͤlt und konſervirt; 


3) sur Anfertigung vonſtompoſthaufen, wozu die Torf⸗ 


abfålle gang beſonders geeignet find, weil fie ſich ſelbſt hierbei allmä⸗ 
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lig in milden Humus umwandeln. Durch Beimiſchung von Torfaſche, 
Mergel, Kalk, Holzaſche, etwa zu 5—10 Proz., gibt man bem Torf 
bte fehlenden mineraliſchen Beſtandtheile und nimmt ifm die Saͤure; 
es wird aber immer von großem Nutzen ſein, die Torfmiſchung afters 
mit faͤulnißluſtigen Flüfſſigkeiten anzufeuchten, da dieſe aud auf die 
tråge organiſche Maffe bes Torfes⸗anregend und anftedend, gleichſam 
als Gährmittel, su wirken vermögen; folde find: friſcher Urin, mit 
Waſſer verdånntes Blut, faules Waſſer, dag man fid durch Zuſatz von 
Haut, Fleiſch, Leim, Hornſpänen oder feinem Knochenmehl zu Waſſer 
und Stehenlaſſen in der Waͤrme, big es ſtinkend geworden, leicht her⸗ 
ſtellen kann. Da die Güte dieſes Kompoſtes, der alle 1 bis 2 Monate 
einmal umzuſtechen ift, mit dem Alter wådst, fo wird es ohne Zweifel 
vortheiſhaft fein, ihn mindeſtens ein Jahr, beffer noch långer, in Hau⸗ 
fen liegen zu laſſen, ehe man ihn auf die Felder oder Wieſen bringt. 

Was die Menge des zur Düngung anzuwendenden Torfes anbe⸗ 
trifft, ſo hat man nicht leicht zu fürchten, daß man zu viel aufführt, 
fo wenig als man es får gefährlich halten kann, einen zu humlsreichen 
Boden zu beſitzen; nur muß der Torf auf die eine oder andete Weiſe 
entſaͤuert ſein. 

Auf ſchwerem und naſſem Boden wird die Wirkung eine laugſa⸗ 
mere ſein, als auf leichtem und trockenent, weil dort die Verweſung langs 
ſamer vor ſich geht; die Torfaſche zeigt zwar auf folden ungfinftigen 
Böoͤden eine febr ſchnelle und auffallende Wirkung, aber weit weniger 
nachhaltig wie als gut bereiteter Kompoſidünger angewendet. 

Die Torfmoore, welche ſich durch den größten Theil unſeres Rhein⸗ 
thales ziehen, auf den Höhen des Schwarzwaldes, wo fie unbenützt und 
ertraglos in ausgedehnten Strecken verbreitet ſind, in der Nähe des 
Bodenſees, auch in einzelnen Theilen des Odenwaldes, bieten unſeren 
Landwirthen unerſchöpfliche Maſſen von fruchtbarem Humus, um ihren 
häufig kümmerlichen Ackerboden und ihre einſchürigen Wieſen er⸗ 
tragsfähiger zu machen ohne Koſten und mit geringer Mühe. 

Wo die Natur dieſe Schatze angehäuft hat, laſſe man fie nicht un⸗ 
benũtzt! Ueberall werden ſich gewiß einige Landwirthe finden, welche 
es eines Verſuchs werth halten, den Torf auf die eine und andere Weiſe 
zur Düngung zu benützen. Der Erfolg wird ihnen bald den rechten 
Weg zeigen. 


FS — — — — em me — — 
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Leſefrüchte. 


1. Kleienzwieback. 

Wenn man reine Roggenkleie mit heißem Waſſer zum Teig an⸗ 
knetet, 12—16 Stunden an einem warmen Orte (200R.) ſtehen laͤßt, 
dann formt und backt, ſo erhält man ein äußerſt wohlriechendes Brod, 
das aber ſchwer und glitſchig und daher ungenießbar iſt. 

Schneidet man aber dieſes Brod in Scheiben und röſtet es wie 
Zwieback, ſo erhält man ein vortreffliches Nahrungsmittel für Men⸗ 
ſchen und Vieh. Durch Uebergießen dieſes Zwiebacks mit heißem 
Waſſer erhålt man eine Art Brodwaſſer, das viel wohlſchmeckender 
als vom feinſten geroͤſteten Kornbrode und aud flårfer if, da bei 25 
Prozent aufgeldst werden; daher eignet es ſich beſonders zu Suppen. 
Der von ſeinen auflåsligen Theilen befreite Kleienzwieback kann mit 
Vortheil kat ber rohen Kleie an Thiere verwendet werden. 

Voß'ſche Zeitung. 


2. Die Hühner im Garten und auf dem Felde. 

Am frühen Morgen kann man die Hühner ohne allen Schaden 
aud in die Gemåfegårten laſſen und wird ſehen, wie die fleißigen 
Huhner alles Ungeziefer, Kåfer und Würmer, mit Begierde wegfan⸗ 
gen, ohne daß ſie nur die geringſte Luſt zum Aufſcherren der Erde zei⸗ 
gen; dies thun fie erſt dann, wenn bie Oberfläche vom Thau abge⸗ 
trodnet und das Ungeziefer in ben Boden gegangen oder ſich darin ver⸗ 
ſteckt hat. 

Auch die Enten leiſten in den Morgenſlunden pder bei Regen gute 
Dienſte, weil fie beſonders den nackten Schnecken nachgehen. Dages 
gen ſuchen bie Truthühner vorzüglich die Kohlraupen, ſcherren faft gar 
nicht und nigen in Krautfeldern mehr als die ſorgſamſten Ableſerin⸗ 
nen. Den grøften Nugen ſchaffen die Hühner auf bem Stoppelfelde 
durch Vertilgung der Unkrautſamen. 


3. Landwirthſchaftliche Maximen bon Dr. Kölle. 
Beobachte das Better, aber laß es did nicht kümmern. Thue du 
nur deine Schuldigkeit und verſäume keinen günſtigen Augenblick. 
Dann mag es kommen wie es mil, du haft dir keinen Vorwurf gu 
maden, und åndern kannſt du fa doch nichts daran. 


Merke auf den Charafter eines Jahres, ob es trocken oder naß, 
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falt oder warm, fråb oder fpåt, die Witterung anhaltend oder unbe⸗ 
ſtaͤndig iſt. Darnach richte dig. Und ift der Charakter unbeftåndig, 
fo nimm alle Kraͤfte zuſammen, die guten Stunden su benågen. JZeigt 
ſich ein gut er Augenblick, fo warte dann nicht auf einen beſſern, 
denn du wirſt ſonſt oft den Verdruß haben, daß dag verführeriſche 
Sprichwort: „Gut iſt gut, beſſer iſt beſſer“, bid im Stiche laͤßt. 


Halte deine arbeitenden Kraͤfte migligft zuſammen und treffe auch 
deine räumlichen Dispoſitionen in dieſem Sinne. Denn nirgends er⸗ 
gibt ſich der pefuniåre Werth der Zeit fo augenſcheinlich, wie bei der 
Landwirthſchaft, bei welcher eine Stunde Verſäumniß oft mehrtägige 
Måben und empfindliche Verluſte zur Folge hat. Vermeide alſo bei 
größeren Oekonomien alles Kleinliche, alle Zerſtückelungen des Ter⸗ 
rains durch buntſcheckigen Anbau der verſchiedenen Früchte u. f. w. 
Das Gleiche beobachte auf den Båden, in den Stallungen, in den 
Scheuern. 


Empfehlenswerthe Bücher. 


Angelroder Dorfgeſchichten, oder die Amerikaner in 
Deutſchland. Von Hermann Jåger. Preis 1 fl. 27 fr. 


Die unter dieſem Titel erſchienene Schrift ſchildert in unterhalten⸗ 
der Erzaͤhlung die landwirthſchaftlichen Verhåltniffe, wie fie ſich aud 
bei uné da und bort finden, und bie meiſten Lefer werden unter den 
aufgefåbrten Perſonen einen oder mehrere Bekannte finden; es wer⸗ 
den alle moͤgliche landwirthſchaftliche Verhaͤltniſſe beſprochen und 
Fingerzeige zu Verbeſſerungen gegeben; insbeſondere läßt˖der Vers 
faſſer Deutſche nach Amerika auswandern und wieder zurückkehren, 
welche bie dortigen Verhaͤltniſſe ſchildern und erzählen, was Gutes 
und Schlimmes die Auswanderer erwartet; endlich läßt er auch 
Amerikaner nach Deutſchland kommen, und führt dem Leſer vor Augen, 
in welcher Weiſe ſo viele Auswanderer von denſelben hintergangen 
werden. 

Das Buch iſt als ein lehrreiches und unterhaltendes Leſebuch in 
den langen Winterabenden auf dem Lande zu empfehlen. 





Drud der G. Braun (gen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Nr. 12. Aarlsruhe, 2. Ottober. 21886. 





Juhalt. Delauntmadungen und Verordumugen: Die Abhaltung eines Farren⸗ 
marktes zu Engen. Die Thierarzneiſchule in Karlsruhe betreffend. 
Den Tabaksbau betr. Reſultate der Fohlenmuſterung pro 1856. 
Die im Frühfahr 1857 in Paris ſtattfindende landwirthſchaftliche 
Ausſtellung betreffend. — Verſchiedenes: Mittel gegen ben Korn⸗ 
wurm. — Anzeigen nud Auklindigungen. 





Bekaunntmachungen und Verordnungen. 





Die Abhaltung eines Farrenmarktes zu Engen. 


Wie in St. Märgen, Durlach und Kandern, fo wird aud) fånftig 
allfåbrlid in dem Amtsſtaͤdtchen Engen im Seekreis ein Farrenmarkt, 
und zwar der erfte in Verbindung mit bem Monatsviehmarft 


am Montag, den 13. Oktober, Vormittags 9 Uhr 


anfangend, abgehalten werden, zu deſſen Befude wir ſowohl bie 
Farrenzüchter und Händler, als auch die Kaufliebhaber andurch ein⸗ 
laden. 

Får die su Markt gebrachten Farren, welche nicht unter einem hal⸗ 
ben und nicht åber zwei Jahre alt find, wird durch die dortige lands 
wirthſchaftliche Bezirksſtelle eine Transportvergiltung von fe 15 fr. 
per Wegſtunde und Stad bezahlt, woran aud die vom Ausland eins 
geführten Farren bezüglich der Entfernung des Markles von dem 
Orte, wo dieſelben die Grenze überſchritten, Theil haben; aud wird 
von keinem Farrenverkaͤufer ein Platzgeld erhoben. 

Ueberdies find vom landwirihſchaftlichen Bezirksverein Blumen⸗ 
feld und Engen får ausgezeichnet ſchöne, dem Verkauf ausgeſetzte, ein⸗ 
bis zweijaͤhrige Farren 10 Praͤmien, im Gefammtbetrage von 100 fl., 
ausgeſetzt, welche durch ein Preisgericht Den Verkaͤufern zuerkannt wer⸗ 
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ben ſollen. Von diefer Preisbewerbung find Ausländer jedoch aus⸗ 
geſchloſſen. 

Die preiswürdig erkannten Farren werden mit einem Brande ver⸗ 
ſehen werden. 

Schließlich machen wir darauf aufmerkſam, daß Diejenigen, welche 
obige Transportvergütung in Anſpruch nehmen wollen, ſich mit einem 
Urſprungs⸗, oder wenn ſie Ausländer ſind, mit einem Uebergangs⸗ 


ſchein vom Bürgermeiſter des erſten badiſchen Ortes zu verſehen ha⸗ 


ben, widrigenfalls der Anſpruch auf jene Vergütung verwirkt ift. 
Karlsruhe, den 13. September 1856. 


Großh. Centralſtelle fir die Landwirthſchaft. 


Die Thierarzneiſchule in Karlsruhe betreffend. 


Der Jahreskurs an der großh. Thierarzneiſchule dahier beginnt 
mit dem 1. Oktober d. J. 

Die Aufnahme neuer Zöglinge findet bis fpåtefteng den 30. Sep⸗ 

tember flatt, und die Anmeldungen unter Vorlage von Zeugniſſen über 


. Borfenntniffe, Heimath und Subſiſtenzmittel haben bei dem großh. 


Profeſſor Fuchs an der Schule Ju geſchehen. 
Karlsruhe, den 26. Auguſt 1856. 


Großh. Sanitätskommiſſion. 
Dr. Bils. 
Sne Homburger. 


— —— —— — —— — — — 


Den Tabakshandel betreffend. 


Bei der herannahenden Zeit des Tabaksverkaufes bringen wir 
unſern tabaksbauenden Gemeinden die in Nr. 3 dieſes Blattes enthal⸗ 


tene Aufforderung in Erinnerung, ihre Tabaksvorraͤthe durch Anzeige 


in dem Frankfurter Ceutralanzeiger, „der teutſche Verkehr,“ zur Kennt⸗ 
niß der Tabakshändler zu bringen, um ſich eine größere Konkurrenz 
für ihr Erzeugniß zu ſchaffen. 

Zu gleicher Zeit ſchließen wir dieſem Blatte eine Belehrung über 
ben richtigen Zeitpunkt deg Abhängens fir die tabafbauenden Gegen⸗ 
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ben an, und wünſchen nur, dag bie von dem Verfaſſer derſelben, 
Frhrn. L. v. Babo gu Weinheim, gegebenen Rathſchläge und Anlei- 
tungen treulich befolgt und dadurch die Abſichten deſſelben, Verbeſſe⸗ 
rung der Qualität bes Produktes zum Vortheile der Bauern und 
Händler, erreicht werden. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Reſultate der Fohlennuſterung pro 1856. 
























Gemeinden, | - | 
in welchen | Bemerkungen. 
Fohlen gemuſtert 2 
wurden. * 
— 
1Huttenheim. 9 | febr gut; bedeutender Forftſchritt. 
Zi Liebolsheim . »23 | febr gut; gut gehalten. 
3 Hochſteiten 10 | gut. 
Ål Muggenfturm A | unbedeutend. 
51 Schwarzach. 6 | im Fortfæritt begriffen. 
6) Kreiftett . . 2 I gletøgiltig; wenig Fohlen vorgeführt. 
TI Bifdofsbheim a/R.| 6 | gut. 
Legelshurſt. 26 | ſehr gut; gut gehalten. 
91 Altenheim 18 | wurden wenig Fohlen vorgefåbrt. 
10! Schutterwald 23 | nicht gebrannt; bedeutender Fort⸗ 
ſchritt; ſehr puͤnktlich erſchienen. 
Meiſenheim. 17 | gut, ſehr gut gehalten. 
12% Ottenheim . 6 | ebenfø. - | 
131 Nonnenmwetler 6 | ebenfo. 
14! Allmanusweier. 6 | ebenfo; find voriges Jahr viel Ein⸗ 


jährige gebrannt worden. 


151 Darlanden . 19 | sum Theil verkümmert durch frühes 
Arbeiten. 


Knielingen | 48 | in feder Beziehung ausgezeichnet. 
Karlsruhe, ben 24. September 1856. 


Großh. Landſtallmeiſteramt. 
v. Tider. 
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Zu vorſtehender Ueberſicht wird bemerkt, daß die Zahl der ges 
brannien Fohlen keinen Maßſtab får die Beurtheilung des Pferdeſtan⸗ 
des eines Bezirkes abgeben kann, da viele Fohlenbeſitzer, beſonders 
im Oberlande, eine Abneigung gegen das Brennen ihrer Fohlen haben, 
und deßhalb dieſelben nicht vorführen. 


Großh. Centralſtelle far die Landwirthſchaft. 


Die im Frühjahr 1857 in Varig ſtattfindende landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung betreffend. 


Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung in Nr. 18 des Cen⸗ 
tralblaties von 1855 machen wir auf die im Fruͤhjahr 1857 in, Paris 
ftattfindende landwirthſchaftliche Ausſtellung aufmerkſam. 

Baden hat bei der großen Ausſtellung in Paris im Jahr 1855 für 
ſeine eingeſendeten landwirthſchaftlichen Produkte und Geråthe eine 
große Anerkennung gefunden; dagegen war zu der Ausſtellung von 
1856 nichts eingeſendet woxden. 

Die Ausſtellung fir 1857 findet ſtatt: 

får landwirthſchaftliche Produkte; 

für landwirthſchaftliche Geräthe; 

für landwirthſchaftliche Zuchtthiere, mit Ausnahme 
der Pferde. 

Baden kann bei dem Reichthum ſeiner laͤndlichen Produkte, bei dem 
hoben Standpunkt, welchen der landwirthſchaftliche Betrieb einnimmt, 
füglich mit andern Ländern konkurriren. 

Wenn wir aud keine großen Geraͤthefabriken beſitzen, ba bei dem 
vorwiegenden Kleinbetrieb unſerer Wirthſchaften eine große Zahl 
neuerer Inſtrumente keine geeignete Verwendung finden koͤnnte, fo 
haben doch bie im Jahr 1855 vertheilten Preiſe gezeigt, dag aud die 
Leiſtungen kleinerer Fabriken bei guter und ſolider Arbeit Anerkennung 
finden. 

Wie bei der Ausſtellung von 1856, fo wird aud fm naͤchſten Jahre 
eine großartige Ausſtellung landwirthſchaftlicher Thiere ſtattfinden. 

Bei der Ausſtellung von 1856 war die deutſche Thierzucht faſt nur 
durch eingeſandte Schafe vertreten, vermuthlich, weil man ſich ſcheute, 
mit Låndern in Konkurrenz zu treten, welche bezũglich anderer Thier⸗ 
gattungen einen größeren Ruf genoſſen. 
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Man ging aber bet der Beurtheilung der im Jahr 1856 ausge⸗ 
felten Thiere von dem richtigen Grundfag aug, daß nicht das abſo⸗ 
lut Beſte, ſondern das relativ Beſte zu berückſichtigen ſei, und eg fand 
die vollendetſte engliſche Durhamrace ebenſo Anerkennung, als die viel⸗ 
leicht kleinſte Viehrace aus den Bergen der Bretagne. Jeder Schlag, 
welcher får gegebene Verhältniſſe vorzügliche Eigenſchaften beſitzt, 
wird Beridfidtigung finden, wie denn aud bie wenigen deutſchen 
Racen durch Prämien ausgezeichnet wurden, und, fofern fie überhaupt 
empfehlenswerthe Eigenſchaften beſaßen, willige Kaͤufer fanden. 

Die Eigenſchaften bei den Rindviehracen, welche Geltung haben, 
ſind: 

1) große Milchergiebigkeit; 

2) grofe und fænelle Körperentwicklung und Maftungsfaͤhigkeit; 

3) verhåltnigmåfig leichte Ernaͤhrung und Genügſamkeit im Futter. 

Dagegen findet die Verwendung zum Anſpann weniger Berückſich⸗ 
tigung, weil man mit Recht davon ausgeht, daß dieſe Benutzungs⸗ 
weiſe, fo wichtig fie aud ſein mag, keine beſonders werthvolle Races 
eigenſchaft ſei. 

Kreuzungen mit andern Viehracen, ſofern ſie nicht einen eigenen 
Schlag bilden, eignen ſich nicht jur Einſendung; ebenſowenig folde 
Racen, welche ſich nicht durch eine der genannten Eigenſchaften aus⸗ 
jeichnen, oder mehrere derſelben, wenn auch in geringerem Grad, ver⸗ 
einigen. 

Es liegt im Intereſſe eines jeden Landes, daß die Erzeugniſſe deſ⸗ 
ſelben in den weiteſten Kreiſen bekannt werden, daß der Markt für 
dieſelben ſich ausdehne, der Abſatz geſichert und der Gewinn erhoͤht 
werde. Die großen Weltansftellungen haben dieſe Folgen“?), wie 
fie umgekehrt Gelegenheit geben, Das zu ung gu bringen, was andere 
Laͤnder Vorzuglicheres beſitzen. 

Fir Baben, als an Frankreich angrenzend, if eg daher vor Allem 
wunſchenswerth, daß es fid bei der im naͤchſten Frühjahr ſtattfindenden 
landwirthſchaftlichen Weltausſtellung durch Einſendung von Ackerpro⸗ 
dukten im rohen oder halb verarbeiteten Zuſtand, Thieren und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geråthen betheilige, und daß dieſe Ausſtellung, welche wohl 





) Rach der Ausſtellung von 1855 kamen aud bet uns —————— 
und Beſtellungen ein. 
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bie letzte dieſer Art ſein wird, recht zahlreich von badiſchen Landwir⸗ 
then, und insbeſondere auch von Fabrikanten landwirthſchaftlicher Ge⸗ 
råthe beſucht werde. 

Von Seiten der kaiſerlich franzöſiſchen Regierung wird die Zuſen⸗ 
dung von Thieren, Geråthen und Produkten außerordentlich begünſtigt, 
indem nach Art. 16 der Eingangs angeführten Befanntmadung fir dag 
Unterbringen der Thiere, Geräthe 20, nad Art. 21 die Transport: 
koſten von der franzöſiſchen Grenze an auf Koſten der Regierung über⸗ 
nommen werden. 

Ebenſo hat bie großherzogliche Regierung, um die Beſchicung 
moͤglichſt su begünſtigen, den freien Hin⸗ und Rücktransport der Ge⸗ 
genftånde auf ben badiſchen Bahnen angeordnet. 

Diefenigen, welche geſonnen find, die Ausſtellung zu beſchicen, fin⸗ 
den bag Nähere in unſerer Bekanntmachung in Nr. 18 deg Central⸗ 
blattes von 1855; uberdies erhålt jeder Bezirksverein 1 Cremplar der 
vollftåndigen Sefarintmading von 1855 in deutſcher Sprache und 1 
Exemplar der kaiſerlichen Bekanntmachung fürs Jahr 1857 in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache, welche letztere nur unweſentliche Abaͤnderungen der 
erſteren enthaͤtt. Außerdem find wir bereit, die Vermittlung får die 
Einſender zu beſorgen. 

Von allen Gegenſtaͤnden, welche zu der Ausſtellung eingeſendet 
werden wollen, iſt baldigſt die Anzeige hierher zu machen, um beurthei⸗ 
len zu können, inwiefern dieſelben ſich zur Einſendung eignen, um An⸗ 
ſpruch auf freien Transport machen zu können. 

Schließlich bemerken wir, daß die demnächſt dahier ſtattfindende 
Samenausſtellung eine günſtige Gelegenheit bieten wird, eine moͤglichſt 
vollſtaͤndige Sammlung von Sämereien der im Lande angebaut wer⸗ 
denden Gewaͤchſe får bie Ausſtellung vorzubereiten; außerdem aber 
ſollten unſere rühmlich bekannten Handelsprodukte, wie Tabak und 
Hopfen, nicht fehlen, während ein weiteres wichtiges Produkt, der 
Hanf, leider zu ſchlecht gerathen iſt, um von demſelben Proben des 
Jahres 1856 einſenden zu können. 


Karlsruhe, ben 22. September 1856. 
Großh. Centralftelle får die Landwirthſchaft. 
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Verſchiedenes. 





Mittel gegen den Kornwurm. 


Wir laſen in einem belgiſchen Blatt: Der Zufall leiſtet oft groͤßere 
Dienſte, als die Wiſſenſchaft. 

Seit Jahrhunderten hat die deutſche Bevölkerung Luxemburgs die 
Gewohnheit, jährlich am Himmelfahrtstag einen Topf mit aromati⸗ 
ſchen Kräutern, beſtehend aus Wermuth, Beifuß, Raute, Hollunder⸗ 
blüthe und Kamillen 20., weihen zu laſſen, um ſich ihrer bet Krankhei⸗ 
ten von Menſchen und Thieren zur Raͤucherung oder als Thee zu be⸗ 
dienen. 

Um den allzuſtarken Geruch dieſer Kräuter zu vermindern, hängt 
man ſie gewöhnlich auf den Speicher, und bald iſt die Luft des Spei⸗ 
chers und des ganzen Hauſes von dem Geruch durchdrungen, und nie⸗ 
mals findet man hier Kornwürmer und Kleidermotten. 

In dem benachbarten Mofel-Departement find bekanntlich alle 
Bauernwohnungen von dieſen Inſekten heimgeſucht, welche dort gro⸗ 
ßen Schaden anrichten. Um ſich dieſer Gäſte zu entledigen, kam ein 
Muͤller auf den Gedanken, einen Topf mit friſchem Wermuth in dem 
Speicher aufzuhängen und einige friſche Zweige davon in den Frucht⸗ 
haufen zu ſtecken; nach Verlauf von 6 Stunden ſah man die Mauern 
ſchwarz bedeckt von Käfern. Mit einigen Zweigen Wermuth waren 
ſie vertrieben. 

Anm. Auch bie friſchen Hanfſtengel leiſten dieſen Dienſt. D. R. 


Anzeigen und Ankündigungen. 





Von den Verlegern des Landwirthſchaftlichen Hülfs— 
und Schreibkalenders von Mentzel und. Dr, Lüders— 
dorff ift in Verbindung mit der Samenhandlung von Meg u. Comp. 
su Berlin ein Ehrenpreis von 300 Thlrn. fir eine als preigs 
wurdig erfannte Abhandlung über den Gräſerbau ausgeſetzt 
worden, welche in den Jahrgang pro 1858 des obigen Kalenders 
aufgenommen werden fol. : 

Die Arbeit fok auf einem Raum von 2 bis 3 Bogen Aufſchluß 
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geben aber ſaͤmmtliche Anbauverhaͤltniſſe 26. der einzelnen Graͤſer, und 
auf vorzugsweiſe eigenen Erfahrungen beruhen. | 

— Das Nåbere können Bewerbungsluſtige bei großh. Tentralftelle 
für die Landwirthſchaft, oder aber in der Verlagshandlung von Guſtav 
Boſſelmann in Berlin, erfahren. 


Neun Stückengliſche Milchſchweine, reiner Race, welche 
im landwirthſchaftlichen Garten dahier gezüchtet wurden, ſtehen zum 
Verkaufe bereit; worauf wir Liebhaber aufmerkſam machen. 

Großh. Centralſtelle får bie Landwirthſchaft. 


Getrichterte Drainröhren. 

Bezuglich auf die Mittheilung deg Hrn. Bezirksförſters Laur o p 
in obigem Betreff in Nr. 1 unſeres Blattes pro 1856 bringen wir 
zur Kenntniß unſerer Leſer, daß Muſter getrichterter Roͤhren vom Be⸗ 
zirksverein Sinsheim an unterzeichnete Stelle eingeſandt worden und 
zur Einſicht der Intereſſenten aufgeſtellt ſind. 

Die Preiſe, zu welchen derartige Roͤhren vom Bezirkoverein Sings 
heim geliefert werden, ſind nachſtehende: 


1⸗zöllige, getrichtert, per Tauſend . . lig. — fr. 
1%/,ssdllige, "TÅ 2 "TI e . . 12 fl. — kr. 
145 zoͤllige, ” u …… …. 14fl. — fr. 


Großh. Centralftelle får die Landwirthſchaft. 





Verkaufsanzeige. 

Durch die Anſchaffung einer großen Williams'ſchen — 
preſſe ſind wir in Stand geſetzt, unſere bisher mit vielem Vortheil be⸗ 
nutzte, von V. Hefft in Heidelberg gefertigte, kleinere Drainroͤhren⸗ 
preſſe verkaufen su fånnen, und find erbötig, auf portofreie Anfragen 
nähere Auskunft gu ertheilen. 

Sinsheim, den 13. September 1856. 

Landwirthſchaftliche Bezirksſtelle. 
Laurop. 


Drud ber G. Braun ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Nr. 13. Karlsruhe, 29. Oktober. 18568. 





YInbalt. Belanntmachungen und Verordumgen: Den Farrenmarkt ju Gi. 
Mårgen betr. Die Samenausſtellung betr. — Verſchiedenes: Ueber 
ben Anbau der Brade in ber Dreifelderwirthſchaft. Ueber Errichtung 
von Ackerbauſchulen in kleinem Maßſtabe in den Dörfern. 





Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Den Farremmarkt zu St. Märgen betreffend. 


Am 15. September d. J. wurde su St. Mårgen ein Farrenmarkt 
abgehalten, welder von 21 Farren des umliegenden, febr ſtarken und 
ſchönen Viehſchlages befabren wurde. Bon den 21 Farren, welche 
durchgehends ſchön waren, wurden nachſtehende 16 Stad mit ber 
Brande ausgezeichnet, und zwar: 


A. In erfler neihe. 











ÆR Der Beſitzer Der Farren 
Q Wohnort. Namen. | Farbe. niter 
| Sabre. J 
11 Stegen. Graf M. v. Kageneck. Weißſcheck. 2/, 
2! St. Peter. | And. Febrenbad. —— 2 li 
31 do. Derſelbe. 2 | 
4) Budenbad. Joſef Fit Weßiben 1241 
5! St. Peter. Peter Ruf. | 11/14" 
6 Schollach. Alois Tritſchler. Gelb led. 1%" 
T | Breitnau. Joſef Feſer. Rothſcheck. 2 i: . 
8! Furtmangen. Fridol. —— do. 151 
ol Neukirch. Cypr. Fehrenbach. do. ta i. 
10 ' Ål 


Schwarzenbach. Ant. Hofmeier. do. 


2 — 


B. In zweiter Reihe. 


— — 








Der Beſitzer | Der Farreu 
) Wohnort. Namen. | Farbe. Alter. 
Sabre. 
Breitnau. Joſeph Roth. Weißſcheck. 1% 
Schollach. Alois Tritſchler. Braunſcheck. 1 
Wagenſteig. Chriſtian Beinhard. | Weißſcheck. 15/ 
Spiezen. Georg Schurr. J GBraunſcheck. 
| St. Peter. Georg Kirner. | Do. | 
16 Schollach. Franz Bårmann. | Notbfæed. ay, 


Karlsrube, ben 25. Oftober 1856. 
Großh. Centralftelle får die Landwirthſchaft. 


Die Samenausftelung betreffend. 


Mit dem 1. Dezember d. J. follen die Protololle Aber die Samen⸗ 
ausſtellung geſchloſſen werden. Indem wir den Bezirksvereinen, 


welche unſerer Aufforderung im Centralblatt Nr.9 vom 19. Juli d. J. 


entſprochen haben, vorerſt unſern Dank für ihre Bemühungen aus⸗ 
ſprechen, veranlaſſen wir die übrigen, ihre Beiträge baldmöglichſt und 
jedenfalls noch vor jener Zeit einzuſenden, da ſie ſpaͤter nicht mehr be⸗ 
rückſichtigt werden könnten. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 





Ueber den Anbau der Brache in der Dreifelderwirthſchaft. 


Die Dreifelderwirthſchaft ift ſeit Jahrhunderten das bei ung herr⸗ 
ſchende Felderſyftem. Ausnahmen hievon machen viele Gebirgsge⸗ 
genden, in welchen nur geſchloſſene Hofgüter beſtanden und großen⸗ 
theils noch beſtehen, wo mehr auf Viehzucht als Ackerbau reflektirt 
wurde, und wo man nicht genöthigt war, einen allgemein giltigen 
Fruchtwechſel einzuführen. 

Die reine Dreifelderwirihſchaft: Winterfrucht, Sommerfrucht, 
Brache, konnte ſich indeſſen nicht mehr erhalten, als die Kultur eine 


mannigfaltigere wurde; insbeſondere iſt es ſeit der erſten Haͤlfte des 
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verigen Jahrhunderis, wo mit Einführung des Klee⸗ und Karioffel⸗ 
banes die reine Bråde immer mehr beſchraͤnkt wurde; es folgten 
alsdann verſchiedene Handelsgewächſe und Futterpflanzen, melde in 
der Mehrzahl ihren Platz in der Brache fanden, weil nad dem bes 
fehenden Herkommen die in Winter- und Sommerflur gebauten 
dalmfrüchte nicht durch den Anbau anderer Gewächſe benachtheiligt 
werden durften, während im Brachfeld bezüglich des Einbaues keine 
Schranke beſteht. 

Daher findet man, wo noch nad 3 Fluren gebaut wird, die Dels 
gewächſe, die Spinnpflanzen, die Schotengewächſe, Hülſenfrüchte, die 
Knollen⸗ und Wurzelgewächſe, endlich den Tabak und bag Welſch⸗ 
korn in der Regel im Brachfeld angebaut, oder andere auch in der 
Sommerflur. 

Während von vielen Seiten die reine Brache als eine Vergeudung 
des Bodens, als ein Zurückbleiben in der Kultur angeſehen wird, 
glauben die Körnerbauern mancher Gegenden in der Beibehaltung 
ber Brache ihren groößten Vortheil ju finden, weil nur dadurch der 
Sårmerbau vollfommen geſichert ſei. 

Der Grund dieſer ſich entgegenſtehenden Anſichten wird in der 
Verſchiedenheit ortlicher Verhaͤltniſſe und in der Auswahl der Brach⸗ 
früchte zu ſuchen ſein. Wir wollen eg daher verſuchen, unter Berück⸗ 
ſihtigung dieſer Urſachen die Gegenfåge auszugleichen. 

In den gånfligften örtlichen Verhåltniffen fennt man die Nach⸗ 
theile der angebauten Brache nicht; mit gutem Bau und Dangung 
laͤt ſich da Alles erreichen. Hier baut man zweimal Wintergetreide 
auf einander; dort ununterbrochen Hanf, Weizen; an einem andern 
Orte Reps, Tabak, oder Reps, Kartoffeln, und Winterfrüchte kom⸗ 
men auf alle Gewächſe noch gut fort. Hier kann natürlich von kei⸗ 
ner reinen Brache die Rede ſein. 

Anders ift es unter Berhåltniffen, wo der Sommer kurz und der 
Vinter fang iſt; wo die Winterfrüchte bald in den Boden müſſen, um 
ſicher zu gedeihen, waͤhrend die Bragfrådte um fo fpåter reifen und 
bom Feld genommen werden fønnen. Von dem größten Einfluß iſt 
da die phyſikaliſche Beſchaffenheit des Bodens, welche durch keinen 
Dünger erſetzt werden kann. Wenn die Saatbeſtellung bei naſſer 
Ditterung im fpåten Herbſt geſchehen mug, und der Boden hat die 
Eigenſchaft, zu fließen, zu verſchlammen, wo überdies ein undurchlaſ⸗ 
ſender Untergrund vorhanden ift, da ift der Winterfruchtbau gefähr⸗ 
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bet; daher erſcheinen hier mande Vorfrüchte als nachtheilig, melde 
man in beffern Gegenden als gute Vorfrüchte betragtet; deßhalb 
wird dort der Anbau der Brache nur auf das Nothwendigſte und auf 
bie beſten Aeder beſchränkt, wo der Ertrag der Brachfrucht fo bedeu⸗ 
tend iſt, daß er den moͤglichen Ausfall an der Winterfrucht vollkom⸗ 
men deckt. 

Der Einfluß der angebauten Brache auf die Winterfrucht iſt es 
daher, welcher hemmend im Wege ſteht und der Berückſichtigung ſehr 
verdient; und wenn man ſogenannte Brachfrüchte bauen will, ſo wird 
man ſich fragen müſſen, welche bringen bem Winterfruchtbau keinen 
Nachtheil, und welche laſſen ſich beſſer in der Sommerflur anbauen? 
mit kurzen Worten: welches ift die zweckmaͤßigſte Fruchtfolge, wenn 
das Dretfelderfyftem beibehalten werden muß? 

Wo man nicht gebunden iſt, da iſt es leicht, die Früchte ſo auf 
einander folgen zu laſſen, daß ſie der nachfolgenden Frucht nicht nach⸗ 
theilig ſind, und es iſt dies einer der größten Vortheile zweckmäßiger 
Gewanneintheilungen, daß Jeder ſeine Fruchtfolge einrichten kann, 
wie ſie für ſeine Verhältniſſe am geeignetſten iſt. Schwieriger aber 
if eg, eine zweckmäßige Fruchtfolge aufgufinden, bet melder alle 3 
Jahre dag Feld mit Winterfrucht beftellt werden mug. Obſchon es 
unmoͤglich ift, hierüber allgemein giltige Regeln aufzuſtellen, fo if doch 
ber Gegenſtand von fo großer Wichtigkeit får einen großen Theil uns 
ſeres Landes, dal wir wenigſtens die Sache zur Sprache bringen wol⸗ 
len; mag dann Jeder ſich daraus entnehmen, was får ihn tauglich iſt. 

Die Gewächſe, welche vorzüglich in der Brachflur angebaut wer⸗ 

den, ſind: 
1) Tabak. 
2) Reps. 
3) Mohn. 
4) Klee. 
5) Grunwicken, Grunwelſchkorn ꝛc. 
6) Hanf. 
7) Mais, reifer. 
8) Lein. 
9) Hülſeufrüuchte. 
10) Kartoffeln. 
11) Runkel⸗ und Zuckerrüben. 
12) Möhren (Gelberüben). 
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Hiervon können entſchieden als gute Vorfrucht betragtet werden: 
der Tabak, der Reps und der Klee; der Klee theils, indem er auf den 
Umbruch geſät, theils indem der Alder noch mehrmals vor der Saat 
gebaut wrd. 

Hanf, Mohn, Grünwicken werden in manden Verhältiniſſen als 
vorzugliche Vorfrüchte angeſehen, während fie in anderen —— gut, 
ſogar ſchlechter wirken. 

Als ſchlechte Vorfrüchte darf man wohl allgemein den Mois (ge⸗ 
reift), den Lein, die Kartoffeln, die Runkel⸗ und Zuckerrüben und 
Möhren betrachten, daher aud der noch verhåltnigmåfig geringe An⸗ 
bau der Zuckerrüben, obſchon ſie einen bedeutenden Ertrag abwerfen. 

Hiernach würde man vor allen den Tabak, den Reps und den 
Klee, dann den Hanf, den Mohn, die Erbſen und dag Grüunfutter mit 
Vortheil In die Brachflur bringen fønnen, wåbrend man verſuchen 
mifte, die Knollen⸗ und Wurzelgewaͤchſe und den Lein in ber Som⸗ 
merflur gu bauen. 

Wo dte Aecker auf Flurwege ſtoßen, hat dag gar keinen Anftand 
wo das nicht der Fall, wird aber durch den Kartoffelbau den Gerſten⸗ 
und Haferfeldern kein Schaden erwachſen, da die Kartoffeln febr früh 
gelegt werden. Auch bei den Runfels und Zuckerrüben wird der Nach⸗ 
theil dadurch zu beſeitigen ſein, daß man die Aecker frühzeitig vollkom⸗ 
men hergerichtet hat, wenn die Sommerſaat ſtattfindet; iſt ein nochma⸗ 
liges Pflügen vor dem Setzen und Stecken des Samens nöthig, ſo wird 
man ſich wohl mit dem Nachbar wegen etwaigen Schadens verſtändi⸗ 
gen können. Auf alle Hadfridte würde Sommergetreide bie rids 
tige Fruchtfolge ſein; wir dürfen daffelbe aber nicht wåhlen wegen 
der darauf folgenden Winterfrucht. 

Beſſer eignen ſich Hülſenfrüchte, Hanf, Mohn, Sommerreps; am 
beſten aber Tabak wo er gebaut werden kann, und Grunwicken. 

Hiernach würde ſich folgende Fruchtfolge ergeben: 

1 Jahr Winterfrucht. 

2 Sommerfrucht, Repsbrache. 

3 , Tabak, Reps, Klee, Hanf, Mohn, Grunfutter. 

A … Winterfrucht. 
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Oder: 

1 Jahr Winterfrucht. 

2 „ Kartoffeln, Runkeln, Mais, Lein. 

3 ,„ Hullſſenfrüchte, Tabaf, Mohn, Sommerreps, Hanf, Grun⸗ 

wicken. 

4., Winterfrucht. 

Denken wir uns, es hat ein Bauer 18 Morgen Feld, welches gut 
genug ift, um mehrere der genannten Gewächſe darauf bauen gu koͤn⸗ 
nen, fo fønnte ber Anbau folgendermaßen vertheilt werden: 

i Jahr 6 Morg. Winterfrucht, 

2 A4 … Øerfte und Hafer, 2 Morg. mit Klee angefåt, 

1 , Kartoffeln, 
1), Zuckerruben oder Reps, 
3 Jahr 2 Morg. Klee, 
»… Repé oder Mohn, ' 
„Ervbſen, Pferdebohnen, 
„Tabak, Hanf, 
Grinwelføforn oder Grunwicen, 
und er wurde innerhalb 3 Jahren bauen: 
18 Morg. Wintergetreide. 
12, Sommergetreide. 
3 ,= Kartoffeln. 
6G … Klee. i 
3 ,= CErbfen und Pferdebohnen. 
3 
9 


Jen jk frå på 


„Grunwelſchlorn und Wicken. 
„Handelsgewaͤchſe: Hanf, Mohn, Tabak, Zucker⸗ 
rüben. 
54 Morg. 

Bel dem hier gewaͤhlten Beiſpiel iſt von den Boden⸗ und Dångers 
verhaͤltniſſen gang abgeſehen 3 eg fånnten viele andere gewählt werden; 
eg kann dem Futterbau oder dem Handelsgewaͤchsbau mehr oder weni⸗ 
ger eingeraͤumt werden. Es war hier nur die Abſicht, darauf aufmerk⸗ 
merkſam zu maden, dag man aud bei der Dreifelders 
wirthſchaft einen Fruchtwechſel auffinden kann, wel—⸗ 
der bei vollkommenem Anbau der Brache den Win—⸗ 
terfruchtbau möglichſt wenig benachtheiligt; daß es 
moͤglich iſt, auch bei der Dreifelderwirthſchaft dem Handelsgewaͤchsbau 
eine groͤßere Ausdehnung zu geben. Beſonders wichtig iſt dieſe Frage 
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bet dem Anbau der Zuckerrübez fle wird eine weit größere 
Ausdehnung finden, fobald man fie nicht vor die Winterfrucht brin⸗ 
gen muß. 

. Der Landwirth aber wird, ehe er feine Fruchtfolge einrichtet, 
fig fragen und berechnen müſſen, ob es vortheilhafter, 06 dag Ge⸗ 
deihen der Früchte fiderer ſei, wenn er 3. B. Kartoffeln, Mohn, 
Dinkel, als wenn er Gerſte, Kartoffeln, Dinkel auf einander folgen 
laͤßt; er wird zu Rath ziehen måffen, was er an Stroh und Futter 
gewinnt oder verliert, ob er die Brache mehr mit Handelsgewächſen 
oder mehr mit Futterpflanzen anbauen muß, um den erforderlichen 
Dunger gu erhalten, und den höchſten und ſicherſten Ertrag auf ſeinen 
Feldern zu ziehen. 


Ueber Errichtung von Ackerbauſchulen in kleinem Maß⸗ 
ſtabe in den Dörfern. 


Im Unterrheinkreiſe wird in vielen Schulen befanntlig ein theore⸗ 
tiſcher Unterricht in der Ackerbaulehre ertheilt, wofür verdienſtvolle 
Lehrer durch Praͤmien zum weitern Streben ermuntert werden und 
verdiente Anerkennung erhalten. Der Unterricht wurde bisher mit 
groͤßtentheils ſehr gutem Erfolge ertheilt. 

Eine weitere Ansdehnung dieſes Unterrichtes wurde bei der legs 
ten Prufungsreiſe im Bezirksamte Eberbach gefunden, welche ſich 
zwar zufaͤllig geſtaliet hatte, aber, gehörig behandelt, får eine Ge⸗ 
meinde von groͤßtem Vortheil werden fånnte. In einer der aͤrmſten 
"Gemeinden des Odenwaldes hatte der Lehrer von ſeiner vorgeſetzten 
Behirde den Auftrag erhalten, aug einem disponibel gewordenen 
Fond einige Morgen Güter anzukaufen, ſowie eine folde Dotation 
von Schulſtellen mit Feld in der ſehr weiſen Abſicht unſerer höheren 
Schulbehoörden liegt. Der Lehrer gibt den Schülern ſeiner Gemeinde 
einen febr guten Unterricht in der Ackerbaulehre, und geht außerdem 
” aud in ſeiner kleinen Dekonomie der Gemeinde mit gutem Beiſpiele 
vor, wie er jetzt auf ſeinen wenigen Feldern den Bauern nachahmungs⸗ 
werthe Muſter aufſtellt. Die Schüler nimmt er auf das Feld und 
lehrt fie fo viel moͤglich praktiſch, was fle theoretiſch in der Schule 
kennen gelernt haben. Finden ſich in dieſem zufaäͤlligen Zuſammen⸗ 
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treffen nit alle weſentlichen Elemente einer Ackerbauſchule, theoreti⸗ 
ſcher Unterricht verbunden mit praktiſcher Uebung? Will daher eine 
Gemeinde eine folde Ackerbauſchule im Kleinen herſtellen, fo braudt 
fie nuv dem Lehrer einige Morgen Landes, etwa von ihren Allmenden, 
zur Benützung zu überlaſſen und dabei die weitere Beftimmung zu 
treffen, daß der Lehrer in der Schule den theoretiſchen Unterricht in 
der Ackerbaulehre wie ſeither ertheile, dagegen aber verbunden wäre, 
die Knaben zu den praktiſchen Arbeiten, ſo weit ihre Kräfte reichen, 
ebenfalls anzuhalten, dabei ihnen aber ſtets die Gründe vorzuführen, 
warum fo und nicht anderg gehaudelt werden dürfe. Zu dieſen Ars 
beiten koͤnnten die Spieltage verwendet werden, Der Lehrer håtte 
dabei den Vortheil, daß er manche Arbeit, wie Graben, Hacken, Jäten 
umſonſt geleiſtet bekäme. Möchten dies ibm aud einzelne Unverſtän⸗ 
dige ſehr hoch anrechnen, ſo verdient er dennoch für ſeine Leiſtung eine 
gebührende Belohnung, welche in der Arbeit der Schüler liegt und 
manchmal ſchmal genug ausfallen dürfte. Wenn ſich aber einzelne 
Bauern darüber beſchweren ſollten, daß ſie ihre Kinder zur eigenen 
Arbeit entbehren müßten, ſo mögen dieſe bedenken, ob die Lehrlinge 
ber oft fo febr gewünſchten größeren Ackerbauſchulen ihren Eltern bei⸗ 
ſtehen können, ſo lange ſie ſich in der Anſtalt befinden, und ob nicht 
auch noch ein behimmes Lehrgeld bezahlt werden muß, welches bei 
der Anſtalt im Dorfe ebenfalls wegfällt. Es verſteht ſich übrigens 
von ſelbſt, daß der Lehrer ein Mann ift, der die Bedeutung eines all⸗ 
gemeiner gewordenen Fortſchrittes in der Landwirthſchaft genau kennt, 
und. von der Idee begeiftert if, daß er berufen ſei, su dem großen 

dere, bag Seinige beizutragen. Wir befigen dergleichen Lehrer, und 
dieſe würden ſich auch zu ſolchen Auſtalten beſonders eignen, während 
andere allerdings nicht hiezu paſſen, weßhalb man nur mit Vorſicht su 

dieſer Einrichtung ſchreiten darf. 

Der Hauptvortheil ſolcher Einrichtungen wäre eben der, daß ſich 
die nöthigen Kenntniſſe im Ackerbau viel allgemeiner und ſchneller 
verbreiten würden, als dies durch die jetzige Einrichtung der größeren 
Ackerbauſchulen geſchehen kann. 


Druck der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlseruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Pr. 14. Aarlsruhe, 29. November. 1856. 





Jubalt. Bekanutmachnugen und Verordunngen: Den in Engen abgehaltenen 
Farrenmarkt betreffend, Preisvertheilung får Zuchtſtuten im Oberrhein⸗ 
kreiſe. Bericht. fiber ben Verlauf ber Seidezucht im landwirthſchaftli⸗ 
chen Centralgarien im Sommer 1856. — Verſchiedenes: Inſtrument 
zum RNeinigen ver Baͤume. 





Bekanntmachungen und Øerordnungen. 





Den in Engen abgehaltenen Farrenmarkt betreffend. 


Der am 13. Oktober d. J. in Engen abgehaltene erſte Farren⸗ 
markt hat ein Aber alle Erwartung günſtiges Refultat gehabt. 

Der über denſelben erſtattete Bericht ſagt: 

„Der Umſtand, daß dieſer Markt von Käufern und Verkäufern 
aus den entfernteſten Orten des Seekreiſes beſucht wurde, läßt hoffen, 
daß er nicht blos günſtig fortdauern, ſondern wohl Mittelpunkt des 
Farrenhandels får den gangen Seekreis werden wird. Ein erfreu⸗ 
liches Zeichen får den Stand der Viehzucht in der Gegend ift-, daß 
fiber drei Viertheile der zu Markt gebrachten Farren inlaͤndiſcher 
Zucht waren und viele derſelben den eingeführten Schweizerrace⸗ 
Farren in nichts nachſtanden, und es wurden letztere ſogar von meh⸗ 
reren preiswurdigen Stücken inlaͤndiſcher Zucht åbertroffen. 

Ss feht aud gu hoffen, dag man mehr und mehr die Vorzuge des 
inländiſchen Biehes anerkennt und vov dem Ankauf der Zuchtfarren in 

der Så ein. wodurghe— Aroße Summen in's Ausland gehen, nad) und 
nad). pb: mt, wie fig der, Viehſtand im Lande hebt, Dies bemeist; 
ber ünjfand, daß pan mehreren Øemeinden auf ugle Markt inlaͤn⸗ 
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diſche Farren zur Zucht angekauft worden, was nigt verfehlen kann, 
manchen Viehbeſitzer zur Aufzucht ſchöner Farren zu ermuthigen.“ 

Es waren im Ganzen 99 Farren aufgeſtellt, darunter 22 aus der 
Schweiz eingeführt. 
i Die meiften waren Kreuzungen ber Landrace mit der —— 

mehrere der Rigi⸗ und Algäuerrace und nur wenige von der eigent⸗ 

liden Lanbrace. 

Im Ganzen wurden 42 Ståd verkauft zum Preis von 4414 fl. 12 fr. — 
alſo durchſchnittlich 1 Stück um 105 fl. 6 fx 

Der durchſchnittliche Preis der im Lande erzogenen Farren berech⸗ 
net fig auf 100 fl. Den höchſten Preis mit 139 fl. erzielte Peter 
Hafner von Markdorf får einen 5/, jährigen Farren Brettigauer Race. 


Preisvertheilung fir Zuchtſtuten im Oberrheinkreis. 


Bei der am 31. Oktober d. J. ſtattgefundenen Preisvertheilung 
får ausgezeichnete Zuchtſtuten im Oberrheinkreiſe zu Emmendingen has 
ben folgende Stutenbeſitzer Preiſe erhalten: 

1) Buͤrgermeiſter Birmelin von Weißweil, Jjåbrige Schimmel⸗ 
ſtute. 

2) Oekonomierath Reinhardt von Hochburg, 10fåbrige Fuchs⸗ 
ſtute. 

3) Michael Karcher von Weißweil, Sfåbrige Fuchsſtute. 

4) Gemeinderath Markſtahler von Mundingen, Sjåbrige Fuchs⸗ 
ſtute. 

5) Georg Gutjahr von Kollmarsreuthe, 6faͤhrige Rothſchimmel⸗ 

”— flute. 


Großh. Centralftelle får die Landwirthſchaft. 


Bericht über den Verlauf der Seidezucht im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralgarten im Sommer 1856. 

Es war wohl kein Jahr der Seidezucht ſowohl in Baden, als auch 

in ſudlichen Laͤndern fo ungünſtig, als das Jahr 1856. Die Ernte 

fiel allenthalben ſehr gering aus, ſo daß ſie kaum die Koſten für die 
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Eier bdedte; wenig ermuthigend får unſere babiſchen Seidezüchter. 
Die Urſache des geringen Erfolges ſcheint nach den Notizen, die uns 
zu Gebote ſtehen, bei uns ſowohl, wie in Italien und Frankreich, die 
gleiche zu ſein. Die Raupen gediehen bis zum Einſpinnen gut, wur⸗ 
den groß und ſtark; allein als ſie ſich einſpinnen ſollten, wurden ſie 
matt, konnten die Gerüſte nicht emporſteigen, wählten ſehr lange, bis 
ſie einen Spinnplatz fanden, und ſtarben meiſt ſchon vor dem Spinnen; die 
wenigen, die Cocons zu bilden anfingen, gingen während des Spin⸗ 
nens zu Grunde, wodurch die geernteten Cocons klein und leicht und 
von ben in Fäulniß übergegangenen Raupen beſchmutzt wurden. 

In was die Krankheit beſteht, wiffen wir nicht gewiß; man ſuchte 
die Urſache in dem Maulbeerlaub, das dieſes Jahr beſonders ſchlecht, 
mwåfferig ſei und den Raupen bie Seideentwickelung (Stickſtoffentwicke⸗ 
lung) unmoͤglich machte; allein wenn man eine Raupe öffnete, fo wa⸗ 
ren ſtets die beiden Seidegefäße normal ausgebildet; ferner gaben 
ſchon weit naſſere Jahrgänge mehr und beſſere Seide, als 1856. 

Von Pilz anf den Raupen, der in Italien håufig auftritt (Mus⸗ 
cardine), wobei die Raͤupen gleichſam einen mehligen Ueberzug erhal⸗ 
ten, konnte keine Spur wahrgenommen werden. 

In einem Punkte glauben wir, zwar nicht über das Weſen der 
Krankheit, wohl aber über die Entſtehung derſelben eine Erklärung 
gefunden zu haben Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß die Rau⸗ 
pen, aug Eiern von Såden bezogen, beinahe alle zu Grunde gingen; 
biejenigen Raupen aber von ſelbſtgezogenen Eiern blieben friſch und 
geſund und entwickelten ſich normal. 

Wir ſind feſt überzeugt, daß die badiſche Seidezucht dieſes Jahr 
gum Theil durch die vertheilten franzöſiſchen Eier mißglückt if; mir 
glauben deßhalb auch, daß die Aufgabe des Gartens in Betreff der 
Seidezucht vorzüglich darin in Zukunft beſtehen muß, von verſchiede⸗ 
nen Duellen Eier zu beſchreiben, die beſte Sorte, d. h. die ſchoönſten 
Cocons zur Eierzucht zu verwenden, um ſo den Sridczuchtern ſicher 
gute Eier zu beſchaffen. 

Wir haben in dieſem Jahre von unſern beſten Cocons ſelbſt Eier 
gezogen, und zwar ungefähr 8—10 Loth. Im fånftigen Jahre be⸗ 
abſichtigen wir einige gute Sorten zu verſchreiben, das Reſultat der 
Raupen zu vergleichen um ſodann von den beſten Cocons ben ganzen 

Elerdedarf erziehen gu koͤnnen. 
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Bon Seidezuchtern wurden hierher abgeliefert: 
22/. Pfd. I. Sorte. 
39 '" IT, ll 


* 


Im Ganzen 51 pfd., 
und im Garten gezogen 11 — 
Summe 62 Pfd. 


derſchiedenes. 





Inſtrument zum Reinigen der Bäume. 


Die Pariſer Ausſtellung hat ein eben ſo einfaches, als praktiſches 
Inſtrument zum Reinigen der Bäume zu uns gebracht. 





Aus vorſtehender Zeichnung iſt erſichtlich, daß daſſelbe, je nach der 
Dicke des Stammes oder der Aeſte, je nach der Dicke der Rinde mit 
der einen oder andern Seite zweckmäßig verwendet werden kann, ſo⸗ 
wie aud die auswärtsgebogene Seite und die Ecken febr bequem ſiud, 
um. Moos und alte Rinde aus den Aſtwinkeln zu entferneu. Die ges 
zähnte Seite darf natürlich nur bet rauher Rinde angewendet werdenz 
hier wird ſie aber weniger beſchaͤdigen, als bei der Anwendung von 
ſcharfen Inſtrumenten. 
Es verſteht ſi id, daß bie Platte, welche im Ganzen in der Mitte 
etwad bobl eingebogen iſt, von gutem Stahl ſein muß. Jeder Meſ⸗ 
ſerſchmied kann das Inſtrument leicht anfertigen. 


Drud ver G. Braun'ſchen Hofbuchbruckerel in Kaileruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Rv. 35, Aartøruhe, 18. Dezember. re 








Subalt, — — mb — Den Bezug ber Central⸗ und 
Correſpondenzblaätter pro 1855 betr. — Verſtchiedenes: Die Reban⸗ 
lage bes Seraphin Schmitt in Umkirch. Berit der landw. Bezirksſtelle 
Durlach, bie Errichtung von Viehverſicherungs⸗Geſellſchaften betreffend. 
Großer Zwiebelertrag. Ueber ben Theeranſtrich der Obſtbaͤume gegen 
Dafenfraf. 





Bekanntmachungen und Øerordnungen. 





Den Bezug der Central: und Correſpondenzblätter pro 
1857 betr. 

An ſämmtliche landw. Kreis- und Bezirksſtellen 
ergeht andurch die Aufforderung, den Bedarf an Central⸗ und Cor⸗ 
reſpondenzblaͤttern får ihre Bezirke pro 1857 alsbald anher anzu⸗ 

eigen. 
— big gum 1. k. M. die Anzeige nicht eingelaufen ift, wird 
die bisher bezogene Anzahl Exemplare aud im fånftigen Jahr an bie 
betreffenden Stellen verſendet werden. 

Karlsruhe, am 11. Dezember 1856. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 
RNüdt. 


v. 
F. Gutmann. 


Verſchiedenes. 





Die Rebanlage des Seraphin Schmitt in Umkirch. 


Unſere, bei der maaßloſen Zerſtückelung des Bodens und der Leich⸗ 
tigkeit der Øegråndung eigener Familien leider fo ſtark angewachſene 
Zahl der Klein⸗Bauern, die neben der Bebauung ihrer wenigen 
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Grundſtücke und dem Taglohne oder etwas Gewerbbetrieb oft mande 
freie Stunde haben, ſollten mehr, alg eg in der Regel geſchieht, jede 
Gelegenheit benigen, einige Gulden gu verdienen. 

Eine folge Gelegenheit if aber ben Landleuten In der Råge hy 
größern Staͤdte gewiß dadurch geboten, daß fie die den Hofräumen, 
Gårten, Gras⸗ und Baumſtücken zugewendeten Seiten ihrer Häuſer 
und Scheuern mit Spalieren von Tafeltrauben und Tafelobſt be⸗ 

pflanzen und aud in ihren ſogenannten Grasgärten derartige Sorten 
ziehen. 
Diieſe Erzeugniſſe finden ſtets raſchen und lohnenden Abſatz, und 
eg ift namentlich bekannt und durch Beobachtungen auf deu Maͤrk⸗ 
ten des Oberlandes beſtätigt, mit welcher Begierde die Schwarzwäl⸗ 
der ſchöne Trauben, Reinetten, Galwiler, Bergamotten, beurro gris, 
und wie die edleren Obſtſorten alle heißen mågen, aufkaufen und gut 
bezahlen. 

Welch' lohnenden Erfolg ein derartiges Bepflanzen der leeren 
Räume an den Wirthſchaftsgebäuden habe, das möge das nach⸗ 
ſtehende Beiſpiel des Seraphin Schmitt, eines Landwirths von 

Umkirch, darthun. 


Seraphin Schmitt machte im Jahre 1844 den Verſuch, an 
ſeinem einſtöckigen Häuschen und Defonomiegebåude, ſowie in dem 
daranſtoßenden etwa 25 Ruthen großen Gemüsgarten Reben ſpalier⸗ 
und pyramidenförmig zu pflanzen und dazu den Sag von- blauen 
Burgunder⸗, rothen und weißen Gutedel⸗Rebſorten zu waͤhlen. 


Durch ſorgfältige Bereitung und Dångung deg Bodens, ſowie 
durch die zweckmäßige Anwendung deg Zapfenſchnittes erlangten die 
Rebſtöcke eine mit vollkommener fruchtbringender Kraft verbundene 
Høbe von 20 big 50 Fuß. 

Auf dieſe Weiſe wurden 508 Nebftide gepflanzt, welche in die⸗ 
ſem Jahre ſo voll geſunder und reifer Trauben hingen, daß das aus 
denſelben bet der Kelterung erzielte Weinerträgniß 7 Ohm betrug, ein 
Quantum, welches, ſo zu ſagen, rein in der Luft gezogen ward, und 
dem Eigenthümer eine Einnahme von wenigſtens 150 big 175 fl. ges 
wåbrt, obne daß ihm bie Erzielung derſelben beſondere Auslagen vers 
urſacht hätte. Denn ſeit der erſten Anlage, wo Dünger, Latten und 
Stecken angeſchafft werden mußten, bedarf es keines weiteren Auf⸗ 
wandes, als dieſe Reben im gehörigen Schnitt zu erhalten, fie aus⸗ 
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zubrechen und anzubinden, eine Arbeit, welche der Befiger zu einer 
Zeit verrichtet, wo Andere gewoͤhnlich der Ruhe pflegen. 

Die Rebanlage mit ihren üppigen Früchten gewährte einen wohl⸗ 
thuenden Anblick und erſchien um ſo impoſanter, als ſonſt in der 
ganzen Gemarkung Umkirch keine Reben vorkommen. 

Der nåmlide Seraphin Sch mitt hat aud auf einem hinter ſeinem 
Haus gelegenen Acker eine Obſtbaumpflanzung ausgeführt, die ſowohl 
in Bezug auf die Wahl der Bäume als die Behandlung derſelben 
einem Pomologen vom Fach zur Ehre gereichen würde. Der Ertrag 
dieſer Pflanzungen bietet dem thätigen Manne reichen Lohn ſeiner 
Arbeit; aber auch Ehre, wem Ehre gebührt! 


Bericht der landw. Bezirksſtelle Durlach, die Errichtung 
von Viehverſicherungs⸗Geſellſchaften betr. 


Zufolge ergangener Aufforderung im landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tralblatte vom 26. Juni d. J., Nr. 7, haben wir geziemend gu bes 
richten. 

Im dieſſeitigen Bezirke beſtehen in ſechs Orten Viehverſicherungs⸗ 
Vereine, und zwar in: 

Aue, Durlach, Grünwettersbach, Palmbach, Spielberg. und 
Untermutſchelbach. 
In ſieben weiteren Orten, und zwar in: 
Auerbach, Grötzingen, Kleinſteinbach, Konigsbach, Singen, 
Sollingen und Wolfartsweier, 
haben früher derartige Vereine beſtanden; letztere haben ſich aber in 
Folge von Uneinigkeiten der Mitglieder und theilweiſe allzuhäufiger 
Anſprüche an die Kontribuenten wegen des ſchlechten Viehes der aͤrmern 
Aaſſe wieder aufgelöst. 

Wir erlauben ung nuu, die Grundzũge der Statuten der noch beſte⸗ 
henden Vereine in Nachfolgendem fur; anzuführen. 

Der Verein in Aue fonftituirt ſich alljaͤhrlich von neuem, wobei 
ber Betrag der, einzelnen Beitråge jeweils feſtgeſtellt wird. Kein 
Mitglied darf im Laufe des Jahres austreten. 

Die Vergütung betrågt in jedem einzelnen Falle eines Unglücks 
Und zwar im laufenden Jahre 15 fr. von jedem Mitgliede; die Vers 
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ſicherung erſtreckt ſich nur auf das Rindvieh, und zwar von großträch 


tigen Rindern uüber zwei Centner bis auf Kühe, die nicht gerade alters⸗ 


halber abgeſchafft werden müſſen. — Erkrankt oder verunglückt einem 


Mitglied ein Stück Vieh, fo ift ſogleich dem Buͤrgermeiſter davon Ane 
zeige zu maden, widrigenfalls die Anſprüche auf den Schadenerſatz 
verloren gehen. Der Bürgermeiſter nimmt fofort mit 2 Mitgliedern 


eine Beſichtigung vor, wobei beftimmt wird, ob das Thier in aͤrztliche 


Behandlung zu nehmen, oder zu ſchlachten iſt. Alle deßfallſigen Koſten 
traͤgt der Cigenthiimer. Die Beiträge der Mitglieder des Vereins 
ſind, wenn kein Fleiſch ausgehauen wird, binnen 8 Tagen, andernfalls 
ſogleich beim Aushauen zu bezahlen. 

Der Verein zählt gegenwärtig 94 Mitglieder und hat ſich ſeither 
in ſo weit bewährt, daß doch jedes Mitglied im Falle eines Unglücks 
ungeachtet der ſehr maßigen Beitråge ſtets wieder zu einem Stück Vieh 
gelangen konnte. 

Der Rindviehverſicherungskaſſen⸗Verein fn Durlach, felt bem 
1. d. M. beſtehend, verſichert die freiwillig beitretenden Rindviehbeſitzer 
dieſer Stadt gegen unverſchuldetes Verunglücken ihres Rindviehes. Jes 
des Mitglied muß ſeinen ganzen Viehſtand verſichern und beim Ein⸗ 
tritt får jedes Stad 12 fr. entrichten. Jungvieh muß nicht verſi⸗ 
chert werden, kann aber, wenn es über 6 Monate und unter einem 
Jahr alt iſt, gegen eine Einlage von 6 kr. per Stück zur Verſicherung 
angenommen werden. Iſt es ein Jahr alt geworden, fo werden 6 fr. 


nachbezahlt. Bei Veränderung des Viehſtandes nad Zahl oder Gat⸗ 


tung oder beim Eintritt eines Unglads ift. gleichbald Anzeige zu 
machen. 

Die Verſicherung beginnt beim Kaufe vom Ablaufe der Gewähr⸗ 
zeit, welch letztere aber auch beim Verkaufe vom Verein eingehalten 
wird. Verunglådt ein Stad Vieh, fo werden dem Eigenthumer 2/, 


des durch 3 Vorſtandsmitglieder, wovon der Vorſtand 2 und de. 
Eigenthümer 1 wählt, abgeſchätzten Werthes vergütet. Das legte 


Viertel nebſt Kurs ꝛtc. Koſten, trågt der Eigenthümer. Iſt. das Fleiſch 
genießbar, fo kann eg ber Cigenthilmer um den Anſchlag behalten; 
mill er dies nicht, fo wird es får Rechnung des Vereins verwerihet. 
Die hiernad gang oder theilweiſe su leiſtende Entfhådigung wird ſo⸗ 
gleich aus den Beitragsgeldern bezahlt und ſodann auf die Mitglie⸗ 
ber nad ber Zahl ihres verſicherten Viehes repartirt 


Herrſcht gine, Seuche, fo wird bis zu deren Heilung keine Entſcha⸗ 
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digung får an, Krankheit verunglücktes Vieh geleiſtet. Der Audtritt 
ſteht jederzeit frei. 

Mitglieder, die ihr Vieh ſchlecht behandeln, oder in der Zahlung 
ihrer Beitraͤge ſaͤumig find, werden ausgeſchlofſen. 

Die Viehverſicherungsgeſellſchaft in Grünwettersbach er» 
neuert ſich alle 6 Jahre. Die im Orte anfåffigen Viehbeſitzer finnen 
nur bej der jeweiligen Erneuerung eintreten, ſofern fie nicht erſt in 
der Zwiſchenzeit ſelbſtſtaͤndig werden. Austritt findet in dieſer Zeit 
nur ftatt bei Todesfaͤllen, Wegzug und Abſchaffung des Viehſtandes. 

Der Verein verſichert Kühe und Kalbinnen, welch letztere wenign. 
ſtens mehr als halbtragend ſind; bezüglich etwaiger Haupimaͤngel 
aber erſt nad. Ablauf der geſetzlichen Gewaͤhrzeit beim Kaufe, wie 
er beim Verkaufe aud die geſehliche Gewaͤhrzeit einbaͤlt. 

Unverzugliche Anzeige muß ſtattfinden bet Kauf, Verkauf, Eine 
tritt einer Krankheit oder eines Ungladsfalles. 

Muß ein Sid Vieb geſchlachtet werden, fo wird bas genießbare 
Fleiſch an. alle Müglieder in Quantitdten nag dem Verhåltmiffe der 
Zabl der verſicherten Ståde zu den laufenden Preiſen verfanft; Haut: 
und Unſchlitt bleiben dem Eigenthuͤmer, mofår derſelbe aber alle Kur⸗ 
und andere Koſten zu bezahlen hat. Wird das Fleiſch får. ungenieß⸗ 
bar erflårt, fo wird der Werth des Thieres abgeſchatzt und nach dem. 
nämlichen Maffiabe van den Mitgliedern in Geld vergitet. — Får. 
Vieh, das auf der Waide an Blahſucht ꝛ⁊c. verunglådt, wird⸗ keine 
Vengitung geleiſtet. 

Der Berein in Palmbach bindet fid fe auf 3 Jahre und fånnen 
in der Zwiſchenzeit nuv neu angehende Birger eintreten. Er verfi chert 
Kabe, Rinder und ausgebundene Käalber. 

Muß ein Stid Vieh geſchlachtet werden, fo wird das genießbare 
Fleiſch an ble Mitglieder in Quantitaͤten nad dem Werthe ihres vers 
ſicherten Viehes verkauft. Haut und Unſchlitt bleibt dem Eigenthümer 
um den Anſchlag. 

Iſt das Fleiſch ungenießbar, fo werden bem Eigenthümer 3/, des 
abgefhågten Werihes des verunglückten Thieres nad dem nåmliden 
Maßſtabe von den Mitgliedern binnen 14 Tagen in Geld verghtet, su 
welchem Behufe beim Eintritt eines Unglücksfalles der Werth des 
verſicherten Viehes und zwar der Kuͤhe in 2 Klaſſen zu 60 fl. und 45 fl., 
der Rinder und ausgebundenen Kalber nach ben laufenden Preiſen 
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feſtgefetzt wird. Die Koften des Schlachtens und die den Betrag von 
3 fl. überſteigenden Kurkoſten trågt die Geſellſchaft. 

Hat ein Mitglied durch Seuche ſeinen Viehſtand verloren, fo ift" 
eg bei fremdem Unglück gleichwohl nad Maßgabe ſeines zuvor bes 
ſeſſenen Viehſtandes beitragspflichtig. 

Wenn ein Kalb ausgebunden wird, ſowie bei Kauf, Verkauf oder 
eintretendem Unglücksfall, iſt gleichbaldige Anzeige zu machen. 

Mit der Gewährzeit wird es gehalten wie in Grünwettersbach; 
bei einer auswärtigen Expertiſe übernimmt die Geſellſchaft die über 
3 fl. betragenden Koſten; big zu 3 fl. trågt fie dag — Mit⸗ 
glied. 

Der Verein zählt gegenwärtig 40 Mitglieder. — 

Der Biehverſicherungsverein in Spielberg wurde vor einem 
Jahre gegründet. Sämmiliche Rindviehbeſi itzer in Spielberg ſind 
demſelben beigetreten. 

Er verſichert Rindvieh feder Gattung, dag zum eigenen Bedarf 
gehalten wird, bei der Anmeldung geſund und über ein Vierteljahr 
alt iſt, für den Fall, daß es in Folge einer Krankheit oder eines Zu⸗ 
falls ſtirbt, oder geſchlachtet werden muß. 

Man kanun dem Verein jederzeit beitreten; austreten aber kann 
vor Ablauf von 4 Jahren nur Der, welcher wegzieht oder ſein vers 
ſichertes Vieh abſchafft. Jedes Mitglied verſichert ſein ſämmtliches 
Rindvieh, das in vorerwähnte Kategorie gehört. Es wird mit ge⸗ 
nauer Beſchreibung in ein Bud eingetragen, und jedes Biertelfabr 
neu eingeſchätzt. Die Vergütung wird binnen 14 Tagen næd dem 
eingeſchätzten Werth beg verunglückten Viehes mit %, deſſelben und 
nad) jenem des verſicherten Viehes geleiſtet; fie darf nur gum Ankauf 
von einem jur Verſicherung geeigneten Stad Vieh verwendet werden. 

. Bei Kauf und Verkauf von Vieh, ſowie beim Eintritt einer Krank⸗ 
heit oder eines Unglücksfalls deſſelben iſt unverweilte Anzeige beim 
Vorſtande zu machen. Hinſichtlich der Gewährzeit beſtehen ähnliche 
Beſtimmungen wie bei den beiden letzterwähnten Vereinen. 

Der Beſchaͤdigte erhaͤlt das verunglückte Stück Vieh, ſoferne es 
nicht verlocht werden muß, zur freien Verfügung, Haut und Unſchlitt 
zu den laufenden Preiſen, das genießbare Fleiſch zu einem vom Vor⸗ 
ſtande zu beſtimmenden Preiſe; es wird gewogen und muß, ſo weit 
es der Eigenthümer nicht verwerthen kann, von den Mitgliedern nach 
Verhaͤltniß ihrer Beitragspflicht zu dem naͤmlichen Preiſe übernommen 
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werden. Wird hierdurch die Entſchädigungsſumme nicht gedeckt, fo - 
if der Reſt durch Beitråge der Mitglieder nad dem bereits angegebe⸗ 
nen Maßſtabe aufzubringen. 


Eigenes Verſchulden verwirkt den Anſpruch auf Entſchädigung. 


Die vom Vorſtande unter Zuziehung eines Thierarztes getroffenen 
Anordnungen ſind genau zu befolgen. 


Kur⸗ und andere Koſten trägt der Eigenthümer. 


Fünf Vorſteher (darunter der jeweilige Bürgermeiſter) und ein 
Rechnungsführer, die fe auf 2 Jahre gewählt werden und nad deren 
Ablauf wieder — find, leiten die Angelegenheiten bes Vers 
eins. — 


In Untermutſchelbach beſteht ſeit 1850 eine Viehverſiche⸗ 
rungss Kaffe. Be så 

Beim Cintritt einer Krankheit oder eines Unglücksfalles ift der hie⸗ 
zu beſtellten Commiſſion Anzeige zu maden; dieſe tarirt den Werth 
deg betreffenden Thieres nach dem geſunden Zuſtande. Wenn daffelbe 
getödtet werden muß, fo werden 3/, beg ermittelten Werthes binnen 
14 Tagen vergütet. Fuͤr Thiere, die noch nicht 1 Jahr alt ſind, wird 
keine Entſchädigung gegeben. — Bernadlåffigte Pflege und Unter⸗ 
laſſung der Anzeige in Erkrankungs⸗ꝛc. Fällen verwirkt ben Anſpruch 
auf Entſchaͤdigung. 


Wenn ein Stück Vieh geſchlachtet werden muß, hat der Eigen⸗ 


thumer keine Anſprüche mehr an daſſelbe, er muß aber die Verwer⸗ 


thung der noch brauchbaren Theile unentgeldlich beſorgen. — 


Schließlich erlauben wir ung aug dem Berichte des Bürgermeiſter⸗ 
amtes Wolfartsweier noch anzuführen, daß, fo lange dort eiue Vieh⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft beſtand, weitaus die meiſten Entſchädigungen 
für ſ. g. Judenvieh gegeben werden mußten und daß deßhalb die wohl⸗ 
habenderen Viehbeſitzer eine Auflöſung des Vereins herbeiführten. 


Seitdem ſoll wenig ſ. g. Judenvieh mehr in Wolfartsweier be⸗ 
merkt werden, überhaupt ſelten ein Unglück mit Vieh vorkommen. 
Beim Eintritt eines Unglücks werde jedoch der Beſchaͤdigte, wenn ihn 
kein Selbſtverſchulden traf, von den Viehbeſitzern freiwillig jeweils 
vollſtaͤndig entſchaͤdigt. Bei ſolchen werkthaͤtigen Geſinnungen ſcheint 
allerdings ein Verein entbehrlich zu fejn und dürften Mißbraͤuche aud 
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ſeltener vorkommen, als wo ſich die Anfpride auf ein kil ls 
recht ſtutzen können. 


Durlach, den 14. November 1856. 
Direktion des landw. Bezirks⸗-Vereins. 


Großer Zwiebelertrag. 


Hr. Fabrikbeſttzer Klemm in Manuheim erntete auf einem Sid. 
chen Rand feines Gutes, bas er mit fautem, pyosphorſaurem!Kalk 
gedüngt, von 181 Quadratfuß 175 Pfd. febr große, ſchöne, weiße 
Zwiebeln; dieſer ſehr hohe Ertrag im Kleinen, auf einen Morgen bes 
technet, gibt die faſt unglaubliche Summe von 38,674 Po. oder 
3863/, 3tr. Zwiebeln. Nimmt man den Durchſchnittspreis per Ztr. 
"mit 3fl. an, fo ergibtſich ein Geldertrag von 1160 fl. 15 fr. 


Ueber den Theeranſtrich der Obſtbaͤume gegen Haſenfraß. 


In mehreren landwirthſchaftlichen Schtiften wurde in neuerer 
Zeit die Anwendung von Mineraltheer empfohlen, um damit auge⸗ 
ſtrichene Baͤume vor Haſenfraß, Ameiſen ꝛc. zu ſchützen. 

In der Zeitſchrift des landw. Vereins in Baiern theilt nun ein 
Oekonom ſeine Erfahrungen in dieſer Beziehung mit, aus welchen 
hervorgeht, daß ſaͤmmtliche jungen, mit Theer 3—4 Fuß hoch be⸗ 
ſtrichenen Bäumchen in Folge bes Anſtrichs nach Z Monaten abgeſtan⸗ 
den waren. Sowohl die Rinde als der Splint der Baͤumchen war 
durch den Theer braun und verbrannt. An 'der Rinde der ålteren 
Baume, ſowie an deren mit Theer verſtrichenen Wunden dagegen 
wurde der Theerattftrig nicht nur unſchädlich, fondern ſehr gedeihlich 
gefuunden. Wir theilen dieſe Erfahrung unſern Obſizuchtern: mit, um 
fø vor Schaden wahren gu koͤnnen. 





Drud der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


| Landwirthſchaftliches | 
Centralblatt. 


Pr. 16. Karlsruhe, 19. Dezember. 1856, 





Juhalt. Berſchiedenes: Seidenzucht. Landwirthſchaftliches Felt in Gens 
genbach. Die Vertilgung der Raben. 





derſchiedenes. 


Seidenzucht. 


Herr Altbürgermeiſte Marget in Hügelheim bei Muüllheim 
theilt uns über ſeine Behandlung der Seidenraupen und das im lau⸗ 
fenden Jahre dadurch erzielte günſtige Reſultat Folgendes mit: 

Seit zwei Jahren und auch im laufenden, theilweiſe wegen des 
naſſen Wetters, legte ich meine 3 Loth Eier fpåt zum Ausbrüten aus, 
fo bag die Raupen erſt am 11. Juni anfingen auszuſchlupfen. Die 
Raupen vom erſten Tage trat id einem andern Seidenzüchter ab und 
bebielt nur jene von dem zweiten und dritten Tage ; nachher befeitigte 
id die noch vorhandenen Eier. Da die Maulbeerbaͤume im Wachs⸗ 
thum ſchon ziemlich vorgerückt waren, fo fütterte ich im erften und 
aud am Anfange vom zweiten Lebensalter nur von den fångften und 
zarteſten Blåttern von einer Hede; nachher fåtterte ig alle Blaͤtter wie 
fie. vorkamen; id entlaubte aber fo viel als moͤglich nur diejenigen 
Baͤume, welche dag gefundefte Laub hatten, indem die Blaͤtter an 
manden Båumen ſtark mit Roſtflecken angeftedt waren, bie fig von 
Tag zu Tag vergrößerten. Die Raupen gediehen recht ordentlig, es 
gab nur wenig kranke, und als ich die Cocons abgenommen, die Doppel⸗ 
cocons davon geleſen, die Flockſeide davon entfernt hatte und die Co⸗ 
cons wog, fanden ſich 116 Pfd. 20 Loth vor. Von den zuerſt einge⸗ 
ſponnenen und abgenommenen Cocons, gut und gering durcheinander, 
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wie folde vorfamen, vægrer, 295 Stück, und von den zulett abge⸗ 
nommenen 292.Ståd gr. einem Yfund erforderltd. 

*Es wird zwar als Megel angenommen, daß man die Cier sum 
Ausbrüten ausſetzen ſoll, ſobald das Maulbeerlaub die Größe von 
etwa einem Groſchenſtück erreicht habe. Dieſes mag wohl in ſud⸗ 
heren Ländern richtig ſein, allein bei ung entwickelt fich das Laub 
langſamer, namentlich bet kühlem Wetter, bleibt wäſſerig und erhält 
"ben gehoͤrigen Reifegrad nicht big zum Gebrauch, weßhalb id glaube, 
bag es beſſer ſei, wenn man.bei naſſen und kühlen Fruühijahren mider 
Seidenzucht erſt ſpäter beginne.*) 


Landwirthſchaftliches Feſt in Gengenbach. 
"SR (Cingefendet.) 


Ueber dag landwirthſchaftliche Feſt, das am 23. Oktober d. J da⸗ 
thler abgehalten wurde, ſindiwir durch die ſeither geſammelten Notizen 
in der Lage, nachſtehenden Feſtbericht mitzutheilen: 

Der untere.Theil bes Amtsbezirks, die hieſige Stadt, und der obere 
Theil deſſelben, die Stadt Zell an der Spitze, wetteiferten mitein⸗ 
ander. Ju langen Reihen auf Wagen, die Muſik der Stadt Zell 
voran, trafen Morgens 8 Uhr die Landwirthe aus der obern Ge⸗ 
gend, hier ein von dem Feſtkomitee mit der hieſigen Muſtk, ſowie gro⸗ 
jen Maffen von Landwirthen empfangen. Im Zuge, dem ſich die uni⸗ 
formirte Fenerwehr mit eigener Muſik angeſchloſſen hatte, ging es 
dann nad dem Grin, wo in vielen und ſchönen Exemplaren bas 
Nindvieh.und dte Schweine zur Preisbewerbung ausgeſtellt waren, und 
von dortdurch die feſtlich geſchmuckte Hauptſtraße der Stadt nag dem 
wprachtvoll geſchmückten Rathhauſe in deſſen Vorhalle die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte ausgeſtellt waren; in der Mitte der letztern 
ſtand, von Landesprodukten gebildet, ein Altar, oben mit dem Bild⸗ 


) Wir ſind mit ben hier ausgefprochenen Anſichten einverſtanden. Von 
der rechten Zeit bes Auslegens und ſorgfältigen Auswahl bes Laubes wird 
ber Erfolg der Seidenzutht großentheils abhången, De Ned. 
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niß Sv. Konigl. Hoheit bes Großherzogs Fil edet i prangend, die⸗ 
fem hohen Beſchützer der badiſchen Landwirthſchaft geweiht. 


Uebergehend zu den Einzelhejten des Feſtes iſt vor Allem zu er⸗ 
waͤhnen, wie ſich die Landwirthe ber Stadt Zell und die der Gemeinden 
Unterentersbach und Biberach, die auf ſchön und ſinnig geſchmückten 
Wugen eingetroffen waren, durch ihren Eifer, das Feſt zu verherrli⸗ 
chen, beſonders auszeichneten. 


Die Ausſtellung der landwirthſchaftlichen Produkte war, da na⸗ 
mentlich von. dem Gelingen dieſes erſten Feſtes die fernere Tpatigkeit 
des Vereins abhing, mit vieler Sorgfalt und Zwedmaͤßigleit ange⸗ 
ordnet. Das rege Intereſſe der Vereinsmitglieder ſelbſt, wie das 
ber übrigen Feſttheilnehmer und namentlich der Landleute, ließ keinen 
Zweifel übrig, daß das Feſt vollkommen 'gelungen zu betrachten ſei. 
Die ganze Ausſtellung bot dem Beſchauer ein freundlich einladendes 
Bild. In ſinnig und künſtlich gewählter Ordnung, mit Verzierungen, 
waren her bie ſchönften Obfiforten, Fruͤchte, Kartoffeln, Mrerrettige, 
Knollengewaͤchſe, Hanf, Trauben ꝛc. aufgeſtelltz ebenſo Tabaf, ge⸗ 
braunte Waſſer und Weine. Der Anblick dieſer buntfarbigen, ſchoͤ⸗ 
nen Produkte machte auf jeden Beſuchenden einen erhebenden, Be⸗ 
wunderung erregenden Eindruck. 


Beſondere Erwahnung verdienen ein von Herrn Fabrifant 2 enz 
in Zell aufgeftelltes Sortiment, von Obſt Kartoffeln und Kürbiffen; 
ebenfø eine reichhaltige Sammlung von Hulſen⸗ und anderen Früchten 
vonHerrn Gutsbeſitzer Aber eſch in Emersbach; ferner hatten die Oefos 
nomen Fifder in Unterentersbach und Möſch von Zell, Steiner 
undiSchweiß von Biberach bie Ausfiellung mit landwirthſchäftli⸗ 
chen Erzeugniſſen in größerer Menge beſchickt; namentlich wurbe der von 
dem Letztern eingeſendete Tabak als der ſchönſte erkannt; aud. ſchöne 
und. intereſſante Barietåten von Welſchkorn, meiſtens von hieſigen 
Produzenten, waren zu ſehen. Unter den gebraunten Waſſern zeichnete 
ſich beſonders das von den Oekonomen Fiſcher und Schweiß auf: 
geſtellte Kirſchenwaſſer und Birnenbrauatwein durch Gåte und Rein⸗ 
heit aus. Weine waren im Verhaͤltniſſe zu dem im untern Theil des 
Bezirks ſtark betriebenen Rebbau wenige vorhanden; unter den auf⸗ 
gefrellten Proben verdienen Klingelberger 1888er von Bürgermeiſter 
Stein von hier, Ohlsbacher 1855er von Kreuzwirth Wolf in 
Sitohbach, Durbacher Klevner und Klingelberger, ſowie Zeller Rother 
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1855er von Kaufmann Guerra in Offenburg, beſondere Erwaͤh⸗ 
nung. , 
Den Hauptakt des Feſtes bildete bie von dem Direktor des Vers 
eins, Hrn. Oberamtmann Bode, mit gediegener Rede begleitete 
Preisveriheilung, worin derſelde bie Jntereffen deg Vereins nad 
allen Seiten gründlich beleuchtete und, das Gute lobend, die Maͤn⸗ 
gel und Mißſtaͤnde ſcharf fritikrend, den Zweck des Feſtes, Unter⸗ 
ſtützung des Landmannes mit Rath und That in eee 
Weiſe hervorhob. 

In Beurtheilung der verſchiedenartigen Intereſſen des Bezirks 
hatte der Verein die Preiſe, wie folgt, feſtgeſetzt: 


I. Får Biehzucht. 

Sår bie ſchoͤnſten Wucherſtiere zwei Preiſe zu 11 und 8fl. 

Får die ſchoͤnſten ſelbſtgezogenen Kalbinnen drei Preiſe zu 10, 8 
und 6 fl 

Sår bie ſchoͤnſten mithtuhe zwei Preiſe zu 11 und 8 fi 

går bie fangen Paare ſelbſtgezogene Ochſen zwei Preiſe von 8 
und 5 fl. 

Fur die zwei ſchoͤnſten Eber zwei Preife von 5 und 3 fl. 


FHir die zwei ſchönſten Mutterſchweine zwei Preife von 5 u. 3 fl. 


Da får ſelbſtgezogene Ochſen ſich keine Bewerber gemeldet hatten, 
ſo wurde der erſte dafür ———— Preis zu zwei weiteren Preiſen 
får Kalbinnen verwendet. 


Wenn die Viehzucht als die Seele der Landwirthſchaft bezeichnet 
und obenangeſtellt wird, fø erſcheint nag ihr die Wiefenfultur von 
beſonderer Wichtigkeit; der Verein hatte daher 


I, får Wieſenkultur 


zwei Preiſe beſtimmt von fe 16 fl.; den erſten Preis erhielt Kauf⸗ 
mann Bernhard Möoͤſch von Zell får ſehr praktiſche Anlage einer 
Wieſe behufs der damit verbundenen Wäſſerung; der zweite Preis 
wurde in zwei Haͤlften an die Landwirthe Simon Breig und Jo⸗ 
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fep Nok von Oberharmersbach får fe 4 Morgen kultivirte Wieſen 
vertheilt. 


Oeffentliche Belobung får verdienſtliche Leiſtungen in der Wieſen⸗ 
kultur erhielten ferner Faſchinenleger Berger von Biberach, Guts⸗ 
beſitzer Crecelius von Biberach und Baͤckermeiſter Dörenbe * er 
von Gengenbach. 


I, Får Kultivirung der Reutberge 
waren fir Diejenigen, welche ſich durch Anpflanzung 
a—. ber höchſten und exponirteſten Lagen mit Nadelholz, 
b. ber beſſeren Lagen mit Eichen sur Benutzung als Schaͤlwaldun⸗ 
… Ben, und 
o. der geſchützteſten Lagen mit Kaſtanien 
am meiſten verdient gemacht haben, drei Preife beftimmt von je 20 fl. 


Sonnenwirth Leonhard Sch mieder von Oberharmersbach er⸗ 
hielt får Kultivirung von circa 10 Morgen Reutberg in hoher 
und exponirter Lage mit Buchen und Nadelholz einen Preis von 15 fl. 


Ferner får die gleiche Kulturart Landwirih Hoferer von Biber⸗ 
ach und Landwirth Joſ. Suhm von Ohlsbach jeder einen Preis 
von 10 fl. i 


Oeffentliche Belobung får die unter b. bezeichneten und ausge⸗ 
führten Kulturen erhielten, da ſie auf Preiszuerkennung verzichtet 
haben, Louis Schweiß von Biberach und Oekonom Abreſch von 
Emmersbach; gleiche offentlige Anerkennung erhielten wegen Kulti⸗ 
virung von Reutbergen mit Nadelholz Kaufmann Kajetan Sohler 
von Gengenbach und Althoͤllbauer Anton Pfaff von Reichenbach. 


IV. Får Wegverbeſſerung 
durch zweckmaͤßige Anlage neuer oder Verbeſſerung alter eigener 
Wege waren zwei Preiſe von 12 und 8 fl. beſtimmt. 


Der erſte Preis wurde zuerkannt dem Joſeph Kempf u. Conſ. 
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von Schwaibach · wegen Anlage eines neuen Fahrwegs und eines neuen 
Schlittwegs. 

Den. zweiten Preis erhien Landwirth Hofere r von Biberach 
wegen Anlegung eines Fahrweges. 

Belobende Anerkennung erhielten Oekonom Steiner von Viber: 


ad, Althöllbauer Pfaff von Reichenbach und Bürgermeiſter Lops 
mann von Oberharmersbach. 


Zur Aufmunterung in der faft über den gangen Bezirk verbreiteten 


V. Obſtbaumzucht 
waren vier Preiſe ausgeſetzt, und zwar: 


får Anpflanzung der meiſten Obſtbaͤume in den letzten zwei Fahren, 
zwei Preiſe von 6 uns, 4Aql, 

får die befte Behandlung ſeiner Baͤume, zwei Preiſe von 6 und 
Af. . 


Dieſe Pteiſe erhlelten Bürgermeiſter Stein von Gengenbach, 
Oekonom Fiſcher von Unterentersbach, Fabrikant Lenz in Zell und 
Orkonom Abreſch in Emmersbach. 

Velobende Anerfennuug: Kaufmann Sohlle r von Folk und: Phi⸗ 
lip Diedermann vov Berghaupten. 

Eine ber Hauptrückſichten bet Beförderung der Viehzucht iſt der 
Gewinn bes Dungers, und die Erhaltung und Vermehrung ber Dun⸗ 
gerfråfte daher eine der nothwendigſten Einrichtungen einer tüchtigen 
Landwirthſchaft. Als Aufmunterung zur Dungererſparniß hatte das 
her der Verein fuͤr 


VI. die zweckmäßigſten Dungſtätten 
mit Güllenpumpen, vier Preiſe beſtimmt ju 8, 6, 4 und 2 fl. 


Dieſe Preiſe erhielten. Adlerwirth Schimpf in Gengenbach, 
Metzgermeiſter Anna von ba, Baͤckermriſter Georg Dörenbecher 
von da, Altburgermeiſter Wil lmann von Unterentersbad.. 


Endlich hielt eg der Verein fuͤr ſeine Aufgabe, 


484 


VIL. fär die bravſten Dienſtboten, 
die mindeſtens 10 Jahre lang treu und redlich bei einer Dienſtherr⸗ 
ſchaft aus ſchließ 1ich zur Landwirthſchäft verwendet worden find, 
ædt Preiſe auszuſetzen, vier får maͤnnliche su 5, 4, 3 und 2 fl, umd 
vier fur wribliche Dienſtboten zu gleichem Betrage. 

"Bon ben maͤnnlichen Dienſtboten, welche Preiſe erhielten, war die 

Dienſtzeit 33—17 Jahre, von den weiblichen 26—14 Jahre. 
Belobende Anerkennung erhielten noch 10 weitere Dienfiboten. 

Mit der Preisvertheilung war der Hauptakt des Feſtes beendigt, 
das wir in allen Theilen als höchſt gelungen bezeichnen können. 

Am Nachmittag fand unter Vollsbeluſtigungen die Verlooſung der 
in der Kornhalle aufgeſtellten landwirthſchaftlichen Beraåthe ſtatt. 
Von 3500 Looſen erhielten 302 Gewinne. 

Das Feſt war ein wahres Volksfeſt, von Treue und Ergebenheit 
gegen Seine Königliche Hoheit den Großherzog getragen, und gab 
Zeugniß, daß der. Gin fir gefeslige Ordnung und Sittlichkeit wie⸗ 
der erſtarkt iſt; denn ungeachtet der maſſenhaften Betheiligung und 
der herrſchenden Fröhlichkeit war nicht der geringſte Mißton zu be⸗ 
"Hagen. 


Wir ſchließen unfern Bericht mit den begeiſterten Worten des 
Herrn Feſtredners: 


„Möchte das Feſt Alle befriedigt haben; möchte insbeſondere die 
Aufgabe, wie wir ſie uns geſtellt, die Art und Weiſe, wie wir ſie zu 
löſen ſuchten, allgemeinen Beifall und Vertrauen finden. 

Möchten die Opfer, die der Verein, uuterftågt von großh. Central⸗ 
ſtelle und der hieſigen Stadt, zur wurdigen Begehung des Feſtes 
brachte, dei den Feſtiheilnehmern die Ueberzeugung begründen von 
dem ernſtlichen Streben der Vereinsmitglieder, in wahrer Naͤchſten⸗ 
und Vaterlandsliebe durch Befoͤrderung der Landwirtihſchaft ihren 
Mitbårgern und dem Baterlande zu nigen. 


Moͤchte aber aud alles dieſes reichliche Früchte tragen; midten 
zunaͤchſt dem Vereine durch neue Mitglieder neue Kråfte zuwachſen 
zur Verfolgung ſeines Zweckes; insbeſondere aber neue Mitglieder 
aus der Reihe der Landwirthe, får die wir fa zunaͤchſt wirken, deren 
Betheiligung får fie ſelbſt Bedurfniß und fegt ſogar zur Ehrenſache 
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geworden ift, nachdem fie die Aufgabe des Vereins und ſein Streben 
kennen lernten. 

Iſt dann ber Verein fo neu gefråftigt, fo wird er mit geſteigertem 
Muthe an bag Werk gehen, und dag Gelingen kann ihm unter dem 
Beiſtande Gottes nicht fehlen; es fann ibm nicht feblen unter. ſeinem 
hohen Proteftor, Seiner Königlichen Hoheit bem Großherzog Friedrich, 
bei Höchſtdeſſen Namen ſchon wir Alle in Treue, ehrfurchtsvoller Liebe 
und Dankbarkeit ung gedrungen fühlen zu dem Rufe: Seine Koͤnigliche 
Hoheit der Großherzog, der hobe Proteftor der Landwirthſchaft, 


Er lebe hoch!“ 


Gengenbach, den 1. Dezember 1856. 


Die Vertilgung ber Raben. 


Die Raben bringen befanntlig dem Landwirth mancherlei un) 
weſentliche Nachtheile, befonders sur Zeit der Getreideſaat. Weun 
die Samen anfangen su keimen, ſieht man fie in großen Schwaͤrmen 
"von einem Ader sum andern ziehen, die Saatkörner aug bem Boden 
zu holen; mehr noch find fie gefürchtet bet dem Welſchkornbau, wo fle 
nicht nur zur Zeit der Saat, ſondern auch wenn das Welſchkorn zu 
reifen beginnt, großen Schaden anrichten. Der Nutzen, den fle die⸗ 
ſen Nachtheilen gegenüber durch das Aufſuchen größerer Inſekten und 
bag Fangen von Mäuſen dem Landwirth bringen, ift febr gering. 
Mehrere Gemeinden beg Murgthals haben deßhalb diefen unges 
betenen Gäſten förmlich den Krieg erklärt, indem fie ſich gemeinſchaft⸗ 
lich verbunden und mit den Jagdpächtern ein Uebereinkommen dahin 
getroffen, daß Letztere ſich verpflichten, durch Schießen und Fangen 
ber alten und fungen Raben und Ausheben der Eier fie fo viel mög⸗ 
lid zu vertilgen, wogegen die Gemeinden ein angemeſſenes Schuß⸗ 
und Fanggeld bezahlen. 
Die Landwirthe glauben, daß die hierdurch veranlaßten Koſten 
weit aufgewogen werden durch die zu erlangenden Vortheile. 


Drud der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 





verſchiedenes. 
Seidenbau betreffend. 


Der Jahresbericht über die Wirkſamkeit des Vereins sur Befoͤr⸗ 
derung des Seidenbaues fir die Proving Brandenburg får das Jahr 
1855—56 theilt u. A. die bemerkenswerthe Erſcheinung mit, daß in 
Følge der günſtigen Reſultate, welche Seidenzüchter im ſüdlichen 
Frankreich von dem Auslegen preußiſcher Graines hatten, im Jahr 
1855 nicht weniger als 2 Centner der letzteren von ba nach Frankreich 
geſendet wurden. Weitere Beſtellungen konnten nicht befriedigt werden. 

Man. hat in Frankreich, wie bet ung, die Erfahrung gemacht, daß 
von Italien bezogene Graines in den legten Jahren ſich viel weniger 
günſtig gegeigt haben, als früher, und empfiehlt, der eigenen Zucht 
wieder die groͤßte Sorgfalt zuzuwenden, wozu folgende, gewiß febr 
empfehlenswerthe Regeln angegeben werden: 

1) Während der Fütterung der. Raupen ſollen alle diejenigen, 
welche als die kräftigſten erſcheiten, ganz beſonders gepflegt 

und gefüttert werden. 
2) Die von dieſen erhaltenen Cocons ſollen auf dag forgfåltigfte 
ſortirt und wiederum nur die beſten Cocons sur Graineszucht 

zurückgelegt werden. g 

3) Die Schmetterlinge find demnächſt auf das forgfåltigfte zu pris 
fen, alle Krüppel, dickleibige oder irgendwie verdaͤchtig ausſe⸗ 
hende Individuen ſofort zu tödten und nur die ganz geſunden 
zur Begattung zuzulaſſen. 

Frankreich hofft durch eine ſorgfältige Zucht die Naupen zu rege⸗ 
neriren, ſich bei ſeinem bedeutenden Bedarf an Eiern vom Auslande 
unabbångig zu maden, und der Betrugerei, welche mit dem Handel 
ber Graines getrieben wird, zu entgehen. Dies ſcheint uns der vids 
åg el. welcher aud in Saddeutiøtand mit Vortheil einzuſchlagen 

ein w rd. i 
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Mafiftik un 
Ueberſicht über den Van der Handebsgewächſe in Grof 
A. Gee 


IL Hanf. 





Blumenfeld. 
Bonndorf ... 5051 35 
Conſtanz.. 1475 12036) 12 114166 - 1991 26,2 
Donauejdingen ; (| — ff — |—I 63911297] 31,7 
Engen ; 83 , 18951304 2351 4791 13,8 
Meeveburg . 343 | 9612 18,2 175995K 16 2181.35 
Mõoßkirch | 4421 78 
Neufſtadt.. Ari —21—24— — 78; 97116 
Pfullendorf. 2421 308 
Radolfzell 1189 3519! (7, 9 63134 15 324! 730| 23, 
alen . 471) 2244! 12,5 281471-1 229) 258f 35,” 
Stoda … … så 3721 18894 12,71 24235/384 40111241 16, 
Ståptingen ……. sf 48 471 18 854/54 138. 340 22, 
Ueberlingen. . .| 406 4120) 9, 37515118 1994 2641 35, 
Billingen. — | 

Sa. A. Seekreis 
Durchſchninsertrag/ 

per Mørgen . . 
Durdfønitispreis p. 

Ohm, Ctr., Mitr. 
Rohertrag pr. Mg. 

* —— in 





Totalwerth der hier verzeichneten Produkte: 761122 Gulder 


Ammerkung. Die bedentende Differenz ber Weinpreiſe von Ueberlingen mb Enger 
| ' Die Differenz bei ven Hanfprelfen ſcheint von bem verſchiedener 


155) 
hsogthum Baden und deren Ertrag im Jahre 1855. 
åreis. 2 
| IL Ganffamen. | IV. Tabak. V. Buckevrũben. 
SE Å Crtis | Ze »E w | vE | Wert 
htrag. | SG im SE lErtrag SErtrag 82 | ve i 
— Ganzen. I æl * Ertrage 
| fi. Mig.JXCtr. Ctr. fr. fl. ; 
5220! — — 135881 324 7247 
69944 — | — — 1 —21 — 
15000 2132 : 6920 211 2420. 
3160! — | — . 6453| 24 | 2581 
4580; — Hf — " 1317 24 I 5274 
1038 ., 14, 316! 24 | 126 
6354 — — — — 1 — 
770 —2— — 1—ÿ21 — 
23241 — — — 1— 4 — 
77204 . 3 18448| 29 | 8916: 
2592 37, 5 — |—)| — 
-6280| 21) 30 21036! 26 | 9115!k 
3840! — | — 28341 40 | 1880 
1078 — — 690 24 276 
945) — — — Å — — 4 
5439 | 71600 1 330991 
— — 1256, ak se 
14 — — Åå— 








Af 10141 Morgen oder per Morgen 75 fl. 3 fr. 


bruft wohl auf unrichtiger Angabe. 
dud der Zurichtung herzurühren. 


58 
































BB. Oberrbein 
| I. wein. ll. Hanf. 
|) 2 
| Amisbezʒirk. i & z Wert 
| SE | Ertrag SØ — 
| 1 2 | Gangen 
|. 27 
| ff. 4 fl, 
Breiſach... | 352026 562 181 56976 
Emmendingen . | 14306811496 1814074 
Cttenheim . . 742071 848; 181 8852: 
JFreiburg, Stabt 104046| 64 181 536: 
n Rand... 202046| 8011 3 181 6731( 
Horuberg — | 130! 20| 689: 
| Jeftetten . | 31902 214 | 181 1470: 
Zemingen — 104713111591 7347! 19114086( 
ilørrag . . . ' 6005971 268 1160! 18 2030 
Mallpeim — 639027) 3391 13151 171 21818 
I Sådingen . 108251 132 619% 16! 985l 
i St. Blafien . — 19). 321 151 75: 
JSchoͤnau.. — 591 1491 14 209 
JSchopfheim. 24241 1941 5051 16f 7958 
I Staufen . | 305028 313| 9514 19 1834: 
| Tryberg . — — — 
| 3z ; 14815 204! 804) 171 13701 
JWaldshut.. 6550. 2. 797| 16. 240 
| Sa. B. Oberrhein⸗ | 
| freig . . .. 265023417059134903 
Durchſchnitisertrag 
| per Morgen. . — |—t 4? — | — 
—5 p. 
, Mit. — | — | —118% — 

————— — — — 

trag per Morgen/ 

in Ge . . .| —f — |—f 1414 — | — |) 88 


Totalwerth der hier verzeichneten Produkte: 3,527386 Gulde 


" rele, 
















Werth 
im 


Ganzen. 


Angebaute 
Fläche. 





ds 

Se 
sg 
vet 
ås; 
sæ 
. 54 





Mgu.f ltr. f Ctr. | fr. 
—— 1951 40005! 24 | 16002 
AT 693 2120! 32 | 1130 
5021 6340 313| 5794101 27 | 26058 
— 640! 24 256 
79 182 342611 24 | 13704 
134! 1947) 9,7 "go 25027 28 | 11679 
| 1) 9 14 SEM mr ES 
96 14 | 6011 — I Ben Saren SER Son 
TÅ 461 1158 161 14,5 FE RER se 0 
til 13) 58111 4! 6| 14 %97 384261 24 1 15370 
tool 101 1333 | — — FRE RES sok DE 
%6| 13 | 3706 | — = 1if 1625130 | 812 
6685 76234 | 6931 90901 — | 87253l10161 2000141 — I 8501 
of —) — Hr f43, fl —] — |) 196,,1— 1) — 
— fl 11,5 — 19 —— — 1261 — 
— — 101-21—1—2 ed] —188 


auf 27431 Morgen, oder per Morgen 128 fl. 36 fr. 


2 















Eppingen 
Ettlingen 
Gengenbach. 
Gernsbache. 
Haslach. 
Kaf ... 
Labr . . . 
Oberkirch. 
Offenburg 


—35 sek 


Ca. C. Mittelrhein — 
freig. . 


Durchſchnittsertrag 
per Morgen . 


Durdøfønitispreig p. 


Ohm, Mltr, Ctr. 
Durchſchnitisroher⸗ 
trag per Morgen 
in Geld — 





Ertrags. 









fl. 
38948 
52279 
894 
140866 
240390 


25200 
27090 
13920 
36950 
18336 
"1368 


80430 
53794 


216408 


61264 
6489 








| 


35553 2518 
32Ertrag des i 
ær RE 

ge sæ (Ertragd 


Man XECEtr. 
302. 1178 
99! 237 
960) 66571 20 


598| 2142 


SÅ 1913! 


280; 1247 
4151 1891 


378| 1173; 


4911 1929 
254) 782 
251) 561 


124! 347! 


2271 653 


998! 51851 
760! 4930! 


248 1458 





KH. | 

23,? 27689 

39] 10643 
51136469 

"te 3855 








139 












IV. Tabak. V. Buckerrüben. 
7 | F | | 
ssp 28 — 38 28 Bet 
££ Ertragi 29 | 2£| | Ertrag. 5? | J 
EG g| — 38 — — 
Mgnya Ctr. | fl. | fl. Kguk Gtr. tr, | 
SE RE 2 48 5400 HJ 

Ti 1161 20 1 2320) — 3) — 













98! 4391 11/1 48291 6 4615 31 | 
491! 12 | 58921 292) 37960! 30 
91581 13 | 119054 540! 53400! 30 | 
1751 14 " 2450 10 1934 
























9 16 144 
| 15 | 137940 
2380| 14 | 33320 
469| 13 | 6097 
108| 16| 1728 
1710! 170 
al 13 91 
mere FS 553 — 
233| 11 2563 
Mi 10 | 124040 
| 10. | 73420 


Al AT 14 | 658 
36| 443) 18 | 797/ 


— ARE sener | — 








55! — | 9491213930143034 — | 52260022 
få ae 11! — — | — 138 — 
SO sa KME sa — 80 kl 
| — | | 
set 69 
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Amtsbezirk. 


IAchern 
Baden . . 
Biſchofsheim 
P Bretten . 
Bruchſal. 
Bühl .. 


Carlsruhe, Stadt . 


Pe Land 
Dura . 
Eppingen 
Ettlingen . 


Gengenbach.. i 


Gernébad . 
Haslach 
Kork.. 
Lahr . . 
Oberkirch 
Offenburg . . 
Pforzheim 
Raftatt . 
Wolfach. 


Sa. ie Mittelrbein⸗ 


reis. 


Durchſchnittsertrag 
per Morgen . 


Durchſchnitispreis p. 


Ohm, Mitr., Ctr. 
Durchſchnittsroher⸗ 
trag per Morgen 
in Geld.5. 


Totalwerth der hier verzeichneten Produkte: 3,566981 Gulben 
















52 
ES 
— 
Rgn. ſ 
2 
7 
462 
5; 
98 
4 
1 
Er 551 143 
li 8585 Fy sed 
Vi 1%) 30 | TI. 9 
7 24 42 | RE — 
2| 13! 35 | ti 3123) 69 
7 23; 49 | 30; 87! 24 | . 2088 
3 30 541 24) 94123) 2162 
6! 67 57 | 223! 8891 21 | 18669 
13! 80! 36 | 356! 825) 20625 
2 nm 37 | 16) 52% 25 | 41300 


— | | 
| 136221/2088! 7120! — | 180140 





i Totalwerth der Col. (L—Y.) verzeichneten Produfte: 2,741323 Gulden 


J11APreis per Ctr. 
3 
& 

























861 3,2) 284 
345) 3,1 SI 

"41388! 3,41 4303 

832! 3,2] 2682 

— J —1 — I! 

3713,2| 118 

sgl HER BIDE 

UUO STE — 

29592 sd SEE — 

2 13255 — — — 

(79 544193 3219 —— 
9 1373 22 773 — | —| — 
"TT ; BEKKER SEK ære | f 
42816235 — 1358969116201145194| — 11418721 46 | 26881] — I] 8456 
— 3% | — Kl 894—) — | —) 58,4 —| — 


| 

0 
d 
| 


| — 122,7) — 1) - 158) — | — 


— | — Ti] — ||  s7—| —|—]| 181 


af 40,936 Morgen, oder per Morgen 87 f. 8%. 
ff 30,635 Morgen, oder per Morgen 89 fl. 29 fr. 


, Amtsbgikk. 


Abelsheim F 
| Borberg eee 


Buden . . . . Q 
| Cberbad. . . 
— — Tee 
Heidelberg ig SE: sår RE. FRR 150 
Krautheim . ....... 
' Tadenburg es — 
' Mannheim . . ..5. 5... 
Mosbad . . — syer JET Fl reg 
Redarbiſchofsheim —— 
Nedargemånd . 
Philippsburg — 
Schwetgingen 
Singhem . Se Re 
Tauberbifofsbelm 0 nå 
Waldårn . ik ge Sy eg 
Weinpeim . —— 
Wertheim . ....… 
Wieslod . 


Summa D. —— 


| Durchſchnittsertrag per Morgen. . 
Durchſchnittspreis per Ohm, Mitr., Cir. 
— S Yo DERE eg per Mørgen in 
eld . ret ——— 


e — (J 





402753 NR 


III Hanfſamen. 


IL Hanſ. 

ØL | | KA 

(5 lan | Bert 

AH: Ertrag! EL — 

i | — Ertrags. 

J— 

| 

Maön Ctr. TIT. 1 fl. 

(4581 1559! 414 | 21770 

1107| 299 13 3887 

i! 228 863! 13 | 11219 

154) 476| 17 8092 

(1 351 591! 18 1062 

" 94) 244 17 4148 

| 55) 2851 11 3135 

is! 61! 20 1220 
24900 
30480 
20610 
22302 
10355 
530 
1540 
81751 
6642 
1470 
889 


4680! — f242964111806| — 1119029113311[143013| — |2,519530 








2 É |. Wert 
Ertrag sål ea. 

hal: Ertragé. 

Mir. -fl. T. 
1478! 8 | 11824 
292| 9 2628 
593! 8 4744 
399! 10 | 3990 
50| 9 450 
156 10 | 1560 
165, 8 | -1320 
43 12 516 
15451 10 | 15450 
1569| 11 | 17259 
1174| 10 | 11740 
1320) 10 | 13200 
"4711 20 | 3420 
1876! 11 1 20636 
65! 8 520 
390! 9 | 3510 
269! 11 2959 
59; 9 531 
252! 11 | 2772 


ses mes 
— | 10,4 — 
28 


—————— 





863 













"IV. Taban. 
En = 
38% 2E| Wert 
2 | Ertrag. — ved i 
sæ Ertrags. 
* 1 
Mon. | Er i. fl. 

2 22! 12 264 
2791! 28880; 21 | 606480 
3693 40105t 15 | 60157 
146| 1460! 17 24820 

41 511! 13 6643 

17! 208t 18 3744 

92! 635) 14 8890 
848! 88471 15 | 132705 
3955! 42240! 19 | 802560 

551 492| 14 6888 
894 179596 

26 3090 
791 142275 


Ko 


17,6 


— 188 


Unterrhei 
| V. Buckerrũben. 
| , | s J 
| Amtøbesirk. Se 28 Bert 
E — Ertrag Se 
Ex *8 —** 


— ——— — — 
| Avdelsheim . . .- 





Borberg . 

Buchen 

Eberbach .. 

—X 

Heidelberg 

Krautheim 

Ladenburg. 

Mannheim . .-. 173 
Mosbad . . 38699 
Recdarbiſchofsheim 7321 
Nedargemånd . . — 
Philippsburg 54735 
Schwetzingen 18745 
Sinsheim Se 32910 
SML SNGES —J — 
Walldürn. 5 
Weinheim — 169 
Wertbeim ". . .. — 
Wiesloch... SE 11060 
SummaD. unterrheinkreis 24 170929 
Durchſchnittsertrag per Morgen. . . — 
Durchſchniitspreis per Ohm, Mltr., Cir. — 
—— Der Borgen fn in ag 


Totalwerth der hier verzeichneten Produkte: 4,266613 Gulve: 
Totalwerth der Col. (I: bis mit V.) verzeichneten Produkte 3,328932 Gulde 
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VI. Hopſen. VII. Mobn. VIII. Reps. 








Angebaute 
Fläche 


NgnMiltr.f 

81 22123 

1 AIG 
71 17 
12! 23 
1 4 
12; 23 
1 3 
10| 52 
191 28 
77 
1011 202 








351561001 — | — 
33| 528 595! 1587 
37) 2961 11 41 1 
64 1, 11, 


148 — | — 
40| 216 


5124 
35| 332504 69 . 134 




















— 2,7 — 


— |—)| —|23," 


uf 42562 Morgen, oder per Morgen 100 fl. 14 fr. 
uf 33249 Morgen, oder per Morgen 100 fl. 7 fr. 


R 



















& LE ARE IDE 
3 I ea 82 lo 

: Ze) E 5 
ts es —2 FR 

* Sol ag *Ertrags. 
= RS 










s fl. Iign. ẽ tr. fT. 
l. Seefreis . . . .. 5654| 340350 495940f 3910) 7890! — | 18-61 
il. Oberrheinkreis .… . 186631124005 2,6502341 7059/34903| — | 62865: 
Il. Mittelrheinkteis. .. 14923 41175 1,022679f 85401416231 — 87705 








2764801 4426|/14680| — 


3 
erdræme 
1,9 2 2 


4,435348133935/99096| — 


. 12652! 12417 
91892 L 11647 






IV, Unterrhelnireis . … 



















Durgig nittéerttag per Wgn. | — | 4" | — = — 4—— — 
Dur — eyrals per Ohm, — løg 
—— i 
Morgen in Gelv .…. .| — —— 86 —— — — 80 
Vl. SGapfen. .…— VU. Sohn. 
Ddegn.ſ Ctr. |x fi. IM gn,|Mltr. ul Å 
l. Seekreis …[ & 6 . — | — Få — — — — 










H. Oberrheinkreis.. 





UL. Mittelrheinfreis. .. . | 619) 1229 1362211 2988! 7120! — |" 18040 
IV. Unterrheinkreis. .- . | 1296]: 103791 — | 350303 902! 2393) — 26092 
1915| 14608) — | 4865241 3890| 913! — | 230232 
BINGEN deris per > — 7 |— — || 2,t— — 
ur preis per Ohm 
D —538— . É — — 33, — — — 24,8 — 
urchſchnittsro ertrag per 





FØRER ber hier vergeichneten Produkte: 12,122102 Gulden 
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F. Vergleichende Darſtellung 
uher das mit Handelsgemũchſen bepflangte gelånde in den Jahren 1854 und 1855 


— rgen⸗Daher pro 1855 


I Geefreis. 
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Im Ganzen Zunahme eee 
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Juhalt. Vefanntmaduugen aud — Die Auftellung der Vorar⸗ 
ſchläge der Kreis⸗ und Bezirksvereine für bas Jahr 1857 betr. Den 
Vollzug deg 6. 15 der Statuten betr. Wieſenkulturen und Drainagen 
betr. Auflöſung der Farrenſtation Aſpichhof betr. Verleihung der 
Civil⸗Verdienſtmedaille betr. — Vereinsangelegenheiten: Die Konſti⸗ 
tuirung des lande. Bezixkspereins Baden betr. — Verſchiedeneß: Bør 
denmiſchungsverſuche, insbeſondere mit Torferde. — Statiſtik nus Høne 
hel: Ueberficht über die auf bem Fruchtmarkt zu Villingen im Jahr 
1856 verkauften Früchte, ſammt dem Erlös und Durchſchuittspreis. i 


Sekauntmadjungen und Vererduungen. 

Die Aufſtellung ver Voranſchlaͤge der Kreis⸗ und Bezirks⸗ 

vereine für dag Jahr 1857 betr. J 

Die landwirthſchaftlichen Kreis⸗ und Bozirksbereine werden auf⸗ 

gefordert, die Voranſchlaͤge får das laufende Jahr ſpaͤteſtens bis gum 

1. Marz d 8. einzuſenden, widrigenfalls die ——— um Zuſchüſſe 
beine BVeruͤckſichtigung finden werden. 
Karlsruhe, den 7. Jannar 1667. 


Großh. Centralſtelle far die Landwirtbſchaft. 
v. Rüdt. 


&. Gutmann. 


Den Vollzug des $. 15 ber Statuten betr, 


Der 9. 15 der Statuten, beziehungoweiſe die Ziffer 4 der Boll⸗ 


mugeverordnung vom 11. Januar 1883 macht Den Bezirkovereinen 


2 
die Auflage, der Centralftelfe und den auswaͤrtigen Mitgliedern der⸗ 
felben, deſſen Kreis ſie angehören, 
Sy Nachricht zu geben von ben ftattfindenden Bezirksverſammlun⸗ 
gen und den dabei 32 verhandelnden nee 

2) die Wahl neuer Vorftånde anzuzeigen; 

- 3) Abſchrift deg Jahresberichtes einzuſenden. 

Dieſe Beſtimmungen find häufig außer Acht gelaffen worden. In⸗ 
dem wir dieſelben hiermit zur künftigen Beachtung in Erinnerung 
bringen, fågen wir zum Vollzuge erläuternd hinzu: 

Ad 1. Bei Bezirksvereinen, welche eigene Zeitblaͤtter herausge⸗ 
ben oder andere Lokalblätter als Organe ihrer Bekanntmachungen be⸗ 
nützen, bedarf es keiner beſondern ſchriftlichen Anzeige; es genügt, 
wenn dieſe durch die Druckſchrift rechtzeitig zu Handen der betreffen⸗ 
den Stelle oder Perſon gelangt. 

Ad 2. Das Ergebniß neuer Vorſtandswahlen wird künftig durch 
bag Centralblatt veröffentlicht werden, weßhalb die Anzeige an die 
auswaͤrtigen Mitglieder unterbleiben kann; um fo gewiſſer müſſen 
wir darauf såblen, daß die Anzeige hiervon un v — glid ſchrift— 
lid an ung erſtattet werde. 

Ad 3. Bet dem Rechenſchaftsbericht fuͤr das vergangene und dem 
Geſchaftsplan fir das folgende Jahr wird keine weitlaͤufige formelle 
Relation beanſprucht; er fol aber alles Weſentliche enthalten, 
um ſeinem Zwecke gu entſprechen: die vorgefegte Stelle von Dem in 
Kenntniß zu erhalten, was durch den Verein eines Bezirks geſchehen 
iſt, und in welcher Weiſe derſelbe zu wirken beabſichtigt. 

Dieſe Wirkſamkeit kann als eine direlt unbedeutende erſcheinen, 
wåbrend fie indirekt von den erſprießlichſten Folgen war; deßhalb 
genügt es nicht an einer Aufzaͤhlung Deſſen, was durch den Verein 
unmittelbar geſchehen, um die gemachten und zu erwartenden Fort⸗ 
ſchritte zu beurtheilen, um dem Verein die erforderliche Unterſtützung 
gewåbren gu können, es ift vielmehr nåtbig, in Kenntniß erhalten zu 
werden vort den Vorkommniſſen von landwirthſchaftlicher Bedeutung 
überhaupt. Dieſe können mit dem Rechenſchaftsbericht überſichtlich 
zuſammengeſtellt oder im Laufe des Jahres mitgetheilt werden. Wir 
rechnen dahin die Ergebniſſe von Beſprechungen, neue Kulturunter⸗ 
nehmungen, Cinfåfrung neuer Geraͤthe, Einführung neuer Thiers 
racen, die Ergebniſſe von Anbauverſuchen und neuen Kulturmetho⸗ 
ben, gewerbliche Cinrichtungen, welche får den landwirthſchaftlichen 


Betrieb von Bedeutung find over zu werden verſyrechen, und den 
Einfluß, den fie åufgern; endlich wichtige Naturereigniſſe; — alles 
Dies, inſoweit es von weſentlicher Bedeutung ift. 

Die Stellen und Perſonen, welche berufen ſind, die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen zu unterſtützen, können nur * ihrer Aufgabe 
entſprechen, wenn ſie auf ſolche Weiſe mit den landwirthſchaftlichen 
Vereinen in ſteter Verbindung erhalten werden, wozu es nur fu i rzer, 
aber ſach lich gena uer Mittheilungen bedarf. 

Auch hierzu können ſich die Vereine der Zuſtellung ſolcher Jette 
blåtter bedienen, in welchen fie dergleichen Vorkommniſſe veröffentli⸗ 
chen. Daß wir i dieſer Beziehung von den oft unrichtigen und ein⸗ 


feitigen Zeitungsnachrichten keine Notiz nehmen fånnen, inſofern fie 


nicht als von den Vereinen ausgegangen uns zugeſtellt werden, lg 
barf keiner Erwahnung. 
Karlsruhe, den 8. Januar 1857. 


Großh. —— für die Landwirthſchaft 


v. NRũdt. 
F. Gutmann. 


Wieſenkulturen und Drainagen betr. 

Wir haben håufig die Erfahrung maden müſſen, daß die Geſuche 
um Zuſendung von Technikern für Wieſenanlagen und Drainagen erſt 
dann einlaufen, wenn die Arbeiten ausgeführt werden ſollen, und daß 
wir, da ſolche Arbeiten meiſt in die Zeit des Herbſtes zuſammenfallen, 
dann nicht in der Lage find, allen Wünſchen entſprechen zu fønnen; 
ũberdies muß alsdann oft die Zeit zu den Vorunterſuchungen verwens 
det werden, welche zur Ausführung die geeignetſte wäre. 

Um einerſeits die diſponibeln Aufſeher geeignet verwenden zu 
können, andererſeits die beabſichtigten Kulturen nad Thunlichkeit zu 
fårdern, werden die landwirthſchaftlichen Bezirksſtellen aufgefordert, 
ihre Geſuche um Aufſeher får die im Laufe des Jahres vorzunehmen⸗ 
ben Kulturen fo bald als möglich anher einzureichen. 

Karlsruhe, den 12. Januar 1857. 

Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 
v. Nũbt. 
F. OGutmann. 


Aufidſung der Farreuſtation Aſpichhof betr. 

Da jetzt Gelegenheit geboten iſt, in den Bezirken, fuͤr welche die 
Farrenſtation Aſpichhof, Amis Buͤhl, errichtet wurde, gute Farren 
anderweit zu beziehen, ſo wurde dieſe Anſtalt mit Beginn dieſes Jah⸗ 
res aufgehoben. 

Karlsruhe, den 12. Jannar 1857. 


.Großh. SENDES får die kand wirtbſchaft 
üdt. 
F. Gutmann. 


Verleihung der Civil⸗Verdienſtmedaille berr. 


Se. Konigl. Hoheit der Großherz og haben durch höchſie Ent⸗ 
ſchließung vom 2. d. M. gnädigſt geruht, dem Officianten Robrer bet 
ber Landesgeſtiltsanſtalt får ſeine langfåbrigen , treuen Dienſte bie 
filberne Civil⸗Verdienſtmedaille ju verleihen. 


vereins⸗ Augelegenheiten. 





Unter dieſer Rubrik werden künftig die Veraͤnderungen, welche in 
bem Beſtand der Vereine eintreten, der Wechſel der Vereinsvorſtaͤnde, 
ſowie jaͤhrlich der Stand der Vereinsmitglieder mitgetheilt werden. 

Wir beginnen damit, eines Verluſtes zu gedenken, welchen ber 
landwirthſchaftliche Verein durch den am 21. Oktober 1856 erfolge 
ten Tod des Profeſſors Schne ider su Raftatt, Vorſtand des dorti⸗ 
gen Bezirksvereins, erlitten hat. 

Im Jahre 18414 trat derfelbe als Mitglied in ben Verein, und wurde 
im Jahr 1842 sum Vorſtand erwaͤhlt, welche Stelle ihm durch das 
Bertrauen der Mitglieder big su ſeinem Tode übertragen blieb. 

Waͤhrend dieſer Zeit hat er, unter oft ungünſtigen Verhåltniffen, 
neben ſeinen Dienſtgeſchaäften ig unermidet und unverdroſſen den In⸗ 
tereffen der. Landwirthſchaft ſeines Bezirks gewidmet. Durch das 
Bertrauen, welches er ſich unter den Landwirihen erworben hatte, 
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ſaumelten ſich viele Mitglieder ber benachbatten Bezirke Baben und 
Gernsbach unter ſeiner Direktion. Als treuer Rathgeber hat er im 
Stillen und im Einzelnen zu wirken und anzuregen gewußt, konſequent 
bemüht, beſtehende Uebelſtände su beſeitigen. 

Fur Berbefferung ber Rindviehzucht, des Wieſenbaues, får die 
Berbreitung beſſerer Saͤmereien hat er Vieles gewirkt, und manche 
Fruchte, welche die Zukunft bringén wird, find ber von ihm ausge⸗ 
ſtreuten Saat zu danken und erhalten im ein dankbares Andenken. 

Karlsruhe, den 13. Januar 1857. 


Großh. Centralftelle fir die Landwirthſchaft. 


Die Konftitulrung Des landw. Bezirksvereins Baden betr. 


Wir bringen zur öffentlichen Kenninig , daß fil in dem Amtsbe⸗ 
zirke Baben ein Bezirksverein von 127 Mitgliedern gebildet bat, zu 
deſſen Vorſtand Hr. Stadidirektor Rung, und zu deffen.Sig bie 
Stadt Baden gewaͤhlt worden ff. 


Großßh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 





Bodenmiſchungsverſuche, insbeſondere mit Torferde. 


In vlelen Gemarkungen des Landamisbezitkes Karlsruhe kommen, 
vnmittelbar angrenzend oder im unbedeutender Entfernung von ein⸗ 
ander, Sandländereien und Torfgründe in bedeutender Erſtreckung 
vor. Wahrend die Sandfelder nad Waſſer lechzen und nur vermöge 
beirachtlicher Dangerverwerdung einen einigermaßen lohnenben Er⸗ 
ftåg geben, halten die Torfgründe die Feuchtigkeit wie ein Schwamm 
und, und zeichnen ſich durch eine üppige Produktion aus, die ſich 
aber leider auf ſchlechte, ſaure Graͤſer beſchraͤnkt. 

Dir Gevauke liegt nahe, dieſen extremen Bobdenarten duech zweck⸗ 
ne hgr Bereinigung beiderſeits die Bedingungen eines gedeihlichen 
Pflangenwachetyums zu geben. Die Eigenſchaften verfelben ege: 
deu:ſich in vielen Beziehungen gegenſeitig. 


Der Humusboden macht den leichten, loſen, trockenen Sandboden 
feuchter, indem er deſſen waſſerhaltende und waſſeranziehende Kraft 
betrachtlich vermehrt. Cr verleiht der raſchen Thaͤtigkeit des Sande 
bodens mehr Nachhaltigkeit, da er ſich in einer ſtetigen, langſamen 
Zerſetzung befindet, deren Produkte alleſammt wichtige Nåbrmittel får 
die Pflanzen, ſowie gleichzeitig Zerſetzungs⸗ und Loͤſungsmittel der 
mineraliſchen Bodenbeſtandtheile find. Durch die bei ſeiner Verweſung 
entſtehenden Humusfåuren wirkt der Humus bindend auf das im 
Boden aug bem Dinger und dem Humus ſelbſt fig entwidelnde Am⸗ 
moniak, fo daß daſſelbe aus einem humusreichen Boden weniger leicht 
ſich verflüchtigt, als aus einem humusarmen. 

In Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe trat eine Anzahl von Mit⸗ 
gliedern der Direktion des landwirthſchaftlichen Bezirksvereins Karls⸗ 
ruhe gegen Ende des Jahres 1855 zu einer Kommiſſion für Boden⸗ 
miſchung in der Abſicht zuſammen, zunächſt und hauptſaäͤchlich auf Vers 
beſſerung der Sandfelder durch Miſchung mit Torf⸗ und Moorboden 
hinzuwirken. — 

Bei einer am 29. Dezember 1855 zu Knielingen abgehaltenen 
landwirthſchaftlichen Bezirksverſammlung wurde der Gegenſtand erſt⸗ 
mals zur Sprache gebracht. Es fehlte der Sache nicht an Gegnern, 
welche namentlich auf dem Satze fußen wollten, daß ein leichter Boden 
durch einen andern leichten Boden nicht verbeſſert werden köͤnne. Zu 
den Vertheidigern dieſer Behauptung gehoͤrte beſonders auch Damm⸗ 
meiſter Neck von Eggenſtein, einer der rührigſten Landwirthe des 
Bezirks. 

Im Verlauf ber Beſprechung ließ ſich derſelbe jedoch nebſt am 
deren Laudwirthen von Knielingen, Måblburg und Darlguden bewe⸗ 
gen, nach Angabe der Bodenmiſchungskommiſſion Verſuche mit Ueber⸗ 
führen des Sandbodens durch Torf und Moor anguftellen. 

Zur angemeſſenen Vergleichung der Reſultate, und um auch den⸗ 
jenigen Stimmen gerecht zu werden, welche eine Verbeſſerung des 
leichten durch einen ſchweren Boden, hier des Sandfeldes durch Letten 
betonten, beſtimmte die Kommiſſion, dag die zu den Verſuchen gewahl⸗ 
ten Felder in vier Theile getheilt und auf der einen Abtheilung Torf, 
auf der zweiten Torf und Letten, auf der dritten nur Letten, und auf 
der vierten nichts aufgeführt werde. Im Uebrigen ſolle bas gange 
Verſuchsfeld einer gleichförmigen Behandlung unterworfen werden. 

Die Ergebniſſe der gemachten Verſuche fir dieſes Jahr, fo weit 
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folde bereits vorliegen, liefern ſaͤnmtlich den Beweis, daß die Ueber⸗ 
führung des Sandbodens mit Torf weitaus am günſtigſten wirkt. 

So berichtet Dammmeiſter Neck, der fruͤhere Gegner der Torf⸗ 
überführung, über das Reſultat ber von ibm angeftellten Boden⸗ 
miſchung Folgendes: 

Das Verſuchsfeld, gewöhnlicher Saudboden, ift 3 Viertel groß, 
und bei gleichförmiger Breite 120 Ruthen lang. Es wurde der 
Långe nad in vier Theile eingetheilt. Auf den erſten von 30 Ruthen 
Långe wurden 18 Wagen Torferde å 25 Kubikfuß aufgebracht. Die 
zweite Abtheilung, von ebenfalls 30 Ruthen Länge, wurde mit 15 
Wagen Torf und 12 Wagen Letten überführt. Der dritte Theil von 
10 Ruthen Långe erhielt 10 Wagen Letten. Das vierte Stück, von 
50 Ruthen Långe, wurde in ſeiner bisherigen Bodenbeſchaffenheit bes 
laſſen. Der ganze Acker wurde zu gleicher Zeit beſtellt und mit Gerſte 
tingefået. 

Die lediglich mit Letten überführte Abtheilung zeigte im Bergleich 
zur vierten nichts Bemerkenswerthes. Dagegen lieferten die zwei 
erſten, vorzugsweiſe mit Torf überführten Parzellen, die Hälfte des 
gangen Feldes, 16 Garben mehr, als die andere Haäͤlfte. Nachdem 
die Gerſte heimgebracht war, wurde das ganze Feld mit Raben ans 
gefået. Bei bem Ausmachen ergab ſich ein Wagen Rüben als Mehr⸗ 
ertrag ber mit Torf überführten Hälfte. 

Beruͤckſichtigt man, daß von einer derartigen Melioration bei der 
langſamen Zerſetzung des Torfes nicht ſofort im erſten Jahre ein auf⸗ 
faͤlliger Erfolg erwartet werden darf, die Wirkung derſelben vielmehr 
nur allmählig, dafür aber auch auf eine um fo långere Reihe von 
Jahren hervortreten wird, fo kann man nicht umhin, dag erhaltene 
Reſultat als ein febr günſtiges ju bezeichnen. Es leidet wohl keinen 
Zweifel, daß der Erfolg der ſtattgehabten Bodenmiſchungen in den 
nächſten Jahren ben diesjährigen weitaus übertreffen wird. 

Sämmiliche Landwirthe, welche auf Anregung der Kommiſſion 
Bodenmiſchungsverſuche anſtellten, haben ihre lebhafte Ueberzeugung 
von der Wichtigkeit und Rentabilität derſelben und zugleich ihre Ab⸗ 
fat ausgeſprochen, die Ueberführung ihrer Sandfelder mit Torf fort⸗ 
zuſetzen und immer weiter auszudehnen. 

Es waͤre zu wünſchen, daß aud) anderwaͤrts im Rheinthale und 
- én ben hochgelegenen Schwarzwalddiſtrikten, wo nicht felten ähnliche 
Berhåltniffe vorkommen, bie Landwirthe durch bag Mitgetheilte Ans 
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regung erhielten, auch ihrerſeits mit ber Grundverbeſſeruug band 
Torf vorzugehen. 


Anmerkung der Nedaktion. i 

Wir haben fon mehrmals, und in dem vorigen Jahre in Nr. 7, Selte 72, 
und Xr. 11, Seite 110, auf die Wichtigkeit ber Torfdüngung akmerkam ges 
macht, und freuen uns, in der vorſtehenden —— eine — 
vorzüglichen Wirkung des Torfes zu erdalten. Der —* iſt inde icht 
überall gieich, und könnte, friſch angewendet, in anderen Gegenben nicht die 
Wirkung haben, und — wir daher auf Das, was Seite 110 übex 

as Entſäuern des Torfes geſagt iſt. 

Der landwirthſchaftliche Bezirksverein Karlsruhe hat das rechte Mittel 
ergriffen, der Sache Ein ngang zu verſchaffen; er hat mehrere Landwirthe zu 
eigenen, vergleichenden —— veranlaßt; nur die eigene Beobach⸗ 
ER: tann vollkommen überzeugen. 

en folde Verſuche aud an andern Orten gemacht und bie Refultate 
ber Oeffentlichkeit Üübergeben werden. 


Statiſtik und Handel, 


Ueberſicht über die auf dem Fruchtmarkt zu Villingen im 
Jahr 1856 verkauften Früchte, ſammt dem Erluͤs und 
Zrchſchnitispreis 


— — —— — — — — — — — — —— —— —— — —— 
ẽ 





Øl 


' ——— 


— — — — 


Kernen . . — 
5 (Sy) . Ft 
gen 0 e 


18 
—2 
—B 


| Vohnen 

Erbfen . 

| Linfen 

| Widen . . . .. 
Eſparfette — tår VV————— 


| 





Hiezu als Beilage ein ddr rn mg an and Pflanzenhaublung ban 


Druck der G. Braun'ſchen Hofbuchbruckerei in Karloruhe. 


Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


Nr. 2. Aarløruhe, 4. Februar. 1857 ; 





——— und ——— Die Ernennung der auswärtigen Mit» 
glieder der Centralſtelle fir die Landwirthſchaft betr. — Verſchiedenes: 
Die Pferdezucht in Liedolsheim betr. Die Viehverficherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Bretten betr. Drainirung von Gebäuden. Seltene Milch⸗ 
ergiebigkeit. Beurtfedlung neuer Schriften. — Statiſtil und Handel : 
Die Goldwafcherei im Bezirk Rheinbiſchofaheim betr. Ueberſicht der 
im Frühjahr 1855 von Landesgeſtüts⸗Hengſten bededten Stuten und ber 
1856 davon gefallenen Fohlen. 





Die Ernennung der auswärtigen Mitglieder der Central 
ſtelle får die Landwirthſchaft betr. 

Nr. 33. Seine Königl. Hoheit der Großherzog haben auf 
den unterthaͤnigſten Vortrag des Miniſteriums des Innern vom 2.1. M, 
Nr. 9, die bisherigen auswaͤrtigen Mitglieder der Centralſtelle får big 
Landwirthſchaft, 

Gutsbeſitzer Frhrn Lambert von Babo, Vorſtand des 
Kreisvereins in Weinheim, 
Grafen von Kageneck, Vorſtand des Kreisvereins zu 
Freiburg, und 
ben Grundherrn Frhrn. von Bodmann su Bodmann, 
fir die 4 weiteren Jahre 1857 — 1860 ju Mitgliedern gedachter Stelle 
mit auswärtigem Wohnſitze allergnädigſt zu ernennen geruht. 
Beſchloſſen im Großh. Staatsminiſterium zu ———— den 9. Ja⸗ 


nuar 1857. 
v. Stengel. 


Nr. 217, Borftebenden höchſten Erlaß bringen wir — zur 
Kenntniß der Bezirksvereine. 
Karlsruhe, den 24. Januar 1857. 
Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 
v. Nüdt. 
Gutmann. 


& al —— 
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Berfdjiedenes. 









Die Pferdezucht in Liedolsheim betr. 41 CS 


Bei der am 21. d. M. ſtattgehabten Stuteumuſterun — R 
heim haben wir fo erfreuliche Wahrnehmungen gemacht, 
weitere Bekanntmachung verdienen. — 
Die Mutterſtuten der Gemeinde Liedolsheim, ſchon ſeit 2 — 
Jahren auf dem Wege der Veredlung, find bei der genannten v 
rung ſo gut gehalten und ſo unverdorben vorgeführt worden, n. 
ter eine fo große Zahl von jungen Stuten, und eine eben fo gri ” 
traͤchtigen Mutterpferden, daß die Gemeinde alle Anerkennun — 
dient, welche begreift, daß nur durch Beibehaltung guter — 
ein günſtiges Reſultat der Landesgeſtütsanſtalt erwartet werden i 
Die Gemeinden Graben und Linkenheim, welche, an der * 
ſtraße gelegen, ihre Pferde mehr in Anſpruch nehmen, ſind — 
Jahr aud in beſſerem Zuſtande vorgeführt worden, was wir gleis 
falls lobend erwähnen müſſen. FEE 
Die Stutenbefiger der Gemeinde Hochſtetten, von je her als gutzo 
Pferdewärter bekannt, haben aud dieſes Jahr ihren alten Ruf bes 
währt. F * 
Karlsruhe, den 22. Januar 1857. 


Großh. Landſtallmeiſteramt. 
v. Foder. 


* 


vodit. Hauger. 


Die Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft in Bretten betr. 


Die hieſige Orts⸗Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft beſteht ſeit dem 
27. April 1853 nad) folgenden Hauptgrundſätzen: 

1) Der Beitritt iſt freiwillig, und die Zahl der Mitglieder iſt 
zwar unbeſchrankt, erſtredt fig aber nur auf die Bewohner 
hiefiger Gemarfung. 

2) Zur Verſicherung ift zugelaſſen fåmmtliges Rindvieh aber 
il, Jahr alt, und nur krankes Vieh, Stell⸗ oder Halbvieh 
ausgeſchlofſſen. 
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3) Im Laufe des Monats Dezember jeden Jahres wird ſaämmi⸗ 
liches verſicherte Vieh neu taxirt; außerdem wird alle Quartale 
eine Schaͤtzung des Viehes vorgenommen, bad durch neuen 
Beitritt oder durch Ankauf und Tauſch nachtraͤglich zur Ver⸗ 
ſicherung kommen ſoll. 

4) Bon dieſer Verſicherungsſumme zahlen die Mitglieder von 
fedem Gulden A kr. Beitrag in die Kaffe, womit die Entſchä⸗ 
digungen beſtritten werden. 

5) Jedes Erkranken eines verſicherten Stückes Vieh mug dem 
Vorſtande gemeldet werden; nach Ermeſſen des Thierarztes 
wird ein foldes Ståd ſogleich von ben Taxatoren neuerdings 
abgeſchätzt; wird die Krankheit für nicht heilbar erkannt, ſo 
wird dag Stuck geſchlachtet, und wenn die Sanitätsbehörden 
foldes får genießbar erklaͤren, für Rechnung der Geſellſchaft 

verwerthet. — Sollte dag Fleiſch auf gewoͤhnlichem Wege 
keinen Abſatz finden, ift jedes Mitglied verpflichtet, nag Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner Verſicherungsſumme davon zu nehmen. 

6) Der Verſicherte erhålt “/, des abgeſchätzten Werthes vergütet 

7) Mitglieder, die ihr Vieh mißhandeln oder auffallend vernach⸗ 
låffigen , koͤnnen von der Geſellſchaft ausgeſchloſſen werden; 
ebenſo haben ſolche, denen Vieh in Folge nachgewieſener Miß⸗ 
handlung oder grober Fahrlaſſigkeit zu Grunde gebt, leinen 
Anſpruch auf Entſchädigung. 

8) Im Falle einer allgemeinen Viehſeuche hat der Vorſtand fos 
gleich eine Generalverſammlung einzuberufen, welche die 
weitern Verhaltungsmaßregeln beſtimmt. 

9) Am Schluſſe jeden Jahres findet eine Generalverſammlung 
ſtatt, in welcher die Vorſtandsmitglieder neu gewählt werden, 
und die Rechnung vom ablaufenden Jahre vorgelegt wird; 
zugleich werden die Beitraͤge fuͤr's künftige Jahr geregelt. 

10) Um das Rechnungsweſen zu vereinfachen und hauptfſächlich 
keine verſchiedenen Jahresgeſellſchaften bilden zu müſſen, iſt 
beftimmt, daß die neu eintretenden Mitglieder für's erſte Jahr 
einen außerordentlichen Beitrag leiſten muſſen, der durch bie 
jährliche Generalverſammlung, fe nad der Größe deg Geſell⸗ 
ſchaftsvermögens, geregelt wird. 

11) Der Vorſtand beſteht aus 5 Mitgliedern, die unter ſich die 

Funktionen der Art vertheilen, daß 
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Die Pferdezucht in Liedolsheim betr. 


Bei der am 21. d. M. ſtattgehabten Stuteumuſterung in Liedols⸗ 
heim haben wir ſo erfreuliche Wahrnehmungen gemacht, daß ſie eine 
weitere Bekannimachung verdienen. 

Die Mutterſtuten der Gemeinde Liedolsheim, ſchon felt mehreren 

Jahren auf dem Wege der Veredlung, ſind bei der genannten Muſte⸗ 
rung ſo gut gehalten und ſo unverdorben vorgeführt worden, darun⸗ 
tev eine fo große Zahl von jungen Stuten, und eine eben fo große von 
traͤchtigen Mutterbferden, daß die Gemeinde alle Anerkennung vers 
dient, welche begreift, daß nur durch Beibehaltung guter Zuchtthiere 
ein günſtiges Reſultat der Landesgeſtütsanſtalt erwartet werden kann. 

Die Gemeinden Graben und Linkenheim, welche, an der Land⸗ 
ſtraße gelegen, ihre Pferde mehr in Anſpruch nehmen, find dieſes 
Jahr auch in beſſerem Zuſtande vorgeführt worden, was wir gleich⸗ 
falls lobend erwähnen müſſen. 

Die Stutenbeſitzer der Gemeinde Hochſtetten, von je her als gute 
Pferdewaͤrter bekannt, haben aud dieſes Jahr ihren alten Ruf bes 
wahrt. 


Karlsruhe, den 22. Januar 1857. 


Großh. Landſtallmeiſteramt. 
v. Foder. 


— vdt Hauger. 


Die Viehverfidjerungs-Gejelf Haft in Bretten betr. 


Die hieſige Orts⸗Viehverſicherungs-Geſellſchaft beſteht feit dem 
27. April 1853 nad) folgenden Hauptgrundſätzen: 

1) Der Beitritt if freiwillig, und die Zahl der Mitglieder if 
zwar unbeſchraänkt, erfiredt fig aber nur auf die Bewohner 
hieſiger Gemarkung. 

2) Zur Verſicherung ift zugelaſſen ſaͤmmtliches Rindvieh über 
Jahr alt, und nur krankes Vieh, Stell⸗ oder Halbvieh 
ausgeſchloſſen. 
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3) Im Laufe des Monais Dejember jeden Jahres wird ſaͤmm⸗ 
liches verſicherte Vieh neu taxirt; außerdem wird alle Quartale 
eine Schaͤtzung des Viehes vorgenommen, das durch neuen 
Beitritt oder durch Ankauf und Tauſch nachtraͤglich zur Ver⸗ 

ſſcherung kommen ſoll. 

4) Von dieſer Verſicherungsſumme zahlen die Mitglieder von 
fedem Gulden A kr. Beitrag in die Kaffe, womit die Entſchä⸗ 
digungen beftritten werden. 

5) Jedes Erkranken eines verficherten Stückes Vieh muß dem 
Vorſtande gemeldet werden; nach Ermeſſen des Thierarztes 
wird ein foldes Stück ſogleich von den Taxatoren neuerdings 
abgeſchätzt; wird die Krankheit får nicht heilbar erkannt, fo 
wird das Stuck geſchlachtet, und wenn die Sanitätsbehörden 
foldes får genießbar erflåren, får Rechnung der Geſellſchaft 

verwerthet. — Sollte das Fleiſch auf gewoͤhnlichem Wege 
keinen Abſatz finden, iſt jedes Mitglied verpflichtet, nach Ver⸗ 
håltnig ſeiner Verſicherungsſumme davon zu nehmen. 

6) Der Verſicherte erhålt 7 des abgeſchätzten Werthes vergütet 

7) Mitglieder, die ihr Vieh mißhandeln oder auffallend vernach⸗ 
låffigen , fønnen von der Geſellſchaft ausgeſchloſſen werden; 
ebenfo haben folde, denen Vieh in Folge nachgewieſener Miß⸗ 
handlung oder grober Fabrlåffigfeit gu Grunde gebt, keinen 
Anſpruch auf Entføådigung. 

8) Im Falle einer allgemeinen Viehſeuche hat der Vorſtand ſo⸗ 
gleich eine Generalverſammlung einzuberufen, welche die 
weitern Verhaltungsmaßregeln beſtimmt. 

9) Am Schluſſe jeden Jahres findet eine Generalverſammlung 
ſtatt, in welcher die Vorſtandsmitglieder neu gewählt werden, 
und die Rechnung vom ablaufenden Jahre vorgelegt wird; 
zugleich werden die Beitråge für's künftige Jahr geregelt. 

10) Um das Rechnungsweſen zu vereinfachen und hauptfſächlich 
keine verſchiedenen Jahresgeſellſchaften bilden ju müſſen, ift 
beſtimmt, daß die neu eintretenden Mitglieder får's erſte Jahr 
einen außerordentlichen Beitrag leiſten müſſen, der durch die 
jäährliche Generalverſammlung, fe nad der Größe des Geſell⸗ 
ſchaftsvermögens, geregelt wird. 

41) Der Vorſtand beſteht aus 5 Mitgliedern, die unter ſich die 

Funktionen ber Art vertheilen, daß 
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tin Mitglied bie Stelle als Praͤſident, 
— nm nm Reduer, und 
drei Mitglieder, Sächäaͤtzer übernehmen. 
12) Die Wohl muß får die Dauer eines Jahres angeroummen wer⸗ 
ben; alle Verrichtungen des Vorſtandes geſchehen unentgelb⸗ 
lich; nur für den Rechner iſt eine kleine Schreibgebũhr be⸗ 
willigi. 

Daß die wohlthaätige Wirkung dieſer Geſellſchaft bereiis erfannt 
if, zeigen die unten angeführten ſtatiſtiſchen Nachweiſungen übet den 
Stand der Geſellſchaft. 

Bei Gräundung derſelben betheiligten fø 36 Mitglieder mit 
einem Verſicherungékapital von 9656 fl. 

Nach der neueſten, vor einigen Tagen gemachten Aufnahme beſteht 
die Geſellſchaft jetzt aug 115 Mitgliedern, bie får 

22 Ochſen, 
225 Kuhe, 
93 Kalbeln, 
25 Rinder, 
365 Ståd, 
die Summe von 25,300 fl. verſichert haben. 
— Gu den abgelaufenen vier Jahren wurden an einzelue Mitglieber 
beza 
Ab 2) Entſchädigungen får verunglücktes Vieh . 283 fl. 39 fr. 


b) Kurkoſten får mwiederhergefteltes Vieh. . 94 fl. 43 fr. 
F 378 fl. 22 fr. 
Die Verwaltungskoſten betragen in ben 4 Jahren: 
a) dem Nedner. . . Å 6 f. — fr. 
b) får Bekannmachungen und Einfabungen . 8 fl. — fr. 
14 . — kr. 


Das Geſellſchaftsvermögen war am 1. Januar 1857: 
Der Kaſſenüberſchuß aug ben. vergangenen 4 


Jahren in der Sparfaffe angelegt . . . 224 AF. 25 fr. 
Die neuen Beitråge belaufen ſich nag der 
Aufnahme auf . 2. ....…. . 210 f. 50 fr. 


Summa . . 435 € 15 fr. 
Bretten, den 10. Januar 1857. 


Der Vorſtand: 
Paravicini. Worner. Ch. Greg. Dieffenbacher. Joſ. Autenrieth. 
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Drainirung von Gebaͤuden. 


Im Bezirksverein Meersburg iſt wohl die Drainage in Baden 
… am meiſten vorgeſchritten und hat überall erfreuliche Folgen gezeigt. 
Wenn auch deren Anwendung auf Trockenlegung von Gebåuden nicht 
neu iſt, ſo verdient doch nachſtehender Fall gerechte Anerkennung und 
Erwaͤhnung. Die Reſultate bei der Drainirung der Grundſtücke 
führten den Bürgermeiſter von Kippenhauſen von ſelbſt zur Anwen⸗ 
dung der Drainage behufs der Trockenlegung der dortigen Kirche, 
welche denn aud ausgeführt wurde und vollkommen gelang. 

Die Kirche von Kippenhauſen war vor der Drainirung ſo feucht, 
daß Boden und Waͤnde in Folge beftåndiger Näſſe von einer grünen 
Flechtenkruſte überzogen waren. Fuͤr die Geſundheit der Kirchenbe⸗ 
fucher mußte dies von den nachtheiligſten Folgen und die Entfernung 
dieſes Uebelſtandes daher von der größten Wichtigkeit ſein 

Der Bürgermeiſter, durch eigene Verſuche ein praktiſcher Drai⸗ 
ner, faßte die Idee auf, die Kirche zu drainiren und leitete, nachdem 
ev in ſeinem Vorhaben durch Sachverſtaͤndige ermuntert worden and 
die Genehmigung der vorgeſetzten Behörde erwirkt hatte, die Ausfüh⸗ 
rung ein. 

Drei Drainſtraͤnge, zuſammen von 500 Fuß Laͤnge, wurden ges 
legt, deren einer in der Mitte der Kirche, die beiden andern außerhalb 
berfelben laͤngs der Mauern hinfaufen und fi ch mit dem erſteren un⸗ 
ten in einem Sammeldrain vereinigen. 

Die Koſten dieſes Unternehmens ſind ganz unbedeutend. Die 
Grabenarbeiten wurden durch Frohndienſte ausgeführt. Alles Uebrige 
verurſachte einen Aufwand von 14 fl. 15 fr. 

Aus dem Sammeldrain fliegen nad dem Durchſchnitt mehrerer 
Meffungen pr. Minute 2 Maß Waſſer, mas får einen Tag die 
Menge von beinahe 29 Ohm ergibt, welche hinreichend war, die Kirche 
feucht und ungeſund gu maden. Der Erfolg deg Unternehmens if 
unbefireftbar und an den Kirchenmauern keine Spur von Feuchtigkeit 
mehr wahrzunehmen. 

Buͤrgermeiſter Heger hat dadurch ſeiner Gemeinde eine geſunde 
Kirche, fig ſelbſt aber Anſpruch auf ben gebührenden Dank der erſte⸗ 
ren erworben. 

Bon eben fo giinfigem Erfolg war die Drainirung einer Kelter in 
Immenſtaad. 





14 


Jedermann hat im Bezirk Meersburg Gelegenheit , ſich von der 
Wirkung der Drainage gu überzeugen, da in ſämmtlichen Gemarkun⸗ 
gen, mit Ausnahme von zweien, bereits ſolche Kulturen ausgeführt 
und gelungen find und ſich gleich wirkſam für Weinberge, Ackerfeld, 
Wieſen und Waldung, tie får bie innern Räume von Gebäuden er» 
wiefen haben, 


Seltene Milchergiebigkeit. 


Maller Schollinger in Ahauſen hat eine Kalbin von holländer 
Race, im Alter von 2 Jahren, welde fo ausgezeichnete Milchanlagen 
hat, daß fie fon 20 Wochen vor dem erften Wurf gemolfen werden 
mufte. In der legtern Zeit gab fie noch tåglig 3 Maß; früher, bet 

grinem Futter, 4 Maß Milch. | 





Beurtheilung neuer Schriften. 


Die landw. Verhältniſſe in vergleichender Darſtel⸗ 
lung får das praktiſche Bedürfniß, von Karl J. 
Ebert. 2. Auflage. Prag, 1857. Verlag von K. Andre. 


In vorliegendem Werke find alle fene landw. Verhältniſſe aufge⸗ 
fibrt, die der denkende Landwirth bet Einrichtung von Wirthſchaften, 
bet Aenderungen, die in ſolchen vorgenommen werden, ſtets gu 
Rathe ziehen mug. Je größer eine Wirthſchaft iſt, deſto mehr wird 
der Wirthſchaftsführer auf die richtigen Verhältniſſe ſehen müſſen; 
denn kleine Verſehen bringen den groͤßten Schaden; allein auch in 
kleinen Wirthſchaften, wie fie in Baden wohl vorwaltend gu tref⸗ 
fen find, ift eine Würdigung der Verhältniſſe, 3. B. deg Futterbaues 
sum Viehſtand, des Arbeitsviehes gu den gu bebauenden Feldern 2c., 
eine Nothwendigkeit, die von Vielen nod zu menig eingeſehen wird. 

Ebert's Schrift aber die landw. Verhältniſſe if wohl fir Jeden, 
ber ſich mit ber Landwirthſchaft einigermaßen befdåftigt hat, verſtaͤnd⸗ 
lid; es ift in derfelben mit Hålfe der Tabellen auf verhaͤltnißmäßig 
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kleinem Raum ein reicher Schatz an landw. Verhältniſſen, aug allen 
bekannten Werken, zuſammenzeſtellt, fo daß wir daſſelbe beſtens em⸗ 
pfehlen können. 


Statiſtik und Handel. 





Die Goldwäſcherei im Bezirk Rheinbiſchofsheim betr. 
Im Jahr 1856 wurden im Bezirk Rheinbiſchofsheim 4 Mark 

7 Loth 87 Loththeile Rheingold gewaſchen, von welchen durch Schmel⸗ 

zung ein Geldwerth von 1545 fl, 39 kr. gewonnen worden iſt. 


— 


Ueberſi cht der im Frühjahr 1855 von Landesgeſtüts⸗ 
Hengſten bedeckten Stuten und der 1856 davon gefal⸗ 
lenen —— 














Beſchälftation. Bemerkungen. 





I. Setkrtis. 
Stetten . . . 


Mößkirch 
Stockach. 
Hilzingen .. 


üfingen. 
onndorf . 

Villingen 
Summa 


Stetten 57, Nusplin⸗ 
gen 64. +”) 
Robrvorf 52. 


Riedheim 50, Weiter⸗ 
dingen 45. 


el 


II Oberrheinkreis 
Krotzingen. 
Theningen. 
Kenzingen. 
Ringsbeim . 


Theningen 53. 


") Bon den — Stutenzahl die meiten Fohl (t 
find tie —ãæe unter den —— job cigen Fohlen erhielten, 


— — —— 
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Beſchälſtation. 


ao 
æ 
k— nd 
SE 
gris] 
Fi 
Ge 
Fa" 


—* 
2 
3 
3 
Auf 
100 Stuten 
ESboblen. 


| Bedeckte 
Stuten. 














III. Mittelrhein⸗ 
kreis. 
Offenburg . 8 
Appenweier. 25 Appenweier 55. 
Allmannsweier 32 Ottenheim 66, All⸗ 
mannsweier 61. 
Altenheim .. 26 Ichenheim 69, Alten⸗ 
beim 50. 
Kol... …. 20 Eckartsweier 50. 
Rheinbiſchofs⸗ 
hbein .. 21 Linx 60. 
Schwarzach. 12 
Favorite.. 8 
Raſtatt .. 18 Ottersdorf 49. 
Malſch 15 
Durmersheim . 7 
Darlanden . . 12 
Knielingen . . 23 Knielingen 65. 
Durlach . 1 12 Blankenloch 48 
Liedolsheim. 18 Liedolsheim 47. 
Eppingen .. 13 | 
Summa 19 
IV. Unterrhein⸗ 
arris. | 
Huttenheim. 16 Huttenheim 51. 
Sinsheim. 10 
Lavenburg . + 18 Heddesheim 55. 
Summa . 15 
Zuſammen⸗ 
ſtellung: 
Seekreis. .. 16 
Oberrheinkreis 16 
Mittelrheinkreis 18 
Unterrheinkreis ds 
Im Großher⸗ 
sogthum . 17 — | 
6,5) oder 1 Fohlen auf 2,72 
Durchſchnitt der —— f 
letzten 3 Jahre 12761 37 | 12, Ober I Foblen auf 2,% få 
Stuten. | 





Somit mehr pro | 
1835556..1 441136 5354 9 | 4,4 3,3 foder I Foblen auf 0,2 | 
i Stut. weniger = 1/4979. 
feb 37 Fohlen auf 100 Stuten ift als ein befriedigendes Reſultat anzu⸗ 
ehen. 


Drud der G. Brann'ſchen Hoſbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


Nr. 3. Aarlaruhe, 21. Februar. 1887, 
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Stand der landw. Bezirksvereine im Großherzogthum 
Baden am 31. Dezember 1856, nebſt dem Rachweis 
deg Zu⸗ und Abgangs im Jahre 1856. 


Ein Mit⸗ 
i * glied 
Areis- oder Øezirks- 3 pro 1836 fre | 
En Derein. Hd MåN ked 
| ⸗ Ab⸗ IFami⸗ See⸗ 
1855. | 1856, 5: må nahme * * 


Mit- 






Bemerkungen. 








I. Seekreis. 


iiBonndorf. . . .f 140! 303 163) — 117 Bet ver letzten 
2! Blumenfelv n.Ængent| 227! 231 4 — I 20 Berechnung ift der 
3| Conftans . . . 2.4 120!) 911 —-1 29-14-22 4Stand Der Mit⸗ 
4! Donauefdingen. . 1 — | 4914 4911 — 4 10 Jglieder am "31. | 
5! Meeréburg . . .f 1811 2021 211 — It 8 Dez. 1856 u. die 
| 6| Moffird . . . .f 182! 1821 — "| — | 10 Volkszählung von 
| 7|Øfullendorf 2. .f 136| 1361 — | — | 13 >. 1855 zu Grunde 
8! Radolphzell . . .»f 136| 2794 1431 — | 12 Mgelegt. | 
JGSalem. . . . .f 1291 1581 29— 1 9 J Im Amt Neu— 
10 Stetten a, k. N. 1 991 988 — 1-1 110 Aſtadt beſteht kein 
11! Stodad . . —… .f180!. 194 141 — 120 Bezirfsverein… | 
12 Stühlingen ⸗· + .4-227t 241 14 — | 5 3 ie Bezirksver⸗ 
1 Ueberlinge + sf 72! 72 — 1] 20 eine Mößkirch u. ll 
14 Villingen . « + »f 50!  —50| — | — | 67 Stetten a. k. M. 


find im Amt Möß⸗ 


Reiner ZJugang så — | — | 849] — I — kirch. 
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272 or ser gig . 
1/23! Lø rrach 


25 Sådingen . : 48 
126 St. Blafien . . +] 
48 Stanfen n 


zBaieh 7. 11 
32 Waldshut. . + + 


Reiner Zugang 
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Bretten . . 
7 Brudfal . . …. 
8| Bühl ge 
39 Carlérupe. å. « | 
40 Durlaø . .. Rk 
41! Cppingen. . . Bj 24 
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Beil. zum Landw. Centralbl. Nr. 3. 


Ueber 
Guano und deffen Anwendung. 


(Aus ven landw. Berichten bes Frhrn. L. v. Bab 0.) 


Die Unterfudung des Guano auf wiſſenſchaftlichem Wege ig 
zwar nit ſchwierig; da aber viele Landleute nicht darauf eingerichtet 
find, da es ferner nicht auf eine gang genaue prozentiſche Gehaltébes 
ſtimmung anfommt, fo glauben mir, daß folgendes, gang einfache, får 
Jedben ausführbare Verfabren sur Ermittlung der Eigenſchaften eines 
brauchbaren Guanos hinreicht: 

1) Man nehme davon eine kleine Menge in ein Branntweingläͤs⸗ 
chen, ſchutte Waſſer daruͤber, ſetze demſelben etwas Salzſaͤure 
zu und rühre gut um. Entſteht ein Kochen oder ein bedeu⸗ 
tendes Aufbrauſen von Luftbläschen, fo find dem Guano 
fremde Verfaͤlſchungsmittel zugeſetzt. Bleibt die Maſſe ruhig, 
höchſtens mit Entwicklung einzelner Luftblaͤschen, fo kann man 
auf einen guten Guano ſchließen, obſchon dieſer Schluß nicht 
ganz ſicher iſt, indem dem Guano Thonerde oder Gyps zuge⸗ 
ſetzt worden ſein kann, welche ein Aufbrauſen nicht bewirken. 

2) Man wiege 1 Loth Guano ab, trockne denſelben auf reinem 
Papier auf einem Ofen einige Stunden lang und wiege die 
Maſſe nachher wieder. Hat fie nicht mehr als /OQuenichen, 
vielleicht auch ein wenig mehr, verloren, ſo kann man den 

Feuchtigkeitsgrad als richtig annehmen. Ein Mehr zeigt aber, 
daß der Guano mit See⸗ oder anderem Waſſer verunreinigt 


iſt. 

. 3) Die gewogene Menge thue man in einen Loͤffel und gluͤhe 
ſolche bei einem Schmiede ſo lauge durch, bis nur noch reine 
Aſche vorhanden iſt. Dieſe wird nun gewogen. Zeigt ſie 
bis zu 117, Quenichen Gewicht, fo ift Dies nicht zu viel und 
fein erdiger Zuſatz zu vermuthen. Die Hauptfade ift aber, 
daß die Aſche weiß ausſehe, denn alle andere Zårbung rührt 
von irgend einer Verfaͤlſchung ber. : 


Nun ift noch 
A) zu unterſuchen, ob nicht viel Sand in dem Guano enthalten ift. 


Hierzu wird die Aſche in dag Branntweinglådden geſchüttet, 
mit Salzſäure verfegtes Waſſer darüber gefüllt und nad ges 
ſchehenem Umrühren an einem warmen Orte etwa eine Stunde 
lang ſtehen gelaſſen. Iſt der Guano gut, ſo muß ſich die 
Aſche bis auf wenige Sandkörner aufgelöst haben. 

JZuletzk iſt noch darauf ju achten, ob dem Guauo nicht gröͤßere 
NNE: Sd — ſiub. ſKelcinere derden ſich immer finden, —— 
ihre Menge nicht zu groß ſein. 

Ueber den Gebrauch deg Guano herrſcht noch mane Unſicherheit, 
auch können wir noch nicht aus eigener Erfahrung ſprechen. 

In früherer Zeit wandte man dieſes Dungmittel ohne Vermiſchung 
an und gebrauchte davon eine viel zu große Quantität, weil man 
uberſah, daß derſelbe eine ſehr bedeutende Menge flüchtiger Dung⸗ 
—— enthalte, welche, da fie nicht alle fonfumirt werden konnten, in 
die Luft entwichen, wobei daher die bedeutenden Koſten dafür reiu vers 
loren waren. i F 
un neuerer Zeit wird der Guano mit Erde und Gpps vermengt, 
- gintye Boden auf einen Haufen zuſammengeſetzt und nachher die 
Maſſe ausgeſtreut. Auf dieſe Art fol man mit 1 bis 2 Zentnern pr. 
Morgen ausreichen. Wir, werden ſpaäter hierauf zurückommen. 

Die Methode, wie wir den Guano vermengten, von welcher wir 
ein feines, leicht auszufreuendes Pulver. erhielten, iſt zwar etwas um⸗ 
ſtändlich, zeigte ſich aber febr zweckmäßig. 

Wir nahmen 13 Ztnr. Guano, 25 Virnzel oder 24 Binr. Erde 
(Lösboden) und 7 Mlitr. oder 21 8tur. Gypp. | 

Dieſer letzte Zuſatz ift weſentlich, weil er dazu dient, das im 
Guano befindliche ffüchtige Ammoniak aufzufangen und als ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak ſo zu binden, daß kein Entweichen mehr ſtattfindet. 

Der Guano ward auf einer Scheuertenne vermittolſt eines Raden⸗ 
fiebes von ſeinen pulverigten Theilen geſchieden und die im Sieb bes 
findlichen Broden auf einen Haufen geſchüttet. Nachdem die ganze 
Marthie fo behandelt war, wurden die Brocken mit Dreſehflegeln ſtark 
gedroſchen, nachher wieder geſiebt, und ſo fortgefahren, bis am Ende 
nur nød die Steine übrig waren, welche mit der Säcken aufgehoben 
wurden, um ſpäter mit zu den Tabakspflanzen zu verwendendem 
Waſſer überſchüttet und darin eingeweicht zu werden. 

Wir hatten nun die gange Parthie Guano als feines Pulver, 
was um fo nothwendiger ift, als ſich derſelbe innig mit der Erde und 
bem Gyps permengen mug. Hierzu ward auf der Tenne fine dünne 
Lage Erde und eine eben folde von Gyps und Guano ausgebreitet 
und fo. fortgefahren. Nachher ward die Maffe einigemat umgeſchau⸗ 
felt und in der Tenne, auf einen Haufen geſetzt, da der Zutritt von Re⸗ 
genwaſſer vermieden werden muß. 

Man befeuchtet den Gnano vor bem Miſchen mit Erde gewöhn⸗ 
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lig mit etwa⸗d Waſſer. Da aber bie Erde und der Gyps ſchon ſtaxk 


feucht waren, fo wurde dies unterlaffen. — 
Gewicht der Maſſe ſtellte ſich auf 54 Pfd. pro Virnzel 
(2. Gefter), fa bag wir. auf circa 400 Virnzeln regnen könnenu. Ja: 
einem Virnzel dieſer Maſſe find daher circa 127, Pfd. Guano euthal⸗ 
ten ;fp daß apf,.einen Zeniner davon gegen SBVirngel gerechnet werden 
müſſen, menn man; die geringen Brudtheile nicht in Anſchlag bringt. 
In einer in Havre erſchienenen Belehrung über den Guano wer⸗ 
den als Mengematerialien Sågefpåne, Torfaſche, Holzaſche ꝛc. ange⸗ 
geben. Wir halten, die Beimengung von Gyps und Erde jedenfalls 
får bie zweckmäßigſte, wenn aud) eine Beigabe namentlich von Holz⸗ 
aſche nützlich ſein mag. SAN 
Der Guano wird gewöhnlich in zwei verſchiedenen Perioden auf 
bad Feld aufgebracht, und zwar 1) im Herbſte bei der Cinfaat der 
Winterung, und 2) im Frühling. Im Herbſte wird er bei der Ein⸗ 
ſaat des Samens obenaufgeſäet und eingeeggt. Im Frühlinge wird 
er aber nur obenaufgeſäet. ng 
Wer in diefer Jahreszeit Getreide hacken läßt, kann den Gugno 
vor dem Hacken aufwerfen laſſen. Bet dem gewöhnlichen Ueberſden 
iſt es gut, dies vor Regenwetter zu thun. 
Will man übrigens recht zweckmäßig verfahren, fo ſäe man aud 
bei der Winterung nur 1/74 der ihr beſtimmten Menge im Herbſte, die 
andern 2/, aber im Frühlinge, weil die im Guano befindlichen, ſehr 
auflöslichen alkaliſchen Salze während des Winters gu tief im ben 
Boden eingeſenkt werden. 
… Die Mengen, welde aufgeſtreut werden, find in ter Gebrauchs⸗⸗ 
anleitung von Havre folgendermafen angegeben: SD ne så 
" "Beim Aufwerfen und Cineggen der Saat hat man nothwendig 
får Weizen (Spelz) auf ſchweren Boden auf den badi- i 
ſchen Morgen. 300 Pfb. 
„Weizen auf leichten Boden.. 228 
NØDT år 3 AN Mr 666 
ig OBIEE: 5 0 be ss. Sdr 6 


gggg 22 
„Steckrüben (Erdkohlraben).. . . ... 25 4" 
Gelbrüben.. .... . . . 250 2 
me RODER. 52 52 as søer 066 
sr RANE 5 og rl 66 
y Raben .. 09 


Zu bem Ueberfåen aber die aufgegangenen Saaten ꝛc. braucht⸗ 
man auf Weizen, Gerſte und Hafer etwa 175 Yo. pro Morgen. 

Das nämliche Duautum wire aud) fir Wieſen und Klee volh⸗ 
wendig. — SE [DT 

Betreffend die Duantitåten, wie der Guano in Daeulſchland alger 
wandt wird „ſo. find dieſe ſehr verſchieden. Einzelne Angahen diffe⸗ 
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riren zwiſchen 125 bis 150 Pfd. pro hieſigen Morgen bet der Saat 
des Wintergetreides. 

Zur Obenaufſtreuung auf die aufgegangene Saat ſcheinen 75 big 
100 Pfd. hinreichend; doch wird febr gewarnt vor einer zu ſtarken 
Ueberſtreuung, indem leicht Lagerfrucht eniſteht. 

Die 200 Pfd. Guano får die Kartoffeln ſcheinen ebenfalls zu viel, 
Da man ohnehin die Erfahrung gemacht hat, daß fie durch dieſes 
Dungmittel zu ſtark ins Kraut ſchießen. 

Hår Weinreben fehlen eigentlich alle näheren Angaben. Da es 
für Wein nicht rathſam iſt, zu viel Stickſtoff in den Boden zu bringen, 
fo dürfte man mit 1 big 2 Zentner Guano auf ben Morgen hinrei⸗ 
chen, welcher hinter die Ståde zu bringen wåre. 

In der großh. heſſiſchen landw. Zeitſchrift befindet ſich eine Mit⸗ 
theilung über dieſen Gegenſtand von Hrn. Dr. Firfter in Oppen⸗ 
heim, aus welcher wir Folgendes ausgezogen haben: 

Derſelbe wendet bereits im vierten Jahre die Guanodüngung bei 
Weinbergen an, und zwar mit gutem Erfolg. Im verfloſſenen Fruh⸗ 
ling theilte er einen Weinberg von 6 Morgen in zwei gleiche Theile. 
Die eine Hålfte blieb ungedümgt. (Ein Morgen dieſer ungedüngten 
Hälfte hatte bereits vor 2 Jahren Guano erhalten.) 

Bon der andern Hälfte wurde 1 Morgen mit Stallmiſt, 2 Mors 
udg — Guano und Holzaſche gedångt, und zwar letztere auf folgende 

eiſe: 

Oberhalb eines jeden Stockes ward eine längliche Kaute ausge⸗ 
hoben, und zwar ſo tief, daß bei dem Hacken der Guano nicht erreicht 
wird. In dieſe Kaute fommen 5 — 6 Loth gröblich zerkleinerter 
Gunno, nåmlid jene ſchwer zerreiblichen Brocken, welche bei dem Zer⸗ 
kleinern bes Guano får die Saaten fibrig bleiben Man bediente ſich 
zu dem Einlegen eines becherförmigen Maßes von Bled. Eine 
zweite Perſon warf eine Handvoll Holzaſche neben den Guano. Dar⸗ 
auf ward ſogleich Alles gedeckt. Die Arbeit ging ſo ſchnell, daß ſie 
durch 2 Maͤnner und 2 Frauen in einem Tage vollendet war. Die 
mit Guano gedingten 2 Morgen zeigten gegen den mit Miſt gedüng⸗ 
ten keinen Unterſchied, im Gegentheile waren fie etwas dunkler grån, 
und obſchon ſie in früheren Jahren immer etwas ſchwächeres Holz 
trieben, fo hatte ſich dies im letzten Jahre bedeutend verſtaͤrft. Die 
Trauben waren auf beiden Stücken ganz gleich. 

Gegen die nicht gedüngte Hålfte zeigte ſich jedoch ein bedeutender 
——— indem dieſe geringere Trauben trug und gelbliche Zweige 

eigte 


Obſchon mehrere Arten von Boden den Weinberg durchziehen, ſo 
war die Wirkung des Guano ganz gleichmäßig. 

Auch bei einem andern mit Guano zedüngten Weinberge fand ein 
gleich guünſtiger Erfolg ſtatt. 

Wir haben verſuchsweiſe einen Weinberg mit 319 Pfund Guano 


hs led 
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Statiftik und Handel. 


Der Weinmarkt zu Kenzingen am 20: Dezember 1856. 


Nach dem Berichte des Bezirksvereins Kenzingen über den am 
20; Dezember v. J. abgehaltenen Weinmarkt theilen wir Nachſtehen⸗ 
des mit: „Schon im Anfang des vorigen Herbſtes, als die Reben 
einen größeren Ertrag abzuwerfen verſprachen, beſchloß der Verein, 
eine Weinprobe aus dem Bezirke vorzunehmen, um über die zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Gemeinden beſtehenden Rangſtreitigkeiten bezüglich 
der Qualität ihrer Weine ins Klare zu koumen. Wåbrend der hier⸗ 
Wer gepflogenen Verhandlungen tauchte in öffentlichen Blåttern die 
Idee über Abhaltung eines Weinmarktes auf. Da der Bezirk 
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in quantitativer Beziehung einen ſehr guten Ertrag hatte, unternahm 
é6 der Vorſtand des Bezirksvereins, Or. Oberamtmann Dilger, in der 
Stadt Kenzingen einen Weinmarkt zu veranßalten. Es wurde zu 
vieſem Behufe nachſtehende — an die Weinproducen⸗ 
ten erlaſſen: 


„Der landwirthſchaftliche Bezirleverein in — beabſichtigt, 
Sanmſtag, ben 20. Dezember 1856, 
zu Kemsiugen eine Ausſtellung von Muſtern der in hiefiger Gegend 
erzeugten Weine, ålterer ſowohl als neuerer, zu veranftalten, und das 
mit einen Weinmarkt zu verbinden. 

Da man fur bie Bekauntmachung dieſes Weinmarkls in den ver⸗ 
breitetſten Zeitungen, worunter aud im Schwaͤbiſchen Merkur, geſorgt 
hat, fo wird ſich gewiß eine großere Anzahl von Weinkaͤufern und 
Händlern einſtellen, und hierdurch bewirkt werden, dag Menge, Gåte 
gud Preis unſerer Weine überall bekannt, und dabei aud ſogleich ein 

erhebliches Quantum abgefest wird. 

Wir erſuchen nun ſaͤmmtliche Weinproducenten, uns in dieſer Ab⸗ 
ſicht fråftig zu unterſtützen, und uns von ihren åltern und neuen Weis 
nen Proben hierher zu ſenden. 

Bel der Einſendung fol folgendes Verfahren Engehalten werden: 

1) Jedes Mufter ſoll in zwei Schoppen beſtehen, und zwar in 

Einſchoppenflaſchen gefüllt. Das eine Exemplar dient zur 
Prufung des Weins vor der Ausſtellung, das andere kommt 
zur Ausſtellung. 

Wo es an Schoppenſiaſchen mangelt, finnen aud zwei 
halbe Schoppen, oder zwei ganze Flaſchen eingeſendet werden. 

2) Jedes Muſter muß mit einem Schild verſehen ſein, auf wel⸗ 

chem ſteht: 

a) Jahrgang des Weins; 

b) Sorte ves Weins (Traubenſorte oder aud nuv Farbe bes 
Gewaͤchſes); 

c) Preis des Weins per Ohm; 

d) die Menge des vorråthigen und zu dieſem Preiſe abge⸗ 
geben werdenden Weins; 

e) Name und Wohnort des Produzenten. 
Die Schildformulare werden vom Buͤrgermeiſteramie aks 

gegeben. 
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3) Die Proben koͤnnen von heute an bis einſchließlich 16. Dezem⸗ 

ber im Amthauſe dahier abgegeben werden. 

Die Auseſtellung und der Markt findet im Rathhauſe dahier von 
Morgens 9 Uhr bis Mittags 1 Uhr flatt, und if får Jedermann ges 
offnet. Weinproducenten und alle Freunde bes — ſind zur 
Anwohnung eingeladen. 

Kenzingen, den 27. November 1856. 
Der Vorſtand des landw. Bezirksvereins. 
Dilger.“ 


Den erſten Zweck bildete hiernach die Weinmuſterung. 

Vor dem Markttage ſelbſt wurden die eingekommenen Muſter 
durch eine Kommiſſion von Sachverſtändigen geprüft und nach der 
Oechsle'ſchen Waage deren Gehalt zuerſt unkerſucht. In dieſer Be⸗ 
ziehung ergab ſich folgendes Reſultat: 

Ben 155 Proben beg 1856er Jahrgangs wogen 3 Proben 49, 
8 Proben 39, 39 Proben 29, 58 Proben 19%, und 47 Proben 0 Grab, 
oder durchſchnittlich der Wein des Bezirks Kenzingen 1,11 Grab. 

Vom Jahrgang 1855 wogen von den gepriften 7 Proben 1 417,9, 
4 Proben 39, und 2 Proben 20; Durchſchnitisergebniß 2,23 Grab. 

Jahrgang 1854: im Ganzen 9 Proben mit 2,232 Grad Staͤrke. 

Die Jahrgänge 4852 und 1853 waren zu ſchwach vertreten; die 
Proben wogen zwiſchen £ und-4 Grad; ebenſo Jabrgang 1849, von 
bem Proben zu 2 bid 7 Grad vorhanden waren. 

Die 18460 Weine wogen durchſchnittlich 39; die 1834er durch⸗ 
ſchnittlich 317,9. 

Bei der Ausſtellung waren im Ganzen 265 Muſter vorhan⸗ 
den, und zwar: 


aus bem Bezirksamt Kensingen . . . 230 Muſter 
mo mw ” Breiſach …… + 2: 19 ” 
ii. så Fø Emmendingen .. 8 5, 


mom ” Freiburg. ·2 5 ” 
om "" Mullheim ….… & 3 
wieder obige 265 SMufter. 
Die Ausſtellung war ſomit eine ziemlich rein lokale. Be⸗ 
zuglich des Weinalt er s gehörten ans bem Jahrgang 


dd 


ø 


, 1856 J Muſter, und zwar 192 weiße und 17 rothe 





95 HL fi TÆREEE " ” 3 ”" 
1854 11 ” "” ” fi , ms TT um 
1853 2 3 "TE " ” 3 BOOTY må 
1852 2 ” ” " . 2 tt B.T MU 
1849 6 ” 4 7 6 ” RT. uw 
1846 16 " 1 16 mo —46 
1834 8 ” ” 8 ⸗⸗ 2 77 mu 

265 Buffer 245 weiße 20 — 
Damit ift aud zugleich dag Verhaͤltniß der ausgeſtellten Weine 
nach der Farbe gegeben. 


Was die Qualität der ausgeſtellten Weine anlangt, ſo wurden 
von der Kommiſſion 109 Muſter als des angegebenen Verkaufsprei⸗ 
ſes wurdig erkannt, von den übrigen noch mande får gut, zum Theil 
ſehr gut befunden, aber bezüglich beg Preiſes als zu hoch geſchätzt 
bezeichnet. Der Preis aber fiel um fo mehr bei der Wurdigung 
in's Gewicht, als wohl den Hauptzweck der Ausſtellung der Wein⸗ 
markt bifdete. Die Preiſe der aufgeſtellten Proben find nach den 
Bezirken, Jabrgången und der Farbe verſchieden. Sie find aus nach⸗ 
ſtehender Tabelle erſichtlich. 


——— —————·· 


Jahrgang 1856 
Amtsbesirk. weißer rother 


hochſt | mittel dnicderſt men mittel nuderi 





i fi. fl. . f 
Rhen ; 16 (6 86 24 
Breiſach.. .. 28 — SE 
Emmendingen . . . 22 | -— — — 
—7 — —— — — — — 
e m 0 = + e — — — J. — 
| Im Gangen . 16 56 39 — 


i Weißer Wein. 


FEET ÅEESe., 
Amtsbezirk 1855 | 1854 | 1853 | 1832 1849 | 1846 | 1834 





Durchſchnittspreis 
⸗ SF5 5ß6686465 
en ingen. 5* 
8404 — — | — — 40 36 46 — 
———— — .— — — — 39 — 
Freib urg . . 0 45 a 40 — 33 — — 
Müllheim CJ . 0 is | — — — — — 
| ar 


Im Gangen . 37 41 38 | 35 6 
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anf den Morgen, aber den Guano mit Erde vermiſcht, gedån. - Die 
Triebfraft zeigte ſich günſtig; leider verloren fig aber die Trauben 
in Folge der regneriſchen Witterung, ſowie in allen andern Weinber⸗ 
gen, und wenn gegen bie der Nachbarn noch immer mehr vorhanden 
find , fo kann man dod nit ſagen, ob dies als Folge der Rebſorte 
(Ortlieber) oder der Duͤngung anjufehen ſei. Wir wandten hierbei 
keine Aſche an, und dies ift ein Fehler, indem die Aſche bem Bøden 
— zuführt, welches im Guano nur in geringem Maße enthal⸗ 


ſt. 
Går Tabak ſollen 100 bis 150 Pfd. pro Morgen sur Stufendün⸗ 
ung hinreichend und fol ber Guano hiefür vorzäglich geeignet ſein. 
2n Sachſen und Schleſien wurden bereits ſehr gelungene Berſuche 
hierüber gemacht. Man fand, daß es viel wirkſamer iſt, den Guano 
bei dem Hacken in kleinen Portionen um die Stöcke zu ſtreuen, als 
ihn breitwürfig vor dem Setzen überzuſtreuen, denn auch auf den 
ſcheinbar reinften Aeckern wurde das Unfraut fo üppig, daß dieſem 
kaum Einhalt geſchehen konnte und der Tabak davon überwachſen und 
erſtickt wurde. Wir werden hierüber nähere Proben anſtellen, nur 
haben wir ſchließlich noch zu bemerken, daß alle Gewichtsangaben 
vom reinen Guano find, fo daß dag Gewicht des Gyps- und Erde⸗ 
zuſatzes nad) den oben angegebenen Verhältniſſen noch beizufügen iſt. 

Defonom Fr. Walz von Speyer hat über die Dangung des Ta⸗ 
baks mit Guano in der „Agronomiſchen Zeitung”. folgenden Verſuch 
bekannt gemacht: 

2 Morgen ſandiger Lehm mit Letten im Untergrund wurden mit 
Tabak bepflanzt; 1/, davon ward mit friſcher Mffaude gedüngt; 
ward bei Dem Setzen der Pflanzen mit trockenem Guano in Stu⸗ 
fen fo gedüngt, daß per Morgen 1 Zentner geſtreut wurde; wurde 
ohne Dung gepflanzt und vor dem Behacken mit in Waſſer aufgelös⸗ 
" tem Guano, wieder 1 Zentner per Morgen, begoſſen; auf dem letzten 
— wurden die Pflanzen mit Natron⸗Salpeter (får 4 fl. 20 fr.) 

eſtreut. 

Schon vor dem Behaͤufeln deg Tabaks ſah man einen Unterſchied 
und bewährte ſich dag Angießen mit aufgelöstem Guano am beſten. 
Dann kam das gepfuhlte Stück, hierauf das mit trockenem Guano be⸗ 
ſtreute und zuletzt das ſalpeteriſirte. Der Dånger får die 2 Morgen 
foftete 21 fl. 30 kr.; fie lieferten 520 Buſchel ſchönen Tabak, fo daß 
. man.auf 20 Zentner trockenen Tabak rednen darf. 

Selbſt neben einer ſtarken Miſtdüngung zeichnete fid auf einer 
nicht mit Miſt befahrenen Stelle der mit aufgeldstem Guano gedüngte 
Tabak durch ſchöneres, größeres Blatt aus. 

Auf Zuckerrüben iſt die Wirkung des Guano, bei feuchter Witte⸗ 
rung an die Pflanzen gebracht und dann zugehackt, eine auffallende. 

Eine Ueberſtreuung der Winterung im April halten wir vorzüglich 
auf ſolchen Feldern für zweckmaͤßig, welche auf Zuckerrüben mit Spelz 
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augelegt wurden. Denn da die Zuckerrüben bem Boden mebr. Sild. 

ſtoff alg bie Runkelrüben entnehmen, fa ift eg rathſam, dieſem auch. 

wieder einen Zuſatz zu geben. Doch muß man den Düngerzuſtand. 
des Ackers überhaupt berückſichtigen, um keine Lagerfrucht zu erhalten. 

Sehr zweckmaͤßig ift, was in neueſter Zeil in Eugland immer 
mehr in Gebrauch kommt, nämlich bie halbe Miſtdüngung in Verbin⸗ 
dung mit künſtlichen Düngermaterien. Denn es ift ausgemacht, daß 
alle dieſe weder auf Lockerung noch Erwärmung des Bodens ſo gün⸗ 
ſtig einwirken, als der Stallmiſt. 

.… Mimmt man haher won letzterem anſtatt 10 nur 5 Wagen und 1 
big 41% Zentner Guano, fo wird man ziemlich den Effekt einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Dingung erraeichen, und dabei noch weſentlich ſparen. 

Wagen Miſt koſten jegt . . . . 20fl. 


1%, Zentner Guåno. . . . ... 8f.7) 
En TE RE 
10 Wagen bagegen.. . . +. . 408. 


wozu nod der Fuhrlohn su rechnen if. 

Will man dies einmal verfuden , fo dünge man mit bem Stall⸗ 
mif, wenn moͤglich im Herbſt, und bringe diefen auf die gewöhnliche 
Art unter. Den Guano nehme man aber im Frühling zur Stufen⸗ 
daugung oder fpåter zum Einbringen um die Pflanzen herum, welches 
letztere jedoch viel beſchwerlicher und koſtſpieliger, aber auch wirkſa⸗ 
mer ift, als die Stufendüngung. : 

Auf dieſe Art können Tabaks⸗, Didråbens und Kartoffelfelder bes 
handelt werden, Man verbindet dadurd die Wirkung deg Stall⸗ 
miftes mit fener beg Guano, und da der legtere die Gewächſe vor⸗ 
wiegend mit Stickſtoff, ferner etwas organiſchen Reſten, phosphor⸗ 
ſaurem Kalk und Talkerde und etwas Alkalien verforgt, bringt der 
Stallmiſt die letzten in auflösliche Form und die vegetativen Reſte in 
ben Zuſtand einer foriwaͤhrenden Zerſetzung und Wärmeentwickelung. 

Wenn bet der jetzt üblichen Stårfe der Guanodüngung von einer 
nachhaltigen Wirkung die Rede nidt fein kann, fo moͤchte dies eher 
bet der halben Miſtdüngung der Fall ſein, heſonders wenn noch einige 
Male mit etwas Guano nachgeholfen wird. 

Auf Hanffelder möchte eine Ueberſtreuung von 1 Zentner Guano 
bei der Saat, verbunden mit einem Untereggen derſelben, von ſehr 
guter Wirkung ſein. 

Ohne ſelbſt von einer Erfahrung etwas ſagen zu können, haben 
Wir die Erfahrungen Anderer hier nad Kräften zuſammengeſtellt, 
und überlaſſen es unſeren Landleuten, nähere Proben anzuſtellen. 

Daß ſie aber ſolche ja nicht unterlaſſen follten, dies zeigen die Er⸗ 
folge, welche bexejts in fo vielen Gegenden Deuiſchlands, und zwar 


+) Jetzt koſtet der Zentner d ſ bis 9 fi. z tſt. Anm. d. Red. 
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namentlich in Sachſen, erzielt wurden, wo tauſende van Jentnern 
mit. großem Gewinne angewandi werden. 

Schließlich geben wir noch einige Regeln aus der von Havre er⸗ 
haltenen Anleitung: 

1) Man bite ſich, den Guano mit gebranntem Kalf su vermiſchen. 

2) Wenn der Guano obenaufgeftreut wird, wirkt er mehr, wenn 

råt * feuchter Witterung oder lurz vor dem Regen ges 
ieht. 
3) Das Aufſtrenen muß jedenfalls vor Regen geſchehen. 
4) Auf die Winterung geſchieht das Obenaufſtreuen am beſten im 
April oder Mai. 

5) Auf Wieſen lehrt die Erfahrung, daß es wirkſam ſei, die dazu 
beſtimmte Menge Guano (2- big 300 Pfd. pro Morgen) halb 
im Maͤrz und halb nad der Heuernte aufzuſtreuen. 

„Bei Kartoffeln ift es gut, den in die Furchen oder Stufen gebrach⸗ 
— Guano vor dem Einlegen der Kartoffeln mit 1 Zoll Erde su bes 
decken. 

Bei Bäumen wirkt ein 2- bis 3maliges Begießen mit flüſſigem 
Guano ſehr günſtig. Um får Gartengewächſe, Raſen ꝛc. flüſſigen 
Guano zu machen, nimmt man pro Morgen ungefähr 5 Pfund und 
låst folden in Regen- oder Bachwaſſer auf. Die Menge des Waſ⸗ 
ſers ift nicht angegeben; die Löſung ift aber jedenfalls ſehr dunn, was 
aud die Vorſchrift zeigt, man ſolle die Gewächſe zweimal in ber 
Woche begießen und 3 Wochen lang fortfabren. 

Blumen können noch öfter, aber mit noch geringeren Mengen bes 
goſſen werden. 

Der Guauo eignet ſich beſonders auf Bergen, weil damit der 
mũuhſame Transport des Miſtdüngers erſpart wird. 

ESchließlich maden wir darauf aufmerkſam, daß durch die Jauche 
der flüſſige Guano ſehr oft erſetzt werden kann. Doch hat fon 
Megger vor mehreren Jahren auf die gute Wirkung des Guano⸗ 
waſſers auf Tabakspflanzen aufmerkſam gemacht. In ſeinem Bericht 
vom Jahre 1846 gibt er au, daß 2 Pfund Guano in einer Ohm 
Waſſer aufgelösſst werden und wenigſtens einen Tag ſtehen bleiben 
müfſen. Dann wird mit dem ſcheinbar hellen Waſſer gegoffen. 

Bei 12 Reihen Tabak wurde vor dem Pflanzen mit waſſer 
vorgegoſſen und die Pflangen wie gewöhnlich behandelt. Sie liefer⸗ 
ten febr ſchöne Dedblåtter, welche früher reif waren, als die anderen. 

Weitere 12 Reihen wurden vor dem Hacken mit Guanowaſſer 
begoſſen. Dieſe lieferten den höchſten Ertrag. Dieſer Erfolg zeigte 
ſich aud) bei einem größeren Verſuche. Mehrere Gegenverfudje mit 
Jauche zeigten einen geringeren Erfolg. 

Metzger glaubt, daß der Guano mit Waſſer verdünnt beſſer 
wirke, als trocken angewandt, was auch ſehr leicht der Fall ſein kann, 
ba die Miſchung mit Erde und Gyps damals noch nicht befannt war. 
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Dei dem immer håufigeren Gebrauch der Jauche und bem eintre⸗ 
tenden Mangel daran ließe ſich vielleicht eine Maffe von Jauche mit 
leichter Muhe darſtellen, wenn man nad Art der Senkgruben får die 
Jauche Waſſerbehälter einrichten würde, welche 50 big 100 Ohm faſ⸗ 
fen wurden. Hierhinein fåmen 100 oder 200 Pfund Guano, und 
nad) geſchehener Aufldfung würde dies Waffer auf dag Feld gefah⸗ 
ren. Die Ohm würde etwa 10 fr. Ju ſtehen kommen und mit der 
Jauche gleichwerthig fein. 

Verſuche hierüber wären gewiß ſehr intereffant und dürften su 
wichtigen Neſultaten führen. 

Doch wåre immer dabei zu berückſichtigen, daß bet ſolchem Guano⸗ 
waſſer der ſich nicht aufloſende Ruͤckſtand, durch Umrühren forgfåltig 
gemengt, mit aufgeführt werden måffe, da derſelbe anus weniger lös⸗ 
lichen Stoffen beſteht, die aber auf dem Felde bei langſamer Verwit⸗ 
terung dennoch ſehr düngend wirter können. 

— Aunmexẽkung. 

Fäur unſere Verhältniſſe wird Guano unbedingt zu empfehlen ſein, 
wo es gilt, ſchwachen Saaten oder Pflanzen eine ſchnell und kraͤftig 
wirkende Nachhilfe zu geben, oder wo ſteiler oder vom Wirthſchafts⸗ 
hofe ſehr ferner Lage wegen, bedeutende Transportkoſten erſpart wer⸗ 
den, oder endlich wo kein Stalldünger zu haben iſt. Wo aber dieſe Ver⸗ 
håltniffe nicht herrſchen, oder wo man zwiſchen Stalldünger und Guano 
wählen kann, da werden die Preiſe beider Materialien oder die beabſich⸗ 
tigten Erfolge für die eine oder andere dieſer Düngerarten den Aus⸗ 
ſchlag geben müſſen. Wenn man den Düngerwerth des Guano nach 
Dr. Hörth (1 Ztur. Guano = 60 Itnr. Stalldünger) annimmt, fo wird 
es fo lange vortheilhafter ſein, Stalldünger Ju faufen und mit dieſem 
zu düngen, als der Zentner Stalldünger nicht mehr Kreuzer foftet; denn 
der Zentner Guano Gulden. Bet bem gegenwärtigen Preiſe von 9 fl. 
per Zinr. Guano wird daher deſſen Ankauf vortheilhaft fein in Gegen⸗ 
ben, wo ber Zentner Stalldünger nicht um Yfr. oder weniger zu haben 
” aft, was fir einen zweiſpännigen Wagen gu 20 Zinr. einen Preis von 
3 fl. ergibt. Wer daher Dünger faufen mug und den Stalldünger um 
obigen Preis nicht erhålt, mag immer mit Guano Proben maden; wer 
eigenen Dünger genug hat, wird ohnehin keinen kaufen. Um aber 
vor Schaden durch ſchlechte Waare ſich zu hüten, wird mehr als alle 
Probe durch den Landwirth ſelbſt, der Bezug von einer reellen Hand⸗ 
lung anzurathen ſein. Wir machen hiebei auf das Lager der Samen⸗ 
handlung von Schollenberger hier aufmerkſam, deſſen Guano jeweils 
vor dem Ankauf durch die Direktion des landw. Gartens geprüft wird, 
fo daß den Kåufern får reine und unverfälſchte Waare garantirt wer⸗ 
ben kann. — D. R. 


Druck der O. Braun” ſchen Hofbuchdtucterei in Karlsruhe. 
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Bu dieſen Preiſen wurden im Ganzen zum Verkaufe ange⸗ 
boten 2475 Ohm, und zwar: 
aus dem Amtsbezirk Kenzingen. . 1812Ohm. 
— J Breifag . . .. 478 , 
— ON ”” Emmendingen . . 86 +» 
— ne Freiburg.. 40 
— F— Müullheim. . . SÅ , 


Wirklich verkauft wurden von obigem Oyantum 223 Ohm, 
mit Ausnahme von 6 Ohm (Kaſtelberger von Sulzburg), fåmmtlid) 
aug dem Amtsbezirk Kenzingen; d. i. 9% bes gangen angebotenen 
- Duantumé. Mit Radfigt auf die Jahrgänge wurden im Amt 
Sengingen 


Angeboten | Verkauft 
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Hiezu obige 1854er 


Im Ganzen 
Dieſer Verkauf wurde in 30 Theilen ——— und es blieben 
davon in der Stadt Kengingen . . .. .. 80 Ohm, 
und kamen in'g Amt Aden . . .. 4 Ohm 
„ Ettenbeem . . . 3 , 


"mm Freiburg. . . 2. 38 1. 
ni Gevgenbad . . . 14 , 
n fabr . . . .. — 7 
„Philippsburg.. 12 , 
mn Billingen . . . 28 » 106 Ohm 
und nad Eflingen. . .. fé PR 
FRE n Stuttgart .. 37 Ohm, 
SUSE my 233 Obm. 
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Wenn:auch der Erſolg diefes Verſucres aicht gerade ein glaͤnzen⸗ 
ber war, fo hålt der Bezirksverein den legtern død) får ge W, 
und glaubt, dag bedeutend mehr Geſchäfte gemadt worden wären, 
wenn nicht, wie überall, aud) im dortigen Bezirk faſt ſämmlliche ge 
ringere und Mittelweine aufgekauft wären, nach welchen ſich die 
ſtaͤrkſte Nachfrage geltend machte. Bezuglich der Weinprohen bes 
Bezirks ſtellte ſich die Anſicht feſt, daß in den Orten —— Ken⸗ 
zingen, Bombach, Hecklingen und Endingen durchſchnittlich die beſſeren 
Weine wachſen. 
Der Vortheil ſolcher Weinausſtelluugen in ben einzelnen Bezir⸗ 
Sen fann nicht in Zweifel gezegen werden. Der Berfåufer erhält 
durch ſie NAME Be def fi von der Qualitaͤt ſeines Produktes zu über⸗ 
zeugen, deſſen Werth feſtzuſtellen und ſich mit den Abnehmern ohne 
Mittelsperſon bekannt gu maden. Cr erhaͤlt får Weine, welche mit 
außergewöhnlicher Sorgfalt behandelt ſind, auch beſſere Preiſe, und 
wird ſich daher zu beſſerer Behandlung ſeines Weines ermuntert fich⸗ 
len. Der Kaͤufer dagegen hat Gelegenheit, ſich ohne große Koſten 
und Umſtändlichkeiten eine Waare auszuſuchen, melde ſeinen Bim 
ſchen eutſpricht. In Jahren, wo nur in einzelnen Gegenden der 
Weinertrag quantitativ gut ausfaͤllt, andere Theile dagegen förmliche 
haben, wie im Jahre 1856, find folde Ausſtellungen noch 
von beſonderm Werth, da auch der Bedarf der Gegenden mit ungün⸗ 
ſtigem Weinertrag auf die erſteren hingewieſen iſt Wenn dagegen 
die Werthverhaͤltniſſe der einzelnen Weine eines Bezirks durtch oͤftere 
Ausſtellungen einmal beſtimmt und im Allgemeinen die Weinleſe gut 
ausgefallen iſt, ſo durfte die Wichtigkeit der Ausſtellung in Gegen⸗ 
den, welche nicht anerkannt Ausgezeichnetes und ſtets Geſuchtes produ⸗ 
ziren, ſich bedeutend reduziren, und insbeſondere hinſichllich des 
Weinmarktes von geringerem Werihe ſein. 


— — 


Anzeige. 


Es werden 120 Stück verſetzbare Zwetſchgenſtämmchen, ſowie 
500 Birn⸗ und 500 Apfelwildlinge von 2—3 Jahren zu kaufen ges 
ſucht von der 

ſandwirthſchaftl. Oezirksſtelle Sinsheim. 
HÆS Laurop. ” 


Mit einer Beilage: Ueber Guano und deſſen Anwendung. 


Drud der G. Braun' ſcheu Hoſbuchdruckerei in Karlsruhe, 


| Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


Nr. A. Karlsruhe, 6. März. 1857. 


Juhalt. Belanntmadungen und Verorbnungen: Die landwirthſchaftliche 
Ausſtellung in Paris prø 1857 betr. Den Farrenmarkt in Durlach betr. 
Die Stiftung bes Freiherm von Spelt Sternburg betr. Das Hanføren 
mit Saͤmereien detr. — Verſchiedenes: Maſchinenausſtellung des med⸗ 
lenburger patriotiſchen Vereins in Güſtrow. Bekanntmachung, die 
Seidenzucht pro 1857 betr. Vergleichung der Reihenſaat gegen die 
breitwürfige Saat auf ber markgräfſ. Domaine Maximiltiansaue. 
Keine Vertilgung der Raben. — Leſefrucht. 





Sekanntmadungen und Verordnungen. 





Dig landwirthſchaftliche Ausſtellung in Paris pro 1857 ber. 

Bezüglich auf unſern Erlaß vom 22. Sept. v. J., Centralblatt 
Nr. 12 pro 1856, bringen wir andurch zur Kenntniß der Bezirks⸗ 
vereine, daß nach der Anordnung der kaiſerlich franzöſiſchen Regierung 
die projeftirte landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Paris im laufenden 
Jahre nicht ſtattfinden wird. 


Großh. Centralftelle får vie Landwirthfchaft. 


Den Farrenmarkt in Durlach betr, 


Am Montag, den 23. März d. J., wird in Durlach der 
zweite dortige Farrenmarkt abgehalten, was wir mit dem Bemerken 
in Erinnerung bringeñ, daß die mit unſerm Erlaß vom 3, November 
1855 får den erſten Markt verwilligten Vergåtungen uud geirpffenen 
Anordnungen aud får dieſen Markt gelten, mamentlich får feden zu 
Markt gebrachten Farren im zuchtfäähigen Alter eine Transporigebichr 


26 
von 15 fr. per Stunde bezahlt und durch eine Thierſchau eine dub. 
zeichnung der ſchonſten Farren vorgenommen werden wird. 

Indem wir wegen des Weitern auf Nr. 16 des Centralblattes pro 
1855 verweiſen, laden wir Käufer und Verlaufer zu zahlreichem Be⸗ 
ſuche ein. 

Großh. Centralftelle für die Landwirthſchaft. 


Die Stiftung des Freiherrn von Spek Sternburg betr. 


Der am 22. Dezember 1856 verftorbene Herr Marimilian 
Freiherr von Spef Sternburg auf Lützſchena bet Leipzig, 
ſeit 1843 Ehrenmitglied des großh. bad. landw. Vereins, Bat bem 
+ letztern in ſeinem Teſtamente ein Vermächtniß von Einhundert Thas - 
lern mit der Beſtimmung ausgeſetzt, daß die Zinſen hievon fåbrlig 
"får den Nutzen des Vereins verwendet werden ſollen. 

Dieſe Stiftung hat mit Erlaß großh. Miniſteriums des Innern 
vom 31. Januar 1857, Nr. 1471, die Staatsgenehmigung erhalten 
und wird zu Ehren des edlen Stifters andurch zur Kenntniß der Ver⸗ 
einsmitglieder gebracht. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Das Hauſiren mit Sämereien betr. 


Auf eingelaufene Klagen uͤber die Verbreitung ſchlechter Säme⸗ 
reien durch auswärtige Hauſirer haben wir Veranlaſſung genommen, 
die Gutachten ſaͤmmtlicher landw. Bezirksvereine über dieſen Gegen⸗ 
ſtand einzuholen. 

Bon 43 Gutachten haben fig 35 dahin ausgeſprochen, daß es 
nicht wünſchens werth oder daß es nicht nöthig ſei, das 
Hauſiren fremder Haͤndler mit Såmereien gu unterſagen, und zwar 
weil die erforderlichen Saͤmereien von den Landleuten gar nicht oder 
nicht in der noͤthigen Menge und Auswahl Jebaut würden; ferner 
weil unter den hauſirenden Haͤndlern viele ſeien, mit welchen man 
ganz zufrieden ſei; endlich weil es wunſchenswerth erſcheine, eine 
Konkurrenz mit den beſtehenden Samenhandlungen zu erhalten. 
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Wir iheilen dieſe Anſicht und glauben, daß durch die Ausbrel⸗ 
tung ſolider Samenhandlungen im Land das Publikum Gelegenheit 
finden wird, ſich vor den Nachtheilen zu ſichern, welchen es ausgeſetzt 
iſt, wenn es fig mit unbekannten zudringlichen Hauſirern, welche 
aus Wurttemberg und dem Elſaß gu uns kommen, einläßt. Wer 
dennoch von einem ihm unbekannten Haͤndler Samen nehmen will, der 
beobachte wenigſtens die Vorſicht, ſich das Patent vorzeigen zu laſſen 
und Namen und Wohnort genau zu merken, um, wenn er ſich hinter⸗ 
gangen glaubt, dem großh. Bezirksamt die Anzeige zu machen. 

Die großh. Bezirksaͤmter aber fordern wir auf, wenn gegründete 
Klagen gegen einen Händler einlaufen, dafår gu ſorgen, daß demſel⸗ 
ben die Konzeſſion entzogen werde. 


Großh. Centralſtelle får die Landwirtſfchaft. 


verſchiedenes. 





Maſchinenausſtellung des mecklenburger patriotiſchen 
Vereins in Güſtrow. 


Vom 2. big 6. Juni d. J. wird in Guſtrow im Großherzogthum 
Mecklenburg⸗-Schwerin eine Ausſtellung ſtattfinden, gu welcher nad 
dem ausgegebenen Programme alle irgend einem landwirthſchaftlichen 
Zwecke dienenden Maſchinen, Inſtrumente, Utenſilien und Materia⸗ 
lien zulaͤſſig ſind, ſie mågen vom Einſender ſelbſt ongelehgt oder von 
Andern im In⸗ und Auslande bezogen ſein. 

Die Anmeldung hat bei „des patriotiſchen Vereins Sektion får dag 
landw. Maſchinenweſen in Guſtrow“ vor bem 26. Mai zu geſchehen, 
welcher Termin aud får die Einlieferung der Maſchinen ſelbſt bes 
ſtimmt iſt. 

Die Sektion ubernimmt, auswaͤrtigen Einſendern gegenüber, får 
Gegenſtaͤnde, deren Erſcheinen von ihr gewünſcht wird, die Koſten an 
Zoll und Steuern auf dem Her⸗ und nöthigenfalls Rücktransport, in⸗ 
ſoweit der Verein Befreiungen davon får dieſen Zwed nicht erzielen 
ſollte, und ferner fe nachdem das Erſcheinen eines Gegenſtandes mehr 
oder weniger gewuͤnſcht wird, allen Einſendern gegenüber, auf betref⸗ 
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ferdes Anſuchen, auch die Her⸗ und noͤthigenfalls ble Rucktraneport⸗ 
koſten gang oder zu einem augemeſſenen Theil. 
Bei verkaͤuflichen Gegenſtaͤnden iſt der Preis anzugeben. 
Un feſtſtehenden Geldyraͤmien find ausgeſetzt: 

1) Far die beſie Drainroͤhrenpreſſe 100 Thlr., und wenn ſie 
får allgemein ——— anerlanut wird, eine Ehren⸗ 
medaille; 

2) får dte beſte Maͤhmaſchine 100 Thlr.; 

3) får die beſte Dreſchmaſchine 75 Thlr. 

Außerdem follen ausgezeichnete Leiſtungen durch unbeſtimmte Praͤ⸗ 
mien nad) dem Erfund ber Prufungs⸗Kommiſſion belohut werden. 

Indem wir unſere Maſchinenfabrikanten und Landwirthe auf dieſe 
Ausſtellung aufmerkſam machen, find wir bereit, die. naͤheren — 
mungen etwaigen Einſendungsluſtigen mitzutheilen. 





Bekanntmachung, die Seidenzucht pro 1857 betreffend. 
Die allgemeine Mißernte, welche in Italien und Frankreich ſchon 
durch eine Reihe von Jahren die Seidenzüchter traf, hat in dem legs 
ten Jahre aud auf ble bad. Seidenzucht ſich ausgedehnt. Dag innere 
Weſen der im Siden herrſchenden Raupenkrankheit konnte bisher 
nicht erkannt werden, während es leider nicht an Gelegenheit fehlte, 
ihre aäußere Erſcheinung Ju beobachten. Die letztere beſteht in einem 
Erſchlaffen der Raupen zur Zeit, wann fie ausgewachſen und ſpinn⸗ 
reif geworden ſind. In der Streitfrage, ob das Laub des Maulbeer⸗ 
baumes oder eine Infizirung der Raupen ſelbſt die Urſache dieſer 
Krankheit ift; glauben wir der Anſicht beipflichten ju fånnen, dag die⸗ 
felbe nur in der Anftedung der Raupen su ſuchen ſei, indem wir im 
landwirthſchaftlichen Garten und aud ſonſt die Erfahrung gemacht 
haben, daß Raupen aus fåbfrangådfifgen Eiern gezogen erkrankten, 
folde aber von ſelbſtgezogenen Eiern eine normale Entwickelung ein⸗ 
gingen. Eine Ståge dieſer Anſicht liegt darin, dag Südfrankreich 
und Italien nicht wie fruͤher uns im Norden Seidenraupeneier an⸗ 
bieten, ſondern die Eier får ihren Betrieb aus Deutſchland beziehen 
wollen, welche fest ſehr dorthin geſucht find, und deßhalb im Preiſe 
bedeutend in de Hoͤhe gingen.“) 


”) Bergleiche Ny. 17 des Centralal bttes pro 1856. 
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Das Gelingen der Seidezucht bei uns ift wohl vor Allem von 
guten Eiern abhängig, die zu beſchaffen wir uns aud får dag Jahr 
1857 zur Aufgabe gemacht haben. 

Die eben angedeutete Veränderung bes Seidenraupeneier⸗Handels, 
der jetzt ſeinen Lauf von Norden nach Süden genommen hat, kann für 
unſere bad. Seidenzucht dadurch von großem Nutzen werden, daß wir 
das eintraͤgliche Gefdjåft der Raupeneierzucht betreiben. Obſchon 
die Coconé-Preife auf einer bedeutenden Hoͤhe ſtehen, wird ſich dens 
noch die Eierzucht beſſer bezahlen. Ein Pfund Cocons, naturlich beſte 
Qualitäat, liefert wenigſtens 2 Loth Seidenraupeneier; es foftet aber: 


1 Pfund Cocons 1 fl. bis 1 fl. 12 kr. 
2 Loth Eier 8 fl. bis 12 fl. 


Wenn daher die Preiſe der Eier aud auf den Normalpreis (1 fl. 
30 fr. bis 2 fl. 30 fr. per Loth) herunterkommen, fo wird fig dens 
noch die Eierzucht lohnen. Der Abſatz wird vorausſichtlich von großer 
Bedeutung werden. Ueber die Art der Eierzucht und beſonders die 
Aufbewahrung der Eier wird in dem landw. Garten hier naͤhere 
Auskunft ertheilt. 

Was wir in Bezug auf Belehrung in der Seidezucht in früheren 
Jahren sur Kenntniß der bad. Seidezüchter und Vereine brachten, 
gilt auch für dieſes Jahr; es werden unter gleichen Bedingungen, 
wie fruher, Seidenb auſchüler sur Zeit der Zucht auf 6 Wochen in den 
landw. Garten aufgenommen, welche daſelbſt die Seidenzucht theore⸗ 
tiſch und praktiſch erlernen finnen. 

Die Abgabe der Seidenraupeneier findet auch in dieſem Frühjahr 
ſtatt; allein wir werden den Beftellungen nur dann beſtimmt ent⸗ 
ſprechen können, wenn dieſelben dis 18. Maärz eingegangen find; ein 
Loth Raupeneier wird zu 2 fl. abgegeben. 

Zu Maulbeeranlagen empfehlen wir die in der Samen⸗ und 
Pflanzenhandlung von Joh. Schollenberger aufgeführten und im 
landw. Garten erzogenen Pfaͤnzlinge und Buſchbaͤume, ebenſo aud 
keimfaͤhigen Samen su folgenden Preiſen: 

LUS Loih. 
Maulbeerſamen (Morus alba) 6fl. 12 fr. 
— (Morus moretti) 12 fl. 30 fr. 

Maulbeer⸗Buſchbanme, die auch leicht zu Hochſtaͤmmen erzogen 

werden finnen: 


> Morus alba dag Ståd . . . .. 12fr. 
Morus moretti das Ståd . ... 12tr. 
L'hou das Ståd. . .. .. 18 kr. 
Cinfåbrige Hagpflanzen pro 100. .… 80 fr. 
Zweifährige i, nn 4f.—tr 
Für die Verwerthung der Cocons, ER, Naupeneier werden wir 
auch in dieſem Jahre Sorge tragen und ſeiner Zeit die Preiſe beſtim⸗ 
men, får welche der Ankauf der verſchiedenen Qualitäten durch den 
hieſigen landw. Centralgarten ſtattfinden wird. 
Karlsruhe, den 23. Februar 1857. 


Vergleichung der Reihenſaat gegen die breitwürfige Saat 
auf ber markgräfl. Domaine Maximiliansaue. 


Auf dem Langengrund waren letztes Jahr 3 Morgen Korn, davon 
2 Morgen breitwürfig und 1 Morgen mit der Maſchine eingefået. 

Bon der breitwårfigen Saat gab der Morgen 266 Garben, waͤh⸗ 
rend von dem Morgen der Reihenſaat nur 220 geerntet wurden. 

Nach dem Ausdruſch wurden von 266 Garben der breitwürfigen 
Saat 3 Malter 7 Seſter aufgehoben; 220 Garben der Reihenſaat 
gaben aber 4 Malter 2 Sefter, alſo 5 Seſter mehr als jene; aud war 
bag Malter ber Reihenſaat um 10 Pfd. ſchwerer, alg dag andere. 

Nimmt man an, daß am Morgen mindefteng 2 Sefter an Saats 
frucht gefpart und 5 Seſter mehr geerntet werden, fo betrågt dies Jus 
ſammen 7 Sefter und nad). den laufenden Fruchtpreiſen 8 fl. 24 fr. ; 
dieſem Vortheil fedod ift entgegen zu ſetzen, dag die 46 Garben, welche 
bie Reihenſaat weniger gab, su 4 Ztur. Stroh anzunehmen find, das 
einen Werth hat von 4 fl. 

Ferner erfordert die Reihenfaat mehr Zeit gum Beftellen und gum 
Bearbeiten, was ebenfalls auf 1 fl. zu ſtehen fommt. 

Wird dieſes von bem obigen Betrag abgerechnet, fo beſteht der 
Mehrertrag der Reihenſaat noch aus 3 fl. 24 fr. 

Mit Spelz war 1 Morgen mit Reihenſaat beſtellt, welcher ſich 
aber nicht ſehr von der der breitwürfigen Saat unterſchied. Der Er⸗ 
trag war von beiden faſt gleich, nur in dem Gewicht war ein Unter⸗ 
ſchied; von einem Malter der breitwürfigen Saat betrug bas Gewicht 
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95 Pfd. und vor dem der Reihenſaat 100 Pfd. Wegen Mangel an 
Platz mußten aber beide Sorten untereinander gemengt werden. 

Der Winterweigen, welcher mit der Maſchine geſäet war, wurde 
gar nicht beſonders geerntet, da er fig in gar keiner Beziehung vor 
bem andern ausgeidnete.”) 

Marximiliansau, den 4. Februar 1857, 


Keine Vertilgung der Raben. 


In Nr. 16. des landwirthſchaftlichen Centralblattes pro 1856 

wird der Vertilgung der Raben das Wort geredet, und wir glauben 
mit Unrecht. 

i Abgeſehen von unferer eigenen Erfahrung, daß das gange Kråbens 
(Raben⸗)Geſchlecht, Corvus, vom gemeinen Raben Corvus Corax big 
zur Elſter C. Pica, bem Landwirth mehr Nugeu als Schaden erweist, 
ſo ſind gerade die Arten, welche man gewöhnlich unter Raben verſteht, 
wie die Rabenkrähe C. Corone, die Saatkrähe C. Frogilegus und die 
Nebelkrähe C. Cornix, die beften Freunde der Landwirthſchaft, und es 
ſollte ihnen deßhalb nicht der Krieg erklaͤrt, ſondern ſie ſollten auf's 
beſte geſchont und geſchutzt werden. Wenn aber, was wir bezweifeln, I 
lediglich vom Raben (. Corax die Rede ift, fo wiſſen wir nicht, was 
derſelbe dem Landwirth für Schaden bringen ſoll, da er ſelten vor⸗ 
kommt, und ſich mehr als ſeine Verwandten von thieriſchen Stoffen 
nährt, daher mehr dem Jäger als dem Landwirth ſchadet**) Schon 
C. C. Gmelin in ſeiner Naturgeſchichte, Mannheim 1806, ſagt von 
den Krähen: „ſie nähren ſich vorzüglich von Mäuſen, Inſekten, Lars 
ven, Grillen, Heuſchrecken, Aas, auch von Geſäme und Obſt, gehen 
dem Pfluge nad, und ſuchen vorgåglid die fo nachtheiligen Maienkä⸗ 
ferfarven auf, gehören unter die wohlthätigſten Vögel.“ Diefes hat 
die neuefte Zeit nicht nur beftåtigt, ſondern eg blieb derſelben vorbes 


|. +) Da die Erirågniffe nicht beſonders geerntet, gemeffen und gewogen 

wurden, fo läßt ſich nicht ermeffen, ob ein Unterſchied im Ertrag ſtattfand. 
Anm. d. Red. 

st) Die Gemeinden des Murgthals werden ohne Zweifel in ibrem erklär⸗ 

ten Krieg nicht unterſcheiden zwiſchen den verſchiedenen Arten des Rabenge⸗ 

ſchlechtes; am wenigſten haben fie es wohl auf ben überall ſeltenen C, Corax 
abgeſehen. Anm. d. —* 
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halten, das gute und innige Berhåltnig der Vögel jur Landwirthſchaft 
4u erkennen. Hören wir einen Landwirth, Fr. v. Tſchudi auf Melos 
nenhof bet St. Gallen, Bud) der Welt, Jahrgang 1856, Seite 191 bis 
92: „Ohne die Bögel wåre kein Landbau, keine Vegetation moͤglich. 
Sie verrichten eine Arbeit, welche Millionen Menſchenhaͤnde nicht halb 
fo gut oder vollſtaͤndig ausführen würden. Wir ſehen dieſes nament⸗ 
lid bei den Verheerungen der Forſtinſekten. Da find ſchon oft Kom⸗ 
miſſionen zuſammengetreten, haben Maßregeln getroffen, Hunderte 
von Leuten aufgeboten, Gräben gezogen, Schweine aufgetrieben, und 
konnten am Ende entweder nur unvollkommen oder gar nicht der Ver⸗ 
wuſtung wehren. Elliche Dutzend Vögel vermochten es! Wir vers 
mögen es freilich nicht, der ſundlichen und ſchaͤndlichen Vögelvertilgung 
in Italien zu wehren ꝛc.“ Nachdem Hr. v. Tſchudi gezeigt, auf 
welche Weiſe die kleinen Abeiter an Garten und Feld ju gewöhnen 
ſind, führt er für die Großartigkeit des Bertilgungsgeſchäfts der Vö⸗ 
gel, das alle aͤhnlichen menſchlichen Beſtrebungen unendlich übertrifft 
und får die Menſchen geradezu eine Bedingung deg — , fa 
des Lebens ift, eine Menge Beiſpiele an. 

Von den ſo oft verkannten und mißhandelten Spatzen fagt er, daß 
ein einziges Pården ſeinen Jungen in der Woche durchſchnittlich 2000 
Raupen zutrage. Ebenſo geigt er die ungemeine Nuͤtzlichkeit der Eu⸗ 
len, ſowie der Staare, Dohlen, Saatkrähen, Häher und Würger. 

Wir bitten deßhalb die Rabenbekrieger des Murgthales, mit ihrer 
Kriegserklaͤrung noch innezuhalten, da fie doch zu keinem Ziele fuͤhren 
wuͤrde, indem im Herbſt und Frühjahr ihre Felder von Tauſenden 
der Verfoigien dennoch werden beſucht werden. 
Thiengen, Amts Waldshut, im Januar 1857. 


Ceſeftucht. 

Der größte Getreideausfuhrmarkt der Welt iſt 
wohl in Chicago, einer jungen Stadt im weſtlichen Nordamerika. Es 
kamen daſelbſt im letzten Jahre 20, Millionen Buſhel Körner in 
Umſatz, oder ungefähr 5 Millionen badiſche Malter, was dem Ges 
ſammtertrag einer mittleren Getreideernte im Großherzogthum Baden 
entſprechen mag. 


Druck der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


NMr. Su. G. Aarilsruhe, 19. Maͤrz. 1887. 








Fubalt. Statiſtik und Handel: Ueberficht liber ben ——— im 
Großherzogthum Baben im Jahr 1856. 





Statiftik und Handel. 





ueberſicht über den Fruchtmarktverkehr im Großherzog—⸗ 
fhum Baden im Jahr 1856. 


In Folge Erlaffes großh. Miniſteriums des Innern vom 12. Ja⸗ 
nuar 1856, Nr. 473, wurden die Marktgerichte bes Großherzogihums 
veranlaßt, jeweils am Abend eines Markttages das Ergebniß des bes 
treffenden Früchte⸗An⸗ und Verkaufs an die großh. Centralſtelle får 
die Landwirthſchaft einzuſenden und damit auch die Bezugs⸗ und Ab⸗ 
ſatzorte der Früchte zu bezeichnen, um einen Ueberblick aber die Des 
wegung des Fruchthandels und der Fruchipreiſe im Großberzogthum 
zu erlangen. 


Die einzelnen Wochenpreiſe der Früchte wurden im Laufe deg 
Jahres nag Maßgabe des obigen Erlaſſes in bem Allgemeinen An⸗ 
zeigeblatt veröffentlicht. Es erübrigt nun noch, die Ergebniſſe des 
gangen Jahres zuſammenzuſtellen, um bie einzelnen Marktſtaͤtten mit 
Sicherheit unter einander vergleichen und hiernach deren Wichtigkeit 
beurtheilen su fønnen. 


Wir bringen su dieſem Behufe die nachſtehendbe Ueber cht zur of⸗ 
fentlichen Kenntniß, müſſen aber bemerken, daß die Vollzugsmaßre⸗ 
geln des obigen Erlaſſes die Einſendung der Markiliſten bis-in die 
dritte Woche bes Februar v. J. verzoͤgerten, fo daß die Ueberſicht nur 
die Reſultate der Fruchtmaͤrkte vom 18. Februar bis legten Dezem⸗ 
ber 1856 enthaͤlt. 
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Die Frugtmårfte in Bretten und Mannheim wurden im 
Jcdhre 1856 mit keinen Früchten befahren. An letzterm Orte wurden 
jedoch 465,585 Zentner Getreide und Hilfenfrådte im Schifffahrts⸗ 
verkehr umgefegt. 

Auf der Marfifåtted el belb erg wird der Kernen, Weizen, Korn 
und Gerſte in Laften von 200 Pfund, Spel; in folden von 130 Pfund 
nad) bem Gewicht, und nur der Hafer nad dem Maße verfanft. 

Auf einzelnen Marktſtaͤtten, 3. B. Oberkirch, Offenburg, findet der 
Verkauf noch nad den alten Maßen flatt. Bøn den Håndlern wird 
auf einigen Marktſtätten ein Sad (Malter) der ſchönſten Frucht ges 
wogen und hiernach der Preis pr. Malter beſtimmt. 

Was das Abfaggebiet der einzelnen Maͤrkte betrifft, fo find drei 
Faͤlle, welche jedoch nicht von einander abgegrenzt find, zu unterſcheiden. 

1) Märkte sum Austauſch der Früchte in der naͤchſten Umge⸗ 
bung, meiſt nur in einem oder wenigen Amtsbezirken (Achern, 
Buhl, Baden, Gengenbach, Gernsbach, Karlsruhe, Oberkirch, 
Oppenau, Pforzheim, Wolfach, Emmendingen, Endingen, 
Kandern, Loͤrrach, Mullheim, Waldkirch, Neuſtadt, Hilzingen, 

Löffingen). Dieſe Mårfte gleichen bie Bedürfniſſe der ein⸗ 
zelnen Orte unter ſich vorzugsweiſe aug und verſorgen 
zum Theil die Reb⸗ und Waldgemeinden und Fabriken des 
Inlandes mit dem nöthigen Getreide. 

2) Mårfte mit ausgedehnterem Bezugs⸗ und Abſatzgebiet; doch 
tritt Verkehr mit bem Jus und Ausland nicht vorzugs⸗ 
weiſe fir den einen oder andern Theil hervor (Mosbach, 
Heidelberg, Bruchſal, Durlach, Haslach, Lahr, Offenburg, 
Raſtatt, Ettenheim, Freiburg, Staufen, Waldshut, Bonndorf, 
Donaueſchingen, Villingen). Ausfuhr nad Wurttemberg, 
Ryheinbaiern, Frankreich und der Schweiz. 

3) Mårfte mit vorzugsweiſem Abſatz in das Ausltand 
(Wertheim [nad Frankfurt], Rheinheim, Radolphzell, Stockach, 
Ueberlingen, Engen, Moßkirch), letztere alle in die Schweiz. 

Eingeführt wird auf die Grenzmärkte von benachbarten 
württembergiſchen Orten; ferner aus Wurttemberg auf die Maͤrkte 
in Durlach, Bruchſal, Raſtatt und Haslach. 

Gegenſtand ber Ausfuhr find haupſaäͤchlich Weizen und Kernen; 
dieſe Fruchtgaltungen werden aud eingeführt, außerdem Roggen in 
den Schwarzwald. 


Oruck der G. Braun! (den Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftüches 


Centralblatt. 


⸗ 





Jubal. ——— und ———— Ausſtellung landwirthſchaft 
iicher Geräthe und Maſchinen. Die im Jahr 1856 abgehaltene Samen⸗ 
ausſtellung betr. Den Farrenmarkt in Donaueſchingen betr. — Ver⸗ 
eins⸗Augelegenheiten. — Verſchiedenes: Schieferpappe zum Eindecken 
der Dächer. Stecken der Rebpfähle betr. Der Dampfpflug. — Sta⸗ 
tiſtik und Handel: Die Errichtung einer Samenhandlung in Freiburg 
i. Br. betr. — Leſefrüchte: Schaden durch Felomåufe. 





Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Ausſtellung landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen. 


Um die Mitte des Monats Juli d. J. wird dahier eine Ausſtel⸗ 
lung landwirthſchaftlicher Geråthe und Maſchinen ſtattfinden, worüber 
bie Beilage dag Nåbere enthält. 

Wir haben hierzu die Jahreszeit gewåblt, in welcher es möglich 
iſt, die meiſten Geräthe, für welche Preiſe ausgeſetzt ſind, probiren zu 
können, damit das landwirthſchaftliche Publikum ſich ſelbſt ſein Urtheil 
fiber ihre Zweckmaͤßigkeit bilden kann, aber aud) die angekauften Ge⸗ 
genſtaͤnde alsbald bei ber eintretenden Ernte noch zu benützen im 
Stande iſt. 

Wir hoffen um ſo mehr, daß ſowohl Fabrikanten als Landwirthe 
ſich zahlreich dabei betheiligen werden, als die Nachfrage nach den 
aufgeführten Geräthen und Maſchinen eine ſtets wachſende if, daher 
die Ausſtellung får Käufer und Verkäufer eine gleich gilnftige Øg 

genheit zum Kauf und Verkauf bieten wird. 
"— Sarlérube, den 11. Maͤrz 1857. 


Großh. Gentralftelle får die Landwirthſchaft. 
v. Nüdt. 


ERE RE TE ES ED 


ø 


50 


Die im Jahre 1856 abgehaltene Samenausſtellung betr. 
Diejenigen Beurksvereiar und Einſender von Sämereien, welche 
får ihre Leiſtungen zu der im vorigen Spåtjabre abgehaltenen Sas 
menausſtellung noch Verguütungen anzuſprechen haben, wollen ihre 
deſaſigen Forderungen in moͤglichſter Bäͤlde geltend maden, um de⸗ 
ren Berichtigung bewirken zu koͤnnen. 
Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 


— 


Den Farrenmarkt in Donaueſchingen betr. 


Um dem im Fribfabre immer in groͤßerem Umfange eintretenden 
Farrenbedarfe der Gemeinden gu entſprechen und legteren Gelegen⸗ 
heit sur Erlangung tauglicher Zuchtthiere zu verſchaffen, wird im 
Monat April in Donaueſchingen ein jährlich wiederkehrender Farren⸗ 
markt errichtet. i 

Dieſer Marft, am Knotenpunkte von 5 Landſtraßon, an der Grenze 
bes Schwarzwaldes und der Baar gelegen, und unfern dem Kanton 
Schaffhauſen, wird leicht die verſchiedenſte Auswahl von Wälder⸗, 
Baaver Land⸗ und Schweizerfarren bieten und fo Die verſchiedenſten 
Beduͤrfniſſe befriedigen. 

Um aud dieſen Markt in ſeiner Entſtehung zu unterſtützen, wer⸗ 
den, wie bei den früheren Märkten, Transportgebülhren får alle zucht⸗ 
faͤhigen Farren im Alter von 1 big 3 Jahren, von 15 fr. per Stück 
Und Stunde von der grofh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft bes 
willigt und überdies die Farren durch eine Kommiſſion von Sadver- 
ſtaͤndigen geprüft und die ſchönſten mit dem Brande ausgezeichnet 
werden. i É 

Wir machen unfere Landwirthe und Gemeindevorſteher auf dieſen 
Markt aufmerffam und laden Kåufer und Verfåufer zum zahlreichen 
Beſuche, Tegtere mit der Bemerkung ein, daß fie fig mit Urſprungs⸗ 
ſcheinen, oder im Falle die Farren aus dem Auslande kommen mit 
Legitimationen der betreffenden Ortsvorſtaͤnde, wo ſie die badiſche 
Grenze überſchritten haben, verſehen mögen, ſofern fie die verwilligte 
Transportgebuhr in Anſpruch nehmen wollen. 

Großbh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 
v. Nüdt. 


————— 


F. Gutmann. 


⸗ En g . dd; 
Vereius· Augelegenheiten. 


Der landwirthſchaftkiche Bezirksverein Ueberlin—⸗ 
ger iſt unterm 4. März d. J. neu konſtituirt und zum Vorſtande deſ⸗ 
ſelben Herr Gewerblehrer Stengel gewaͤhlt worden. 

Die Zahl der Bereinsmitglieber betrågt bioher 91. 





Verſchiedenes. 





Schieferpappe zum Eindecken der Dächer. 
(Aus bem Wochenblatt des Vereins Nafſauiſ cher Lands und Forſtwirthe). 

ES ift dies eine . —3 Zoll dicke, hraunſchwarze, mit Stein⸗ 
kohlentheer und erdigen Subſtanzen durchdrungene Pappe, welche zu⸗ 
erſt in Amerika, Belgien und England, ſpaͤter in Preußen, jetzt aber 
aud in Naſſau durch Hrn. F. Weherfritz Sohn auf ber Papier⸗ 
måble bei Kriftel angefertigt wird, und allen Forderungen ent⸗ 
ſyricht, welche man an ein gutes Dedmaterial ſtellt. 

Ein gutas Dad fol følgende Anſpruche erfüllen: 

1) vollkommen gegen Wind und Wetter, und 

2) moͤglichſt vollſtaͤndig gegen Feuersgefahr ſchützen; 

3) ein geringes Gewicht haben, um den Unterbau ſo leicht und 

wohlfeil als thunlich maden zu fånnen ; 

4) Dauer mit möglichſter Wohlfeilheit verbinden, und 

5) eine gefållige Form, d. h, eine nicht allzuſtarke Neigung haben 

und einen großen, zugaͤnglichen Raum überdeden. | 

Ein mit Schieferpappe gedecktes Dad bietet alle dieſe Vortheile, 
indem es ſelbſt ſehr feuerſicher if und nur durch hellloderndes, lang 
anhaltendes Feuer von außen in Brand geraͤth. 

Deßhalb ſtellen Feuerverſicherungsgeſellſchaften dige Dächer aus 
Schieferpaype in gleichen Vang. mit ben Ziegeldaͤchern. 

Das Gefålle deg Daches kann ſehr gering. ſein, 4. B. Va der 
Grundlinie, und darf 1/8 derfelben nicht überſchreiten, indem ſonſt das 
Decken allzu ſehr erſchwert wird. 

Der Dachſtuhl kann ſehr einfach und leicht ſein; nur mug man 
darauf achten, daß er auf den Auflagern gehörig befeſtigt IK, damit 
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das flade Dad nicht weggeweht wird. — Die Sparren legt man von 
Mitte zu Mitte 3 Fuß auseinander. 

Beim Deden ſelbſt verfaͤhrt man in folgender Weiſe: 

1) Der Dachſtuhl wird, wie får. Steinſchiefer, mit leichten Dach⸗ 
borden belegt, wobei darauf zu ſehen ift, daß keine Erhöhun⸗ 
gen oder Vertiefungen vorkommen. 

2) Bor dem Eindecken werden bie Pappen 6—10 Stunden in 
heißem Waffer eingeweidt. . 

Beim Aufnageln ber Schieferpappe muß am Dache von 
unten angefangen und ſo fortgefahren werden, daß auf dem 
Giebel die eine Hålfte der Pappe hüben, die andere drũben 
zu liegen kommt. 

3) Die Pappe wird beim Decken 11/, big 2 Zoll über einander 

gelegt, damit dag Waſſer gut abläuft. Die dadurch ent⸗ 
ſtehende Naht wird ſogleich nach Aufnagelung jeder einzelnen 
Pappe mit wo moͤglich gewärmtem Steinkohlentheer beſtrichen 
und mit körnigem Sand beworfen. Das Betreten der Pappe, 
ehe ſie trocken, iſt nicht rathſam. 

4) Die Zoll langen, recht breitköpfigen Någel werden 17/7 
big 2 Zoll auseinander geſchlagen, wobei darauf genau zu 
achten iſt, daß die Köpfe der age nicht ſelbſt durch die Pappe 
geſchlagen werden. 

5) Ueber die in der Richtung ber Sparren verlaufende Nagelung 
der Schieferpappe befeſtigt man nochmals dreikantige (pris⸗ 
matiſche) Latten, deren obere Kante etwas abgehobelt iſt. 
Gut ift es, wenn die einzelnen Stücke der Pappe fo lang find, 
daf fie immer von Sparréh ju Sparren reichen, alfo dig Lats 
ten gerade auf die Mitte dieſer treffen. 

6) Bei eingetretener warmer Witterung ift es zweckmaͤßig, wenn 
dag gange Dad) mit Mineraltheer überzogen und mit Sand 
oder Steinkohlenaſche beworfen wird. Bis zu dieſer Zeit 
aber kann es ruhig ſtehen, auch kann es einige Jahre ſtehen, 
was aber in ſo fern nicht rathſam iſt, als der Sand doch wohl 
abgeſpült wird und durch das Aufnageln, Verpacken u. f. w. 
ſchon etwas gelitten haben möchte. 

Noch beſſer iſt es, eingedickten Steinkohlentheer, ſog Stein⸗ 
kohlenpech, zum Dichten der Fugen zu verwenden. 

H In neueſter Zeit hat man, geſtützt auf chemiſche Grundſaͤtze, 
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fir swedmåfig gefunden, die fertigen Schieferpappendächer 
mit dider Kalkmilch zu überziehen, wodurch jede Feuersgefahr 
beſeitigt und der Vortheil erreicht wird, daß ſich die heißen 
Sonnenſtrahlen an der weißen Farbe brechen. 

Auch kann man ſich zu demſelben Zweck Kalktheer bereiten, indem 
man gebrannten, an der Luft zerfallenen Kalk mit kochendem Stein⸗ 
kohlentheer zu gleichen Maßtheilen miſcht. 

Den dinnflaffigen Bret trågt man dann möglichſt heiß auf und 
beftreut ihn mit trodenem, ſcharfem Maurerſand oder mit Holz⸗ oder 
Torfafde oder einem Gemeng Beider mittelſt eines feinen Siebes bis 
zur Såttigung. Beide Arbeiten müſſen raſch nad einander geſchehen, 
damit der Ueberzug nicht betreten zu werden braucht. 

Die Dachpappen des Ørn. Wehrfritz find an zwei Seiten bes 
ſchnitten, 77 Centimeter lang und 63 Centimeter breit, enthalten alfo 
5,4 ]) Fuf bad. und foften per Stad 10 fr. 

Da die unbeſchnittenen Seiten beim Deden untergeſchoben werden 
müuſſen, fo find får eine 7] Werkruthe 20—21 Ståd im Preiſe von 
3 fl. 20 fr. — 3 fl. 30 fr. 2. erforderlich. 

Hr. Wehrfritz hebt als beſondere Vortheile des Schieferpap⸗ 
pendaches noch hervor: 

1) es ſchmiege ſich feder beliebigen Form an, weil die Pappe be⸗ 

liebig gebogen werden könne; | 

2) durch feine flade Lage finne es bei Feuersgefahr ſehr bequem 

begangen werden; 

3) im Winter ſei es viel wårmer und im Sommer viel fibler als 

jedes andere Dad), weil die Pappe ein ſchlechter Wärmeleiter 
Hund dag gange Dad ohne Fuge if; ' 

4) deßhalb ſei eg unmöglich, daß bei Megen: und Schueeſturm 

aud nur das Geringſte durchdringen fønne, was weder beim 

Schiefer⸗ noch Ziegeldach der Fall ift; 

5) die fåbrlide Unterhaltung koſte ſehr wenig, da nur alle 3 bis 

5 Jahre ein Theeranſtrich mit Sandwurf får etwa 16 fr. per 
100 Fuß oder ein Kalktheeranſtrich nothwendig werde; — 
eben ſo leicht und wohlfeil könne jede äußere Verletzung mit 
Steinkohlenpech, Pappe und Kalktheer verſchloſſen werden; 

6) Dachpappe unter Fruchthaufen, Speicher⸗ und Muhlboden ge⸗ 

legt, vertreibe Ratten, Måufe und Inſekten; 

7) als Unterlage feuchter Fußböden verhüte die Dachpappe Fäul⸗ 


ni, Schwamm, das Werfen der Bretter und bewirke im 
Winter warme Fife ; 

8) ſolche Dåder ſeien bei ibm und in ſeiner Gegend einzuſehen 
und in Norddeutſchland ſchon in mehr als 400,000 [I RMalnen 
får Eiſenbahngebäude verwendet. 

Auch får landwirthſchaftliche Gebåude find dieſe —— 
daͤcher ihrer großen Raumerſparniß halber vorzugsweiſe ſehr zu em⸗ 
pfehlen. Selbſt auf bem Weſterwalde mürden Verſuche am Orte ſein. 

Dr. D. 
Aumerkuug. Die Fabuifation der Dachvapye hat fig in den lehten 
Jahren febr ausgedehnt, mad für die Zwackmäßigkeit ihrer Anwendung ſpricht. 
Blechner Oſtertag in Karlsruhe liefert den [] Fag Asphaltpappen⸗ 
bad zu 2'/, kr., und deckt mit Lieferung bes Materials den I Fuß gu 4 fr. ; 
alſo ergibt fig ein Preis pr. C] Ruthe von 3 fl. 45 fr., refp. 6 fl. 40 kr. 


be oe ci 


Zum Steden der Rebpfähle 


war in der vorjåbrigen Pariſer Ausſtellung dag nadftehende, febr 
zweckmaͤßige Inſtrument aufgeſtellt. 

Es beſteht aus einem eiſernen 
Ståbden a, ca. 21, Fuß lang, an 
welchem ein Gafen b sum Faſſen 

des Rebſteckens und ein Fußtritt 
c zum Auftreten angebracht ift. 
Das Stäbchen läuft am untern 
Ende in eine mit Sägezähnen ver- 
ſehene ſtarke Gabel d aug, die mit 
ibren zwei Zinken in den Reb⸗ 
ſtecken beim Auftreten auf den 
Tritt c eingreift und ihn fo in den 
Boden bridt. Am obern Ende 
ftedt der Stab gebogen in einer 
hölzernen Handhabe, an welder 
… Die Fåbrung beg Inſtrumentes 

— geſchieht. 

Die anv iſt Had ber Zeichnung ſelbſtverſtändlich. 
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Der Dampfpflug. 

Als vor Jahren die Anwendung der Dampffraft eine zunehmende 
Ausdehnung gewann, da erſchien, um gleichſam das. Unmögkiche afs 
letztes Ziel der Mechanik dazuſtellen, ein Bild, wenn mir nicht irvren 
mit der Ueberſchrift: „Der Bauer im Jabr 1900”, darſtellend einen 
von Dampfkraft getriebenen Pflug, auf welchem der Bauer in beque⸗ 
mer Stellung ſitzend, behaglich ſeine Cigarre rauchte und ein großes 
Zeitungsblatt in der Hand hielt. Was man damals für unmöglich 
hielt, ift in viel kürzerer Zeit wahr geworden; denn der Dampfpflug 
exiſtirt wirklich und iſt in Anwendung. 

Als Kurioſum theilen wir die Erzählung eines Concurſes land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen, welcher am 14. Auguſt 1856 in Chelms⸗ 
"ford in England ſtattfand, mit. 

Mr. Fifper Hobbs hatte verſprochen; daß eines ſeiner Felder, auf 
welchem de Moryens noth die herrlichſte Weizenernte wogte, vor 
Sonnenuntergang geerntet, gepflügt, geeggt, gedimgt und wieder einge⸗ 
fået fein werde. Dies hatte wirklich ſtatt; Die Frutht war mit der 
Maͤhemaſchine gemdbet, ein Theil davon mit der Dreſchmaſchine ges 
droſchen, die Koͤrner gereinigt, auf die Muhle gebracht, gemalen, ges 
backen und gekocht und dag neur Brød den Anweſenden des Abends 
dargereicht. Nach der Ernte war dag Feld mit bem Dampfpflug ges 
pflügt, geeggt und mit Winterrepé eingeſäet. 

Alles an einem Tag! 

Der Bericht ſagt nicht, wie groß das Feld war, es läßt ſich daher 
die Leiſtung nicht genau beurtheilen, denn auch bei uns wird an dem⸗ 
ſelben Tag zuweilen geerntet, gepflügt und gefäet; allein wenn von 
dem Weigenfeld eines engliſchen Gutsbeſitzers die Rede if, darf man 
fchon annehmen, daß es unſere Weizenäckerchen an Größe ziemlich 
Abertreffen wird. 

Ueber den Dampfpflug äußert ſich der Bericht folgendermaßen: 

„Die Verſuche, welche mit dem Dampfpflug von Towler in Boxted⸗ 
Lodge ſtattfanden, waren fo zufriedenſtellend, daß bie anweſenden 
Landwirthe erklaͤrten, daß får fie bag Problem ber Dampfkultur ge⸗ 
pelöost fer.” 

Bei dieſer ausgezrichneten Erfindung weiß man in der Dhat nicht, 
was ber Bewunderung wuͤrdiger iſt, ble Einfachheit der Konſtruktion 
md der Handhabung, welche ſein Gebrauch noͤthig macht, oder vie 
Vollkommenheit und Regelmaͤßigkeit ſeiner Arbeit. Seine große 
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Kraft, welche eine tiefe Kultur geſtattet und die ungeheuern Vor⸗ 
theile, melde daraus hervorgehen, die Geſchwindigkeit der Arbeit, 
durch welche in 1 Stunde 1%, Heftar = 17/ bad. Morgen gepfligt 
wird, die Erſparniß an Koſten, indem mit 100 Pfund Steinkohlen die 
Arbeit von 20Pferden verrichtet wird, alles dies verdient im höchſten 
Grade die Aufmerkſamkeit der Landwirthe. 


Statiftik und Handel. 





Die Errichtung einer Samenhandlung in Freiburg i. Br. 
betreffend. 

Am 15. Februar d. J. wurde in Freiburg i. Br. unter der Firma 
Bannwarth & Comp. eine Samen⸗ und Landesproduktenhand⸗ 
lung begråndet. Sie ftellt fig die Hauptaufgabe, außer allen ſonſti⸗ 
gen, vorzugsweiſe jene Sämereien, Wurzeln ꝛc. aud im Großen gu 
liefern, durch welche Baden ſich beſonders auszeichnet. Mit der 
Leitung des techniſchen Theils der Geſchäfte ift Hr. Kunſtgärtner 
Wilkoborsky beauftragt. Da die junge Anſtalt alle Elemente eines 
reellen Gedeihens beſitzt, ſo wird ſie dem landwirthſchaftlichen Publi⸗ 
kum empfohlen. 


Ceſefrüchte. 


Schaden durch Feldmäuſe. 

Als Mittel gegen dig Feldmäuſe empfiehlt das landwirthſchaftliche 
Centralanz eigeblatt einen Teig aug 1 Pfd. Gerſtenmehl, 1%, Pfd. Ho⸗ 
nig, "|, Pfd. gepulverter weißer Nießwurz, 7, Pfd. Läuſekrautſamen 
(pedicular. pal.) und fo viel Mild, als jur Bildung deg Teiges erfor⸗ 
dert wird. Von dieſem Teige werden bohnengroße Stücke in Gerſten⸗ 
mehl zu Kügelchen gerollt, und letztere bei trockenem Wetter auf die 
Felder und Wieſen, welche Mäuſe bewohnen, ausgeſtreut. Die 
Maͤuſe freſſen die Kågelden begierig und ſterben daran. 

Kleefelder werden oft dauernd von dieſen ungebetenen Gaͤ⸗ 
ſten zerſtort und måffen, wenn die Beſchaͤdigung total ift, umgebro⸗ 
chen werden. Bei blos theilweiſer Beſchaͤdigung if dag Einſprengen 
von franzoͤſiſchem Raygras, Inkarnatklee oder Spergel anzuempfehlen. 


Druck der Ø. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karloruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 
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Fr. S. Rarlsruhe, 4. April. 1857, 





Inhalt. Bekanutmachungen und Verordnungen: Die Errichtung einer Seiden⸗ 
haſpelanſtalt in Bühl betr. Der Farrenmarkt in Durlach. Ausſtellung 
von Gartenbauerzeugniſſen in Coburg 1557. — Verſchiedenes: Die 
ſtärkere Nachzucht von Farrenkälbern betr. Die Bienenzucht im Rene 
thale betr. — Statiſtik uud Handel: Tabakskonſumtion in Frankreich. 
— Anzeigen und Ankündigungen: Künſtliche Düngemittel aus der Manne 
heimer Fabrik von C. Clemm⸗Lennig. Aechter Peru⸗Guano. 





Sekanntmådungen und Øerørdnungen. É 





Die Errichtung einer Seidenhaſpelanſtalt in Buhl betr. 


Unter Bezug auf die Anzeige in Nr. 5 des Centralblattes vom vo⸗ 
rigen Jahre fegen wir unſere Seidenzüchter in Kenntniß, daß die 
Haſpelanſtalt des Hru. Buͤrgermeiſters Berger in Buͤhl im laufen⸗ 
Den Jahre eriffnet wird. Die Cocons fånnen, wenn fie alsbald nach 
dem Einſpinnen verpadt werden, aud) ungetödtet eingefandt werden. 

Der Haſpellohn wird fig im Ganzen auf höchſtens zwei Gulden 
per Pfund Seide berechnen. | — 


Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 


Der Farrenmarkt in Durlach. 


Am 23. d. M. wurde in Durlach ber zweite Farrenmarkt ſabgt⸗ 
halten. Derſelbe war nicht ſo ſtark befahren, wie im vorigen Jahre, 
und blieben auch die aufgeſtellten Thiere bezüglich der Oualitaͤt groͤß⸗ 
tentheils hinter den im letzten Jahre aufgeſtellten zurück. 

Dieſe Erſcheinung hat wohl ihren Grund darin, daß die Farren 
im Allgemeinen in dieſem Frühijahre febr geſucht ſind und daher die 
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guten Thiere zum grøften Theil aug der Hand verfauft wurden. 
Aufgeſtellt waren im Ganzen 30 Stück, von welchen durch die beſtellte 
Kommiſſion 7 Stück får preiswürdig erkannt und ſofort in nachſtehen⸗ 
der Reihenfolge mit dem Brande ausgezeichnet wurden. 














= Aamen und Wohnori BSezeichnung 
* ber bes 

'= Berkdufer. farreus. 
Q 

11! Suftav Linf von 


Sinzheim. 
pp. Scheidt von 
Grötzingen. 


Job. Geiſt von 
Wöſchbach. 
Hege von Lam⸗ 
prechtshof. 


5! Wen; von Köo— 

nigsbach. Kreuzung. 

6Müller QWalter | Allgåuer un. hol. 112 Nicht verkauft. 

von Ørågingen. | Kreuzung, grau. 

7 | &. Link von Sinz⸗ Hollaͤnd. Schwarz⸗15 
heim. ſcheck. 


—X 
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Bon der landwirthſchaftlichen Bezirksſtelle Durlach wurde an die 
5 ſchönſten Farren je ein Preis von 7 fl. big 3 fl., im Ganzen 25 fl., 
vertheilt. ⸗ 

Karlsruhe, den 28. März 1857. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Ausſtellung von Gartenbau⸗Erzeugniſſen in Coburg 1857. 


Bei Gelegenheit der Anfangs September d. J. in Coburg abzu⸗ 
haltenden 19. Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe ſoll eine 
Ausſtellung vorzüglicher Gartenbauerzeugniſſe an 
Früchten, Blumen, Gemüſen u. ſ. w. ſtattfinden, welche aug ganz 
Deutſchland beſchickt werden kann. Alle Gartenbauerzeugniſſe, welche 
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fig durch Neuheit, Seltenheit, befondere Große, Gite und Schön⸗ 
heit ꝛc. auszeichnen und den Transport ertragen, find erwünſcht. 

Vorzügliche Leiſtungen werden durch Preigmedaillen ausgezeichnet. 

Anmeldungen ſollen big sum 1. Juli, die Einſendungen big sum 
31. Auguſt bewirkt, und Verkaufsgegenſtände mit ben betreffenden 
Preiſen bezeichnet ſein. Zuſendungen big su einem Zollzentner ge⸗ 
nießen Portofreiheit. 

Indem wir dieſe Ausſtellung zur Kenntniß der Vereinsmitglieder 
bringen, laden wir zur Betheiligung jetzt ſchon ein, um die sur Er⸗ 
zielung ausgezeichneter Erzeugniſſe nöthigen Vorbereitungen treffen 
zu fånnen, und erklären ung zur Ertheilung, reſp. Vermittlung wei⸗ 
terer Auskunft gerne bereit. 


Großh. Centralſtelle får die Landwirthſqchaft. 


Verſchiedenes. 





Die ſtärkere Nachzucht von Farrenkälbern betr. 


Da den Landwirthen und Viehhaltern durch die Abhaltung von 
Farrenmärkten får die Zukunft in Ausſicht ſteht, ſchöne, (unge Wucher⸗ 
rinder gut an den Mann gu bringen, fo werden ſich aud künftig meh⸗ 
rere, als bisher, auf die Nachzucht folder Zuchtthiere verlegen. 

Un ſicherer ſchöne, funge Zuchtfarren zu —— bringen su koön⸗ 
nen, wäre Folgendes zu beachten: 

1) Man ziehe hauptſächlich ſolche Farrenkälber re: deren Våter 
und Mütter ſelbſt aud, wie fie, von ſchöner Geſtalt, ges 
höriger Größe und höchſt geſund find. 

Von ziemlich alten Kühen Farrenkälber nachzuziehen, iſt 
nicht wohl rathſam *). 


+) Neben einem guten Körperbau ift bei der Auswahl ber Zuchtthiere 
vorzüglich auf die Raceeigenſchaft der Eltern gu ſehen; man wähle deß⸗ 
halb keine Kälber, welche nicht von einer milchergiebigen Race abſtammen; 
man beſtimme ferner keine Stierkälber zu Zuchtfarren, welthe nicht von einer 
beſtimmten und konſtanten Race abſtammen, weil ſonſt Rückſchläge unvermeid⸗ 
lid find, und ſtatt eines Fortſchrittes ein Rückgang der Viehzucht eintritt. 
Anm. d. Red. 
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" 2) Die Muttermilds gebe man denfelben wenigftens 6 bis 7 Wo⸗ 


den lang in mehreren und kleinen Portionen tåglid, 
natürlich warm, wenn fie nicht an der Mutter ſaugen; ferner 
ini Verhåltnig der Größe und des Alters und gehe nur all ' 
mählig sur Waſſer⸗ oder Mehltränke aber. 

Hierauf muß das junge Zuchtthier mit kräftigem Futter, 


z3 . B. mit etwas Haber und gutem Heu, aber ja nicht mit zu 


maſſenhaftem, ſchlechtnährendem Futter, wie geringes Heu 
und Stroh, gendhrt werden, weil im letzteren Falle die Thiere 
gerne zu ſtarkbauchig werden und an ſchönem Wuchs verlieren. 

Die Fütterung von etwas Haber oder andern Koͤrnern 
und gutem Heu wirde ich ſelbſt zur Sommerszeit bem beſten 


Gruͤnfutter vorziehen. 


Waenn man überhaupt in der Veredlung des Rindviehes 
weiter zu kommen ſtrebt, ſo darf namentlich an den Farren⸗ 
und Kuhkaͤlbern, welche sur Zucht beſtimmt find, von der Ge⸗ 
burt an, bis ſie 2 Jahre alt ſind, durchaus nicht geſpart, ſon⸗ 
dern eg måffen folde um fo mehr mit gutem und genügendem 
Hutter genåbrt werden, als fa in dieſem Zeitraume die ſtaͤrkſte 
førperlige Ausbildung ftattfindet. 

Die meiſten Landwirthe werden nicht in Abrede ſtellen, 
daß ſehr häufig, und ſogar bei ſolchen Viehbeſitzern, denen es 
weder an Futter noch an andern Mitteln fehlt, das Jungvieh 
zu ſpärlich genährt und zu rauh gehalten wird, und daß gar 
nicht ſelten der Viehſtand im Verhältniß zum Stand des Fut⸗ 
ters zu ſtark und gu zahlreich iſt. Beſſer wåre es, 1 oder 2 
Stück Vieh weniger und die anderen beſſer zu halten. 


3) Zur guten Fütterung gehört aud noch dag gehörige Salz⸗ 


geben, ein fleißiges Putzen und Einſtreuen, wobei bie jungen 
Zuchtthiere eher von den Plagen des Moraſtes, der Låufe und 
von mancher Krankheit verſchont bleiben, und weit beffer ges 
deihen. 


4) Da man bei der Nachzucht von Farrenkalbern ſi ſich oft erſt ſpaͤ⸗ 


ter darin getäuſcht ſieht, daß Das ſchönſte Saugkalb — ſelbſt 
bei Abſtammung von ſchönem Vater und ſchöner Mutter — 
ſich bis zum Alter von 8 bis 9 Monaten auffallend mißgeſtal⸗ 
tet hat, während ein anderes, von dem man ſich anfänglich 


wenig verſprechen konnte und welches im Alter von 12 big 14 
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Tagen daher faftrirt und gu einem Zugſtier oder Ochſen bes 
ffimmt wurde, ſich fpåter über alle Erwartung ſchön geſtaltete, 
— ſo durfte es wegen beſſerer Auswahl ber Wucherrinder um 
fo räthlicher erſcheinen, die zu Ochſen beſtimmten Farrenkälber 
nicht gleich in den erſten 14 Tagen nach der Geburt, ſondern 
erſt im Alter von 8 bis 9 Monaten zu kaſtriren, als ja dieſe 
kleine Operation da noch ganz leicht ohne Gefahr und Nach⸗ 
theil ausgeführt werden kann, und in ſolchem Falle dieſe 
Thiere als Ochſen nur um fø kraͤftiger und ſtaͤrker får ihre 

Arbeit werden”). ' 
J. Roth, 
Oekonom' in Donaueſchingen. 


Die Bienenzucht im Renchthal betr. 


Der landwixthſchaftliche Bezirksverein Oberkirch hat in Anbe⸗ 
tracht, daß die Bienenzucht im Renchthale ergiebig if, aber überall 
noch nach dem alten Schleudrian fortbetrieben wird, zur Anregung 
einer zweckmäßigeren Behandlung derſelben bei dem Bienenvater, 
Hauptilehrer Huber in Niederſchopfheim, eine Dzierzon'ſche Drei⸗ 
Bente, d. fh. einen nad der Anleitung Dzierzon's gefertigten hölzernen 
Kaſten, in dem 3 Schwaͤrme Platz haben, beſtellt und denſelben er⸗ 
halten. Hauptlehrer Huber hatte die Gefaͤlligkeit, hier in Gegenwäri 
von fiber 100 Bienenfreunden einen Bienenſchwarm mit den: Waben 
aus einem Strohforbe in die genannte Dzierzon'ſche Beute überzu⸗ 
ſetzen. War dieſes ſchon får die Anweſenden belehrend, fo waren es 
noch mehr die einzelnen Bemerkungen, welche Hauptlehrer Huber 
uüber die Vortheile beſagter Bienenwohnungen und über die Behand⸗ 
lung der Bienen åberhaupt anreihte. Dieſe Bienenwohnung und die 


Es iſt erfahrungsgemaͤß, daß ſchwächliche Kaͤlber HØ öfters kraͤftiger 
ausbilden, als ſtarke, und daß es daher auch zur Aufzucht der Zuchtſtiere 
zweckmaͤßig iſt, die erſteren nicht alsbald kaſtriren zu laſſen, jedoch immer nur 
unter ber Vorausſetzung, daß fie von guter Race abſtammen, ant» 
dernfalls laſſe man ſich auch nicht durch einen ſchönen Körperbau zur Nachzucht 
verleiten. Anm, >. Red. 
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dadurch erleichterte Behandlung gefiel fo febr, daß ſogleich von eini⸗ 
gen Bienenfreunden Beſtellungen auf erſtere gemacht wurden. 
Oberkirch. i Weingärtner, 
Dekan. 


Statiftik und Handel. 





Tabakskonſumtion in Frankreich. 
(Allgemeine Zeitung.) 
Die Tabakskonſumtion in Frankreich betrug 
1830: 11,154,911 Kilogr. 1851: 19,718,089 Kilogr. 


1835: 12,752, 4168, 1852: 20,334,367  , 
1840: 15,977,242  , 1853: 21,314,460  , 
1845: 18,034,016  , 1854: 22,570,130  , 
1850: 18,936,917  , 1855: 23,657,911  , 


fie hat fig alfo in 25 Jahren mehr als verdoppelt. 
Im Laufe deg Jahres 1855 kaufte die Regierung 


Mill. Kilogr. gr. Cent. 
1524 franzöſiſchen Tabak, durchſchnittl. zu 76. 27 pr. 100 Kil. 
Al, andern europ. , Mm "” 103. 11 mo om w 
20  amerifanifgen , sj n 105. 43 , nm 1 


suf. 3927, im Werth von 41 Mill. Fr., was nahezu 1 Fr. 0,3 Cent. 
pr. Kilogr. ergibt, Die Uebernahms⸗ und Lagerungskoſten betragen 
1,211,626 Fr., oder 3 Fr. pr. 100 Kilogr., der Fabrifationsaufmand 
30 &r. pr. 100 Kilogr., die Ablieferung an die. Entrepots koſtete 
21%, Mil. Fr. Der Reingewinn ſtellte fig auf 113,816,583 Kr. 
Die Tabafsfonfumtion betrågt auf den Kopf beregnet ca. 4 Fr., wo⸗ 
von 1 gr. 40 Cent. als Werth bes Tabaks, 2 Fr. 60 Cent. als indi⸗ 
rekte Steuer su betrachten find. 

Aum. d. Ned. Im Jahr 1852 beffug die Konſumtion von Tabak, auf 
den Kopf der Bevölkerung gerechnet, in England, Spanien und Frankreich je 
ein Pfund, in Holland 4 Pfund, Belgien 3 Pfd., im Zollverein 2,8 Pfd., in 
Hamburg 4Pfd., Oeſterreich 2Pfd., Türkei 3 Yfd., Rußland 0,” Pfd., Schweiz 
2,8 Pfd., und in den vereinigten Staaten von Nordamerika 5 Pfd. Dieſe 
Zahlen find ſelbſtverſtändlich nicht genau, ſondern bieten nur im Allgemeinen 
die Anhaltspunkte anes engle nng ber Konſumtionsverhältniſſe der einzelnen 
Laͤnder unter fil. 





Anzeigen und Ankündigungen. 





Künſtliche Düngemittel aus der Mannheimer Fabrik von 
C. Clemm⸗Lennig. 

Die Erfahrungen über die guten Erfolge künſtlicher Düngemittel, 
welche in der neueren Zeit allerwaͤrts gemacht worden find, haben 
aid in unſerm Lande ein Unternehmen hervorgerufen, welches dem 
Bedürfniß nad folden Stoffen zu entſprechen ſtrebt und auf welches 
wir die Aufmerkſamkeit unſerer Landwirthe lenken wollen. Es iſt 
dies die Fabrik künſtlicher Düngemittel von C. Clemm⸗ 
Lennig in Mannheim. 

Ueber deren Erzeugniſſe entnehmen wir der —— 
Folgendes: 


Gedãmpftes Anochenmehl. 

Dieſes Mittel wirkt erfahrungsgemäß bei Roggen, Weize 
Gerſte, Spelz, Hafer, Erbſen, Bobhnen, Reps mit gu⸗ 
tem Erfolge. 

Es kann daſſelbe vor der Ausſaat mit der 2- bis 3fachen Menge 
Erde oder Sand gemiſcht breitwürfig ausgeſtreut und mit dem Sas 
men eingeeggt angewendet werden. Die anzuwendende Menge bes 
trågt als halbe Düngung 1 bis 14 Zentner, bei ganzer Dungung 2 
big 21/, Zentner per badiſchen Morgen. . 


Sanrer phosphorjanrer Sall (Superphosphat) 
(mit Schwefelſäure aufgeſchlofſene Knochen). 

Dat wegen ſeiner gråferen Löslichkeit den Vorzug vor gedämpf⸗ 
tem Knochenmehl, ſonſt alle übrigen Eigenſchaften mit demſelben 
gemein, und findet bei allen oben angegebenen Pflanzen ſeine Anwen⸗ 
dung. 

Will man es 3. B. bet Winterfrucht, die ſich auf das Frühjahr 
ſchwach zeigt, als Kopfdungung eineggen, fo wird dieſes Dangmittel 
immer die raſcheſte und ſicherſte Wirkung ausüben. 

Auch kann es ſehr zweckmäßig dem peruaniſchen —T 
dem Stalldünger und den Compoſthaufen beigemengt were 
den, weil es die darin enthaltenen flüchtigen Düngſtoffe zuruckzuhal⸗ 
ten vermag. 

Bei Wieſen wird ber mit Erde vermiſchte ſaure phosphorfaure . 
Kalk übergeſtreut, nachdem die Wieſe geebnet und gut geeggt iſt. 


m 
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Beſonders erſprießlich zeigt ſich deſſen Anwendung bei Anollen- 
aewãchſen, wie Raben, Kartoffeln, Zwiebeln rc.ꝛc.; — ſehr 
zweckmaͤßig als — 5 

Man wendet auf den badiſchen Morgen 17/, big 29/ Zentner an 
und miſcht dieſe vorher mit der 2- big Sfaden Menge Erde gut durch⸗ 
einander. 

Künſtliche Gnano⸗Sorten. 

Da in dieſem Dünger alle Beſtandtheile, wie im natärlichen 
Guano, nuv in paſſenderem Verhältniſſe, enthalten find, fo findet er 
aud überall mit gleichem Erfolge, befonders bei den Blattgewächſen: 
Tabak, Alee 2g., auf Wieſen, aud) bei Oelfridten und Getreide ſeine 
Anwendung, und da dag im natürlichen Guano enthaltene freie Am⸗ 
moniak, welches fo häufig ein Zerſtören der jungen Pflanzen, beſon⸗ 


J ders bei Tabak, zur Folge hat, im künſtlichen Guano gebunden iſt, 


ſo kann derſelbe unmittelbar der jungen Pflanze beigegeben werden. 

Er if får Körnerſrüchte, wie Spelz, Weizen, Gerſte, 
vorzuziehen, weil er durch Verringerung des Stickſtoffes und Ver⸗ 
mehrung der Phosphorſäure mehr auf die Körnerbildung hinwirkt. 

Bei Weinreben, Sträuch ern und Bäumen wendet man den 

kaͤnſtlichen Guano gut an, indem man ibn im Frühjahr in die Tiefe zu 
den Saugwurzeln bringt. 

Die auszuſtreuende Quantität belrågt als halbe Düngung 2 Zent⸗ 
ner, alg ganze Düngung 3 bis 4 Zentner, und ift mit 2 bis 3 Theis 
len Erde zu untermiſchen. 


Außer dieſen Kunſtprodulten hålt die Fabrik auch ein Lager von 
ächtem peruaniſchem Guano (f. Beil. su Nr. 3 deg Centralbl.). 

Niederlagen dieſer sui na find faft in allen größeren Städ⸗ 
ten beg Landes. 





Aechter Peru⸗ Guano uud künſtliche Dünger: ſaurer phos⸗ 
phorſaurer Kalk und künſtlicher Guauo find in zuverläſſiger Waare 
zu beziehen von der 


Karlsruhe, im Maͤrz 1857, 
” - Samenhandlung 


Joh. ſchoſſenherger. 


Druck der G. Braun' ſchen Hofbuchdruderei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Rv. 9. Karlsruhe, 28. gr … 1857, 








Juhalt. Bekanntmachnugen und Verordnnugen: Ausſtellung landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen und Geräthe zu Karlsruhe im Monat Juli d. J. Er⸗ 
richtung von Fohlenwaiden. Die Hebung der Pferdezucht im Groß⸗ 
herzogthum. — Verſchiedenes: Ueber Schweinezucht. 





Sekanntmachungen und Verordnungen. 


Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe 
zu Karlsruhe im Monat Juli d. J. 
Nachtrag zu dem Programm vom 13. März d. J. 
i 1. É 
Die öffentliche Ausſtellung der landwirthſchaftlichen Maſchinen 
und Geräthe wird vom 22, bis 24. Juli incl. fattfinden. 
Es wird dafür Sorge getragen werden, daß während diefer Tage 
bie wichtigeren Geraͤthe ſoweit möglich dem Publikum in ihrer An⸗ 
wendung gezeigt werden können. 





2. I 
Die Cinfendung der Maſchinen und Geräthe hat in der Woche 
vom 13. big 18. Juli su geſchehen; bet ſpäter einkommenden Gegen⸗ 
ſtaͤnden haben es die Einſender ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn fie nicht 
mehr angenommen werden. Insbeſondere måffen wir wünſchen, daß 
folde Maſchinen, welche einen größern Raum einnehmen und zur 
Aufſtellung laͤngere Zeit erfordern, in den erſten Tagen der Woche ein⸗ 
geſendet werden. 
3. 
Die Verſuche mit den Maſchinen behufs der Preiszuerkennung 
werden am 20. und 21. Juli ftaftfinven: 
4. 


Die sur Ausſtellung zugelaſſen werdenden Gegenftånde werden 
auf den großh. Eiſenbahnen her und uråd tarfrei befordert. 
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Den Ausſtellern, welche in der beſtimmten Frift ihre Aumeldun⸗ 
gen einreichen, werden hiezu die erforderlichen —— zugeſtellt 
werden. 

5. 

Die von Ländern außerhalb des Zollvereinsgebiets einkommenden 
Gegenſtände haben nur dann den geſetzlichen Eingangszoll zu bezah⸗ 
len, wenn ſie nicht wieder über die Zollgrenze zurückgehen. 

Karlsruhe, den 22. April 1857. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 
v. Nüdt. 


Errichtung von Fohlenwaiden. 

Die Gemeinde Appenweier, welche in neuerer Zeit wieder Fort⸗ 
ſchritte in der Pferdezucht gemacht, hat ihren Eifer dafür durch Er⸗ 
richtung eiues Fohlentummelplatzes bethätigt. 

Ebenſo iſt von der Gemeinde Wittenweier, Oberamts Lahr, ein 
Fohlentummelplatz errichtet worden. 

Karlsruhe, den 8. April 1857. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


—— ——— —— — — 


Die Hebung der Pferdezucht im Großherzogthum. 


Unter Bezugnahme auf die $$. 12 und 13 der Verordnung vom 
- 5. Jan. 1854 bringen wir dag nachſtehende Verzeichniß der Hengſtbe⸗ 
figer zur öffentlichen Kenntniß, welche pro 1857 Beſchälpatente 
erhalten haben. Als Beleg der fortſchreitenden Hebung unſerer 
Pferdezucht diene die vorausgeſchickte Ueberſicht über die in den letz⸗ 
ten 4 Jahren ertheilten Beſchaͤlpatente! 

Es wurden ertheilt: 1854. 1855. 1856. 1857. 


im Seefreis . . . . 6 — 8 ” 45 17 
… Obevrbeinfreis . . 1 2 1 3 
„Mittelrheinkreis. 6 6 14 17 
un Uuterrheinfreis . . 1 3 4 J 

Im Ganzen: 14 9 34 M. 


67 


Verzeichniß der Privathengſtbeſitzer, welche pro 1857 —— 
| erhalten haben. 











— 
Name Or | Amt ISU garbe, 
= * (Ol und  |Gemerfungen, 
des Hengſtbeſitzers. Eg Abzeichen. 
* 








tå gror. v Rad= | Heinsheim.| Mosbach. 


2 —— 
3 Jakob Dei» Gönigsbach Duriach. 
ſcher. 













Schimmel. 
Fuchs mit Blaß Darf n nur de⸗ 
cken lafſen, was 
| in feinen Hof 
gebracht wird. 


ål Joſeph Stein⸗Roth. — 3 Fuchs mit Blaß— Nur får die 





haufer. burg. —— 
ies. ⸗ Rapp mit Darfnur folde 
RR SEN Sar — —2 Stuten decken 


laſſen, die in 
ſeinen Hof ge⸗ 


bracht werden 

6 sv: Philippl Grenzhof. [Heidelberg] 4SFuchs. Dto. 

7 Friebtich Sa⸗Louiſenhof.Bretten. Braun. Dto 
— 

834 eee Riden. | Cppingen. | Dto. 

9 Georg Gel 8, — Dto 
hart. 

10 Andr. Schüle. F Dto. 

11 — Elfenz. — Dto. 

12 ang uk ? Kopp. Kirchart. Sinsheim. |; "Braun mit Dto. 

13Nikolaus Laier] Unterhof. Wiesloch. | x ——— Dto. 

14 Derſelbe. Al Braun. Dto. 

15) Bernh. Fried⸗ Greffern. Buhl. 61 Schimmel. Dto. 
mann. | | | 

16| Jat. Göpper. Legelshurſt. Kort. Dto. 

17 Dionis Vogt.Ulm. Buͤhl. Dto. 

18 Hvam Schna⸗Ichenheim.Lahr. | Dto. 
el. i 

19 — Oehnsbaͤch.LAchern. Dto. 
er. 

20 Andreas Diſch./Oberachern) , Dto. 

211 Heinrich Fis | Unter» —— K Dto. 
ſcher. |entersbad.| 5 | 

2) Baptift Bihl- Gengenbachſ Ge gens | Dto. 
mann. ba * 


23' Matth. Anti. | Walters⸗ Offenburg 4 
| meter. 





— SEE 


" [Alter v Dengftes. 


Name Ort Amt 





beg Heugſtbeſitzers. 


24 —— St. Theningen Emmendin⸗ 
drich Maier. gen. 


51 Braun. 


51 Baptiſt Leh⸗Wyhl. Kenzingen. 3 Braun. 


mann. 
26! Johann Metz⸗ Nieder⸗ Fr: 
ger. bauſen. 
27| Zoſeph Müllerſ Münchin⸗Bonndorf. 
gen. 
8Mathias Diet⸗Unter⸗ Donau⸗ 


rich. baldingen. | efæingen. 
Iꝑo Zoſ cun Val. Aaſen. ene 
eſchingen. 

[80 ——— Ehni⸗ Ippingen. 


31 —*— Brun⸗Geifingen. 
2 Johann Röſch. Doggingen. 
Ene sengen, sytten. 
51 Clemens Bad: iela fugen —— 
id han Eg Aulfingen. earn. 

tå Sofepp Schal⸗ — Donau⸗ 
Repomut Kal: Reuhaufen. ——— 
9 —3— Anton Seelfingen. — 
40 — Dichten⸗ yfullenbor 


hauſen 
41! Ba optik % Xuer,] iteberlins — 


gen. 
42 Georg Bens Dberbigt- Mehüird. 
43 — voͤre. —— 


14! Johann Waf—⸗ Boders⸗ Rheinbi⸗ 


fenſchmied. weier. ſſchofsheim. 


Karlsruhe, den 2. April 1857. 


— 


3 Fuchs. 
31Fuchs mit Blaß 


31 Rapp mit 
| Stern. 

31 Braun mit 
Stern. 

41 Fuchs mit 


Stern. 
418uchs mit Blaß. 


Braun mit 
Stern. 
31 Braun. 
Al Braun mit 
Blaf. 
5 Braun. 
31 Braun mit 
Stern. 
31 Schimmel. 
5 
3 


guds mit 
tern. 

guds mit 
Stern. 
Braun. 


Braun. 
Braun. 
61 Fuchs mit 


Stern. 
ål Braun. 





Bemerkungen. 


Darfnur ſolche 
Stuten decken 
laſſen, die in 
ſeinen Hof ge⸗ 
bracht werden. 


Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dio. 
Div. 


Dto. 
Dto. 


Dto. 
Oto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
Dto. 
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Ueber Schweinezucht. 


Aus einer ſehr gediegenen Abhandlung über Schweinezucht, be⸗ 
ſonders die Zucht der engliſchen Schweine, von Herrn H. von Nathu⸗ 
ſius auf Hundisburg, welche -in dem landwirthſchaftlichen Centralblatt 
von Wilda erſchienen ift, wollen wir nur einen Theil hier wiederge⸗ 
ben, ber geeignet ift, mande aud) bei uns laut gewordene Zweifel 
liber die Nützlichkeit der engliſchen Schweine gu berichtigen, und auf 
eine bei der Züchtung der Thiere im Allgemeinen, beſonders aber der 
Schweine, gu wenig beachtete Regel aufmerkſam su maden. 

Wenn dag Schwein durch bie forgfåltigfte Züchtung und Ernaͤh⸗ 
rung in Ængland gu einem ungemein hoben Grad der ſchnellen Ents - 
wicklung und Maſtfähigkeit gebracht und dadurch veredelt worden ift, 
fo wird als anderes Extrem dag gemeine Schwein entgegengeſtellt, 
welches ohne Pflege auf mageren Weiden allen Einflüſſen der Wit⸗ 
terung preisgegeben, ohne Rückſicht auf zweckmäßige Züchtung ſich 
nuv langſam entwickelt und långere Zeit big gu ſeinem wirthſchaftlichen 
Gebrauch nöthig hat, daher dag Futter viel ſchlechter und langſamer 
verwerthet als das erſtere. 

Der Herr Verfaffer ſagt daher: Das grobe Thier ift härter, dauer⸗ 
hafter, deßhalb leichter zu behandeln; das edle dagegen weichlicher und 
einer unausgeſetzten größeren Pflege bedürftig; das gemeine Thier 
gibt einen geringen Nutzen bei geringer Pflege, das edle Thier einen 
hohen Nutzen bei großer Pflege. Je mehr die Wirthſchaft gehoben 
und verfeinert iſt, deſto vortheilhafter wird das edle Thier, und um⸗ 
gekehrt. Trotzdem, wie es in der Natur der Sache liegt, kann der 
Reinertrag deg gemeinen Thieres unter Umftånden håber ſein, 
als der Reinertrag des edeln Thieres unter denſelben Umſtänden. — 
Das Bedurfniß einer groͤßern Pflege, die Nothwendigkeit, die ungün⸗ 
ſtigen Einflüſſe des Wetters zu maͤßigen oder abzuwenden, find aber 
nicht Fehler des edeln Thieres: es ſind Bedingungen der hoͤheren 
Nutzbarkeit. 

Nachdem der Herr Verfaſſer ſich dahin ausſpricht, daß man weni⸗ 
ger darauf ſehen ſoll, Zuchtthiere von einer gewiſſen, ſo oder ſo be⸗ 
nannten Race, als folde Thiere zu wåblen, melde die Eigenſchaften, 
die man foripflangen will, am volllommenſten befigen und ſchon durch 
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einige Generationen hatten, — fähr er weiter fort: Von großer 
Wichtigkeit für das Gedeihen der Zucht edler Schweine iſt ferner die 
Vermeidung der Inzucht oder Paarung in naher Blutsverwandtiſchaft, 
oder wenigſtens die größte Umſicht und Vorſicht bei gelegentlicher An⸗ 
wendung derſelben. Häufig wählt manvus einer guten Zucht einen 
Eber und eine oder zwei Sauen, gewöhnlich ſehr junge Thiere, oft 
von einem Wurfe, alſo rechte Geſchwiſter. Man fängt mit dieſen 
eine Zucht an; die Thiere entwickeln ſich gut, ſie bringen Ferkel, mit 
denen man zufrieden iſt und welche ſich ſchnell ausbilden. Damit hat aber 
gewohnlich die Freude ein Ende; bie folgenden Generationen kommen 
in geringerer Zahl und ſchwach jur Welt, mehrere, oft alle verküm⸗ 
mern, und nad einigen Jahren hat die Nachzucht nicht mehr entfernte 
Aehnlichkeit mit den erſten Thieren. Dann heißt es: die engliſchen 
Schweine ſind weichlich und taugen nichts. Man geht auf den alten 
Schlag zurück, und wenn der Herr ſich über das Mißlingen ärgert, ſo 
freut ſich der Hirt nun wieder, grobe Thiere zu haben, welche mit ſei⸗ 
ner Faulheit zufrieden ſind. Ich kenne eine große Zahl von Beiſpie⸗ 
len dieſer Art. Aber ſelbſt da, wo Sorgfalt und Mühe angewendet 
worden, iſt das Reſultat oft auch nicht beſſer. Der Grund liegt mei⸗ 
ſtentheils darin, daß die Thiere in zu naher Blutsverwandtſchaft ge⸗ 
paart ſind. Es iſt zwar Thatſache, daß einige der glaͤnzendſten Er⸗ 
folge in der Viehzucht durch verſtaͤndige Paarung nahe verwandter 
Thiere erlangt ſind; es iſt aber auch eben ſo gewiß, daß dieſe Art der 
Zucht, die Sandt im engern Sinne, im Großen und Allgemeinen 
gefaͤhrlich ift, oft ſchwächliche Nachkommen liefert und Unfruchtbarkeit 
zur Folge hat. Gerade bet den Schweinen find darüber zahlreiche 
Erfahrungen gemacht. 

Dem oben beſprochenen Unheil zu entgehen, bleibt nichts übrig, 
als von Zeit zu Zeit neue Eber aus gut geleiteten und bewährten 
Zuchten zu kaufen; es wird dies auch trotz höherer Preiſe oft billi⸗ 
ger ſein, weil nicht jedes abgeſetzte Ferkel ſich zum Stammthier aus⸗ 
bildet und weil die Verſuchung und die Gefahr zu groß ſind, ein ſelbſt⸗ 
gezogenes mittelmäßiges oder gar ſchlechtes Thier zu verwenden, weil 
es einmal da iſt. 

Wir begehen håufig den Fehler, daß wir bei unſern verſchiedenen 
Zuchten den Zweck des Thieres nicht feſt vor Augen haben, oder den, 
daß wir mehrere Zwecke vereinigen wollen. Wir gebrauchen Schweine, 
welche entweder, nachdem ſie ein gewiſſes Alter erreicht haben, und 
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bis dahin måfig gefüttert find, nad beinahe vollendetem Wachsſthum 
ſchnell gemaͤſtet werden ſollen, um im Winter für den Pökel und die 
Rauchkammer geſchlachtet zu werden, — oder ſolche, welche zum Ge⸗ 
brauch des friſchen Fleiſches beſtimmt ſind. Die erſte Art der Ver⸗ 
wendung iſt, wenigſtens auf dem Lande, die häufigere. Es wird 
zwar raͤthlich ſein, dieſes Verfahren su prüfen; ſich zu erinnern, dag 
dieſer Ueberreſt alter immer mehr verſchwindender Wirihſchaftsver⸗ 
hältniſſe in andern Ländern ſchon beinahe verſchwunden ift; daß fo 
manche oft nicht su Tag kommende Verluſte bei der langen Aufbe— 
wahrung unvermeidlich find u. dgl. mehr, — und deßhalb, mit der 
nöthigen Vorſicht und Schonung alter Gewohnheiten, nad und nad 
gu dem vortheilhafteren Verbrauch friſchen Fleiſches überzugeben; — 
aber trotzdem ift es får fegt Aufgabe des Züchters, folde Schweine 
zu liefern, welche får den bezeichneten Zweck die beften find. Die 
alten groben Racen, hochbeinig, ſchmal, mit krummem RNåden, liefern 
zwar auch guten Speck und zum Theil ſogar berühmte Schinken, wie 
in Weſtphalen; eg gehårt aber verhaͤltnißmaͤßig großer Aufwand von 
Futter dazu, und es kann dieſe Zucht deßhalb vielleicht nur nod da 
gerechtfertigt ſein, wo billiges Futter, z. B. Waldmaſt, ſich darbietet. 
Auf der andern Seite eignen ſich die beſten engliſchen Racen, welche 
ſich ſehr früh ausbilden und von verhaͤltnißmaͤßig wenigem Futter fett 
werden, nicht zu dieſem Zweck, hauptſächlich aus dem Grunde, weil 
bei ihnen ſchon von fråf an eine Fettbildung innerhalb des Muskel⸗ 
fleiſches ſtattfindet, weil, mit einem Worte, magere Schinken und 
ſtarke Speckſeiten nicht in dem Maße getrennt wachſen, wie man es 
gewohnt ift. Dagegen empfiehlt ſich die Kreuzung der gewöhnlichen 
Sauen mit Ebern der beſten engliſchen Zuchten; man erlangt durch 
dieſelbe Thiere, welche nur wenig von der feſten Konſtitution der 
Mutter verlieren, dagegen wenigſtens fo viel von der frühen Ausbil⸗ 

dung des Vaters und ſeiner hohen Futterverwerthung erben, daß ſie 
früher und billiger zu mäſten find. Meine Erfahrung ſpricht får die- 
ſen Zweck, wie id) wohl weiß, gegen die allgemeine Anſicht, ſehr ent⸗ 
ſchieden für die Verwendung von Ebern der edelſten kleinen Racen. 
Ich will aber keineswegs davon abrathen, auch Eber der großen 
Zuchten zu dieſem Zweck zu verwenden, obgleich id davor warne, 
die Groͤße und Schwere des Thieres als ein Kennzeichen ſeiner Güte 
und Nutzbarkeit zu betrachten, wozu man, nach Landesſitte, ſehr ge⸗ 
neigt iſt; ſelbſt wenn man das beſte Blut der großen Racen verwenden 
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AN 
kann, bleibt bod das Reſultat hinter dem, meldes man mit bem Blut 
ber kleinen Racen erlangt, im Nettoertrag zurück. Es ift iberbaupt 
nur, tine Konzeſſion an dag Vorurtheil, wenn ein Zuchter edler Thiere 
auf, Groöße deg Kårpers Gewicht legt. É 


Die andere Art der Verwendung der Schweine, nåmlidg sum Øer 


nuß des friſchen Fleiſches, ſteht bei ung jegt nog im Hintergrund, 
aber gewiß mit Unrecht, denn man kann ſich leicht davon überzeugen, 
daß man mit einer geeigneten Race kein billigeres Fleiſch erzeugen 
kann, als durch Schweine, welche, von dem Abſetzen, an gut gefüttert, 
im Alter von 5 oder 6 Monaten geſchlachtet werden, und dann im 
großen Durchſchnitt bis 80 Pfd. liefern. Es iſt dies überdem ein 
außerordentlich zartes, wohlſchmeckendes und geſundes Fleiſch. Ich 
ziehe folde Schweine ſchon ſeit längerer Jeit und bekomme gewoͤhn⸗ 
lich 2 Thlr. für 100 Pfd. mehr, als der höchſte Berliner Marktpreis 
betrågt; an ſchnellem Abſatz hat eg mir, trotz des weitverbreiteten 
Vorurtheils dagegen, noch nicht gefehlt. Man hat fid bei diefer Art 
ber Verwerthung beſonders davor ju hiten, daf die Thiere nicht ju 
fert werden, d. h. Sag ſie im Verhåltnig sum Fett Fleiſch genug be⸗ 
halten, weil fie ſonſt unfere nicht an fettes Fleiſch gewöhnten Konſumen⸗ 
ten leicht verwerfen. 

Es bedarf wohl noch der Erwähnung, daß dieſe fog. kleinen Ra». 
cen in ihrer möglichen Entwicklung nicht nach den ſo jung geſchlachte⸗ 
ten Thieren beurtheilt werden dürfen; die ausgewachſenen Thiere 
erreichen ein nicht unbedeutendes Gewicht.*) 

Zum Schluß faſſe ich einige der aus Erfahrung gewonnenen Anſich⸗ 
ten über Schweinezucht in folgenden Sätzen zuſammen: 

Man lege kein Gewicht auf die fog. Racen, ſondern beachte gan; 
vorzugsweiſe die Eigenſchaften deg einzelnen Thieres, welches man 
zur Zucht waͤhlt. i 

Man beachte die Verhaͤltniſſe, um fe nag Bedurfniß und der Læge 
wenig oder viel Blut den beſſern engliſchen Zuchten einzumiſchen; 
etwas davon wird in unſerer Provinz und unter ähnlichen Verhält⸗ 
niſſen im mer vortheilhaft ſein. 

Man ſei im höchſten Grade vorſichtig mit der Zucht in naher Bluts⸗ 
verwandtſchaft. 

Man wende ben fog. kleinen Racen engliſcher Zuchten eine groͤßere 
Aufmerkſamkeit zu, als bisher, namentlich auch zu dem Zweck, grobe 
oder große Schläge damit zu kreuzen. 





*) Bierbrauer Kuenzer in Herbolzheim, Amt Kenzingen, ſchlachtete im 
vorigen Jabre ein 3/, Jahre altes Schwein, Kreuzung eines engliſchen Ebers 
kleiner Race mit einer Looſe des ſächſiſchen Landſchweines. Dag lebende 
Sewicht des Schweines betrug 420 Pfo. und waren dem Eigenthümer 100 fl. 
für das lebende Schwein geboten worden. 


Druck ber G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


Nr. 10. Aarlsruhe, 8. meer 1857, 








Juhalt. Bekauntmachnugen nud Verordunugen: Verordnung, die Hebung 
ber Pferdezucht im Großherzogthum Baben betr. Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Gartenbdauſchule dahier beter. Der Farrenmarkt in Donaus 
eſchingen. — Bereinsangelegenheiten. — Verſchiedenes: Eine im 
Schwarzwald gebräuchliche Vorrichtung zur Verbringung des Düngers 
auf ſteile Bergabhänge. Bodenmiſchungsverſuche. — Anzeigen und 
Ankündigungen: Die Seidenzucht betr. Literariſche Anzeige. 








Sekanntmadungen und Verordnungen. 





Verordnung , die Hebung der Pferdezucht im Großher⸗ 
zogthum Baden betr. 


Um den Pferdezüchtern Gelegenheit zu geben, die Abſtammung 
ihrer Fohlen glaubwürdig nachzuweiſen, ſollen denſelben Scheine zu⸗ 
geſtellt werden, welche ſowohl den Hengſt als die Stute, von welchen 
ein Fohlen gefallen ift, beſtimmt bezeichnen. 

Es wird daher mit Genehmigung großh. Miniſteriums des In⸗ 
nern vom 7. April 1857, Nr. 4433, an der Stelle deg nad $. 11 ber 
Verordnung vom 5. Januar 1854 (Centralblatt von 1854, Nr. 1) 
den Steuererhebern zuzuſtellenden Regiſters ein foldes nad beiliegen⸗ 
bem Formular 1 jeweils denſolben zugehen. 

In dieſem Regifter werden Col. 1 bis 6 von dem großh. Land⸗ 
ſtallmeiſteramt ausgefüllt, und die Col. 7 bis sg von dem Steuer⸗ 
erheber ergänzt. 

Gleichzeitig werden die im Formular 2 —— Quittungs⸗ 
impreſſen eingeführt, zu deren Ausfüllung in den Liſten die nöthigen 
Anhaltspunkte gegeben ſind. Dieſe Impreſſen haben die Steuer⸗ 
erheber aus ber Hebgebühr su bezahlen. 
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Stuten treten dieſe Anordnungen 


Für die im Jahr 1857 bedeckten 


erſtmals in Wirkſamkeit. 


Karlsruhe, den 1. Mai 1857. 


Großh. Centralftelle fir die Landwirthſchaft. 


v. Nüdt. 


F. Gutmann. 





Hauptſteueramt 


Obereinuehmerei | Pforzheim. 


Ort. Stein. 








11! Georg Jakobſl Braun mit (Juni! Adrian 
Moriot | Stern, 8jåpr. | 


21 Dæfenwtirih | Rappe, Auhr. „19 Tonn 
Vincenz. | 
3] Joh. SØneis | Simmel, | Mai! 31 Sleipner 
ber. Sjåpr. | 
al Dieſer. J Rappmit März 20 Comus 
Blaͤſſe, 10jähr. 
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| 


8. 9. 10, 
| Das 
| Føblen 
[if gefal-k > 
| len am Z | 

& I! 

E is | 

s IS | 
HRM REN 
morr N po 
(nås J 3 30 





ben 24. apru. 


—J— Dabr. 


| 
| A 
| 
| 


TS 


— Formular 2. 
Quittung 


über 
8 fi.30fr. drei Gulden 30 kr., 


welche Og. Jak. Morlok von Stein als Foblengeld får dag 
von feiner 8Sjährigen Braun⸗Stute und bem Landesgeſtütshengſt 
Adrian gefallene, braunblaſſige — heute oa 
anher bezahlt hat. 
Stein, den 20. April 1858. 


Stenereinnehmerei. 
Seraphin. 


NB. Dieſe Quittung ift von bem Stuteneigenthümer big gum Vertauf oder 
Tod des Fohlens aufzudewahren. 


Die landwirthſchaftliche Gartenbauſchule dahier betr. 


Se, Königl. Hoheit der Großherzong haben zufolge allerhöch—⸗ 
ſter Entſchließung aus großh. Staatsminiſterium vom 2. d. M., Nr. 
482, allergnådigft geruht: 

1) Den Frhrn. v. Babo auf ſein Anſuchen ber Führung der Vor⸗ 
ſtandsſtelle im landw. Garten dahier zu entbinden. 

2) Die Stelle eines Vorſtandes der landw. Gartenbauſchule das 
hier dem dermaligen Sefretår Karl v. Langsd o rff provi⸗ 
ſoriſch gu übertragen. 

Vorſtehende allerhöchſte Entſchließung bringen wir — zur 
pffentlichen Kenntniß. 

Karlsruhe, den 16. Mai 1857. 


- Ørofh. Centralftelle får die Landwirthſchaft. 


Der Farrenmarkt in Donaueſchingen. 


Am 23. April d. J. wurde in Donaueſchingen ber in Nr. 7 d. BI. 
angekündigte erfte Farrenmarkt abgehalten. Trotz des ſtürmiſchen, mit 
Schneegeſtoͤber und Kaͤlte verbundenen Wetters wurden im Ganzen 30 
Stück Zuchtfarren aufgeſtellt, wovon 26 Stück der Kreuzung der Baarer 
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Lands mit Berner Oberlånderrace, zwei Stiid der Baarer Landrace, 
endlich zwei Ståd der Kreuzung von Montafuner und Rigirace 
angehörten. 

Von ber ernannten Kommiſſion von Sachverſtändigen wurden un⸗ 
ter obigen 30 Stück nachſtehende 9 als preiswürdig erkannt und mit 
dem Braude ausgezeichnet: 












3 Bezeichnun ' j 

8* Namen ——— — 5 É| aauf⸗ 

£arrens nad farbe | =| ; 

— Aenecncigeanere und Kace. * — 

EH bø fl. | fr 
| 1 Sternwirth Frei Rothſcheck Berner-|18 1061/18 


" von Bebla. Oberlånder Kreus | 

| zung mit Landracel | 

2 Ochſenwirth Will⸗Schwarzſcheck dsgl. 118] Gemeinde 10618 
mann in Pfohren. | | 

3 Lindenwirth Weiß⸗Rothſcheck desgl. 120 
haar von Mar: i | | 












bad) 

å (Anton Weißhaar v. Dto Gem. Gra- 1100148 

ſen. | fenhauſen. 

5 |Jop. Manger jungſ Schwarzſcheck 113 —— 
von Pfohren. Landrace. | 

6 Ochſenwirth Will⸗ Rothſcheck wie 19 113124 
mann von da. Nr. 1 | 

7 Jakob Engeſſer v. Dto. is Gemeinde 1144 
Klengen. 

85. F. Gutsverwal⸗/ Schwarzbraun 23 NE ng 
tung Donaue-| Kreujung von | | 

9) ſchingen. Montafuner und 18 —— 

Rigirace. | 


Die 5 erſtgenannten Farreneigenthümer erhielten vom Bezirks— 
verein Donaueſchingen Praͤmien von zuſammen 25 fl, wobei jedoch 
bemerkt werden muß, daß die F. F. Gutsverwaltung von vornherein 
anf die Praͤmien verzichtete. 

Karlsruhe, am 23. Mai 1857. 

Großh. Centralſtelle fir die Landwirthſchaft. 


— —— + — 


vereins- Angelegenheiten. 





Im Bezirksverein Meersburg wurde der bisherige Vorſtand 
Herr Seminarlehrer Jung fir die Dauer der nächſten viet Jahre 
als Vorſtand wieder erwählt. Im Bezirksverein Raſtatt wurde 
Herr Oberamtmann Schaible, im Bezirksverein Breiſach Herr 
Oberamtmann v. Reichlin⸗-Meldegg durch die betr. Generalver⸗ 
RR RIBE, sur Bekleidung der Vorſtandsſtelle berufen. Der landw. 

ezirksverein Stockach hat feinen bisherigen Vorſtand Freiherrn v. 
B of su Zizenhauſen von neuem aud fir die nächſten 4 Jahre er⸗ 
wahlt. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 





Eine im Schwarzwald gebräuchliche Vorrichtung zur Ver⸗ 
bringung Des Düngers auf ſteile Bergabhänge. 


In mehreren Thålern des obern Schwarzwaldes wird ein eigen⸗ 
thümliches, nicht allgemein bekanntes Verfahren angewendet, um den 
Dünger auf ſteile, mit Fuhrwerken ſchwer zugängliche Anhoͤhen su 
bringen, welches darin beſteht, daß das Geſpann an dem einen Ende 
eines über eine auf der Anhöhe befeftigte Rolle geſchlungenen Seiles, 
deſſen Länge ſich nad) der Anhöhe richtet, und an das andere Ende am 
Fuße der Anhöhe der geladene Wagen oder Karren angehängt wird. 
Das Geſpann zieht nun, während es bergab arbeitet, das Fuhrwerk in 
die Höhe, wobei ihm ſeine eigene Schwere zu Hilfe kommt. Iſt nun 
das Geſpann unten angekommen, ſo wird dies oben mit dem Wagen 
auch der Fall ſein; hier wird er geſtützt und abgeladen, oder mit einem 
andern Geſpann weiter verführt; unten wird das Geſpann vom Seil ab⸗ 
und an daſſelbe der zweite geladene Wagen angehängt; das Geſpann 
wird wieder leer auf die Hoͤhe getrieben, daſelbſt an den unterdeſſen abge⸗ 
ladenen und an das Seil angehängten Wagen geſpannt, und wie vorhin 
wieder bergab gefahren, wobei dem Geſpann auch noch das Gewicht 


des leeren Wagens zu Hilfe kommt. So wird bis zur Vollendung 


bes Geſchäfts fortgefahren. Dieſes Verfahren heißen fu hieſiger Ge⸗ 
gend die Bauern Dung hinaufſeilen. Es iſt aber hierbei große Vor⸗ 
ſicht nöthig, namentlich muß man ſich vor Beginn der Arbeit von der 
hinlaͤnglichen Dauerhaftigkeit des Seiles und des Geſchirrs vollftåndig 
überzeugen, weil ein Reißen oder Brechen deſſelben unfehlbar Uns 


glück und Schaden nad ſich ziehen würde. Durch, an die Fuhrwerke 


2 — 
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angebrachte Sperrſtüten, die beim Zurückgeheu deſſelben in die Erde 
eingreifen, laͤßt ſich die Gefaͤhrlichkeit der Sache bedeutend vermindern. 

Da, wie leicht verftåndlid, auf diefe Weife keine ſchweren Ladun— 
gen verbracht werden koͤnnen, fo find zweiraͤbrige Karren die geeig⸗ 
— —— hiezu. 

e Maſchine, deren man ſich hiezu bedient, ift äußerſt einfach; ſie 
beſteht nach nebenſtehender Zeichnung aug einer 2 big * if 
im Durchmeſſer haltenden Scheibe oder Rad, auf deren Stirne eine 
Rinne eingeſchniiten ift, åber welche das Seil k geſchlungen wird. 

Dieſe Scheibe ift in dem 
Einſchnitt 1 des Geſtell⸗ 
theils b mittelſt einer Belle 
oder Achſe, um die ſie ſich 
dreht, befefligt. Das Ge 
ſtell beftebt aug 2, 5 big 6” 
ſtarken Ståden Eichenholz 
a und b, die vermittelſt 
Einzapfung ſenkrecht zu⸗ 
fammengefågt und durch 
Streben o feft mit einander 
verbunden ſind; in dem 
M Ståd a find zwei Einſchnit⸗ 
te, durch die das Seil 
läuft, und damit für daſ⸗ 
ſelbe die Reibung vermindert wird, ſind in demſelben zwei eiſerne 
Reibungs⸗Rollen m angebragt. Bei e iſt ein Loch, durch welches 
eine ſtarke Stange f geftedt wird. 

Zum Gebrauch wird nun dieſe Maſchine an einer geeigneten 
Stelle der Anhoͤhe, auf die man den Danger bringen will, fo auf den 
Boden gelegt, daß die Scheibe moͤglichſt parallel mit der Flåde des 
Abhangs su liegen kommt. Bor der Stange f werden zwei flarfe, 
oben mit eiſernen Ringen verfehene und unten mit Eiſen beſchlagene 
Pfähle g feft und möglichſt tief eingeſchlagen, und daran die Stange 
f mit Striden oder Ketten feft angebunden, damit die Maſchine ſich 
nicht aufrichten und uͤberſtürzen kann. Ebenſo wird fie unten durch 
Pfaͤhle h gefågt. Nunmehr kann mit der Arbeit in der oben beſchrie⸗ 
benen Weiſe begonnen werden. 






—— 


Anmerkung der Redaktion. Wir geben dieſe Mittheilung weniger, um 
die beſchriebene Vorrichtung zur Nachahmung zu empfehlen, als um eine in uns 
ſerem Schwarzwald (Kirchzarter Thal) eigenthümliche Vorrichtung zur Er⸗ 
leichterung der beſchwerlichen Arbeiten an ſteilen Bergabhången zu zeigen. 
Es iſt leicht erſichtlich, daß damit nur wenig geleiſtet werden kann, da die 
bergab gehenden Thiere nicht mit ganger Kraft ziehen können, und die Ge⸗ 
brechlichkeit des ganzen Apparats nicht geſtattet, ſchwere Laſten daran zu hän⸗ 
. gen; es ift beffen Anwendung aber auch döchſt gefährlich fir Thiere und Ge⸗ 
xäthe. Die Fålle dürften febr felten fein, wo ſolche BVorrichtungen nicht durch 
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Bege, wenn aud ſchmal und ſteil, mit Vortheil entbehrlich gemacht werden 
nũten. 


Bodenmiſchungsverſuche. 


Ju Nr. 1 des Centralblattes haben wir Verſuche mitgetheilt, welche 

im Landamtsbezirk Karlsruhe mit der Aufführung von Torf auf 
Sandboden gemacht worden find. Die Erfolge ber felben waren febr . 
glångend und ermuntern gu weitern und groͤßern Proben and an ans 
dern Orten. In Folge der vielen Entwåfferungen in Baben ift nun 
aud vielfach Gelegenheit gegeben, den Verſuch umzukehren und tors 
figes Gelaͤnde mit Sand, der febr oft als Aushub der Entwaͤſſerungs⸗ 
råben gewonnen wird und deſſen Beifuhr alfo keine Koſten verur⸗ 


i — überführen. 


Ten. . 


m Amtsbezirk Citlingen haben die Wieſenbeſizer den Berſuch 
bereits zahlreich begonnen und den Aushub des Landgrabens, einen 
mit Kies gemengten Sand, auf ihre anſtoßenden Wieſen verbreitet. 
Wir werden die Erfolge dieſes Verfahrens ſ. 3. mittheilen. Ein 
Beiſpiel gunſtigen Erfolges gibt die Nr. 2 der Zeitſchrift får deutſche 
Drainirung d. J., deſſes Hauptinhalt wir auszüglich einſchalten wel: 
len. Ein Gutsbeſitzer in der Naͤhe von Danzig ließ im Winter 1852 
eine etwa 12 bad. Morgen große, torfige Wieſe, welche vorher troden 
gelegt worden, mit reinem Sand Joll hoch überfahren, mit Kom⸗ 
poft und kurzem Schafdunger, eine Haferwickenſaat eineggen , und 
endlid) rothen Klee und %/, Tymotheegras einfden und eineggen. 
Die Koften der Einſaat wurden im Kulturjahre durch bie Barer. 
wickenerndte gedeckt. Durch dieſes Verfahren zeigte ſich die Wieſe 
ſchon im erſten Jahre gang verändert. Das Moos war vers 
ſchwunden und ſtatt der Riedgråfer trugen die torfigen Wieſen ein dps 
piges Kleid von Kleegras. Eine Vergleichung des Ertrages der drei 
Jahre vor der Kultur ad . . ...... 684pr. Cir. 
mit dem der drei Jahre nad der Kultur ad. . , 1404 ,, 


. 


"" 
ergibt einen Gewinn durd die Melioration von . 720 pr. Cir. 
oder 740 bad. Ctr.; alfo pr. Jahr 247 und pr. Morgen 20%, Ctr. 
Dieſer Gewinn wird fi mindeſtens verdoppeln, wenn man aud die 
Dualitåt des Futters mit in Anſchlag bringt. Es ig im vorliegenden 
Falle allerdings nicht auszuſcheiden, was von dieſem Mehrertrage auf 
Rechnung des Sandes und was auf Rechnung des Düngers zu ſchrei⸗ 
ben ſei; dag aber der Dunger allein den Erfolg nicht herbeigeführt 
håtte, weist obiger Gutsbeſitzer ſelbſt nad, welcher nur geringe Erfoige 
einfacher Dungung erzielte; ebenſo geſteht er aber aud zu, daß die mit 
Sand allein, ohne Dünger behandelten Wieſen, hinter dem obenange⸗ 
gebenen Ertrag uråd geblieben find. Eine Ueberdungung in Vers 
rn mit dem Aufführen von Sand wird freilich am ſtaͤrkſten wir⸗ 
mmerphin find folge Refultate geeignet, die Aufmerkſamkeit 
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— auf ſich zu ziehen, und das iſt der erſte Schritt zum 


Da es an Gelegenbeiten bei uns nicht fehlt, ſolche Verſuche aus⸗ 
zuführen, ſo hoffen wir, es werden dieſelben häufig ergriffen und 
die Refultate f. 3. mitgetheilt werden. 


Anzeigen und Ankündigungen. 


Die Seidenzucht betr. 
Die Filanda des Reviſionsrathe Wagner in Wies— 
baden kauft im laufenden Jahre Cocons zu folgenden Preiſen: 
Grüune Cocons, von welchen bis su 250 Stad 


auf ein bab. ÿfb. gehen,gu. ……. . . 1 fle — fr. per Pfd. 
big zu 300 auf ein Vydd. 0 — un SÅ 4 mn mr 

aber 300 Wo om mp + oe mme up 4 mom um 

Floretſeide, Doppelcocons ne. .… … — „12 


Die Seidenzüchter werden mit dem Bemerken bterauf ufumerk. 
ſam gemacht, daß ſie, wenn ſie ihre Waare an obige Filanda verkau⸗ 
fen wollen, ſchon jetzt derſelben ihre Adreſſen einſenden mögen, um 
bezůglich vortheilhafter Zucht entſprechende Belehrung zu erhalten. 


Litterariſche Anzeige. 

Vom Verfaſſer des Bienenbilderbogens iſt ſo eben ein neues 
Schriftchen erſchienen: Der Dzierzonſtock oder die nütz⸗ 
lichſte Bienenzucht, in welchem die Einrichtung dieſes Stockes 
erklaͤrt, die Anleitung zu ſeiner Erbauung und Bebandluug gegeben, 
und beſſen Vorzug vor den bisher im Gebrauch geweſenen Stöcken 
dargethan iſt. Das Schriftchen iſt nach Dzierzon'ſchen und v. Ber⸗ 
lep'ſchen Grundſätzen verfaßt und mit Erfahrungen des Verfaſſers 
ſelbſt aus unſerm Lande bereichert. Sein Zweck iſt, Ergänzung des 
Bilderbogens, und dadurch möglichſt große Verbreitung der neuen 
Zuchtungsmethode, beſonders in unſerm Vaterland, worin der Verfaſ⸗ 
ſer die einzige Möglichkeit eines Fortſchrittes in unſerer, theilweiſe 
ſehr im Argen liegenden Bienenzucht ſieht. Wir empfehlen das 
Schriftchen der Beachtung der Bezirksvereine und der einzelnen Bie⸗ 
nenzuchter, unter Beifügung des Urtheils einer Autorität, welches 
lautet: Das Ganze wird in Verbindung mit dem Bienenbilderbogen 
ſeinen Zweck, Anfånger zu belehren, nicht verfehlen. 

Der Preis des Büchleins ift 18 kr.; landw. Bezirksvereine, welche 
mindeſtens 20 Stück beſtellen, erhalten dieſelben vom Verfaſſer, 
Hauptlehrer Ludwig Huber in Niederſchopfheim, su 12 fr. per Stad 
franco zugeſendet. 


Druck der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 
Ce titralbTaftt. 


Nr. TI. Rarlsruhe, 29. rue, 20. Juni. —— 1887. 


Balder 3av VU gg Boss -UUSR + ege HS 








”Suhalt. | Bekanntmachmugen und Veroronungen: Die Seidenzucht'pro 1857 
betr. — Verſchiedenes: Die Dreſchmaſchine ber Gemeinde. Raſtatt. 
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Sekanntmadungen und dverordnungen. 





Die Seidenzucht pro 1857 betreffend. 


Wir bringen hiermit det: Seidenzüchtern zur Kenntniß, daß die 
nachſtehenden Filanden für Cocons im laufenden Betriebsjahre die 
beigeſetzten Preiſe ——— 


re Il) Blcgermeifter Berger i in viht: 
"Sår ein er Cocons bis zu 200 Ståd pr. Vſd.. 1 fl. 24 fr. 


TRÆT ”" we ne ⸗ pp + + ”” "7 
won m'ivrr … åber 300 HR K/Æ 1,— 4 ; 
i ør. » Bloretfede, — und 13 audgef dufte 

Cocons . — Fy 40 


2) Aftbirgermeifter Morhet in Hedeſheim. Amts Macchein- 
gar cin Pfd. Cocons bis zu 200 Stid pr. PP... . i fl. 30 fr. 


— 
at TÆREE // 20 Ad me ft 7 pk e + ør Id 


ÆRE ÆRK ÆT AD 1300 8 00 mm + > ”” 
ru. mu u Blovetfeide, Doppel⸗ und ausgeſchlupfte 

Cocons e e e e a e s e e e . e e . e — ” 
—, 8). Wunfter in Sigmaringen : 

gir ein pfd. Cocons I. Qualitaͤt 1fl. 17 fr 

—M '” Il. ” ' i '” "3 '" 

LÆRK | n MI " ——4 32, 
VÆ AL — —— — u 35, m 


Getåbdtete Cocong belahlen erſtere beide —— je — Verhalt⸗ 
niß des Trockengrades. 


Für dag Abhaſpeln der Cocons fordern 

1) Bürgermeſſter Berger pr. Pfd. Seide 1, fl. 48 fr. ;: 

2) Altbärgermeiſter Marget pr. Pfd. Seide, je nach den Grade 
der Feinheit der Selde, refp. der Zahl der zuſammengeſpon⸗ 
— Coconsfaden (4 big 12 und mehr) 2 fl. 30 kr. bis 2fl. 


9 

3) Wunſter in Sigmaringen pr. Pfd. Seide 1 fl. 45 fr. 

Letztere Anſtalt fauft aud) Grains (Raupeneier), und beregnet 
hiefür eine Vergũtung von 1 fl. 18 fr. pr. Lotp. ” 

Da hierdurch dem Bedårfnig der Seidenzüchter bezüglich der Ab⸗ 
ſatzgelegenheit genügt iſt, ſo werden von ung im laufenden Jahre keine 
Cocons angefauft. i 

Karlsruhe, den 24. Juni 1857. 


Großh. Centralftelle får die Landwirthſchaft. 
v i 


e 


derſchiedenes. 





Die Dreſchmaſchine der Gemeinde Raſtatt. 


Ein Beiſpiel über die großen Erſparniſſe an Betriebskoſten durch 
Ginfifrung zweckmäßiger Maſchinen gibt die Dreſchmaſchine der 
Stadtgemeinde Raftatt. Wir enmehmen einem Berichte des. Ge⸗ 
weinderaths die nachſtehenden Angaben, welche um ſo mehr Werth 
haben, als ſie auf Zahlen bernhen, und Zohlen beweiſen! 

Die Maſchine, eine große, durch Waſſer getriebene Dreſchma⸗ 
ſchine wurde im vorigen Jahre durch Univerſitäts⸗Mechanikus Link 
in Freiburg gefertigt und im ſog. Brunneuhaus in Raftatt, welches 
die Stadt mit laufendem Waſſer verſieht, aufgeſtellt und an das ſchon 
beſtehende Waſſerwerk angehångt. Da der Waſſerſtand des Gewerbs⸗ 
kanals an ſich verånderlidg und durch die Flößerei manchfach brein⸗ 
traͤchtigt ift, fo konnte die Maſchine nicht fortwaͤhrend und unabhangig 
arbeiten, und um ſo höher ſind die Reſultate anzuſchlagen. Am 28. Juli 
1856. wurde die Maſchine dem Gebrauch übergeben. Die Dreſch⸗ 
maſchine entſprach bald allen dieſelbe Benutzenden, wogegen die Lei⸗ 
ſtungen der damit in Verbindung ſtehenden Putzmühle erſt nach einigen 
kleinen Aenderungen mit denen der Dreſchmaſchine gleichen Schritt 
hielt; die Frucht muß jedoch, wenn fie aus der Putzmühle kommt, noch 
gereutert werden. 

Der Erbauer verſprach eine Maſchine aufzuſtellen, welche tåge 
lig 1000 Garben dreſchen und putzen wurde, und er hat ſein Ver⸗ 


ſprechen er faldt. : "ag 


8 


Um das Ertragsreſultat gu ermitteln, wird zuerſt noͤthig fem, die 
Eeſten der — 58 und Unterhaltung nachzuweiſen. SØG fem 

Dad Gebaͤude, meldes jur Aufnahme der Maſchine beſtimmt, an 
me Brunnenhaué angebångt — ——— einen Koſtenaufwand: 


1) går Maurerarbeft . . . … 324 f. 26 tr. 
år Zimmerarbeit . . "3335 75 
onfſtige Arbeiten an den Siebmacher, 

grene u. bgl., Porto 26. » . . 204, 36 ,, 


Nicht verrechnet ty der Werth ber aften Turns 
halle, welche zum Bau verwandt, und der Hölzer, 
wenhe vom ſtadtiſchen Vorrath verwendet wurden, 
wie aud) die Koſten der Herſtellung von Aenderun⸗ 
gen am Brunnenhaus, welche durch die Qreſchma⸗ 
ſchine am Gebaͤude oder im —— geboten 


waren; legtere betragen 154 fl. 53 fr. J | 
Zufammen BAR. MNxx. 
Die Maſchine foftet ſammt YPugmAble: : 
An Linf. . . 1560 f — fr. 
Sår einen Borrathériemen . ; 27, 57 i 


24.37 1 1587 fl. 57 fr. 
Guxrma der gangen-Koften 2452 fl 6 fr. 


Gebroſchen wurden Bun : 
34288 Garben å 1 fr. = " 571 fl. 28 fr. 


außerdem 6000 , Hafer får die Stadt —“ — ey 
Summa 40288 Garben. 671 f. 28 fr. 


Mit bem Dreſchen fener 34288 Garben waren 
& Perſonen 83 Tage befdåftigt, und — hiefür 


kLohn in Gumma 75 fl. 18 fr. 
går 6000 Garben kommen here 
ad in Anſatz — 66 — mm 


"Der Zins des Anlageta itals ad 
2452 bel 6 i, —J —— .å5% 
magt. 0 425 e — 4. 1566 — 18-tr. 
Ueberſchuß 16 f. 10 tr. 

welcher får Abnutzung der Maſchine ſich zu 672% — 

Aus obiger Darſtellung erhellt, daß das von der Stadt anfgewen· 
dele Kapital mit 5% verzinst wurde und die Unterhaltungskoſten ges 
ſichert ſiad. Der eigenilige Gewinn aber wird bem die Maſchine be⸗ 
natzenden Theil der Baegerſchaft zu Theil. 

Das Reſultat if um fe mehr gut zu nennen, als ein verartiges 
Unternehmen mit allerlei Schwierigkeilen: Reuhrit ber Mafchine, Ans 
paſſen der Maſchine an die umgebenden oder bedingenden Bauten, 
Cinaben der Aufſicht und Bebienungsmannfſchaft, und wirver mæ 
mit Vorurtheilen zu kaͤmpfen hat. 

Der Bortheil der Dreſchmaſchine får den Heiuen Delonomen iſt 


n 


24 


— KE: Eg vid 260 sååå 
- grå! fe Ppart ført yot aAlem Scheuerging, und, erhålt wo .ndølid 
vom Ader weg vas Ertråghig fn Gllber; ES mit geri såret on 
; — ß — HR —— 
our den groößern Oekdnomen ſpringt der Vortheil wohl ohne 
"Misefidnderfesung in die Augen; 100 Garben rat mer kl * 
gjedigen Lebensmittelpreiſen, Alles genau gerechnet, in der Stadt wohl 
nit unter 3 f. gebroſchen. 77 
Hier erhålt man fie um 1 40 tr., und mit weicher Zeiterſpar⸗ 
niß! Die obige Zahl von Garben Fypo hiernach einen Gewinn.får 
die Eigenthumet von 400 ) 1 fl. 20 fr. = 533 fl., oder nahe 22%, 
2 SEE GR re rar 
id wird noch angeführt, daß die 40,288.Garken, welche 
von der Maſchine ——— einen Körnerertrag vom 11390 
— F bb 
us dem Journal der Dreſchmaſchine erſieht man, daß vom Er⸗ 
———— — Stafet: — *— 
Bg 65 Garben Korn, 
13842 mee 
"6403 


" —5 
erſte, 


—— 11428, Hafer 
auf der Drefthymaſchine gedroſchen, die in Gumma 11390 Simri reine 


Brygtergeben. — 
kr 35 Dreſchmaſcune * nog eine lleine Dreſchma⸗ 
oͤppelwerk fir 2 Pferde bier ſchon feit 3 Jahren und ar⸗ 
D Mg, wenn aud in kleinem Maßſtab; rechnet man biezu dag, 
was auf Dreføtennen neben bjejen Dreſchmaſchinen gedroſcher vejet, 
fo fann man gut årnebmen, bag auf ber Gemarkung Raftatt minde⸗ 
ſtens 200,000 Gårben, "oder circa 60000 Simri, Frugt erwachſen. 
So weit der Berit des Gemeinderathes ju Raſtatt. iv høker 
demſelben nichts beizufügen, als die Bemerkung, daß die Koſten einer 
ſo großen Maſchine nicht immer aufgewendet werden müſſen und daß 
wir, namentlich für Landgemeinden, die Anſchaffung von verſetzbaren 
roſchmaſchinen mit Roßwerk får gerathener halten. Dieſe können 
von SØjener zu Scheuer fahren und jedem Bauer die Frucht im ei⸗ 
genen Hauſe dreſchen, wodurch ſie bei dem letztern an Vertrauen viel 
gewinnen werden. i - 
Auf der vom 22. bis 24. Juli d. J. hier ſtattfindenden Maſchinen⸗ 
und Geratheausſtellung wird eine Auswahl von Dreſchmafchinen zu 
finden ſein, und zwar von den einfachſten Hand⸗Dreſchmaſchinen, im 
sd von 140—200 fl., bis gu den ſchwerern und groͤßern Roßwerk⸗ 
reſchmaſchinen (fammt Roßwerk 400—6004.), und Dampf⸗ Dreſch⸗ 
maſchinen (750—1200 fl.). Dazu iſt bemerkenswerth, daß die Rohß⸗ 
— zur Bewegung jeder beliebigen Maſchine außerdem verwendbar 
nd. | . 






⸗ 1 y 4 a i) 


Drud ber G. Braun” (den Hofbudjbruderel fn Karlsruhe 





Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 








uhalt. Statiſtik und Handel: Ueberſicht über ben Bau ber Handelsge⸗ 
wächſe und deren Ertrag im Großherzogthum Baden in bem Jahre 1856. 
— Verſchiedenes: Nekrolog. — Anzeigen und Auliidigungen: Lite 
rariſche Anzeige. Anzeige der Samenhandlung von J. Schollenberger 


in Karlsruhe. 





Statifik und Handel. 





Ueberſicht über den Bau der Handelsgewächſe und deren 
Ertrag im Großherzogthum Baden im Jahre 1856. 


Ueber den Bau von Handelsgewaͤchſen wurden bisher jahrlich von 
ben großh. Aemtern Ueberſichten gefertigt, welche den großh. Kreis⸗ 
regierungen vorgelegt und von dieſen zuſammengeſtellt wurden. Die 
ſo gewonnenen Ueberſichten wurden theilweiſe auch im landw. Wochen⸗ 
blatte, und fpåter im Centralblatt veröffentlicht. Dieſelben waren 
jedoch in jedem Kreiſe verſchieden und ließen daher eine Vergleichung 
ber Kreiſe unter fig nicht zu. Da es gu dem letzteren Behufe wüͤn⸗ 
ſchenswerth iſt, daß die Angaben über den Bau der Handelsgewächſe 
aus dem ganzen Lande möglichſt gleichförmig gemacht werden, ſo 
wurde durch Erlaß des großh. Miniſteriums des Innern vom 25. Juni 
1856, Nr. 7771, die Anordnung getroffen, daß die Ueberſichten nad 
einem gemeinſamen Formulare gefertigt und fånftig der Centralſtelle 
får die Landwirthſchaft vorgelegt werden ſollen. Dieſe Vorlage ges 
ſchah erſtmals fårs Jahr 1856 und gab das Material gu der nach⸗ 
ſtehenden Ueberſicht. Einleitend müſſen wir bemerken, daß die Webers 
ſicht nur ſolche Handelspflanzen enthaͤlt, welche von mehr allgemeinem 
Anbau und Intereſſe find, waͤhrend folde von mehr lokaler Bedeu⸗ 
tung, wie 3. B. der Meerrettigbau in einzelnen Bezirken des Mittel⸗ 
rheinkreiſes u. a., nicht aufgenommen worden find. 


Amtøbesirk. 


Blumenfeld 
Bonnbdorf . 

Confan3 . . . 
Donauefdingen . 
Engen . . .. 
Meersburg me 
Meffird . . .. 
Neuſtadt 
Pfullendorf 
Radolfsell . 

Salem . 

Stockach 
Stiblingen 
Ueberlingen 
BVillingen . 


Durchſchnittsertrag per Morgen . . 
——— per Ohm, Mltr., 


Durdfnltiderirag | per Morgen in 





Summa,A. Seefreig -…. 


Angebaute 


* * 
* 8 8 S Flaͤche. 





Wein 
Ertrag zé 
*8 

On. i. 
2223 18 
108 | 15 
10341 | 17 
. 22 
16402 | 19 
12468 I 18 
3632 | 15 
4037 | 14 
40 | 18 
3953 | 16 

53439 | 

9,7 — 
— |17. 





Werth 
des 


Ertrags. 


fl. 
40014 
1620 
175'797 


5170 
311638 








Breis. 

Hanſ. 

55 SE | Wert 

28 | Ærtrag SE : * 
sæ *8 Ertrags. 

* En 

Møn] Ctnr. J. T. 

' 2331 7221 18 | 12996 
237| 430 21 9030 
122 201 26 5226 
610 11931 24 1 28632 
211; 453 22 9966 
128; 203t 33 6699 
37il 87591 23 | 20125 

571 68 20 1360 
2631 502; 25 | 12550 
3iti 610; 27 | 16470 
219 272f 31 8432 
369% 1220; 26 | 31720 
125; 269% 20 | 5380 

2161 257 39 | 10023 

346Al 72751 — 1178609 
SÅ MS —— 

fl. 
— J— 124.331] — 





| fl. 
| 6888 — | 


2 
2 
4 


gun. 


& 
= 
* 
2 
* 


Preis 
er Ctur. 


Ctnr. 


s s5111111111 


po 
90 
ra 


J iisisieene 


| 
ra 
2* 

e 


87 





Buckerrũben. 


Amtsbezirk. 


Angebaute 
läche. 








Blumenfeld . .. ; 
Bonnborf . . ......….… 
Gonflans . . . er 
Donaueſchingen 

Engen . . . 

Meersburg 

Meßkirch 

Neuſtadt 

Pfullendorf Ser FA er NEED 
Nadolfsell. . . ....5….… 
Sie 5: gr 50 MDD RE 
Stodad .. 

Ståblingen . 

Ueberlingen 

Billingen . —— 
Summa A. Seekreis 


egen 


Durchſchnittsertrag per Morgen . . 
— per — Mltr., 
Ctur 


Durdyfnitibertrag 1 per. Borgen in 


2 


89 











53 | 0 | 
cz Ertrag Ertrag 2 ad Ertrag 
Dø rtrage * 
— * 
Man. Ngn.Ctnur. 
1 2 
1 2 | 
2) 10! 
if 21 
51 15 
2 4 
18 I 80 
91 33| 
39 1 148 I 
sære 3,8 — — 
om tr 
— J. — | 50.31 — 


| 

| 

| 

fod. 

Øm 
* 

87* 


90 
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Amtsbezirk. 


Blumenfeld 


-Bonndorf . 


Conſtanz. 
Donauefdingen . 
Engen . . 
Meersburg 


Stockach . . 
Ståblingen 
Ueberlingen . . . 
Billingen . 


Summa A. Seekreis 
Durchſchnittsertrag per Mørgen . 


—2—— — ber Borgen in] 


. 


= Angebaute 
Fläche 


—— per dint Mitr. | 


Mohn. 
28 

Ertrag. SÅ 
*8 
Nitr. fl. 
20 22 
10 | 31 
109 22 
59 26 
34 19 
153 | 22 
18 30 
124 | 20 
164 | 22 
140 | 21 
599 22 
10 | 22 
2601 21 
1700 | — 
1,8 — 
fi. fr. 
— | 21.50 


of 














Reps. 
== 5 4 
Wîbc dø — 
323 2 Ze 
— 
Ertras 8 | S£ 
zæ ð sæ 
— * 
Mgn. M . . fl. V 


3140 





1112151111264413 






9324111733 
2" 


2186 2646 | 16660 | 1,539798 





Kal 


fi. fr. fl. f. fe. 
42.41 — | — | —I77.54) . — I 92:24 


92 








Amisbtzirk. Es Bert 

st ig 

Ex Ertrags 

Nrgn. fl. 
Breiſach . .......1 3602 864548 
Emmendingen. . . . . . . .f 2050) 244206 
Ettenfeim . . . . . . . . .f 11241 144001 
Freiburg, Stadt. . . . ...f 719! 64400 
ii Land …. ..…. + "ff 1364 287040 
Hornberg.. + — bg 
Jeſtetten. 549 84920 
Kenzingen.. ,211790 338583 
Cårrah. . 2. . 2. 000 0 + sf 2443 548350 
Mallfeim . +. . . . . +. + Jf 2623| 706896 
Sådingen. . 2. 0... 0 4 0 1584 4508 
St. Blaſien...1 —| — 
"SAGE — 

Ø e . . PP we e &e .. …+ | 
Ske rel ger agt års — 322806 
Triben.. 
WValdfird . . . .. 122 9860 
Walbshut . . . - (| 799 49644 
Summa B. Oberrheinkrris .Å 18830! 168633 3,670986 
Durchſchnitisertrag per Morgen.. J — Ege 
— per — Cinr. ig 

—2— — ber Sorgen i É 196 











* 5 Werth 
532 8 er 
22 22 * 
== om Ertrags. 
—— — — 

5 








31131 


Sis 
—2 


1 


Fuiiint 


REELLE 


& 





Amtsbezirk. 


Werth 
bes 
Ertragé. 
Hrelfag ........… 25 23258 
Emmendingen . — 30 480 
Citenhein . . 30 13473 
Freiburg, Stadt . 26 
i Land . 27 7673 
Hornberg . — — 
Jeſtetten * — — 
Kengingenu. .... 28 9987 
Lörrach . —F — — 
Malbeim . — 25 10271 
Saͤckingen.. 20 233 
St. Blaſien ——— — — 
Schoͤnau — — 
Schopfheim 30 1495 
Staufen — 24 11312 
Xriberg .... 0. — | — 
Waldkirch. …… + & ——— — 
Waldshute. 30 597 
Summa B. Dberrheinkreis . I 1207 | 1800627 — 0 


Durchſchnittsertrag per Morgen . "I — 450! — — 
— Ctur., | i 


—2— ver Borgen in 









Angebaute 
Flåde. 
& 
pad 
et 
& 








Utgn.t & for. | fl. | fl. 

11 21 50) 100 
31 45) 50 750 
41.4 | 56 | 224 | 
3) 28 50 | 1400 

1) 31) 40) 120 
4 34 45 4 135 
— —4 — —. 
Er ak EJ 
Es | 
Ø) 5) 6] 328! 
1, | 

A 11 g — | 3124 | 
— 5,* FM, — 

— | 
— Å — (51.1 — 
—1 —— 641. 36 

















Amts bezirk. 24 — 
Ertras. 765 — 
Sr (| Fz | Ertragé 
& | | | 
LT 4. 
| Brelfag . . 24 Hi 10368 
Emmendingen . — | — 
Cttenfeim . . . . 25 å 15725 
| Freiburg, Stadt . . 23 HK 276 
| ii and . 22 1 3148 
Hornberg — | — 
Jeſtetten — | — 
Rengingen i 22 | 440 
Lörrach 25 800 
Mullheim 30 180 
Sådingen 25 HH 1450 
St. Blafien —— | — 
Schoͤnau — | —. 
Schopfheim 18 | 306 
Staufen 29 348 
Triberg — | — 
Waldkirch. ... — få — 
Waldséhbut. . ...... | 19 1 1596 
Summa B. Oberrheinkreis 386 | 1445 | — | 34637 
Durchſchnittsertrag per Morgen . "| — I 3,7 — J — 
Durchſchnittspreis per Ohm, Ctur., Mel] 
Mit. . KJ —1 — 123.584 — 


Durøfénittsertrag per Morgen in 
Gelb . . . . . . . . e 











Breis. 
m Ganzen 
s 2 — Geldwerth 
2284 38* ew im 
28! 22 —E Ganzen 
sæ SD Ertragé.] Morgenzahl 
* I 
| gn | Mitr kr. fi. 
392 60 4967 |. 986969 
134! 332 63 3657. |. 387015 
323 726 60 3399 389118 
561 110 — 861 70311 
133 60 | 2637. | 383111 
— — — — 157 11414 
— | — —|—| — | 730 | 97350 
81! 20 | 28601 5861 5 60 | 3725 522839 
298 19 | 67454 — | — | 2993 566554 
398 24 | 24240) — | — 3492 7954534 
37! 2i | 25831 — | — 379 17190 
— — — | — — 81 5246 
—| —| —| —|—t. — | 61 2361 
104 2i | 4725; — — | 347 14012 
595! 10 24 | 250561 — | — 2582 370714 
1 20 80 — — 4 
58 19 | 2964 — — J. 380 22530 
4 … 19 | 20331 — | — 1156 66709 
2653| 60440 —— ——— 1311/125261) — (125551) 31608 14,668283 


s 






fi. tr. 
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Amtsbesirk. 


Adern . 
Baden . 


viſchofsheim a. a. 19— 
Bretten.. 
Bruchſal 


Buhl 
| Tarlsruhe, Stadt 


| Duriach. 


Eppingen . 


J Cttfingen . 


Gengenbach 


JGernsbach. 
J Haslach. 
JKork.. 


Lahr. . . 
Oberkirch 
Offenburg . 
Pforsheim . 
Raftatt . 

Wolfach 


Durchſchnittsertrag per Morgen . . 
Durchſchnittspreis per Mltr., 


Ctnr.. 


Durdføuitidertrag ber Morgen in 


Summa C. Miittelrheinkreis 


Cc. Mittelebeim 


— — — — — —— — — — — — en re 








Ga 

Se Werth 
28 bes 
Sr Ertrags. 
—— 


32676 
10992 

7480 
65389 













Ad 
1026 117940 
961 25312 
2936 148356 
805 114579 
124 11760 
14871 753837 


———— 
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Ereis. 
fjanf. Hanfſamen. Tabak. | 

3 Werth Werih [Es E | ert | 
35 ert 12 erth 13 2 erth i 
8 ves JErtrag J des 38 Ertrag. Sø bes | 
2 Ertrags. gg Ertrags. SP BE lErtragéd 
i El rer 

fl. | 

10 

1008 


4746 
4610 62 
702011076 











åg | 16 IO 
1027211068' 10306] 17 1175209 
39051 279| 2865! 17 Hf 48705| 
14 | 5936| 





1751 


17 | 


i 
| 
| 






5348 
200396; 







7 





17 f 1395 









kemi 55 
' 


796638 











8312 — 
— 11! — — 1 
fl. kr, | 
— — — 16. 30 — 
fl. fr. ' fi; 
10.6 I — , — H81. 30 
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mm ge mener meer 


Amtsbesirk. 





— — GÅ BERG 
Biſchofsheim a. —2 SR. 
Bretten. .. mø Rg 
Brudfal . ...….- 
Bůuhl i ED, 
Tarlsruhe, Stadt 
Land.. 
Durlad. . 
Cypingen . .....- 
CEtilingen. . ....….…. 
Gengenbad .... +. 
Gernsbad . ra da 
Haslach. 
Kork. 
Lahrr... 
Oberkirch.. 
Offenburg . —— 
Pforzheim. ——— 
Raſtatt. 00 0 
Bolfad 


Durchſchnittsertrag prr Morgen . . 
— per Sp; Mltr., 
t 
Durchſchnittsertrag per Morgen in 
Gb . ... ——— 


Summa C. Mittelr heintreis 











3. | SE Wert 
se | Ertrag. | 28 * 
Ex | Gr Ertrags. 
5*8 * 
NArgn. bur. , L 

17% 3570 30 . 

42 5120 30 

422 | 72217/ 

601 | 90640 

8 2377 
1 375 

1281 | 223720 

513 | 56230! 

504 | 80800 

115 | 24530 

69)  9743l 

370. | 48944! 

94 | 18090! 

497 | 65117 

94 | 16427 

21 | 2800 
1049 I 720010 


155 
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Feinſamen. 







Es EN OR 
2 E |Ertragi 2 se 
Sø Sd 
(27 8 
Noön.ſ i | 
| 7 
| — 
6| 20l 120 
38 | n 798 
| 35) 21) 735 
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Amtobezirk. 3. 
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SE 

I 
: Mrgn. 
Achern. Ce niger ag 2 
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Biſchofsheim a. Rf. i g — 
I Bretten. 8 
| — der Se RE 37 
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Amtsbezirk. 38 
eg 
EB Ertragé. 
| fl. 
Abdelspelm. . .....….. 83 1600 
Borberg . .. 5... 11151 6030 







Buchen. + f . 26 
Eberbadg . ....... f — | 
Gerlagsfheim. . . . . . + .F 1640) 
Heidelberg . 0084, 894 
Krautheinn. 410 













Ladenburg... +. > 125 
Mannheiminnnn1 — 

Mosbach... +, 685 
Neckarbiſchofshein. 70 






Neckargemnund. 22 
Philippoburg. — | 
SØjmwegingen. . ....….… 15) 
Sinsheim .. EEN en Tan ve 189! 
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Amtøbezirk. 


| Adelsheim. . . . .. 
I Borberg —— 
JBuchen. 

Eberbach . 

Gerlachsheim. 

Heidelberg. 

| Krautheim. 

JLadenburg. 
J Mannheim.. ... 
JMosbach. 

— VV 


Tauberbifofd im . 
Walldür er . 


—* le ET NE 
VWertbeim . . 
Wiesloch. 


Summa D. Unterrheinkrels 


Durchſchnitisertrag per Morgen.. 
—— per —— Mltr., 
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Buckerrüben. 
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/ 
Amtsbezirk. 


Rrgr. Ohm. fi fl. ; It. ; 
A. Geefrtig . . . . . . + . 55241 534391728| 93 
B. Oberrheinfreis . . . . . ./118830/168633;21,46; 3,6708861 627 
C. WMittefrheinfreis . . . . . .114871f 2961525'2% 753837 7700 
D. Unterrheinkreis en 
Summa im Gangen . 
Durchſchnittsertrag per Morgen . . 
Durchſchnittspr. pr. Ohm, Mitr.,… Ctr. 
SMED NDR BER ERR per Morgen in 
SID re SE se he mor, 8v 4 





A. Seefreig . 

B. Oberrheinkreis 

C. Mittelrheinkreis — | 

D. Unterrheinfseis . . . . . .13150)| 527765 

Gumma im Gangen . .I| 9602 1,496571| 

. H Duræfnittsertrag per Morgen . — 156 
Durchſchnittspr. pr. Ohm, Mitr., Cir. | — — 

| —— per Morgen in 
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Mohn. 

E Werth 

bes 

Ertrags. 

Mitr. Tr. [ 
A. Geefreié . . . .....f 951) 1700 50 | 37120 
B. Oberrheinfreig . . . . . .f 386! 1445 58 | 34637 
C. Mittelvbeinfreig . . Å 2566| 5655 31 | 133007 
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EF. Bergleichende Darſteuung) 
ber das mit Handelsgewächſen bepflanzte gelände in den Jahren 1855 und 185 





I. Seekreis. 


Wein 

Hanf . 
Tabal . . . 
Zuckerruben. 


Reiue Abnahme 


II. Oberrheinkreis. 


Wein e e e 0 


Hanf ... 
Tabak . . 
Zuckerrüben — 
Zufammen . 
Reine Abnabm: 
IM. Mittelrheinkreis. 
Wein re ES 
Hanf 


Tabaf . .. 
Zuckerrũben 
Hopfen.. - 
Mobn . . ...…. 
RNøs ..... +... 
Cidorie: . . .... 


Zuſammen | 


Reine Zunahme 


*) Es find in dieſe Vergleichung nur jene Factoren au 
welche aus beiden Jahren bekannt ſind, weßhalb die Hauptſu 
von der Ueberſicht E. ibereinfimmen kann. 


Zuſammen.. 


zahl 

1855. 1856 
5654 | 5521 
3910 | 3464 
5 Å 
572 596 
10141 |! 9585 
18663 | 18830 
7059 | 6274 
693 705 
1016 | 1207 
27431 | 27016 
14923 | 14871 
8540 7780 
3930 | 4402 
3242 | 4649 
619 643 
2988 |! 2566 
5028 | 5249 
1620 | 1456 
40890 | 41616 


Angebaute Morgen» 





Daber pro 1856 I 





fgenommen worden, 
mme nit mit jener 


6 


| 
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| 
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| 
| 


| 
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Daber pro 1856. 


Angebaute Morgen⸗ 
zahl. 
1855, |. 1856. | — 
IV. Unter.rheinkreis. Mrgn 
Wen . .....….- 12652 | 11627 — 
Hanf . 4426 | 3990 — 
Tabaf. . . .. 13311 | 15003 | 1692 
Zuderråben . . 2860 | 3150 290 
Hopfen. i 1296 | 1391 95 
Mobn & 902 523 — 
Reps sg ts ag) mk 7115 | 7268 153 
Bufammen . 42562 | 42952 | 2230 
Reine Zunahme . . — — 390 
Zuſammenſtellung. 
Imganzen Großherzogthum: 
Wein 51892 | 508499 — 
Hanf 23935 | 215081 - — 
Tabaf . . . 17939 | 201144 2175 
Zuderråben . . 7690 9602 1912 
Hopfen. . . . 1915 2034 119 
Mohn . . Å 3890 30899 — 
Reps. 12143 | 12517 374 
Cichorie 1620 145661 — 
Zuſammen.. 121024 | 1211691 4580 
Im Øangen Zunahme — — 145 


Abe 


nahme. 





Mrgn. 
1025 


436 
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Die Reſultate ber vergleichenden Darftellung bedürfen theilweiſe 
einer näheren Erläuterung. 

Die Abnahme des mit Reben bebauten Geländes rührt weſent⸗ 
lich aus den Amtsbezirken des Unterrheinkreiſes her, wo Gerlachsheim 
246, Tauberbiſchofsheim 227, Wertheim 285, Wiesloch 111 Mors 
gen weniger angegeben haben. Ob die betreffenden Rebſtücke wirk⸗ 
lig in andere Kulturarten übergeführt oder nur deßwegen nicht ans 
gegeben worden find, weil fie im letzten Jahre ertraglos blieben, iſt 
aus den Ueberſichten nicht erſichtlich. Letzteres dürfte in manden 
Orten anzunehmen ſein, da durch die Regenzeit während der Blüthe 
viele Samen nicht sur Entwicklung famen und der Reſt durch Mehl⸗ 
thau und Brenner an manchen Orten vollſtändig einging. 

Die Abnahme des mit Hanf bebauten Geländes iſt jedenfalls, 
wenigſtens in der nachgewieſenen Ausdehnung, keine dauernde. Zur 
Saatzeit hinderte andauerndes Regenwetter die Beſtellung, ſo daß 
manches für Hanf beſtimmte Gelände gar nicht eingeſäet wurde; 
wirklich beſtellte Hanfſaaten wurden theilweiſe durch die ſtete Nåffe 
fo lückenhaft oder im Wachsſthum zurückgehalten, daß fie umgebro⸗ 
chen werden mußten, um von den Feldern durch andere Beſtellung 
einen Ertrag zu erzielen. 

Die gleiche Calamität traf theilweiſe den Lein, der viel mit dem 
wuchernden Unkraute su kämpfen hatte. 

Der Tabaks bau nimmt mehr und mehr überhand und umfaft 
in einzelnen Amtsbezirken des Unterrheinkreiſes nahezu 1/, des gan⸗ 
gen Ackerfeldes der Bezirke (Ladenburg "/,, Heidelberg "/,, Schwetzin⸗ 
gen 1/7, Weinheim 4). Die ſtärkſten Extreme bieten dige Orte Sand⸗ 

haufen und Seckenheim zwiſchen und %%,, und Doſſenheim und 
Plankſtadt des gangen Ackerfeldes der Gemarkung. 

Der Repsbau' hat trotz mancher Auswinterung und Beſchädi⸗ 
gung durch Ungeziefer und Mehlthau gegen das Vorjahr bedeutend 
zugenommen, wogegen der Mohenbau abermals zurücktrat. 

Die Zunahme deg Zuckerrübenbaues rührt hauptſächlich aus 
den Aemtern Bretten und Eppingen, während dieſe Pflanze in den 
tabakbaubeginnenden Gegenden mit der Cichorie einer der Zunahme 
des Tabakbaues entſprechenden ſtetigen Abnahme entgegen geht. 

Karlsruhe, im Juli 1857. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 
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VDerſchiedenes. 





Nekrolog. 


Andreas Holderbach, Schwanenwirth zu Götzingen, Amts 
Buchen, iſt im April dieſes Jahres mit Tod abgegangen. Seine 
vielfachen Verdienſte um die Landwirthſchaft verdienen zum ehrenden 
Andenken auch in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. 

Holderbach gehörte zu den Menſchen, welche nicht durch den 
Zufall eigenen Güterbeſitzes Landwirthe geworden und dieſen Beruf 
dann mit Intelligenz betrieben haben, ſondern er war mit beſonderem 
Talent dafür ausgerüſtet, dazu geboren, und würde bei jedem andern 
Beruf immer auch Landwirth geweſen ſein. Sein Talent erſetzte 
reichlich, was ihm an wiſſenſchaftlicher Bildung abging. Schon in 
ſeiner früheſten Jugend zeigte ſich ein beſonderes Streben, unkultivir⸗ 
ten Boden durch Fleiß nutzbar zu machen, was er durch ſein ganzes 
Leben verfolgte; er begann damit, auf einem ſterilen Boden einen 
Obſtgarten anzulegen, welcher gegenwårtig durch ſeine ſchönen Pros 
dukte in ſeiner Gegend allgemein bekannt iſt. Die Obſtbaumzucht 
war es denn auch, welche er mit beſonderer Liebhaberei pflegte und 
welche ihn mit berühmten Pomologen in Verbindung brachte. Seine 
Thätigkeit beſchränkte ſich jedoch nicht darauf; — empfänglich får 
alles Gute und Neue in der Landwirthſchaft, hat er ſich daſſelbe in 
allen ihren Zweigen zu eigen zu machen geſucht; ſo ging er mit Ver⸗ 
beſſerung des Düngerweſens, des Ackerbaues und Wieſenbaues, der 
Viehzucht, überall mit dem beſten Beiſpiel voran. i 

Als ber landwirthſchaftliche Bezirksverein Buchen im Jahr 1835 
ins Leben gerufen wurde, war er unter den erſten, welche ihm beitra⸗ 
ten, und während dieſer Zeit Mitglied der Direktion. Cr hatte die 
Aufgabe des Vereins richtig erfaßt, indem er unabläſſig bemüht war, 
auf Andere anregend zu wirken, ſeine Erfahrungen und Beobachtungen 
mitzutheilen, ũberall auf uneigennützigſte Weiſe mit Rath und That 
an die Hand zu gehen und das Gute zum Gemeingut zu machen, das 
er durch fleißiges Leſen landwirthſchaftlicher Schriften und durch die 
Bekanntſchaft mit ausgezeichneten Landwirthen, wie durch ſeine Be⸗ 
theiligung an größern landwirthſchaftlichen Verſammlungen kennen 
gelernt hatte. 

Seine eifrigen gemeinnützigen Beſtrebungen fanden denn auch 
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vielfache Anerkennung bei allen Preisvertheilungen, bei welchen er 
als Konkurrent auftrat. 

In ſeiner Gemeinde hat er ſich durch die Schöpfungen auf ſeinem 
eigenen Gute und durch die Verbeſſerungen der Gemeindegüter, gu 
welchen er emſig mitgewirkt hat, ein bleibendes Andenken geſchaffen. 


Anzeigen und Ankündigungen. 


Literariſche Anzeige. 
Unter dem Titel: 


Spaziergänge eines Lebrers mit feinen Schülern, oder 
Geſpräche über landwirthſchaftliche Gegenſtände, 


von Frhrn. L. v. Babo in Weinheim ein neues Schriftchen er⸗ 
enen. 

Der får landwirthſchaftlichen Volksunterricht unermüdlich wir⸗ 
kende Herr Verfaſſer hat ſich bei dieſem Schriftchen zur Aufgabe ge⸗ 
macht, das, was er in ſeiner Ackerbaulehre gelehrt bat, hier zur Ans 
ſchauung zu bringen, indem eine Menge alltaͤglicher Erſcheinungen, 
über welche man ſich am wenigſten Rechenſchaft zu geben gewohnt iſt, 
beſprochen und erklaͤrt werden; es bezeichnet ſowohl den Lehrern den 
Weg, wie dag von ihnen Gelehrte auf das praktiſche Leben zu uͤber⸗ 
tragen ſei, als es aud den Schülern Gelegenheit gibt, fig ſelbſt be⸗ 
lehrend zu unterhalten. 

Wir empfehlen dieſes Schriftchen beſonders zum Gebrauch für 
den Unterricht in Volksſchulen, denen es vorzugsweiſe gewidmet iſt, 
ſowie es ſich aud als Gabe bet Preisvertheilungen landwirthſchaft⸗ 
licher Vereine ſehr gut eignet. 

Es ift gu 12kr. durch die landwirthſchaftliche Kreisſtelle Weinheim 
zu beziehen. 


Wintererbſen und Staudenroggen zur Grünfütterung, 
ſowie auch Inearnatklee⸗-Samen ift ju haben in der 
Samenfandlun 
von J. Schollenberger 
i in Karlsruhe. 


Hiezu als Beilage das Her 


bſtpreisverzeichniß der Schollenberger'ſchen 
Samenhandlung. 


Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


TE OM ER — — — 


y 
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Beilage gum landw. Centralblatt Nr. 12 U 13. 
Preis⸗-Verzeichniß 
der | 


Vamen- &x Pflarzenhaudlung — 


von 


Johaun Sholleuberger 
in Karlsruhe 


fir's Spåtjafr 1857. 


Uebſt cinem Anhange. | | 


— 


"Die Preiſe verſtehen ſich ohne Verbindlichkeit. — 
Briefe und Gelder werden frauco erbeten. 





Karlsruhe. 
Drud von Friedrich Gutid. 


————— 


Anmerkung. Nach Uebereinfommen Groft. 
Centralftelle får vie Landwirthſchaft mit Kunſt⸗ und 
Hantelsgårtner J. Schollenberger in Karlsruhe 
hat derſelbe Den im landw. Fentralgarten beſtandenen 
Samenhandel übernommen und ebenſo ſich verbindlich 
gemacht, die in demſelben produzirten Sämereien und 
Würzlinge in Verkauf zu bringen. 

Das Verzeichniß wird unter Mitwirkung der Di⸗ 
rection des landw. Centralgartens aufgeſtellt und von 
ihr Sorge getragen, daß nur richtig beſtimmte und 
empfehlenswerthe Artikel in Handel kommen. 


Karlsruhe, den 1. Auguſt 1857. 
Direction des landw. Centralgartens. 


| 


I. Seldfåmereien. 
a. Hüſſenfrüchte. 


1) Winter⸗Ackerbohnen .. BEN 

2) 2 Erbfen, fram. . . 3 

3) „Linſen (auf magerm Boden febr er⸗ 
tråglig) . . .. 

4) Viden, gew. ſchwarze per Sefter a. 12 fr. | 


b. detreide. 


Die Arten, wobei die Centnerpreiſe fehlen, werden blog im 
Kleinern abgegeben. 


Triticum vulgare. 
1) Fuchs-Waizen, braun, begrannt . . 
2) Mumien- weiß, urførtingt. Form, bidt: 
ährig ohne Ørannen . 
3) kg Abart mit loſern Mebren . 
" 4) Waizen and England, weiß, großährig ohne 
Grannen 


5) u " roth, großährig ofre 
Grannen 


6) Mooswaizen, weiß, behaart ohne Brann É 
Triticum turgidum. 


i 7) Vunderwaigen, engl. braun, åftig mit Grannen 
8) Aegyptiſcher Waizen, weiß, lang, unbeh. m. Gr. 
9) Maltheſer⸗Waizen, dichtährig, behaart m. Gr. 


Triticum spelta. 


10) Spelz, braun, ohne Grannen — 

11) „hellroth, „ — 

12). wveißer, 

13) om Furger (BågelesbinteD) weiß ohne Gr. 
Triticum monococeum. 


14) Einkorn ……4 %&% 4&$ é & & & &e 4 





Secale cereale. 


15) Roggen, Probfteier . .... 

16) i Stauden . Sker fi la 
Staudenroggen im Auguſt gefået gibt vor Winter noch 
einen Schnitt Grünfutter und im kommenden Som: 
mer dennoch einen reichlichen Korn: und Siroh⸗Ertrag. 

17) ” von ber Hardt ARE ET Sae. 


Hordeum. 
18) Wintergerſte (Rettemann, Rothhelfer) 
19) Sortimente von Wintergetreiden, ſowohl in 
Samen als Aehre. 
— » 25 Sorten zu 1fl. 48 fr. 
* „50 „ „3 fl. — fr. 
fiber 90 „ 5fl. — fr. 
Nachtrag. lm den Herren Landwirthen bei Beſtel⸗ 
lung ihrer Getreidefelder Gelegenheit zu einem erſprießlichen 
Samenwechſel zu geben, habe id außer den oben ange⸗ 
führten, im landw. Centralgarten produzirten Geireideſaa⸗ 
ten, noch verſchiedene andere, ſorgfaͤltig gereinigte Saat⸗ 
Früchte, als: 


— Die Preiſe richten ſich nach 
pelz den jeweiligen Marktpreiſen. 
Roggen 


aus verſchiedenen entgegengeſetzten Landestheilen auf Lager 
genommen, worunter ſich eine neue Sorte Spelz, foge: 
nannter 

Echlegel⸗Dinkel, 
auszeichnet, ber centnerweiſe abgegeben wird und befon: 
ders bei Reihenſaat ein erfreuliches Refuliat liefert. 


e. dutterpflangen. 


1) Incarnatklee (gibt das früheſte Grünfutter) 
2) Rother Klee .......... 
3) Herbſtrüben, weiße, runde 





4) „lange, rothkbpfige.. 

5) 5 gelbe, „Bordtfelder 

6) „runde, ſüße Wilhelms⸗ 
burgge.. 1—4136 


a. Oehſpflanzen. 


1) Binterrüben⸗Rephßs .. 
2) Winterkohl⸗Reps Se. FC GS MS Ar og 


II. Gartenſamen. 


1) Blumenkohl, früher, aftatijger . . . .. 
2) Weißkraut, früh, Jorler . . mee 
3) ” engliſch, früh, ſpitz 

4) F früh, rund, Erfurter 

5) Rothkraut, früh, ſchwarzroth, Erfurter 
6) Bürſing, früh, niederer, Wiener 

7 Spinat, rundblättrige . .. 
8) Carotten, kurze, rothe, — 
9) Kårbelråbe . … . —— 
10) TeltowerNibe . ...... 
11) WilhelmsburgerRübe 

12) Schwarzwurzel .. 
13) Gelber Winterkopfſalat 

14) Brauner — 
15) Feldſalat, gewohnliche. 
16) — engliſcher 

17) Koͤrbel, einfacher —F 
18) „gefüllter... 


ILL. Bånme. 


1) Aepfelhochſtaͤmme, a) Tafelobſt, b) Wirth⸗ 
ſchaftsobſt, per Stid mit Namen 
100 Stid in verſchiedenen benannten Sorten 


3) Tafelöbſt: engl. Wintergoldparmäne, große 
engl. Reinette, Herrenapfel, graue große Reinene, 
engl. Spitalreinette, rother Herbittaffetapfel, große 
Gafjeler Reinette, Achatapfel, Kirnloſer Apfel, Ret: 
nette von Canada, Romanitoapfel, große grine Ret 
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nette, kleine Caſſeler Reineite, Gåsbonfer Goldrei⸗ 
nette, gelbe große Reinette. 
b) Wirthſchaftsobſt: Herrenapfel, Luikenapfel, 
graue große Reinelte, Apfel v. d. Lahn, große grüne 
.Reinette, deutſche Schafnaſe, ächter Winterſtreifling, 
Bruſtapfel, Würzapfel, Heine Caſſeler — grüner 
Fürſtenapfel. 
2) Birnhochſtämme, a) Tafelobſt, b) Dirthſchafte⸗ 
obſt, per' Stück mit Namen 
100 Stück verſchiedene benannte Sorten . 
a) Tafelobft: Sarafin, Suere verte, Winterchriſten⸗ 
birne, weiße Frühbirne, deutſche Puscatellerbirne. 
db) VBiritbſchafts obſt: Frankfurterbirne, Kaiſer⸗ 
birne mit Eichblatt, gelder Löwenkopf, deuiſche Mus⸗ 
catellerbirne, großer Katzenkopf, Rumeliterbirne, Pfaf⸗ 
fenbirne, Winterchriſtenbirne, frühe Pomeranzenbirne. 
3) Aepfelpyramiden auf Wildſtaͤmme, verſchie⸗ 
dene Sorten per Stück. 
4) Birnpyramiden auf Wilbſtaͤmme, verſchiedene 
Sorten per Stid .. 
5) ” auf Quitten mit Namen p. et. 
Birnppramiden auß OQuitten, feines Ta: 
felobi: Brüfſeler Madame, Sommerbergamotte, 
Muwratellerbirne, Mannabirne, Kronprinz Ferdinand 
v. Oeſtreich, Graf Canals v. Malabada, langſtie⸗ 
lige Winterbergamotte, graue Butterbirne, gute Luiſe, 
Wildling v. Chaumontel, Lumbesbirne, Forellenbirne, 
Schweizerhoſe, Engeldbirne, Williams-Chriſtenbirne, 
Kaiſerbirne mit Eichblati. 
6) Quitten mit birnfårmiger Frucht +. 
7) Pflaumen, verſchiedene edle Sorten mit Ramen 
per Stüuktk....8 
8) Zwetſchen per Stüukt 
9) Sauerkirſchen oewbhnl. Re Er F 
1-jährig 1 i. 20 fr. vi 
10) Aepfelwildlinge —Nahrig 1 f. 30 tr. / 8 
; 1⸗jährig 1 fl. 30 kr. 8 
11) Birmvildlinge | 2-jåbrig 1 KM. 48 fr.) E 


12) Canabdiſche Pappeln, Hochſtaͤnme, per Stid 





Anhang. 


Den Herren Landwirthen empfehle ich noch mein Lager von 
ächtem, geprüftem 


Wern: Guauo 

(Vogeldünger) 
ſowie künſtlichen Düngern als: 
gedämpftes Knochenmehl, 


ſaurer phosphorſaurer Kalk, 
künſtlicher Guano. 


Ferner finnen noch verſchiedene 


Gartenmenbles 


als Stühle, Tiſchchen und Bänke durch mich bezogen und Proben 
hievon in meinem Local eingeſehen werden. 
Die Preiſe hievon ſind: 
får ein rundes Tiſchchen per Stück 1 fl. 30 fr. 
får eine Bank mit Lebne , 1, 2 fl — fr. 
får einen Stubl , 1 8 mø — fl 488 fr. 
Andere, in meinen Katalogen nit aufgeführ— 
ten Artikel, die in das Bereich der Garten-üund Land⸗ 
wirthſchaft einſchlagen, werde ich auf Verlangen, 
wenn es möglich ift, gerne von anderwärts gu be⸗ 
ſchaffen ſuchen. 
J. schoſſenberger. 
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Inhalt. VBelannutmadungen nub Verorbmmugen: Die Verlooſung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Raſchinen und Geräthe ju Karlsruhe betr. Die Thierarznei⸗ 
ſchule in Karlsruhe betr. — Verſchiebenes: Ueber den Futtermangel. 
Die Rieſenmöhre. Zur diesjährigen Hitze. — Leſefrüchte. — Statiſtil 
und Handel: Verzeichniß der im Jahr 1857 gepaarten und von Landes⸗ 
geſtütshengſten bedeckten Stuten. DÅ 





Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Die Verlooſung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Ge⸗ 
räthe zu Karlsruhe betreffend. 

Die zur Verlooſung beſtimmten Maſchinen und Geräthe konnten 
bei der dahier ſtattgefundenen Ausſtellung nur zum geringſten Theil 
angefauft, ber größere Theil mußte bei den Fabrikanten beſtellt wer⸗ 
den. Die Ziehung wird daher erſt nach Einlauf der Verlooſungsge⸗ 
genſtaͤnde etwa in vier Wochen ſtattfinden fønnen. i 

Karlsruhe, den 27. Juli 1857. 


Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 
v. A | 


Die Thierarzneiſchule in Karlsruhe betreffend. 


Der Jahreskurs an der großh. Thierarzneiſchule beginnt mit dem 
1. Oftober d. J. 

Die Aufnahme neuer Zoͤglinge ſindet bis ſpaͤteſtens 30. Septem⸗ 
ber ſtait, und die Anmeldungen unter Vorlage von Zeugniſſen über 
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Borfenntniffe; Heiidath und Subſiſtenzmittel haben bei dem großh. 
Profeſſor Fuchs an der Schule ju geſchehen. 
Karlsruhe, den 6. Auguſt 1857. 


Großh. Sanitätskommiſſion. 





i Dr. Fils. É 
Homburger. 
Verſchiedenes. 

Ueber Den Futtermangel. , 


Die anhaltende Trodene mit ungewöhnlicher Wårme hat die 
Futterpflanzen in ihrem Wachsthum zurückgehalten und eg bisher uns 
moͤglich gemacht, Den Andau von weiteren Futtergewächſen zu bewir⸗ 
ken. Die Beſorgniſſe, daß Futtermangel eintreten werde, ſind deß⸗ 
halb an vielen Orten bis zu einer Höhe geſtiegen, welche durch die 


Umſtaͤnde keineswegs gerechtfertigt war. Rachtheilig fat dieſe eng 


lichkeit bereits auf die Viehbeſitzer gewirkt, welche fig beeilten, ihren 
Viehſtand gu reduziren und dadurch die Vieh⸗ und Fleiſchpreiſe in einzel⸗ 
nen Landestheilen auf eine lange nicht gekannte Stufe herabzudrücken. 

Solche Extreme müſſen febr bald wieder nad der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite umfpringen und find får den Landwirth beſonders nach⸗ 
theilig, weil er jetzt zu Spottpreiſen abgibt, was er bald wieder zu 
um ſo höheren Preiſen ankaufen muß. Es wird ſich wohl der Mühe 
lohnen, zu unterſuchen, ob die Beſorgniß eines wirklichen Futterman⸗ 
gels gegrindet ift, und ob und wie demſelben entgegen zu treten ſei. 

Die Heuernte iſt in Menge gut, in der Qualität aber vorzüglich 
ausgefallen; aud der erſte Kleeſchnitt hat gut ausgegeben und ift gut 
eingebracht worden. Der wirkliche Futterausfall ift bis jetzt nur 
bei dem zweiten Kleeſchnitt eingetreten, und man fann annebmen, daß 
dadurch die -Ørånfåtterung von 4 Wochen auggefallen ift. 

Ob und welcher Berluft bei der Oehmdernte, bei den Runkelrüben, 
bei den Stoppelruͤben eintreten wird, laͤßt ſich noch nicht beſtimmen. 
Der in letzter Zeit eingetretene Regen hat auf die Vegetation einen 
nnerwariet guten Einffuß geübt, um alle die genamiten Gewächſe 
haben noch Zeit, HO zu entwickeln. Fallen die Erträgniſſe nur einb⸗ 


1419 
aermahen ganſtig aus, fo haben wir einen großen Futtermangel 
nicht zu fürchten; auf feden Fall war aber kein Grund vorhanden, 
ben Viehſtand augenblicklich und maſſenhaft gu verringern. Man 
hat in allzu großer Beſorgniß überſehen die auferordentlide Nahr⸗ 
haftigkeit bes Futters, wie man in naſſen Jahren den entgegenge⸗ 
ſetzten Fehler macht pund die Kraftloſigkeit des Futters überſieht. 

Wir wiſſen indeſſen nicht, was die nächſte Zeit uns bringer wird, 
und Borkdt gebietet, Alles zu verſuchen, um einestheils noch in dies 
fem Jahr mehr Futter zu erzeugen und gu benugen, anderutheils 
darauf Bedacht zu ſein, daß im künftigen Frühjahr fo bald als mög⸗ 
lich funges Futter su haben ift. | 

går diefen Sommer bleibt nur der Anbau der Stoppelrübe; wir 
haben nicht nöthig, dazu aufzufordern, da fie in der Rheinthalebene 
ohnehin in großer Ausdehnung gebaut wird und ihr Anbau überall 
verſucht werden wird, wenn Witterung und Boden es erlauben. 

Mehr laͤßt ſich fürs nächſte Jahr vorſorgen durch den Anbau von 
Staudenroggen allein oder gemiſcht mit Wintererbſen; bet günſtiger 
Witterung ift ev im Frühjabr 8—14 Tage fruher, als der Klee zu 
haben. Das Begtillen uͤber Winter iſt dabei beſonders gu empfehlen. 

Weiter maden wir auf ben Anbau des weniger befannten Infars 
natklees aufmerkſam, welcher, im Herbſt gefdet, ein ſehr frühes Fut⸗ 
ter gibt, vom Vieh aber nicht gerne gefreſſen wird, wenn es andern 
Klee haben kann; er iſt daher nur als erſtes Futter zu empfehlen; er 
gibt reichliche Ernte. 14 Tage fruüheres Grånfutter im naͤchſten Jahr 
decken den Ausfall von 14 Tagen in dieſem Sommer. SE 

Stoppelroggen und Inkarnatklee fået man in folde Felder, welche | 
im nachſten Jabre zu Runkelruben, Tabak, Reps oder Futterwelſch⸗ 
korn beſtimmt find. 

Der Anbau des letzteren hat ſich in dem gegenwaͤrtigen Jahr wie⸗ 
der ſehr bewaͤhrt; wer ſolches angebaut hat, hat von dem bisherigen 
Futterausfall wenig zu leiden gehabt, und wir hoffen, daß die Sor⸗ 
gen des gegenwårtigen Jahres wenigſtens die gute Folge haben wer⸗ 
den, daß der ſo oft empfohlene vorgiglige Futterwelſchkornban kunf⸗ 
tig bei uns die Verbreitung erlangen wird, welche er verdient. 

Neben einer ſorgfältigen Eintheilung der vorhandenen Futtermit⸗ 
tel if aber aud auf die Bendgung alles Deſſen Bedacht zu nehmen, 
was ſich als Futter darbietet; dahin regnen wir 
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bie Blaͤtter der Runfels und Zuckerrüben eingeſalzen und 
über Winter mit Hådfel gefüttert; 

die Obſttreber; die in Ausſicht ſtehende reiche Obfternte gibt 
hiezu Gelegenheit. 

Im Frühjahr finden wir in naffen Lagen die jungen Sproſſen bes 
Schilfes zuerſt hervorbrechen, ſie werden wenig benützt und geben ein 
gutes Milchfutter. 

—Endlich bårfen wir hoffen, daß eine —— reiche Kartoffel 
ernte Vieles an dem Ausfall ſonſtiger Futterpflanzen decken werde. 
Erhalten ſie auch in manchen Gegenden nicht die Groͤße gewoͤhnlicher 
Jahre, ſo ſind ſie doch um ſo nahrhafter. 


Die Rieſenmöhre. 
Von Direktor Walz in Hohenheim. 


Da der Anbau der Rieſenmöhre alle Beachtung und Verbreitung 
verdient, und da es der Sache nur dienlich ſein kann, wenn über den 
Anbau dieſer Pflanze, der ſich kaum felt 10 Jahren in Deutſchland 
verbreitet, immer mehr Erfahrungen bekannt werden, ſo' theile ich fol⸗ 
gende Beobachtungen und Erfahrungen mit. 

"Der Moͤhrenſamen wird nad bisherigen Verſuchen ſehr früh ge⸗ 
fået, weil er febr lange sum Keimen braucht, und fo kommt das Un⸗ 
kraut lange vor ihm sum Vorſchein und ũberwächst ihn, daber das 
Jaͤten unentbehrlich if, fa in naſſen Jabrgången ſogar fon zweimal 
vorgenommen werden mußte. Dabei ſind die zarten Pflänzchen kaum 
zu bemerken, weßhalb die Bezeichnung ihres Standorts durch Raps⸗ 
førner, welche ſchnell aufgehen, febr zweckmäßig iſt. Doppelt ſchwie⸗ 
rig aber wird dieſes Jåten, wo dér Erdrauch (fumaria officinalis) alg 
Unkraut vorkommt, weil deffen junge Pflänzchen kaum von denen der 
Moͤhren zu unterſcheiden find, wenigſtens ſehr ſchwer von gewöhn⸗ 

. Højen Arbeiterinnen. Da kommt es nun gar oft vor, dag bie Måbre 
gejfåtet wird und der Erdrauch flehen bleibt. Dieſes Jåten if aber 
eine fo koſtbare Arbeit und erfordert fo viele Leute, daß deßhalb der 
Anbau im Großen faum und nur in febr bevoͤlkerten Gegenden au8s 
führbar wird. Wir haben deßhalb långere Zeit ihren Anbau nur 
auf 4 wurttemb. Morgen (ca. 31/2 bad.) beſchraͤnkt. 
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Da der Mohrenſamen, wenn er im Waſſer eingeweicht wird, in 
gewoͤhnlicher Zimmertemperatur fon nad 12 Tagen ſeine Wurzelchtu 
austreibt, fo vermuthete ich, dag die Mohren im Felde bei früher 
Saat hauptſaͤchlich aus Mangel an Waͤrme fo lange zum Keimen 
brauchen, und fand dieſe Anſicht durch fpåtere Saat Ende Aprils 
vollkommen beſtaͤtigt; fle ging nach 12—-14 Tagen mit dem Unkraut 
auf, nur die Kreuzbluthentraͤger zeigten ſich früher. Nod beſſer ges 
ſtaltete ſich aber die fpåtere Saat, als zu derſelben angekeimter Sas 
men genommen wurde, indem der Samen nun theils vor, theils mit 
dem Unkraut zum Vorſchein fam und bag Jåten erſpart wurde. 
Wir verfahren dabei fo: Dag Feld wird in Rillen von 10—12 300 
Cutfernung gelegt (durch einen Marqueur oder den Håufelpflug), in 
dieſelben wird der 10 Tage lang eingeweichte Samen in Häufchen 
von 7 Zoll zu 7 Zoll Entfernung gelegt und über dieſelben vom 
Kamme Erde mit der Hand gezogen, fo daß man an dem Aufwurf 
in der Furche und an der Lücke im Samme fiebt , wo der Samen 
liegt. Da bei ſehr trodenem Wetter die angekeimten Möhrenſamen 
(an welchen ſchon dig weißen Punkte der Wurzelchen ſichtbar find) zu 
Grunde gehen fønnen, fo wird unter denſelben jur Sicherheit/ un⸗ 
gekeimter Samen gemiſcht, welcher durch ——— nicht leidet, ſon⸗ 
dern nur fpåter aufgeht. 

So wurde felt 2 Jabren das Jaten erſpart, indem alsbald gehackt 
werden fonnte. 

Das Vergiehen der Moͤhren ift ebenfalls eine koſtbare Arbeit, dig 
aber dadurch, daß flatt in Reihen in Häufchen gefåt wird, bedeutend 
ermaͤßigt und erleichtert wird. Die ausgezogenen Rabchen konnen 
zwar verflutert oder verſpeist werden, zahlen aber die Koſten nicht. 

Bei der Ernte bedienen wir uns ſeit lange einer eigenen eiſernen, 
2zinkigen Gabel, bie ſich von ihren beiden Spitzen an, welche 5 Zoll 
von einander abſtehen, in der Richtung des Stiels gleichmaͤßig ver⸗ 
engt, ſo daß die Spalte einen ſpitzen Winkel bildet, zwiſchen deſſen 
Schenkel jede Måbre irgendwo paßt und daher von der Gabel beim 
ſchiefen Einſtechen derfelben in den Boden gefaßt werden kann; hins 
tev der Gabeltheilung ift durch einen Ming am unteren Theile des 
Werkzeugs ein Querholz von 6 Zoll Långe und 2—3. 300 Dide ange⸗ 
bragt, das als Unterſtützungspunkt dient, wodurch das Werkzeug gum 
ungleicharmigen Hebel wird, wodurch das Ausheben der Moͤhren febr 
erleichtert wird. Dennoch fommt die Ernte, weil die Moͤhren zugleich 
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gereiaigt werden måffen, im Lebmboden auf 10 f. røn. pr. Morgen 
(ce. 11 f. 20 fr. pr. bar. Arga.) zu ſichen, auf Gandboden wohl⸗ 
feiler; auf ſchwerem Mergelboden, øorin die Måbre febr gut gedeikt, 
laun aber die Erute bei aaſſen Boden fo thener werden, daß fig ihr 
Aunban nit mehr lohnt 

Die Aufbewahrnug der Möohren åber Winter hat viele Schwie⸗ 
rigfeiten. Die Måbre kann cher Kälte als Wärme ertragen, und wir 
bøben in dieſer Richtung vielfache Verſuche gewacht, deren Refultat 
nun if, daß mir die Möhren in Mieihen auf ebener Erde aufbewah⸗ 
ren, welche 5—6 Fuß breit und 3—4 Fuß hoch angelegt werden; das 
bei werden die Möhren in Schichten oder Lagen aufgelegt und fee 
Schichte mit loderer Erde (am beſten Saud, menn man bat) fø 
aberworfen, dag dieſe moͤglichſt die Iwiſchenräume zwiſchen den Möh⸗ 
ren ansfållt. Run werden die Miethen vorläufig mur mit Stroh 
zugedeckt, auf welches nur hie und da ſo viel Erde geworfen wird, 
dag es nicht vom Winde fortgenommen wird. Erſt wenn ſich Froſi 
zeigt, wird 2—3 Zoll Erde aufgeworfen, welche mit zunchmender 
Rålte bis auf 1 Fuß Dicke gebracht wird. Sø ift ſeither keine Moͤhre 
verfault und keine erfroren, ja es hat ſich bei Verſuchen gezeigt, daß, 
wenn bie Moͤhre in ber Umgebung von Erde feſt zuſammenfriert, 
ihr, wenn ſie nur in der Erde auch wieder aufthaut, der Froſt nichts 
fadet; wogegen He, frei bem Froſte ausgeſetzt, nad dem Aufthauen 
alsbald verfault. 

Mebeu ver Wichtigkeit, welche die Rieſenmoͤhre får bie meunſchliche 
Nahrung hat, wird fie vorthedhaft zur Fütterung der Hausihiere ver⸗ 
wendet, zuvorberſt aber der Pferde; denn bei Ackerpferden, und na⸗ 
mentlich bel Fohlen, fang durch fre der groͤßte Theil des Hafers er⸗ 
ſpart werden, (Zeitſchr.f. d. kLandw.) 


oe mil 


Jur diesjaͤhrigen Hitze. 
Vor einigen Tagen wurde uns durch ein verlaͤfſiges Vereinẽemit⸗ 
glied von Offenburg ein Apfel mitgetheilt, der durch die Hitze in den 
letzten Tagen des Juli am Baume formlich gebraten war. 
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Leſefrüchte. 


Kaffeeſatz, ein vorzügliches Maſtfutter für Gänſe 
und Hühner. Der große Gehalt des Kaffees an Pflanzenkleber 
(13 Proz.), welcher durch das kochende Waſſer nur ſpärlich aufge⸗ 
låst wird, macht aud den Rückſtand, den Kaffeeſatz, gu einem febr 
nahrhaften Futtermittel. Ein Correfpondent der „Würzburger gemein⸗ 
hågigen Wochenſchrift“ ſagt darüber Folgendes: Bei mir wird. der 
Kaffeeſatz geſammelt und im Herbie zum Gänſe⸗ und Kapaunenmäſten 
mit großem Vortheil verwendet. Das Verfahren iſt einfach. "Man 
miſcht "7, Kaffeeſatz mit 2%, Kleien und macht daraus, wie aug reinem 
Mehl oder Kleie, fogenannte Stopfnudeln, frodnet fie wohl aug und 
ſtopft wie gewoöhnlich die Gånfe. Die Gånfe werden ſehr bald fett 

und das Fleiſch derſelben iſt außerordentlich ſchmadhuft. Die Maſtunz 
geht noch recht gut vor ſich må gleichen Theilen Kaffeeſatz und groben 
Mehls over Kleſe. In meinem Haushalt iſt die Verwendung des 
Kuäaffeeſatzes ſchon mehrere Generationen hindurch im Gebrauche. 
Im laufenden Jahre, wo das Welſchkorn den Gauſen wohl nus ſpaͤr⸗ 
lich beigebracht werden wird, durfte dieſes Surrogat ſehr willkommen 
ſein. Ob es nicht auch ——— verwendbar wåre? 
Gegen die Raupen auden Obſtbhäumen entnehmen wir 
den Mittheilungen der St. Petersburger dtonom. Geſellſchaft dreierlei 
Mittel: 

a) Un die Schmeiterlinge von den Obſtbaͤumen entfernt zu halten, 
ſollen an der Grenze des Gartens und zum Theil in der Mitte 
deſſelben Eſchen gepflanzt werden, welche dadurch gute Dienſte 
leiſten, daß deren Ausdünſtung bie Schmetterlinge vertreibe. 

b) Um die Schmeiterlinge, reſp. Raupen anzuziehen, wird bie 
Traubenkirſche (Prun. padus, Faulbeerbaum, Elzbeere) empfoh⸗ 

" Ten, die auf 600 Fuß Umkreis alle Schmetterlinge anziehen ſoll. 
Da hierdurch die Raupen auf wenige Punkte concentrirt måren, 

würde deren Vertilgung leicht. 

0) Um die Meiſen und andere Feinde ber Raupen anzuziehen, fol 
man einige Sonnenblumenlöpfe vder Ebereſchenzweige mit 
Früchten an ble betreffenden Obſtbäume binden. 

Das letzte Mittel iſt wohl das wirkſamſte, und waͤre leicht mit 
bem sub b angegebenen zu verbinden. 


AM 
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Drainröhren von Torf. Cin Holfteiner, Leng, bereitet 
zur Zeit Drainröhren aug Stedtorf. Cr hat zu dieſem Zwecke eine 
Maſchine bauen laſſen, welche 19 Stück auf einmal liefert. Die Torf⸗ 
maſſe wird wie zum Brenntorf bereitet (zerrieben, su einem Brei mit 
Waſſer gemengt und ſo gepreßt). Außer der Preſſe iſt nur ein Trocken⸗ 
ſchoppen nothwendig mit den betreffenden Brettichen, wie beim Luft⸗ 
trodnen der Ziegelwaaren. Mit 35,000 Stück Torfdrainröhren hat 
ber Unternehmer im legten Jahre 431 Ruthen Strånge von 4 Fuß 
Tiefe belegen laſſen, welche das Waſſer vollkommen ableiteten. (Meckl. 
Ztg.) Mit dieſen Drainröhren wåren große Vortheile errungen; wie 
viel Holz und damit wie viel Geld würde erſpart? Vorerſt wollen 
wir aber rod) mit Thonroͤhren drainiren, big wir dér Haltbarkeit der 

Torfröhren mehr Vertrauen ſchenken können. 



































Statiſtik und Handel. 
Verzeichniß der im Jahr 1857 gepaarten und ven Landesgeſtüts⸗ 
, hengſten bededten Stuten. 
| -Stuten | 
otetion. sentn. 

Uebertrag .5032582393 

1/ Stetten . 12118161 Allenheim | Al 340| 216 
2! Möoßkirch.. 194 17| Korf . . . | | 3541 24 
3! Salem . . 1461181Biſchofsheim 4 301! 22 
Ål Stodaå . 1631 19] Schwarzach 5 416! 296 
5 Hilgingen. 18411 20! Raftatt : 326| 236 
6! Hafingen . 1721121) Malfø . . .) At 258) 218 
7| Bonndorf 521 22] Durmersheim "| ål 300! 196 
Billingen 684 23| Darlanben . 226; 182 

9| Srøgingen 1321/24) Knielingen . A| 290| 20 
10! Theningen 145 25) Durlach. Al 272 207t 
11) Kenzingen 1381 26| Ciedolsheim . .| Af 317| 243 
12! Ringsheim 193l 27! Eppingen | | 139, 9 
13! Allmannsweier 3351 281 Huttenheim. ' 203 156 
14 Offenburg 1498 29! Singfelm . .I! 164 86 
15) Appenweier 258 201 30! Ladenburg . -j | 157 96 
Zufammen . —— Summa. 10647321 5292 

H — | —— 1856) 106 
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Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 





Mr. 15. . Karlsruhe, 27. Auguſt. 1887. 





dern betr. Die zweite allgemeine Obſt⸗ Wein⸗ und Gemåfeansftellung 
und Verſammlung deutſcher Pomologen und Obſtzüchter in Gotha betr. 
— Berſchiedenes: Ueber den Futtermangel. Die Behandlung land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen betr. — Anzeigen md Auklündigungen. 





Bekanntmachungen und Nerorduungen. 





Den Farrenmarkt in Kandern betr. 


Am Montag, den 14. September d. J., wird in Kandern der dies⸗ 
jåbrige Farrenmarkt abgehalten werden. 

Die ſchönen Reſultate des im letzten Jahre daſelbſt abgehaltenen 
Farrenmarktes (Centralblatt 1856, S. 59) laſſen erwarten, daß and 
der heurige namentlich von Zuchtfarren der Waͤlder⸗Race ſtark befah⸗ 
ren werden wird; weßhalb wir Kåufer und Verfåufer gu deſſen Be⸗ 
ſuche einladen. 

Wie bet den früheren Mårkten wird auch diesmal får den Trans⸗ 
port eines zu Markt gebrachten Farrens von 1—3 Jabren 15 fr. pr. 
Stunde Vergütung geleiſtet, und eine Auszeichnung der ſchönſten 
Thiere mit dem Brande ſtattfinden. Die Verkaͤufer wollen ſich dazu 
mit Urſprungszeugniß von ihren Heimathgemeinden verſehen. 

Karlérube, den 20. Auguſt 1887. 


Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 


Cd 


v. Nüdt. 


F. Outmann. 
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Die zweite allgemeine Obft-, Wein⸗ und Gemüſe⸗Ausſtel⸗ 
lung und Verſammlung deutſcher Pomologen und 
Obſtzüchter in Gotha betr. 

Die zweite allgemeine Obſt⸗, Wein- und Gemüſe—⸗— 
Ausſtellung und Verſammlung dentſcher Pomologen 
und Obſt züchter findet in Gotha vom 9.—13. Oftober 1857 
ſtatt. Gegenſtände der Ausſtellung find: Erzeugniſſe des geſammten 
Obſtbaues (Kern⸗, Stein-, Wein⸗, Nuß⸗, Beeren⸗ und ſonſtiges Obſt, 
Feigen, Melonen ꝛc.) und der geſammten Gemüuſezucht. 

Wir machen hierauf unſere Obſtzüchter aufmerkſam und ſind gerne 
bereit, auf deßfallſige Anfragen Nåberes über die Ausſtellung und die 
zur Beſprechung ausgeſetzten Gegenſtände mitzutheilen. 

Karlsruhe, den 20. Auguſt 1857. 

Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


vderſchiedenes. 





Ueber den Futtermangel. 

Als Ergaͤnzung ber in Nr. 14 wegen des Kuttermangels empfoh⸗ 
lenen Maßnahmen wird får diejenigen Landestheile, wo eine regelmä⸗ 
ßige Salzgabe an das Vieh noch nicht ſtattfindet, bemerkt, daß durch 
bag Salz bie Verdauung der Hausthiere befördert wird, in deſſen 
Folge eine vollſtaͤndigere Ausnützung der gereichten Futterſtoffe ſtatt⸗ 
findet. Dieſe vollſtaͤndigere Ausnigung kommt aber einer reichlichern 
Ernaͤhrung voͤllig gleich, weßhalb an dem vorhandenen Futtervorrathe 
in der That geſpart wird. Dadurch empfiehlt ſich eine zeitweiſe Salz⸗ 
gabe an dag Stallvieh von ſelbſt. Nach der Groͤße des Beduͤrfniſſes 
an Sal; folgen fig nag Wekherlin: Rindmaſtvieh, Schafe, — 
Schweine, Jungrinder, Pferde. 


Die Behandlung landwirthſchaftlicher Maſchinen betr. 
Die Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Gerathe hat 
viele Maſchinen im Lande verbreitet, und die damit verbundene Lotte⸗ 
rie wird ebeufalls eine Anzahl in verſchiedenerlei Hånde vertheilen. 
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Es wird daher wohl an der Zeit ſein, ble Hauptruͤdſichten, welche bei 


der Behandlung landwirthſchaftlicher Maſchinen zu beachten ſind, zur 
Sprache zu bringen und ſie Denen an's Herz zu legen, welche in den 
Defig von Maſchinen kommen. 

Dr. Hamm's Anleitungen zum Gebrauch der wichtigſten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Geräthe entnehmen wir hierüber: 

Gar håufig ift man beſonders über den Zweck und bie Macht 
einer Maſchine im Unklaren, und verlangt von derſelben weit mehr, 
als ſie zu leiſten je im Stande iſt. Keine Maſchine arbeitet von ſelbſt; 
fie bedarf zur Bewegung eines beſtimmten Maßes an Kraft, bedarf 
der Oberaufſicht, verſtaͤndiger Leitung, Stellung und Führung. Sie 
iſt blos eine mechaniſche Zuſammenſetzung, die erſt durch den Willen 
und den Geiſt des Menſchen zur lebendigen Wirkſamkeit gelangt. So 
bekannt dies auch iſt, ſo ſehr häufig vergißt man es und ſtellt Anfor⸗ 
derungen, welche faſt das Maß des Irdiſchen überſteigen. Eine Ma⸗ 
ſchine iſt ſo wenig von ewiger Dauer, als irgend etwas hienieden, und 
jedes Triebwerk iſt der Abnutzung unterworfen. Vielerlei kommt 
hier in Betracht, vor Allem dag Naturgeſetz der Reibung. 
Dieſe fann der Verfertiger durch ſachgemäße Konſtruktion und rigs 
tige Materialwahl verkleinern, auf die geringſte Ausdehnung bringen, 
aber ſie ganz wegbringen, aufheben, kann er nicht. Wenn im Verlauf 
der Jahre zwei in einandergreifende Metall⸗ Zahnräader ſich abſchlei⸗ 
fen, wenn Zapfen ſich in ihren Lagern auslaufen oder dieſe durchrei⸗ 
ben, wenn ſcharfe Theile ſtumpf, runde oval, ſpitze abgerundet wer⸗ 
den, dann iſt dies Wirkung der Reibung und der allgewaltigen Macht 
der Zeit. Am Maſchinenbeſitzer ſelber aber iſt es, das Seinige zur 
Erhaltung ſeines Eigenthums beizutragen Sorgfältige Schmiere 
vermag bekanntlich die Reibung und dadurch die raſchere Abnutzung 
gu verhüten; wer in dieſer Hinſicht nadlåffig iſt, ſparſam ſein oder 
Alles den Arbeitern überlaſſen will, der rechnet falſch und kommt zu 
Schaden. Es iſt ſo vielfach Gelegenheit geboten, gefallene Thiere 
ordentlich auszunutzen; ſtatt des von ihnen leicht zu gewinnenden 
Thierols, Knochenfetts, des beſten Maſchinenſchmiermittels, nimmt 
man aber noch häufig zum Schmieren werthvoller Maſchinen das 
elende, auf die alten Holzachſen berechnete Wagenpech, welches herum⸗ 
ziehende Håndler fir einen niedrigen Preis immer noch gu theuer vers 
kaufen, und deffen zaͤhe Harzbeſtandtheile den Gang eines Triebwerks 
oft mehr erſchweren als beførdern. 
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Dag reine Thierdl oder Knochenfett ift die beſte Schmiere får 
Maſchinen und ſollte daher ſtets forgfåltig zu Rathe gehalten wer⸗ 
den. Da daſſelbe jedoch nicht ſtets zu haben oder ebenſo wie das 
Baumöl unter Umftånden zu theuer iſt, ſo wird es gerechtfertigt ſein, 
hier mehrere Rezepte gu bewaͤhrten Schmieren mitzutheilen: 1) 50 
Theile Rüboͤl oder Fiſchthran werden mit 1 Theil in feine Sypåne ges 
raſpeltem Kautſchuk bis zur völligen Auflöſung des letztern verſotten. 
Die Kautſchukſchmieren, wenn auch theuer in der Aufertigung, ſind 
weit beſtaͤndiger, als alle übrigen, verändern ſich nicht durch Tempe⸗ 
raturwechſel und trocknen in ſehr langer Zeit nicht ein. 2) 12 Thelle 
Leinoͤl, 1 Theil Terpentindl, 1 Theil Graphit (dem Gewichte nach). 
3) 6 Thelle Erdmandeloͤl (billig und nicht in Lampen brennbar), 4 
Theile Ruböl, 2 Theile Fiſchthran, 1 Theil Mennig oder Bleiweiß. 
Unbedingt ift su rathen, von Schmiermitteln die beſſeren und beften 
anzuwenden. Jeder made deßhalb forgfåltige Proben und Vergleiche, 
ſehe darauf, daß die koſtſpieligen Dele und Fette nicht ſo, wie die billi⸗ 
gen angewendet und verſchleudert werden. Man wird ſich unter Er⸗ 
waägung aller Umſtände der Konſumtion, der Abnutzung ſeiner Mas 
ſchine u. f. w. bald bewogen finden, nur dag reine, feine Fett und Del 
gebrauchen zu laſſen. Die Probe, wie ſich verſchiedene Dele als 
Schmiermittel verhalten, macht man am beſten auf einer etwas ge⸗ 
neigt ſtehenden Eiſenblechtafel, auf welche von jeder Sorte einige 
Tropfen gegeben werden. Dasfenige Oel, welches im Herablaufen 
ben längſten Streifen bildet und am längſten flüſſig bleibt, ift bag zum 
Schmieren dienlichſte. Rohes und gekochtes Leinoͤl (Leinoͤlfirniß), 
Mennige, Bleiweiß u. dgl. ſollen in beſter Oualitåt und immer in 
einigem Vorrath angeſchafft ſein. Gerade in dieſen Unterhaltsastir - 
keln ſpare ber Beſitzer von Maſchinen nicht, ſondern er beherzige nur, 
daß der wohlfeile Kauf hier gerade ſehr zum ſchlechten wird. 

Zur Regel muß es gemacht werden, daß die bei der Maſchine be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter fig die kleine Mühe nehmen, dag in den Lagern 
und Büchſen, zwiſchen den Kämmen ber Zahnräder und an den Wellen 
anklebende, zaͤhe gewordene, mit Staub und Schmutz vermengte alte 
Schmierzeug von Zeit zu Zeit abſchaben, die arbeitenden Theile voll⸗ 
ſtändig reinigen und fo ben Gang wieder erleichtern und gleich⸗ 
mäßiger halten. Es iſt durchaus nicht nöthig, daß landwirthſchaft⸗ 
liche Maſchinen unreinlich ſind und den Roſt und Staub vieler Jahre 
auf ſich tragen. In einer tüchtigen Fabrik wird man ſtets finden, 
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daß alle Maſchinen blank polirt glången , fo daß Jedermann feine 
Freude daran hat; aber nicht blos Freude, ſondern auch reellen 
Nutzen gewährt eine folge Sorafalt durch ſteten guten Gang und 
gleichmäͤßige Erhaltung der Maſchinen. Die Koſten, bie mit folder 
Pflege verbunden find, kommen wahrlich kaum in Betragt. Mit får 
wenige Groſchen Glaspapier fann man vielen Roft vertilgen, und oft 
felt ev ſich gar nidt ein, wenn man nur rechtzeitig ſchmiert. Mit 
dem wichtigen Halfsmittel des Graphits oder Waſſerbleies kann man 
viel Del erſparen und die Maſchinen eines Theils der Reibung entle⸗ 
digen, ohne daß ble Ausgabe dafür der. Rede werth wäre. Auch der 
Oelfarbanſtrich wird noch gar häufig vernachläſſigt, während 
doch das Holz dadurch bekanntermaßen ſehr erhalten wird. Wenn 
derſelbe zu theuer befunden wird, fo laßt er ſich durch wohlfeilere 
Mittel genugend erfegen, 3. BD. durch Theer. In Großbritannien find 
alle Maſchinen, alle Ader= und Transportgeräaͤthe ſtets ſorgfältig an» 
geſtrichen, und ber Anſtrich wird alljährlich wiederholt. In Deutſch⸗ 
land dagegen ift dieſe nützliche Sitte noch keineswegs fo allgemein, wie 
es bei den ſtets theureren Holzpreiſen und dem fühlbaren Mangel an 
Werkholz rathſam waͤre. 

Es ift eine vielverbreitete Anſicht, eine Maſchine milffe unter allen 
Bedingungen immer mehr leiſten, als de Handarbeit. In den mei⸗ 
ſten Fallen thut fie dies aud, aber nicht in allen; denn es kommt auf 
bag Wie, auf die Art der Leiſtung an; ebenſo auf die 
Kraft, welche man der Handarbeit felbft beilegt. Wenn eine Heine 
Haͤckſelmaſchine nicht mehr leiftet wie der ordinåre Strohſtuhl, fo 
fommt ficherlich dabei in Betragt, daß die erſtere von einer ſchwäche⸗ 
ren Menſchenkraft und geringeren Intelligens regiert werden kann, 
als der letztere; wenn Handdreſchmaſchinen wenig mehr fårdern, als 
der Flegel, ſo liefern ſie hinwieder reinere Arbeit und geſtatten die 
Verwendung ſchwächerer Perſonen. Und ſo verhält es ſich mit gar 
manden Maſchinen. Die Gite und Vollkommenheit ihrer Leiſtung 
will ebenſo in Betracht gezogen werden, wie das Maß derſelben. 
Ueber das letztere aber ſoll man ſich niemals im Voraus Illuſionen 
maden, und nie die gehörige Rückſicht auf die bewegende Kraft vers 

geſſen. 

Die Behandlung der Maſchinen während der Ar⸗ 
beit laͤßt ebenfalls noch gar haͤufig viel zu wunſchen übrig. Es iſt 
eigenthumlich, dab der Landarbeiter mit dem Spates, mit der Senſe 
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febr forgfåltig umgeht und ſich wohl hütet, dieſe einfachen 
Werkzeuge muthwillig zu beſchadigen, aber die zuſammengeſetzie Mas 
ſchine hat ſich dieſer Aufmerkſamkeit ſelten zu erfreuen. Wenn der 
Arbeiter mit bem Spaten zwiſchen flarfe Wurzeln ſticht, fo zwaͤngt er, 
namentlich wenn das Werkzeug ſein Eigenthum und er nur einiger⸗ 
maßen vernunftig if, gewiß nicht fo lange, big der Stiel abbricht; 
Jedermann hat ſchon die faſt zaͤrtliche Sorgfalt beobachtet, mit wel⸗ 
der der Maͤher ſeine Senſe, der Häckſelſchneider ſein Meſſer, fa der 
Dreſcher ſeinen Flegel behandelt. Aber bei den wirklichen Maſchinen 
gewahrt man ſelten dieſe Sorgfalt; ſtockt ihr Getriebe durch irgend 
ein Hinderniß, fo ſetzt ber Arbeiter gewoͤhnlich Gewalt gegen Gewalt, 
wirft ſich mit aller Körperkraft ins Zeug, und dann heißt es aller⸗ 
dings: Gehen oder Brecheu! If ein Stein 3. B. zwiſchen zwei 
Walzen gerathen, fo muß er hindurch, er måge jene beſchädigen, fo 
viel er wolle; aber die Senſe führt derſelbe Mann dem Stein ſorg⸗ 
fam aug bem Wege. Dabei wird die Maſchine ein Mal raſch, das 
andere Mal langſam in Bewegung geſetzt, wie es eben dem Arbeiter 
einfaͤllt, der nicht im Entfernten daran denkt, daß fedes Trieb⸗ 
werk nur für einen regelmäßigen Gang mit dem bes 
ſtimmten Maß der Geſchwindigkeit berechnet ig. Der 
Arbeiter bei einer Maſchine mug mit Strenge dahin inſtruirt werden, 
daß er bei irgend einer Stockung ſogleich das Werk 
außer Thätigkeit bringt und genau nachſieht, wo der 
Fehler liegt; oft ift derſelbe klein und ſogleich zu heben, waͤhrend er, 
außer Acht gelaſſen, die nachtheiligſten Folgen haben kann. Nament⸗ 
lich darf er aber unter keinen Umfånder mittelſt größerer Kraftans 
ſpannung das Hinderniß beſiegen wollen. Am meiſten derartige Feh⸗ 
ler kommen vor bei den Drainröhrenpreſſen und Goͤpelwerken. Die. 
ſtarke Ueberſetzung der erſteren macht beſondere Vorſicht und gleich⸗ 
maͤßige Behandlung nothwendig; bei den letzteren darf ber Fåbrer 
ſich niemals erlauben, mit der Peitſche hinter dem Geſpann drein zu 
fuallen, als gaͤlte es, ein Fuder aus einem winterlichen Gemarkungs⸗ 
weg herauszubringen, ſonſt ſpringen die Thiere mit einem Ruck ins 
Geſchirr, der natürlich dem auf langſamen und ſteten Umgang berech⸗ 
neten Werk zum Verderben gereichen muß. 

Nicht minder können Maſchinen febr leicht Schaden leiden, wenn 
ſte von einer Stelle nach der andern transportirt 
werden. Bet dem Auf⸗ und Abladen derſelben mug ſorgſam zu 
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Werk gegangen werden, denn eine Maſchine ift kein Fruchtſack. Wie 
leicht ift eg, ein Paar Walzen unterzulegen, den Hebebaum und die 
Winde zu benugen, und auf dieſe Weiſe mit geringen Kråften ſchnel⸗ 
ler ans Ziel zu gelangen, als mit großen bei unrichtigem Gebrauch. 

Wenn eine Maſchine der Reparaturen bedarf, ſo gehe der Beſitzer 
damit unter allen Umſtänden vor die rechte Schmiede. Nicht Feder 
aber, der ein gutes Hufeiſen maden fann, hat aud von dem Mecha⸗ 
nismus eines folden zuſammengeſetzten Inſtruments den rechten Be⸗ 
griff; die Maſchine erfordert zur Reparatur wie zur Verfertigung 
geubte, ſachverſtaͤndige Arbeiter. Erſtere muß ſtets auch rechtze i⸗ 
tig vorgenommen werden. Wenn z. B. der Zahn eines gußeiſernen 
Triebrades bricht, ſo darf mit der Maſchine unter keiner Bedingung 
fortgearbeitet werden, aud wenn dies ſcheinbar villig angeht; es iſt 
natürlich, daß, wenn ein Glied in einer Kette fehlt, die gange Keite 
nicht mehr brauchbar ift, daß eine erſte Stoͤrung in folgerichtiger Ord⸗ 
nung eine zweite und dritte nach ſich ziehen muß. Nichts iſt öfters 
leichter, als den abgebrochenen Zahn eines Gußrades durch einen ein⸗ 
gezogenen ſchmiedeeiſernen zu erſetzen; bei zwei Zaͤhnen aber verliert 
ſchon die Haltbarkeit, und oft iſt ein ganz neues Rad, wenn man weit 
von der Gießerei wohnt, ſobald nicht wieder zu haben. Mißverſtan⸗ 
dene Sparſamkeit iſt es aber, wenn man nicht von gußeiſernen Ma⸗ 
ſchinentheilen, die am eheſten einem Bruch ausgeſetzt ſind, ſteis Re⸗ 
ſerveſtucke vorraͤthig haͤlt. 

Durchaus nothwendig ift es, daß Derjenige, welcher ſich eine Maa 
ſchiue anſchafft, von der er Nutzen erwartet, ſich aud um deren 
Aufſtellung und Handhabung ſelbſt bekümmert, wenn 
er nicht Stellvertreter hat, auf deren Wohlwollen und Intelligenz er 
ſich in dieſer Hinſicht vollkommen verlaſſen kann. Gemeinlich find die 
Arbeitsleute, aus Vorurtheil und Bildungsmangel, von vornherein 
gegen die Maſchinen eingenommen. Ueberläßt man ihnen dieſelben 
ohne Leitung, ohne Aufſicht, ſo iſt immer zehn gegen eins zu weiten, 
daß die Maſchinen nichts taugen, zu Grunde gehen. Gewiß hat Je⸗ 
der ſchon die offene und geheime Freude ſeiner Handarbeiter beobach⸗ 
tet, wenn fie durch einen folden Fall Waſſer auf die alte Mühle ihres 
Schlendrians erhalten. Bleibt aber der Befiger oder deſſen intelli⸗ 
genter Stellvertreter in der erſten Zeit bei der Arbeit der Maſchine 
gegenwaͤrtig, gibt er ſich die Muihe, die Arbeit und den Voriheil der⸗ 
ſelben den Leuten zu erflåren, fie zur vernunftigen Betrachtung und 
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Behandlung berfelben anzuleiten, damn wird er aud einen entgegen⸗ 
geſetzten Erfolg eintreten ſehen, es ſei denn, daß er es wirklich nur 
mit Halbmenſchen zu thun hätte. Noch beſſer aber wirkt das Mittel, 
wenn der Arbeitgeber ſeine Leute an den Reſultaten einer neu einzu⸗ 
führenden Maſchine zu betheiligen weiß, ſei es durch Praͤmie oder 
Antheil, durch Bevorzugung oder Aufſtachelung eines gerechtfertig⸗ 
ten Ehrgeizes. Gar oft iſt das Feld willig und ſaatbereit, aber der 
rechte Saͤemann fehlt. i 

Schon oben ift angedeutet worden, daß die Preiſe der land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen durchaus kein Hindernig ihrer 
. allgemeinen Einführung in den Betrieb fejn fånnen. Der Landwirth 
beſitzt gewöhnlich die lobenswerthe Eigenſchaft, daß er theuer verkau⸗ 
fen, aber billig kaufen wil; es ift Schade, daͤß in der Neuzeit Billig- 
keit und Güte felten ſich vereinigen laſſen. Nirgends aber findet dag 
alte Sprichwort: Wohlfeiler Kauf, ſchlechter Kauf! mehr Anwendung, 
als im landwirthſchaftlichen Maſchinenweſen. Eine Maſchine, welche 
wenig taugt und leiſtet, iſt ſtets zu theuer; eine gute, brauchbare Ma⸗ 
ſtchine aber erwirbt dem Beſttzer in kurzer Friſi wieber den Ankaufs⸗ 
preis. Erſt muß die Gåte und Brauchbarkeit, und nur in zweiter 
Linie der Preis sur Frage kommen. In Großbritannien machen dies 
fenigen Maſchinenfabriken, welche die höchſten Preiſe halten, die beſten 
Geſchaͤfte; denn Jedermann weiß, daß man får ſein GEM etwas Gu⸗ 
tes bekommt, daß Konſtruktion, Leiſtung und Material dem Preiſe 
entſprechen. 





Anzeigen und Ankündigungen. 


Im landwirthſchaftlichen Centralgarten zu Karlsruhe find ſelbſt⸗ 
gezogene, engliſche Milchſchwerine der Windſor⸗ und Eſſexrace 
gzu verkaufen. 

Liebhaber wollen ſich an die Direftion des landwirthſchaftlichen 
Gartens wenden. 





— ——— — 


Seidenſpinnereibeſitzer A. Wunſter in Sigmaringen —— 
unter Garantie der Echtheit, Friſche und Keimfraft ſelbſigeſammelien 
Samen von Moretti:Maulbeeren pr. Pfd. su Afl. 22 fr. ; 
bei Abnahme von 50 fo. 4u 3 få. 30 fr., und bei 100 Pfd. Ab⸗ 
nahme zu 2 fl. 55 Fr. pr. Pfd. 


Drud ter HG. Braun ſchen Hofbuchdruckerel in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Rv. 16. . Karlsruhe, 17. September. 1887. 





Inhalt. ————— — — Obſtbenutzung. Ne⸗ 
krolog. 





Vereins· Angelegenheiten. 





Der Bezirksverein Jeſtetten hat an die Stelle des durch den Tod 
ausgetretenen Vorſtandes Amtmann von Laroche den Gutsbeſitzer 
Santo zu Albführen zu ſeinem Vorſtande erwaͤhlt. 


Verſchiedenes. 


Obſtbenutzung. 


Der reiche Obſtſegen, deſſen wir uns in dieſem Jahr wieder zu 
erfreuen haben, gibt ung Veranlaſſung, den Obſtzüchtern eine zweck⸗ 
måfige Benugung deffelben anzuempfehlen. 

Bor allem empfehlen wir ein vollſtändiges Reifwerdenlaſſen um 
fo mehr, als bei- der Menge beg Obſtes ein laͤngeres Haͤngenlaſſen 
weniger bedenklich iſt, andererſeits aus ganz ausgereiftem Obſt nicht 
nuv ein beſſeres, ſondern aud ein haltbareres Produkt im Dörrobſt 
und Obſtwein gewonnen wird. Wir wiſſen nicht, ob das naͤchſte Jahr 
ung wieder Obſt bringt; man wird daher gut thun, ſich mit Vorraͤthen 
zu verſehen. Noch mehr aber für den Handel, beſonders mit gedörr⸗ 
ten Zwetſchgen, iſt es von großer Wichtigkeit, ganz ausgereifte Früchte 
zu waͤhlen und fie ſorgfältig gu behandeln, weil nur ſolche ſehr ge⸗ 
ſucht ſind; geringe Waare aber im großen Handel gar nicht geht. 

Ueber swedmåfige Dorröfen verweiſen wir auf dag landwirth⸗ 
ſchaftliche Wochenblatt Nr. 31, 32 und 33 von 1847; auf Nr. 14 
Heizung (Fig. 16) angebracht find, durch melde helge, trodene Luft 
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bes Centralblattes von 1853; endlich maden wir auf den ven orn: 
Garteninſpektor Lucas in Hoheim konſtruirter, febr 
einfachen Dörrofen, von welchem ein Modell bet diesfähri⸗ 
ger Geraͤtheausſtellung aufgeſtellt war, aufmerkſam. Die mit einge⸗ 
ſandten gedörrten Früchte (Kirſchen) waren von vorzüglicher Oua⸗ 
litåt, und nad Angahe in 8 Stunden gedörrt. 

Der weſentliche Unterſchied dieſer Obſtdörre vor den 
meiſten andern liegt 1) darin, daß die Heizung aus einem hor is 
zontalen Heizkangl beßeht, der in mehreren Zügen unter einer 
Eiſenplatte hinlduft und deſſen Wärme nur durch die letztere in den 
Dorrraum gelangt; 2) daß der Dörrraum aus einem hölzer⸗ 
nen Kaſten ohne Boden beſteht, der durch eine Scheide— 
wand in zwei Theile vollſtändig abgetrennt iſt, welche 
beide Theile eine verſchiedene Wärme erhalten und von denen 
der eine heißer, der andere minder heiß gehalten werden kann. 

Wir theilen das Weſentliche aus einer kleinen uber dieſe neue 
Doͤrre erſchienenen Schrift von Lucas mit. 


I. Beſchreibung der Dörre. 
(Mit einer litbographirten Tafel.) 

Sie beſteht aus zwei Theilen; dem Dörrkaſten und dem Heizraum. 

Wir wollen zuerſt den Dörrkaſten näher betrachten. 

Derſelbe mißt in der Höhe 15”, ift 36” breit und hat eine Länge 
von 4 Fuß. Cr enthaͤlt zwei neben einauder liegende Reihen von fe 
4 Schubladen, welche ein hölzerner, von gut in einander gefügten 
Brettern gebildeter Kaſten ohne Boden umſchließt, der an der Vorder⸗ 
ſeite durch zwei mit Charnierbändern befeſtigte Thüren abgeſchloſſen 
ift. Eine Zwiſchenwand theilt bie Dörre in zwei gleich große Haͤlf⸗ 
ten, von denen die eine, die über der Heizung befindlige, a Fig. 2, bie 
beißere, die andere, b, neben der Heizung liegende, um einige 
Grade weniger heiß iſt. 

In dem, den Dörrkaſten nad oben abſchließenden Brette find får 
jeden Dörrofen 4 Oeffnungen, a Fig. 1, durch welche die feuchte Luft 
abgelettet werden kann, und welche — Schieber oder durch eine 
verſchiebbare Latte verſchioſſen und nad Belieben mehr oder weniger 
gedffnet werden können. 

Mit dieſen Dunſt abführenden Oeffnungen lonse andere 
Oeffnungen, welche unterhalb deg Doͤrrkaſtens und dicht Aber der 
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eintromt. Tad vieſe koͤrmen nad Bedarf durch — Slelae 
gedffnet oder geſchloſſen werden. 

Um aber auch von einer jeden Schublade die ſich ent— 
wickelnden Waſſerbdampfe ſchnell abzuleiten, befinder 
ſich in feder Latte, welche den Doͤrrſchubladen oder Hurden als Un⸗ 
terlage dient, ebenfalls da, wo oberhalb fene vier Oeffnungen find, 
Ausſchnitte o, durch welche der Dampf leicht in die Hoͤhe geführt wer⸗ 
ben kann ”), wie dies Fig. 4 der Abbildung näher angibt. 

Ole Hurden, oder hier richtige Döorrſchubladen, ftab 
höchſt einfach eingerichtet; fle befteben aus vier gut verbundenen, 
dunnen Latten, und haben als Boden dünne, hölzerne, runde 
Ståbe, wie gewöhnliche Blumenftåbe geſchnitzt, ungefåbr von be 
Stårfe eines Bleiſtifts, welche, wie es beliebt, ber Laͤnge oder ber 
Vreite nad, angebracht werden koͤnnen. 

Solche Dorrfchubladen kann ſich feder Bauer ſelbſt maden, er 
braucht alſo blos das Geſtell und den Dörrkaſten mit den Laufleiſten. 

Ein haͤufig vorkommender Fall iſt aber, daß man Dörrhurden be⸗ 
rrits beſitzt, oder folde von andern Dörren erwerben kann. Dieſe 
laffen ſich gar wohl ju einer folden Doͤrre verwenden, indem man 
ven Dorrkaften nad ihnen eimrichtet. 

Nun wollen wir die Heizung betrachten. Es ift hier ein hos 
rigontaler Heizkanal mit mehreren Zügen, welcher die Waͤrme, bie 
im Anfang der breitere erſtere Kanalzug abgibt, unter einer Eiſen⸗ 
platte hinführt, welche letztere dieſe Waͤrme in den Dörrraum abgibt. 
Dieſer Kanal, beffen Zåge aus der beigefügten Zeichnung febr deut⸗ 
lich erſichtlich ſind, hat bei dieſer Dörre im Ganzen eine Laͤnge von 
12 Fuß. Er iſt gebildet durch eine Steinplatte oder einen Boden 
von Ziegelſteinen, die in Lehm gelegt find, aufgeſtellte Aucker 
(Backſteine, 37 3'" ho und 2” 5 did, alſo etwas dicker wie die 
guddhuligen Mauerſteine), und demnach if die imere Hoͤhe des 
Kanals 37 3" Dee⸗Maß. Die die inneren Zuge bildenden Klucker 
werden oben an beiden Seiten zugeſpitzt, damit bie Eiſenplutte mög⸗ 
bichſt gleichmäßig die Waͤrme erhalten kann, wodurch damn unten 


+) Dieſe Einrichtung, die ſehr zweckmäßig ift, hatte die Dörre früher nicht, 
und ich wurde erſ. durch Hrn. Schultheiß Claß in Beuren bei Nürtingen auf 
dieſe vortheſlhafte Einrichtumg aufmerkſfam gemacht. 
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fømålere und oben dreitere Randle enutfehen, wodurch eine fårfere 
Waͤrmemittheilung in den Durrraum möglich wird. (6. n Zig. 2.) 

Der erfle Kanal ;undæft der Heizung hat die doppelte Breite der 
zwei andern Zåge; er ig faſt 2", die andern feder nahezu 1' breit. 

Die Feuerung ſelbſt ift febr einfach; fedes nicht zu große Schur⸗ 
lod von einem Herd mit Roſt verſehen, konnte dazu dienen. 

Weſentlich iſt aber, daß von dem Heizloch eine raſche Steigung 
des Rauchs in den Heizkanal ſtattfindet, damit erſterer gut durchziehe 
und ſeine Hitze an der Eiſenplatte recht vollkommen abgeben koͤnne. 

Es können nun alte Eiſenplatten von Defen oder Herden recht 
wohl får dieſe Heizung dienen, nur nicht zu dünne Platten und nie⸗ 
mals bloßes Sturz⸗ oder Eiſenblech. Letzteres wirft ſich leicht und 
leitet die Waͤrme nicht gleichmaͤßig. 

Auf dieſe Eiſenplatte wird nun ringsum eine Reihe Kluder fad, 
natårlig in Lehm, gelegt, ſowie eine folde Lage mitten Aber die Cis 
fenflåde hin gebracht, und auf dieſe kommt eine Lage von Lehm, mit 
etwas Aſche und Ziegelmehl vermiſcht, und in diefen Kitt drückt man 
nun den hölzernen Dörrkaſten ein, fo daß er ganz feftfigt. In einige 
ber unten liegenden Klucker werden die ſchon oben beim Doͤrrkaſten 
erwaͤhnten Löcher eingehauen (108), die zur Zuleitung trockener Luft 
dienen. 

Auf der gangen Eifenplatte wird 17 hoch gut gewaſchener, ſtaub⸗ 
ferier Sand aufgeſtreut, der einestheils eine zu ſtarke Ausſtrͤmung 
ber Hitze ermaͤßigt, anderntheils verhindert, daß etwa herabfallendes 
Obſt auf die heiße Platte falle und verbrenne, wodurch das ganze 
Obſt einen brenzlichen Geruch erhalten wårde. 

Der Rauch, der aus dem Heizkanal abzieht, wird durch ein Ofen⸗ 
rohr abgeleitet und in den Schornſtein geführt. 

Får gewoͤhnliche burgerliche und baͤuerliche Haushaltungen laͤßt 
ſich eine ſehr einfache Herd⸗Obſtdorre dadurch herſtellen, bag man den 
oben beſchriebenen Dörrkaſten mit dem Kochherde in Verbindung 
bringt und ibn deſſen Verhåltniffen anpaft. So wird får 6—8 fl. 
eine gute Dårre herzuſtellen fein, die bem Bedarf får die Haushal⸗ 
tung vollkommen genigt. 


II. Verfahren beim Dörren. 
Die in der heißen Abtheilung, deren Temperatur gewöhnlich zwi⸗ 
ſchen 75 und 800 R. ſteht, und wo Anfangs der Dampf des Obſtes 
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geſpannt wird, zuerſt bis auf einen gewiſſen Grad weich gekochten 
Früchte kommen darauf in die 60—709 R. haltende zweite Abtheil⸗ 
lung, wo ſie bei reichem Luftzutritt und Ableitung der Feuchtigkeit in 
10—12 Stunden fertig doͤrren. In der heißen Abtheilung genügt oft 
ein Aufenthalt von nur —1 Stunde, und haͤngt ganz von ber feſte⸗ 
ren oder lockeren Beſchaffenheit des Fleiſches der Früchte ab. 


Die ſo im Dampf weichgekochten Früchte, deren Zellen bei dieſem 
Verfahren großentheils zerriſſen ſind, dörren nun weit ſchnel⸗ 
ler und leichter, als nicht vorher ſo behandelte Früchte, und 
werden aud) fpåter beim Kochen febr bald weich und ungemein zart. 
Der zweite, etwas weniger heiße Raum, in welchem die Luftzüge un⸗ 
ten und oben immer geoͤffnet find, dient alſo dazu, bag Obſt eigentlich 
zu dörren. Alles friſche Kernobſt kommt demnach zuer fi in die ges 
ſpannte Hitze der erſten, und darnach in die trockene Waͤrme der zwei⸗ 
ten Abtheilung. Wird kein friſches Obſt mehr zugebracht, ſo darf 
man nur dig Luftungsoffnungen der heißen Abtheilung ebenfalls auf⸗ 
machen (was auch ſonſt öfters noͤthig wird, wenn ſich der Dunſt zu 
ſtark anſammelt), um aus dieſer Abtheilung ebenfalls einen Doͤrrraum 
zu machen. 


Das Steinobſt dagegen wird jederzeit zuerſt langſam ge 
döorrtz daſſelbe mug bei ſtetem Dampfabzug und mäßiger Hitze fø 
lange gedörrt werden, big ble Schale der Frucht runzlicht wird und 
die Früchte ſo zu ſagen zuſammenfallen. Iſt dieſes erreicht und fo 
die Früchte bald ganz getrocknet, ſo bringt man dieſelben noch auf 
kurze Zeit in den heißen Dörrraum, deſſen Luftzüge aber dann etwas 
geöffnet werden müſſen. Hier gehen die Früchte wieder etwas auf 
und erhalten in dieſer hoben, feuchteren Waͤrme einen herrlichen 
Glanz, der ihnen bleibt, wenn fie recht heiß herausgenommen und 
in ber Luft zum Abkuhlen ſtehen gelaſſen werden. 


Bezüglich des anzuwendenden Feuerungsmaterials ift zu 
rathen, ein nicht zu ſehr flackerndes Feuer zu machen, auch mehr lang⸗ 
fam als zu ſtark auf einmal nachzuſchüren. Gut getrocknetes Aſtholz 
von Obſtbaͤumen, und zum Erhalten des Feuers etwas Torf, wurde 
får ganz beſonders vortheilft gefunden. Es ift übrigens, wie leicht 
begreiflich, jedes Heizmaterial bei dieſem Dörren anzuwenden; Tan⸗ 
nens wie Buchenholz, Torf und Coafg, da fa feder Rauch von den 
Früchten gaͤnzlich abgeſchloſſen ff und alſo dadurch keinerlei Nachtheil 
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erwachſen Fandt, wenn auth mit Maferfalten, bie efnen unaugenehmen 
Geruch vetbreiten, wie ber Torf, geheizt wird. 

Ausfahrliche Anleltung zum Dörten bes Obſtes gibt die in feder 
Breziehung vollſtaͤndige und empfehlenswerthe Schrift: „Die Obſtbe⸗ 
nutzung von Lucas. Stuttgart 1836.“ Preis 2 F. 12 fr. 

Ueber Moſtbereitang, welche bel und in vielen Gegenden nød fø 
nachlaͤſſig betrieben wird, gibt gleichfalls die angeführte Schrift aus⸗ 
führlicht Anweiſung; ebenfe „Schlipf, Rathſchläge zur Obſtmoſibe⸗ 
reitung. 1853.” 

Wichtig iſt hier die richtige Auswahl und Miſchung der Sorten, 
von der es hauptſachlich abhängt, einen guten und ——— Obſtwein 
zu erhalten. 





Neekrolog. 


Wir haben den Tod eines Mannes anzuzeigen, welcher durch ſeine 
Stellung wie durch ſeine Perſönlichkeit an der Entwicklung der Land⸗ 
wirthſchaft in Baden eingreifend mitgewirkt hat. 

Immanuel Gottlieb Friedrich Reinhardt, reg 
badiſcher Oekonomierath und Vorſtand der Ackerbau⸗ 
ſchule Hochburg, Inhaber der königl. württemb. Civil-Verdienſt⸗ 
medaille, iſt nach langen und ſchweren Leiden am 3. d. M. geſtorben. 

gribe verwaist, war er einer der Schüler, melde aug dem Vai» 
ſenhaus zu Stuttgart ausgewählt wurden, um in bie im Jahr 1818 
unter der Leitung des Direktors von Schwerz gegråndete Ackerbau⸗ 
ſchule zu Hohenheim aufgenommen zu werden. 

Die Periode der neuen Organiſation der dortigen Wirthſchaft war 
beſonders geeignet, die Tüchtigkeit und Selbſtſtändigkeit der faͤhigen 
und empfaͤnglichen Schüler zu begründen. Reinhardt gehörte zu der 
Zahl ber letztern. 

Nach beendigter Studienzeit wurden ihm mehrere Güter zur Ver⸗ 
waltung anvertraut, bis er 1831 den Berkheimer Hof bei Ludwigs⸗ 
Burg in Pacht üUbernahm, durch deffen Adminiſtration er aud in wei⸗ 
teren Kreiſen befannt wurde. 

Als im Jahr 1846 die Domaͤne Hofburg behufs der Errichtung 
einer Ackerbauſchule übernommen war, wurde Reinhardt får dieſe 
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neye Anſtalt als Vorfignd und zugleich als Paͤchter bes Gutes ge⸗ 
wonnen. 

Die Aufgabe war eine ſchwierige. Das Gut war in nachläſſigem 
Bau, Vieles mußte neu kultivirt werden, Alles bedurfte weſentlicher 
Verbeſſerungen; mehrere, gerade fir die dortigen Bodenverbåltniffe 
ungiuftige Jahre folgten fig in der erſten Zeit, erzeugten Miß⸗ 

ernten und erſchwerten die nothwendigen und begonnenen Unterneh⸗ 
mungen. 

Eine Anſtalt für landwirthſchaftlichen Unterricht ſollte ins Leben 
gerufen werden, deren Aufgabe hauptſächlich dahin ging, Bauernſöhne 
für ihr Fach und ihren Stand heranzubilden, tüchtige Oberknechte und 
Gutsaufſeher zu erziehen. Die Erwartungen, welche man Anfangs 
von der Anſtalt hegte, konnten im größeren Publikum nur febr unflar 
fein; während von einer Seite Anſprüche gemacht wurden, welche 
man an eine Akademie zu machen berechtigt wäre, glaubte man von 
entgegengeſetzter Seite in ihr eine Bildungsanſtalt får landwirthſchaft⸗ 
liche Arbeiter ſuchen zu müſſen, und ſo war denn auch die Anſtalt An⸗ 
fangs aus heterogenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, weil gerade 
dig Klaſſe, fir welche fie beſtimmt war, noch kein Vertrauen gewon⸗ 
nen hatte. 

Jahre lang hatte der Verſtorbene mit den Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 

pfen, welche fich får ihn in dieſen beiden Beziehungen ergeben muß⸗ 
ten. Hier galt es, beharrlich ein beſtimmtes Ziel zu verfolgen, einen 
beſtimmten Geiſt in die Anſtalt zu bringen, den Muth nicht ſinken zu 
laſſen, und auch bei Andern das nothwendige Vertrauen zu wecken. 

Treu verfolgte Reinhardt das Ziel, das er ſich geſteckt; treu die Auf⸗ 
gabe, die er übernommen hatte. Er durfte noch die Freude erleben, 
zu ſehen, wie die mancherlej aufgetauchten Zweifel mehr und mehr 
geſchwunden ſind, und an ihre Stelle ſteigendes Vertrauen getre⸗ 
ten iſt. 

Sind auf dem Gute die Erfolge der vorgenommenen Verbeſſerun⸗ 
gen mehr und mehr ſichtbar hervorgetreten, ſo hat die Anſtalt ſchon ſeit 
Jahren mehr und mehr Vertrauen gewonnen; nicht nur, ift die Zahl 
ber Bauernſöhne gewachſen, welche fig um bie Aufnahme beworben 
haben, ſondern eg haben Båter mehrere ihrer Soͤhne des Erziehung 
und bem Unterricht der Anſtalt anvertraut, — die ſprechendſte Aner⸗ 
kennung, deren ſich ihr Vorſtand erfreuen durfte. 

Reinhardt mar ſeinen Schuͤlern nicht nuv ein gewiffenhafter Leh⸗ 
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ver, er war ihr Erzieher, und blieb ihnen, wenn fle die Anſtalt vers 
laſſen hatten, ein vaͤterlicher Freund und treuer Rathgeber; daher 
auch bie Anhänglichkeit, welche die meiſten ihm bewahrt haben. 

Außerhalb des ihm gewordenen Wirkungskreiſes war er ſtets be⸗ 
reit, mit ſeinen Erfahrungen und ſeinem praktiſchen Blick den ſo viel⸗ 
fag an ihn ergangenen Aufforderungen um Rath und Unterſtützung 
auf das freundlichſte zu entſprechen. 

Wir theilen hier ein Schreiben mit, welches Reinhardt von ſeinem 
hochverehrten Lehrer von Schwerz erhielt, als er von der Anſtalt in 
Hohenheim in bie Stelle eines Gutsverwalters eintrat: 


„Adieu, lieber Reinhardt! ſei Deiner Herrſchaft treu, unterwürfig 
und ergeben, in Deinen Amtsverrichtungen unermüdet, gegen die, 
welche fiber Dir find, ehrerbietig; gegen Deine Untergebenen nicht 
auffahrend, nicht herabwürdigend, nicht zu ſtrenge, 
nicht zu nachgiebig; mache Dich fürchten, aber noch 
mehr liebenz Furcht allein erſtarrt die Herzen, Liebe 
erwårmt fie. Vermeide dte Gelegenheit, zumal die nächſte; er⸗ 
gibſt Du Dich dem Trunke, der unordentlichen Luſt, der Ausſchwei⸗ 
fung, ſo fährt Deine Tugend hin, die Achtung Deiner Untergebenen 
geht verloren, die Wohlgewogenheit Deiner Vorgeſetzten ſchwindet; 
Du biſt ohne Rettung får dieſe Erde verforen. Vor Allem, mein 
Lieber Reinhardt, halte fef an Gott! Rufe Ihn um Hålfe an 
beim Aufgange der Sonne, und danke Ihm bel ihrem Untergange, 
habe ben Herrn überall vor Augen und wandle demzufolge! In 
allen Verlegenheiten, worein Du kommen kannſt, wende Dich ver⸗ 
trauensvoll zu Ihm, frage und bitte ihn wie einen Freund um 
Rath, und Du wirſt Rath und Hulfe finden, oft über Dein Er⸗ 
warten. Dein ergebener Schwerz.“ 


ø 


Was ihm Bater Schwerz als Rath mit auf ben Weg feiner hes 
ginnenden ſelbſtſtaͤndigen Lebenslaufbahn gegeben, dag hat der Vers 
ftorbene in fig verwirklicht und bis zu ſeinem Ende feſtgehalten; es 
blieb der fefte Grund , auf den er gebaut hatte, daher der ſittliche 
Ernſt, der ſich überall in ſeinem Leben und Wirken fühlbar machte, 
daher die Liebe und Achtung, die ihm Alle bewahren werden, welche 
mit ihm in naͤhere Berũhrung kamen. 


Druck ber G. Braunm' ſchen Hofbuchdruckerei in Karleruhe. 
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Sabalt. — Fohlenwaiden. Fine Obſinihle, —* Spelz⸗ 
dreſchmaſchine. Den Berkauf ber Früchte mach hem MDewicht betr. 





Verſchiedenes. 


Fohlenwaiden. 

In der Gemeinde Appenweier wurde in fangfter Zeit eine 
svedt zwedmahige Fohlenwaide angelegt, über weiche wir aus dem 
Verichte des Dargermeiſteramis Nachſtehendes entnehmen. 

Die Waide, ein Iingkiches Biereck, ift 217, Morgen groß. Sie R 
von vinem 4 Fuß breuen und £%% Fuß tiefen Graben umgeben, 
den udfald zur Bildung eines Dammes von 2%, Fuß Höhe an 
ler Außenſelte verwendet wurde. 

Auf dieſen Damm wurden 1 Zoll bide, 6—7 Fuß lange Weiden⸗ 
Neclinge gepflanzt und vben untereinander durch die Weidenſchofſe 
verbunden, um dem Zarne Feſtigkeit zu geben. 

Der Zaun wierd alle zwei Jahre abgeſchnitten und wird durch ſei⸗ 


nen Holzertrag in 4 Jahren die Ankageloſten vollftånbig erfetzen. Let⸗ 


spore betraget : 
Grabenarbeit.. 10 f. 42 fr.=) 
Stecklinge fønelden . . ... — ae 19558055 


Pflanzen und Verflechten dberfelben . . . . 8, 54, 
Im Ganzen 31 . tr. 
In Appenweier ſind in den letzten drei Jahren 38, im Durchſchnitt 
alſo per Jahr 13 Fohlen gefallen, får welche bie Waibde vollkommen 
genũgti. 





) Sind wohl nur die Auffichtskoſten får die in ber — gemachten 
Graͤben ? Anm. d. R. 
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Eine Obſtmühle, zugleich Spelzdreſchmaſchine. 


Die Noth macht erfinderiſch, ſagt bag Spruchwort; dies hat ſich 
auch in dem nachſtehenden Falle bewährt. Kronenwirth Beurer in 
Sipplingen bei Ueberlingen hatte eine Obſtknitſchmaſchine, beſtehend 
aus zwei geriffelten Walzen, welche durch einen Trieb mit Schwung⸗ 
rad in Bewegung geſetzt, das aus dem oben befindlichen Becher herab⸗ 
fallende Obſt zerdrückten. Dieſer Becher wurde entfernt, die Ma⸗ 
ſchine einfach auf eine Seite gelegt, fo dag die vorher nebeneinander 
geftandenen Walzen nun übereinander ſtanden, vorn darau ein Gar⸗ 
bentiſch geſtellt, und die Dreſchmaſchine war fertig. 

Dem Berichte über eine damit angeſtellte Probe entnehmen wir 
Folgendes: 

Für Korn (Dinkel, Veſen) leiſtet dieſe Maſchine alles, was 
verlangt wird, das heißt das Stroh kommt vollkommen fruchtrein 
aus der Maſchine und iſt durchaus nicht zeriſſen, wohl aber ſo ge⸗ 
knickt, daß es zum Füttern wohl vorbereitet iſt, was Landwirthe, 
welche bet der Arbeit anweſend waren, zugeſtehn miuften. An der 
Maſchine waren bet dieſer Arbeit over Probe vier Perſonen beſchaͤf⸗ 
tigt; zwei haben die Walzen gedreht mittelſt Kurbel, einer hat die 
Garben auf dem Tiſche den Walzen zugeführt, und eine Perſon hat 
immer zu thun gehabt, das durchgelaufene Stroh mittelſt der Gabel 
wegzunehmen und zu binden. Die Leiſtung der Arbeit war nun, daß 
man mittelſt dieſer Obſtreibe in einer Stunde 30 Garben, alſo in 12 
Arbeitsſtunden 360 Garben fruchtrein dreſchen, und was noch die 
Hauptſache if, die Arbeit an febem beliebigen Ort, z. B. in jedem 
Hausgang, auf der Bühne u. ſ. w. vornehmen kann. 

Eine ſolche Obſtreibe, die von nun an zwei Zwecke erfüllt, kommt 
auf 40—50 fl., fe nachdem bag daran befindliche Schwungrad von 
Holz oder von Cifen ift. 

Zu weiterer Auskunft iſt man gern bereit. 

Bei der großen Bruͤchigkeit der Spelzſpindel mag dieſes Aus⸗ 
hilfsmittel vollfommen genügen, wenn die Frucht recht roͤſch und dåre 
if. Dagegen kann fie andere Fruchtgattungen, feuchte Frucht 20. uns 
moͤglich rein dreſchen, und wird dieſe Maſchine die Dreſchmaſchinen 
nur beim Spelz und in ganz kleinen Wirthſchaften —— er⸗ 


ſetzen. 
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Den Verkauf ver Fruͤchte nad dem Gewicht betr. 


Warum wird auf den Märkten in Baden dem Vers 
kauf der Früchte nad dem Maß der Vorzug vor dem 
Berkauf nad dem Gewicht gegeben? 

Bei ber Wichtigkeit dieſer Frage iſt es wohl ber Muhe werih, fie 
naͤher ing Auge su faſſen, um ſich ſelbſt darüber klar zu werden. 

Da wir uns ſelbſt für den Verkauf nach dem Gewichte 
ausſprechen, ſo könnte es uns nur erwünſcht und der Sache dienlich 
ſein, entgegengeſetzte, begründete Anſichten zu vernehmen und zu ver⸗ 
oöͤffentlichen, um die aufgeſtellte Frage zur Entſcheidung gu bringen. 

Wir vergleichen zuerſt die beiden Verkaufsarten und finden: 


1) Nicht der Raum, den die Früchte einnehmen, 
ſondern das Gewicht beſtimmt ihren Werth. 

Ein Seſter Spreue und ein Seſter Spelz nehmen gleichen 
Raum ein, haben aber verſchiedenen Werth, oder wenn wir ung we⸗ 


niger in Extremen ausſprechen wollen, fo wird uns Niemand beſtrei⸗ 


ten, daß ein Seſter Weizen vom Jahr 1857 größeren Werth hat, als 
ein ſolcher vom Jahr 1856. Warum? weil er mehr wiegt und folglich 
mehr Mehl gibt. 

Wie kauft der Muͤller und der Baͤcker? Cr beſieht die Frucht, ob 
ſie rein und hell iſt; er wiegt ſie auf ſeiner Hand und zahlt für 
ſchwere Frucht etwas mehr als für leichte; auch der Bauer verlangt 
får ſchwere Frucht mehr als får leichte. 

Beide kaufen und verkaufen alſo gewiſſermaßen nach dem Ge⸗ 
wicht; aber das Gewicht iſt nicht beſtimmt, ſondern nur taxirt; da⸗ 
bei wird befonders ber Produzent felten wiſſen, ob er ſich nicht getäuſcht 
habe, ſelbſt dann oft nicht, wenn er vorher ein Seſter auf ſeiner 

Schnellwaage gewogen hat. Denn bei dem Einfaſſen in ein Seſter 
kann leicht ein halbes Pfund mehr oder weniger hineinkommen, die 
Schnellwaage ift vielleicht auch nicht ganz genau, man glaubt dann, 
das Zehnfache ſei das Gewicht eines Malters und hat ſich am Ende 
doch um 5—10 Pfund geirrt, und jedenfalls zum Nachtheil; denn 
hat man zu wenig gewogen, fo ſchlaͤgt man ſeine Waare zu nieder 
an und hat den Schaden unmittelbar; hat man zu viel gewogen, ſo 


ſchlagt man fie gu hoch an und findet keinen Kåufer. Im Intereſſe 


bes Produzenten liegt alſo vor allem die Einführung des Gewichts. 
Wie verſchieden daſſelbe bet den gleichen Fruchtgattuugen ſein 


- 


fdd, 


kann, davon geben die hej ber SemenandRellung im vorigen Zahre 
eingeſandten Früchte ein Beiſpiel. Wir theilen das Minimum und 
Marimum mit. 


Niederſtes Bohte⸗ 

SGewlqht per Sutter. Diffetra⸗ 
Sy) ..... 111 PP. 137 På 26 Pfo. 
Roggen 185 , 2235 14 40, 
Weizen 2412 +, 249 4 B3 4 
———— . 167 , 2230 , SI 24 
Hafer .1158, 165 , 50 4 


Einen weiteren Beleg uͤber bie Unrichtigkeilt det Werthobe 
mung mad dem Maß ergibt folgende, im Jahr 1847 gedde Erh 
van Eiuem Markt. 


Poͤchſtes Geringſte⸗ 


Gmicqht. 
1 Mitr. Weizen wog. . ... . 240 Yfo. 209 Pfo. 
” mm Kernen 4 5... 230 mu 200 + 
» … Korn (Roggeii) wog . 216 , £90 , 
⸗ FT Syek wog s0ee060… 137794 140 nå 


nimmt man als Mittelgewicht und Mittelpreis an 


vom Mitr. Weizen. « e 22RA Pfd. 26 fE 80 fr. 
un. vw Retwen. ...215 , 26 7 — 
É" v Korn... .…. 203 5 20 — 4 
u „ Spelg .... 124 vw 41 y 90 , 
fø würden die verhaltnißmaͤßigen Preife nuch obigem, höchſtem mt 
geriugſtem Gewicht ſich ergeben 
Høder Niederſter Unterſchied. 
i Mitt. Weizen... WBfl. 23 kr. Aſt. 43 fr. 3 (1. 40 fr. 
v ſtternen ...27,,48,, 24,,11,, 3,37, 
n mm» Rom ... — 18 ,,43.,, 2,34, 
—— Spel . .12 „45, 10,,12, 2, 33 rs 


So groß find aber die Unteriølede im Preiſe auf den Markiflat⸗ 
ten in Wirklichkeit mg 


Die Gleichmäßigkeit beg Verkaufs nad dem Ge 
wicht argab das Reſultat von Schaͤlproben. 
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2 Mitr. Spelz im Gewicht von 273,6 Pfd. gaben 9,02 Seſter Kern, 
welche 202,06 Pfd. wogen. Auf das Gewicht berechnet 
ergaben alſo 2 Centner Syelz 147,69 Pfo. Kern. 

2 Mlur Spelz im Gewicht von 254 Pfo. gaben 8,95 Seſten Sens, 
welche 187,12 Pfo. wogen. Auf das Gewicht bercchyet 
ergahen aiſo 2 Ceniner Spelz 147,32 Pfo. Kern. 

2 Mitr. Spelz im Gewicht von 243 Pfd. gaben 8,3 Seſter Kern, 
weiche 178,75 Pfo. wogen. Auf das Gewicht bercchnet 
ergaben alſo 2 Certner Syelz 146,66 Pfd. Kern. 

Die groͤßte Differenz beim Kauf nad bem Gewicht wuͤrde betra⸗ 
gen 1 Pfd. Kern, beim Kauf nad dem Malter 23 Pfo. Kern. 

Däaſe Thatſachen zeigen unwiderleglich, daß nicht das Maß ſon⸗ 
bern bas Gewicht den richtigen Maßſtab zur Beurtheilung deg Wer⸗ 
thes der Fruchte gibi. 

2) Der Verkauf nach dem Gewicht iſt ſicherer als 
nach bem Maß,. J 

Wenn der Bauer auf den Markt fährt, ſo rechnet er ſchon im 
Vorans auf ein gewiſſes Einmaß; beim Hafer mehr als beim Spelz, 
beim Spyelz mehr als beim Roggen. Das Einmaß iſt aber kein glei⸗ 
ches, es iſt verſchieden nad der Qualitaͤt der Frucht, es iſt aber auch 
varſchieden nach dem Markt, der befahren wird; auf dem einen ver⸗ 
liert man mehr, als auf den anbern. 

Wenn nun aud der Verkäufer glaubt, das Sefter werde zu 
fart gedreht, oder ber Kaufer, es werde zu Hart und zu raſch abge⸗ 
ſtrichen, fo kunen doch Beide nichts dagegen machen; denn das Meſ⸗ 
fen geſchieht durch einen verpflichteten Meſſer, und es laͤßt ſich gav 
nit nachwelſen, ob dieſer rigtig gemeſſen habe oder nicht; die Hans 
beladen waſſen ſich darauf verlaſſen, daß er ſeinen Pflichten getreu, 
das Meſſen vorgenommen. 

Anders iſt's bet den Waagen. Gute Waagen, wie ſie auf den 
Maͤrkten aufgeſtellt ſein måffen, zeigen nicht nur große Laſten geuau 
an, ſondern mas die Hauptſache ift, ber Waagmeiſter kann nichts dazu 
noch davon thun, Kaͤufer und Verkaͤufer können ihn genau kon⸗ 
troliren. 

Der Verkauf nach dem Gewicht iſt daher in dieſer Beziehung 


er. 
Wohl finnen aud dei dem Gewicht Unterſchleife vorfømmen das 
burch, daß die Fruͤchte angefenchtet werden, oder daß ſchwere Koͤrper, 


⸗ 
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wie Sand, Gips und dergl. beigemiſcht werden. Aber damit wird 
ein Kaͤufer nicht leicht hintergangen; denn dag ift ſogleich ſichtbar und 
der Verkäufer kommt dabei immer ſchlecht weg, indem der Kaͤufer, um 
ſicher zu gehen, ſolchen verſuchten Betrug viel hoͤher aufrechnet, als 
der Gewinn wirklich ausmachen würde. 

3) Bei der Anwendung der Hohlmaße wird das 
Geſchäft nicht mehr gefördert. 

ES wird oft behauptet, bag Wagen nehme mehr Zeit in Anſpruch. 
Das wird aber von der Einrichtung abhängen. In Kaiſerslautern 
in der bairiſchen Pfalz ſollen z. B. auf einem Markttag bis 10,000 
Centner Frucht, alſo 5000 Malter. gewogen worden ſein. 

4) Der Preis der Früchte auf verſchiedenen Märk— 
ten ift leichter zu überſehen. 

Obwohl wir im ganzen Lande einerlei Maß haben, ſo wird doch 
noch nicht überall nad) demſelben verkauft; überdies ift die Qualität 
der Früchte in verſchiedenen Gegenden ſo abweichend, daß der Durch⸗ 
ſchnittspreis der einen nicht maßgebend får bie andere iſt. Wird nag 
dem Gewicht verkauft, fo find 100 Pfd. Weizen in Ueberlingen 100 Pfd. 
Weizen in Mosbach gleich, und man hat nicht nöthig, zu fragen, wo 
die und die verkaufte Frucht gewachſen if, um darnach den Werth der 
eigenen zu beurtheilen. Erſt wenn überall der Verkauf nach dem 
Gewicht eingeführt ift, haben die Mittheilungen der Marktpreiſe den 
wahren Werth. 

5) Die Regulirung der Brodpreiſe wird leicht 
und einfach, und die Bäcker wie das Publikum wers 
den weniger Anlaß zu Beſchwerden finden. i 

Die Brodpreiſe werden nad den Marktpreiſen in der Weiſe regu⸗ 
lirt, daß das mittlere Gewicht eines Malters der verſchiedenen Frucht⸗ 
gattungen an Einem Markttag erhoben wird, und nun får dag gange 
Jahr gilt. Dies ſetzt voraus 

a) daß dag Meſſen gang genau vorgenommen werde; 

b) daß die an dem betreffenden Markttag probeweiſe gemeſſene 

und gewogene Frucht wirklich die mittlere Qualitaͤt der waͤh⸗ 
rend eines ganzen Jahres gu Markt kommenden Früchte ves 
pråfentiren 3 

c) daß ber Markt daher immer aus derfelben Gegend —— 

werde. 

Vorausſetzungen, auf welchen die Regulirung der Brodpreiſe 
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rupt, welche gewiß nicht uͤberall zutreffen. Mit Einführung des Ge⸗ 
wichtes würden keine Probewägungen nöthig ſein, bie Differenz zwi⸗ 
ſchen höchſten, mittleren und niederſten Preiſen würde nur unbeden⸗ 
tend ſein, und in dem Preis per Ctur. auf jedem Markttag der Preis 
des Brodes leicht und ſicher beſtimmt werden können. 

Es zeigt ſich ſomit auf Seite des Gewichtsverkaufs ein unbeſtreit⸗ 
barer Vorzug in jeder Beziehung. 

Was mag nun die Urfade ſein, daß gegenüber 
allen dieſen Vortheilen der Verkauf nach dem Ge— 
wicht bei uns keinen Eingang finden will, während 
bod an allen größeren Marktorten Waagen aufge 
fellt find? 

1) Obenanſteht die Gewohnheitz man ift nun einmal an 
bas Verfaufen nad bem Maß gewöhnt, und will nicht gern davon ab⸗ 
weichen; beſonders faͤllt es Anfangs ſchwer, fi an das Rechnen nad 
Centnern zu gewöhnen, und ſo lange das Gewicht nicht allgemein iſt, 
fehlt der Maßſtab zum Vergleich mit den Preiſen auf andern Maͤrkten. 

Wird z. B. in Freiburg nach dem Maß, in Emmendingen nach 
dem Gewicht verkauft, ſo wird es einige Zeit dauern, bis die Verkäu⸗ 
fer auf beiden Marftftåtten ihre Erloͤſe vergleichen können. 

2) DerVerfåufer kann zu Hauſe ſeine Frucht nicht 
wiegen; er könnte alſo ſeine Rechnung nicht vorher 
maden. Das ſcheint ung ein ganz unbegründeter Cinwurf. Der 
Produzent wird vor wie nad) ſeine Vorraͤthe meſſen, und nicht wiegen, 
und wenn er zu Markt fährt, wird er ſo und ſo viel Frucht einmeſſen; 
er weiß alſo genau, wie viel er verkauft; wie viel er fürs Malter 
bekommt, weiß er ſo wenig als wie viel der Centner gilt, bis er den 
Handel abgeſchloſſen hat; er wird aber, wenn er 20 Mtv. Kernen 
zu Markt fuhrt, ebenſoviel dafür bekommen, wenn ev, dieſe zu 40 Cir. 
gerechnet, den Ctr. gu 8 fl. verkauft, als wenn er das Mitr. zu 16 fl. 
verkauft — 320 f. Wenn er aug obigen 40 Ctru. oder 20 Mitru. 
350 fl. erløst, fo ift die Rechnung leicht, wie hoch dag Malter zu 

ſtehen kommt — 17 fl. 30 fr. 

3) Da, wo nur nach dem Gewichte verkauft wird, 
haben wir nog keine Klage daruber vernommen, und der Wunſch, 
daß der Verkauf nad dem Maß eingefäührt werden 
möge, if noch nicht laut geworden, wenigſtens nicht in der 

Weiſe, dag man ihn haͤtte beruͤckſichtigen muſſen, vielmehr find die bes 


21 


18 


treffenden wenigen Markiſtaͤtten gerne brſutht. Daß mun an den bre 
gen Markmnaͤtten, wo es den Kontrahemen freigeftellt If, ber Serkacf 
mad dem Gewichte midt mehr benutzt wird, midte vieleicht auch darin 
zu ſuchen ſein, deg der letztere den Intereſſe der Fruchtmeſſer weniget 
SEA, daß aber aud) mande Kåufer den Kauf nag bem Maß 
vorziehen. 

Wir haben oben gezeigt, daß auch der Verkauf ma bem Maß 
doch eigentlich nag dem Gewicht geſchieht. Nun iſt aber der Frucht⸗ 
haͤndler, der Båder, der Muller bei dieſem Handel eutſchieden im 
Vortheil. Ihr Geſchaͤft beſteht weſentlich darin, die Frucht richtig zu 
taxiren, und es if bekannt, daß dieſelben darin eine fø große Uebu 
beſitzen (wie ein geſchickter Metzger beim Einkauf der — , da 
fe das Gewicht der Frucht vft gang genau angugeben wiffen. Der 
Produzent, befonders der kleinere, dem nur menig Frucht durch die 
Hand und der ſich mit der Gewichtobeſimmung ehaehin menig abs 

ibt, kann dieſe Sicherheit nie — , Und dieſe Unkenntniß anacht 
rad ber Kaͤufer su Nugen. Der Verkanf nag bem Gewidt liegt alfp 
aud deßhalb im Intereſſe der Verkäufer. 

4) Die Einſprache, daß die Einrichtungen sum Wiegen 
far Marktſtättem su viel Geld fkoſten, wird durch die Er⸗ 
traͤgniſſe widerlegt, welche die Waagen dort abwerfen, wo ſie einge⸗ 


5) Man hat beim Kauf der Fruͤchte håufig eingeführt, ſich ein 
gewiſſes Gewicht per Malter gewähren zu laſſen; 
man waͤhlt bekiebig einen Sad aus, fågt ibn meſſen und wiegen, und 
wenn er mindeſtens das gewaͤhrte Gewicht hat, wird der Reſt ge⸗ 


mæfjen. . 
Dieſe Einrichtung erſetzt das Wiegen nicht; denn, wiegt der Probo⸗ 
ſad mehr, fo wird dafår nichts vergitet und der Vertaufer gibt al 

mehr, als bedungen war; oder aber der Preis wird nad dem Mehr 
voder Weniger regulirt. In dem letzteren Fall waͤre es ein Kauf nag 
dem Gewicht, nur bedient man ſich eines unſicheren Beſtimmunge⸗ 
werlzeuges ſtatt eines ſicheren; denn es muß immer noch v 
— dab dag ganze Quantum ebenſo gemeſſen wird, wie der 

robefad. i 

Schließlich finnen wir nur den Wunſch ausſprechen, daß entweder 

unſere Auſicht von der Sache eine begründete Widerlegung finde, 
oder aber daß der Verkauf der Früchte auf den Märk⸗ 
ten nad dem Gewicht im Zutereſſe der Produzenten, 
im Intereſſe des konſumirenden Publikums, im In⸗ 
tereſſe eines ſoliden Handels, und folglich and im 
SK AG folider Händler mehr und mehr Eingang 
finde. 


Deuct ber G. Braun" ſchen Hofbuchbruckerei in Karlsruhe. 
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Bekanntmnachungen und Verordnungen. 





Die Ausſtellung landw. Maſchinen und Geraͤthe betr. 


Von den Lotterielooſen, welche nach der Ziehungsliſte vom 
8. Oktober d. J. gewonnen haben, find nachſtehende noch nicht eine 
geldét, deren Beſitzer innerhalb 14 Tagen über bie Gewinnſte vers 
fügen wollen, widrigenfalls die Gewinnſte zu Gunſten dieſſeitiger 
Kaffe verwerthet werden. ” 

Nr. 61. 62. 206. 260. 285. 506. 622. 640. 651. 784. 986. 
1103. 1142. 1280. 1391. 1464. 1826. 1857. 1868. 1873. 1888. 
1900. 2106. 2187. 2193. 2309. 2595. 2922. 2989. 3214. 3239. 
3341. 3443. 3461. 3565. 3569. 3610. 3650. 3693. 3704. 3747. 
3756. 3770. 3944. 4154. 4167. 4199. 4298. 4312, 4427. 4702. 
4751. 4754. 4955. 4957. 5075. 5631. 6398, 6525. 6562. 6583. 
6678. 6790. 6842. 7045. 7376. 7662. 7695. 7765. 7768. 7793. 
7843. 8067. 8149. 8169. 8320. 

Karlsruhe, am 19. November 1857. 

EDER: Centralſtelle får dte Laudwirthſchaft. 

v. Rüdt. 
FJ. Gutmann. 
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Die Hebung der Pferdezucht im Großherzogthum betr. 


Nachſtehend bringen wir die Protofolle aber die im laufenden 
Jahre vorgenommenen Preisvertheilungenan Befiger von 
Jug tſtuten jur offentlichen Kenntniß. 
Hiernach wurden 
I. bei der Preisvertheilung zu Graben am 24. September 1857 
im Ganzen vorgeführt 70 Stuten. Hievon erhlellen Preiſe k Mfl.: 
H Heinrich Doll von Knielingen får eine 4jährige Fuchsſtute. 
2) Adam Herberger von Rheinsheim får eine biährige 
Fuchsſtute. 
3) Benedikt Tirolf von Guttenfeim fir eine bøheige Brauns 
flute. 
4) Hirſchwirth Waidmann von aniellngen får eine Ajährige 
Schimmelſtute. 
5) Friedxich Heger van Rusheim får eine Siährige Braun⸗ 
ſtute. 
Ferner erhielten Preiſe å 10 fl.: 
1) Michael Stober von Spöck får eine Zjåbrige Braunſtute. 
2) Ludwig Meinzer von Hochſtetten får eine 12jährige 
Fuchsſtute. 
b) Conrad Herb ſt von Hochſtetten fir eine bjaͤhrige Braun⸗ 
"— finte. 
4) Burgermeiſter Pferrer von Darlanden får eine 151aͤh⸗ 
rige Braunſtute. 
5) Ludwig Haiſch von Blankenloch [hg fine Sfåbrige Fuchs⸗ 
ffute. 
VC) Cbriſtian Fi e8 II. von Knielingen får eine lojahrige Bram 
… flute. 
7) Chriſtian Fies T. von Knielingen får eine Gjaͤhrige Braun⸗ 
ſtute. 
8) Johann Zimmerman — von Huttenheim für eine 
S8jaͤhrige Rappſtute. 
9 Jalob Bauer von xheinhein får. eine Sjåbvrige Schim⸗ 
melftute. 
- 40) Heinrich Heil von Liedolsheim får eine 10fåbrige Rapp⸗ 
ſtute. 
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Beloht wurden.die weiteren drei Bølger 1 
a) Ludwig Seig von Liedolsheim fur eine 18jaährige Beaune 
ſtute. 
b) Friedrich S eitz ven Liedolsheim får eine 19jaͤbrige Fuchs⸗ 
ſtute. 
c) Borgermeiſter Berold von Knielingen får eine Gjaͤhrige 
Fuchsſtute. 

I Del ber Preisvertheilung in Lahr am 29. Sepiember 1857 er⸗ 
bielten von 72 vorgeführten Stuten nachſtehende Eenthamer 
Preiſe von je 20 fl.: 

1) Altburgermeiſter SÅ ald von Wittenweier får ting bjaͤh⸗ 


rige Schwarzbraunſtute. 
2). Cpriftmann Kern IIL von Meißenheim får eine Aahrige 
Braunſtute. 
. 3) Dipold Ottmann von Wittenweier får eine 10Qjåbrige 
Falbſtute. 
4) Georg Manrer von Kurzell får eine ajahrige Schwarz⸗ 
braunſtute. 


5) Altbargermeifter Heimburger van Allmannsweier får 
eine Afåbrige Braunftute. 
6) Derſelbe får eine Gjåbrige Schwarzbraurſtute. 
7) Job. Ad. Noth von Ichenheim får eine Siährige Fuger 
i flute. 
8) Joh. Melgert von Kurzell får eine Jfåbrige Fuchsſtute. 
9) Jak. Hürſchter von Ichenheim får eine Sfåbvige Brauns 
ſtute. 
10) Ign. Fif Ginger von Kuͤrzell får eine Bjåbrige Fuchsſtute. 
II Ju Sinsheim wurden am 20. Oktober 1857 nur 25 Stuten 
vorgeführt, von denen nachſtehende 5 ihren — Preiſe 
von je 20 fl. erwarben: 
— 4). Peter Gruber von Grombach får eine Sjålvige Brauns 
ftute. 
2) Georg Lath von Adersbach får eine. biãbrige Brauuſuute. 
3) Valentin Ziegler vor Neidenſtein får eine bfaͤhrige Fuchs⸗ 
ſtute. 
4) Leonhard Streng — får eine bjåprige Brauns 


"afte 
5). Jelob led von Reihen får eine Tjåbvige wuchsſtate. 
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IV. Gel der Preibvertheilung zu Offenburg am 22. Oftober 1857 
wurden nur ungefåbr 40 Sinten vorgeführt, und davon folgende 
10 mit Preiſen von fe 20 ſJ. gefrånt : 
1) Die Aſahrige Draunfiute des Daevid Schäfer von Frei⸗ 
fedt. 


2) Die Tjåbrige Braunftute Ves Pfarrers Bogel von Hof» 
. weier. 
3) Die Sfåbrige Braunſtute des Adlerwirihs Speck von Al⸗ 
tenheim. 
4) Die 6jåbrige Braunſtute des Jak. Rinkel von Altenheim. 
5) Die 6jåbrige Fuchsſtute des Joh. Anfelm von Altenheim. 
6) Die Ajährige Brannflute des Joh. Wurth von Altenheim. 
7) Die 10jåbrige Braunfinte des Joh. Jak Marr von Alten⸗ 
heim. 
8) Die Y9jfaͤhrige Braunſtute des Pfarrers Herrmann von 
Schutterwald. 
9) Die Ajaͤhrige Fuchsſtute des Frans Guerra von Offen⸗ 
burg. 
10) Die 6fåfrige Fuchsſtute des Burgermeiſters Gerold von 
Kork 


V. In Donaueſchingen fand die Preisvertheilung am 29. Okto⸗ 
tober 1857 ſtatt, wobei von ca. 40 vorgefåbrten Mutterſtuten bie 
nachfolgenden 5 Preiſe von fe 20 fl. erhielten: 

1) Die Sjährige Braunftute des Frans Joſeph Weber von 
Unterbaldingen. 

2) Die 6jåbrige Schimmelſtute des Joh. Lohrer von Ober⸗ 
baldingen. 

3) Die Sfåbrige Fuchsſtute des Job. Leig von Diggingen. 

å) Die Ajahrige Fuchsſtute des Joſeph Walther von Sunt⸗ 
hauſen. 

5) Die 10fåbrige Fuchsſtute des Joſeph Mai er von Aufen. 

Karlsruhe, den 11. November 1857. 
Orvofh. Centralftelle fir die Landwirthſchaft. 


v. Tådt 
F. Gulmann. 


Abhaltung des zweiten Farrenmarktes zu Kandern. 
Nachdem am 14. April 1856 in Kandern der erſte Verſuch mit 
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Ubbaltung eines Farrenmarktes ein gunſtiges Refultat gehabt, wurde 
anf 1. Geptember d. J. der zweite Markt ausgeſchrieben. 
Der hierüber erſtattete Berit lautet: 

» Bel dem am 14. April v. J dahier ſtattgehabten erſten Farren⸗ 
markt waren aufgeſtellt im Ganzen 56 Stad, wovon 22 Ståd den 
Brand erhalten haben; diesmal waren aufgeſtellt im Ganzen 69 
Stück, demnach mehr 13 Ståd. 

Bon der aufgeſtellten Zahl kounten 24 Stück mit dem Brands 
zeichen ausgezeichnet werden, mithin 12 Stück mehr, als es erſtmals 

der Fall war. 
Bon den aufgeſtellten Thieren kommen auf die Bez.Aemter 
Mallheim 15, Lörrach 32, Schopfheim 16, und Schoͤnau 6. 

In Bezug der Race der aufgeſtellten Zuchtſtiere gehoͤrt bie weit⸗ 
aus groͤßte Zahl der fo febr beliebten Wälder⸗ oder Hinterwälder⸗ 
Race an; es waren aber aud vertreten recht ſchöne Exemplare des 
Rigi⸗ und Berners und wenige deg gewoͤhnlichen Landſchlags. 

Das Alter anbelaugend, fo gewahrte man diesmal eine große 
Anzahl Thiere von 1 big 2 Jahre alt, was den beſten Beweis liefert, 
daß die Nachzucht ſchoͤner und guter Farren mehr gefordert wird, als 
es früher der Fall geweſen ſein mag; aud kann aus den abgeſchloſ⸗ 
fenen 8 Kaͤufen, wornach immer Stiere im Alter von 11/, big 2 Jah⸗ 
ven gekauft wurden, erſehen werden, daß ble Kaͤufer auf långern Befig 
und Gebrauch rechnen; die höchſte ſaufſumme får einen 2 Jahre alten 
Stier war 75 fl. 36 kr., ble geringſte får einen 1//, Sabre alten 
Stier betrågt 54 fl.” 

Von Seiten des landmwietbidafiligen Bezirksvereins Kandern 
wurden får die ſchoͤnſten vorgeführten Farren 4 Preiſe, 8 Ehrendi⸗ 
plome und 6 Belobungen ertheilt. 


Verſchiedents. 


Bodenmiſchungsverſuche. 

Angeregt durch die im Dezember 1855 abgehaltene Bezirksverſamm⸗ 
lung in Knielingen haben verſchiedene Landwirthe des Landamts Karls⸗ 
ruhe Verſuche mit der Torf⸗ und Lettenüberführung auf Sandboden 
gemacht. Ein Reſultat wurde in Nr. 1 des Centralblattes mitgetheilt. 
Seither ift nun ein weiteres Pflanzjahr verfloſſen, allerdings ein aus 
ßergewohnlich trodenes, und es ift intereſſant, den Erfolg der Verſuche 
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fr dieſer Periode mit Den. beres früher: gewonucnen zu vergleichen. 
Martin Ruf vor Kinleliechen Bal einen: IhVierteb green Sandaden 
im ſog. Sandfeld, in Forms rines Rechteckes. Die langerr: Seüe des 
dere wurde in vier gloiche Theile getheilt und mit. hoher, aber die 
Feuchthoͤhe ſich erhebenden Pfaͤhlen bezeichnet. Um ber Verſuch mög⸗ 
lichſt geneu / auszuführen, wurde ber aufzufhrende Torf in einem von 
Straßenwart geliehenen Steinmaaß gemæffen, und ebenſo der: Letter. 
R 40 Kubilfuß wurden auf einen Wågen geltchen ud mm in mads 
ſtehender Weiſe auf dis vier Abtheilungen bes Ackers verthrilt 

Auf die erſte Abtheilung famen 20 Wagen Torf oder 800 Kubikfuß 
(d: +.8533 Kubikfuß per Morgen, oder chøa 2 Joll bod Aberføbrt.) 

Auf Vie zweite Abtheilung wurden fO Wagen Torf und: 10 Bager 
Letten, auf: Me britte 20 Wagen Leiten, anf die vierte Nichts geſührt. 

Der gange Ader wurde im Uebrigen durchaus gleichmuͤßig behandelt 
und beſtellt. 

1) Im Jahr 1856 mit Kartoffeln. Wo ver Letten war, ergab ſich 
kein Unterſchied gegen den im urſprünglichen Stande betaſſenen Theil 
des Ackers. Bei bem Torf⸗ und Lettentheil ergab ſich ein Mehrer⸗ 
frng von etwa 2 Seſter (per Morgen etwa 2 Malter). Der mit 
Torf allein åberfåbrte Theil dagegen ergab 12 Sefter (ca. 13 Malter 
per Morgen) mehr afg die beiden erſten Thelle. 

2) Im Jahr 1857 wurde der Acker gang gleichmaͤßig mit Gtalmifi 
gedimgt und mit Winterweizen eingebaut. Die mit Torf, und Torf und 
Letten gemiſchten Theile wieſen einen im Bergleich mit dem urſprüng⸗ 
liden Sandader etwas fråftigeren und ſchoöͤneren Stand nad; der mit 
Letten · überfuhrie Theil aber zeichnete ff vor allen andern gang bedeu⸗ 
tend aus. Der Weizen auf dieſem Stuͤck war //, Fuß hoͤher und ſtaͤrker 
im Stroh, und ſein Wachsthum ein in fjeder Jeit ſehr orfrenlichedc 
Die Linie der Abtheilung war zwiſchen dieſem und bem urſprünglichen 
Sandacker im Stande der Frucht ſcharf abgegrenzt, wie abgeſchnitten. 
Der Weigen von dieſer Abtheilung.exwies ſich nad dem Dreſchen viel 
fødner und vollkommener ausgebildet, was aud) im Gewichte febr bes 
merklich war. Leider wurden Verſuche mit der Waage nit gemadt, 
um ben erhaltenen Vortheil in Zahlen vergleichen ju finnen. Die Er⸗ 
ſcheinung erflårt ſich leicht durch die größere Bindigkeit des Lettbodens, 
ber einertheils Das ſpaͤrlich erhaltene Waſſer laͤnger feſthielt, und andern⸗ 
theils das Eindringen der Tageshitze in den Boden mehr verhinderte, 
und zwar ſowohl unmittelbar, als mittelbar durch die kräftigere Be⸗ 


— 
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ſtocung der auf im ſtehenden Waizenhalme. Der Verſuch wird auch 
im folgenden Jahre verfalgt und auf andere Felder ausgedehnt werden. 


Ergebniß der Weinleſe in den ärariſchen Weinbergen zu 
Gerlachsheim im Tauberthale 1857. 


Die Veirdefe fand vom 21. bis 24. Oltober ˖ſtatt. 

Der erzielte Moſt jog auf der Oechsle'ſchen Moſtwaage von Gui 
ædel und Oeßerreicher Trauben 104 big 110 Grad, von Rießlin— 
gen 112, von ſchwarzen Clåvnern oder Burgundern 124, von Tra⸗ 
minern und Nulåndern 126 Grad; was alfo jedenfalls eine ausge⸗ 
zeichnete Qualitaͤt des Weines vorausſetzt. 

Die Verkaufspreiſe für neuen Wein von Privaten dahier und 
Marbach ſtanden bis jetzt durchſchnittlich får rothen Wein auf 40 fl., 
mund får weißen auf 34 fl. per Ohm. 





Statiſtik und Handel 


Ueberſicht Der im Frühjahr 1856 von Landesgeſtütsh engſten 
bedeckten Stuten und der 1857 davon gefallenen Fohlen. 





Auf 100 
i Pengi Stuten 
fømmen | kommen 







| (| 


Beſchälſtation. SE Bemerlaugen. 
x SD 


Fohlen. 


| Gefallene 


I. Serkrås. 
Gtetten. . . . | 3 
Mößkirch '. . "| å 
Stodag . .. .f 4 
Hilsingen . . . .f 4 
Hü ngen ÉQ[… 0 e e 4 166 Je 41 
Bonnpyorf ., .. .f 3 
Billingen . . . .I 3 
Salem . ..….…- 3 


Ga. 1. Seefreis . . | 28 411377 Bøg at. 
II. DELE DELES, 


Neu errichtet. 


5 — ngen. ... me 
eningen » [… ; 1 
— 73 1351 48 45 å 


Ringspeim. . +. - 176! 431 59 
Sa. IL, Obextheinte. 11 | 573 1724 52 | 16 
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Au auf 100 
Hi Hengſt / Stuten 
fommen | kommen 
= Fohlen 







Beſchälſtation. 





III. Mittelxheinkreis. 

Enden ——— 45 1201 46 | 50 
Offenburg. . .. 51 118) 36 | 21 
Appenweier 56 | 15 | 27 | 49 
Npelnbifpofspeim Ø 60 112f 21 


— — 


Nafatt. . ... 12 I 21 | 42 
Malle. .... 46 191 41 | 44 
Durmeréheim . — 48 121 24 | 144 


Darlandben. . .. 
Durlaø. .… .…. 
K&ntelingen. . .. 
Lievolsheim . .. 
EFypingen . . .. 
Allmannsweier 


Sa. Fehicirhein 


0 e ss 


& CR GI Qin 3 rr ske On 05 





IV. Anmdeiatris 

Huttenfeim .. 3 52 | 22 | 42 | 42 

Labenburg. . . .f 3 | 38 | 15 | 40 | 49 
9 






Sa. DØ Unterrhein⸗ 


e e LJ s 


Hiezu: 
Sa. I. Seefreis . .I 28 
Sa. II. Oberrheinkr. 
Sa. IU. Mittelrhein⸗ 
freig . . .. 8 53 | 19 + 36 | 39 


Im Grogfergogthum | 1061519111838 49 | 17 —B 


Es kamen hiernach 1Foblen auf 2,2 Stuten im Jahr 1857, 
bagegen auf 2, 12 Stuten im Jahr 1856. 


Karlsruhe, am 11. November 1857. 
Großh. Centralſtelle får die Landwirthſqhaft 





Anzeigen und id Ankündigungen. 


— —— in Goldſcheuer, Amis Offenburg, hat 
A—5 Maͤßle edle Obſtkernen (Aepfel und Birnen) zu ——— 
Preis per Maͤßle 3 Gulden. 


Duét der G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in 75 





andwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Nr. 19. Aerlarihe i —— — 1887. 





Suhalt, ——— und —— bå — der ——— 
ſchaftlichen Central⸗ jnd Correſpondenzblätter pro 1858 betreffend. — 
Bereius⸗Angelegeuheiten. — Verſchiebenes: Farrenmarkt in Eugen. 
Aeber bie Urſachen der Milchfehler. Kumſtliche Fiſchzucht. — Leſefrüthte. 
— ————— nener anke. 





Fekanatmacnnatn and und dera tungen, 


Den Bezug der landwirthſchaftlichen Central: und Corre⸗ 
ſpondenzblaͤtter pro 1858 betxeffend. 


Sammtliche landwirthſchaftliche Kreiés und Be— 
zirksſtellen werden andurch aufgefordert, alsbald anher anzuzei⸗ 
gen, melde Anzahl von Ceutral⸗ und Correfpondengblåttern fie pro 
1856 zu beziehen wunſchen. 

Wenn bis gum 1. k. M. eine Anzeige nicht einkommt, wird aud im 
kanftigen Jaßre an die betreffenden Stellen die bisherige Anzahl 
Exemplare verfendet werden. 

Karleruhe, am 15. Dezember 1857. 

Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft. 

v. Rüdt. 
F. Gutmann. 


Vereins⸗ Angelegenheiten. 





In ber am 20. September d. 3. abgehaltenen Genexalverſamm⸗ 
Tung des Bezirksvereins Rheinbiſchofsheüm wurde Kaufmann 
— Siføb Dorr von da gum Vorftand des Bezirksvereins gewaͤhlt. 
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Verſchiedenes. 





Farrenmarkt in Engen. 


Bel dem am 12. Oftober d. J. in Engen abgehaltenen Farren⸗ 
markt søgren 71 Stad Farren aufgeſtellt, und zwar 39 Sid inlän⸗ 
diſche, 4 Ståd aus Württemberg und 28 Stück Schweizer; hievon 
wurden nad ben Marktprotokollen 32 Stid um die Summe von 
3350 fl. verkauft, woraus der Mitlelpreis von 105 fl. fie ergibt. 

ud an dieſem Markte erwies fig die Wirkung des Inſtituts bes 
reits als eine ſehr wohlthätige, indem man die erfreuliche Wahrneh⸗ 
mung machte, daß die inlaͤndiſchen Zuchtſtiere ben eingefuhries Schwei⸗ 
zerfarren großentheils nicht nachſtanden. 

Großtentheils wurden die verkauften Thiere von Gemeinden als 
Zuchtfarren angekauft und zwar namentlid von folden deg Bezirks⸗ 
amts Meßkirch. 





Ueber die Urſachen der Milchfehler. 


Das Auftreten der Milchfehler überraſcht oft den Landmaun, ohne 
daß er ſich einer Urſache derſelben bewußt if. Darum nahm und 
nimmt er gum Theil, um fie gu erklaͤren, ſeine Zuflucht noch -fegt 
zum Ueber» oder Unnatürlichen, die Kuh muß verhext, vergiftet, von 
als giftig verſchrieenen Thieren: Spitzmaͤuſen, Kröten, Spinner 26. 
gebiffen worden fein, oder wie dieſe Maͤhrchen alle heißen. . 

Die Naturforſchung hat über derartigen Aberglauben laͤngſt den 
Stab gebrochen und über mande früher dem Menſchenauge dunkle 
Gebiete Licht verbreitet. Von den Naturforſchern iſt in neueſter Zeit 
aud der Beobachtuug dieſer Milchfehler die gebührende Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt worden, und namentlich hat Haubner jahrelange 
Studien in dieſer Beziehung gemacht, und ein Univerſalmittel gegen 
ben größten Theil der Milchfehler nachgewieſen, das aud als proba⸗ 
tes Mittel får viele Krankheiten dér Menſchen und Thiere bekannt, 
aber noch immer nicht genug angewandt wird: die Reinlichkeit. 
Mit dem Namen Milchfehler bezeichnet man eine mangelbafte 
oder krankhafte Beſchaffenheit feber Mild, aber iusbeſondere der im 
Großen allein verwendeten Kuhmilch. Man glaubte bisher, daß 
fjeder Milchfehler von dér Kuh herrühre, und dag ber Grund berfels 
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ben in einer krankhaften Bitdung oder Krankheit des Euters, over 
aber in den Nahrungsverhaltniſſen zu ſuchen ſei. Das iſt aber ein 
Irerihum. Es gibt zwei Klaſſen von Milchfehlern: 

1) Die Milch wird ſchon von der Kuh fehlerhaft gemolken, ſchon 
fir Mekkeimer iſt fie mangelhaft; hierher gehoͤrt bie blutige, geronnene, 
wafferige Mild. Dieſe Milchfehler find felten, und rühren von 
wirklich krankhaften Berhaältniſſen her, wie 3. B. Euterentzündung, 
allgemeinen Krankheiten. In følgen Faͤllen iſt ein Thierazt zu rufen, 
um die Krankheit zu heilen, und man hat nur zu beachten, daß die 
Milch nicht verwendet wird. Dieſe Fehler nehmen daher das In⸗ 
tereſſe des Thierarztes mehr in Anſpruch, als jenes des Landwirths. 

2) Die Milch kommt geſund von der Kuh, wandelt ſich aber gx 
einer beſtimmten Zeit, etwa nach 24 bis 48 Stunden, fehlerhaft um, 
ſo z. B. die blaue Milch, die gelbe Milch, das Langwerden (Faden⸗ 


ziehen). Dlefe Fehler der Umſetzung kann der Landmann verhåten 


und verringern; ſie wurden näher in Betracht gezogen und man er⸗ 
hielt durch dieſe Beobachtung folgende Reſultate. 

Der Milchfehler durch Umſetzung der Milch entſteht nie plöglich, 
ſondern bildet ſich immer nur allmaͤlig, nag und nad in gewiſſer 
Anodehnung aus. Es låft fi aber fede geſunde Mild gu einer 
in dieſer Weiſe fehlerhaften maden, wenn man ein Ferment (Gaͤhrungs⸗ 
mitiel) zuſetzt. ES ift alſo ſtets ein aͤußerer Anſtoß erforderlich, wie aus 
Waſſer und Mehl nie Brod wird ohne den Sauerteig oder die Hefe. Als 
folde Gaͤhrungsmittel dienen nun verſchiedene thieriſche Stoffe, wie 
z. B. Blut in Zerſetzung, wodurch leicht einmal eine Milch fehlerhaft 
werden kann. Jede blaue, fede gelbe Milch, ift aͤhnlich ſedem Ferment 
anſteckend, und ein Tropfen davon reicht bin, denſelben Fehler 
fiderall in feder noch ſo geſunden Milch hervorzurnfen. Die Fermente, 
welche die Umſetzung der Mild veranfaffen, ſind nun nicht blog fefte 
vber flåffige Körper, ſondern fie find zugleich flüchtig, 
werden in ber Luft fortgeriſſen und aus dieſem Grunde: 
find Mau me, in welchen der Fehler eine Zeit fang aufgetreten 
fi; augeſteckt und pflanzen die Anſteckung fort. Aber 
aud fene Fermente wirken nicht immer gleich. Die Mild muß dabei 
beſondere Verhåltniffe darbieten, und außerdem måffen gewiſſe atmos- 
——— Umſtände die Zerſetzung begünſtigen. 

Alle Milch von friſch gekalbt habenden Thieren z. B. ſaͤuert leich⸗ 
ber, und es iſt eine bekannte Erfahrung, daß gerade folde MIG am 
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ſellenſt en frank oder fehlerhaft if, Saͤuert eine Milch hingegen langs 
fam, fo if Aulage zur krankhaften Veſchaffenheit vorhauden; erſteres 
tritt befanntlid) leicht ein, wenn Kleeheu, Schrot u. dgl. gef⸗ 
tert worden if Da eine gewiſſe fåuerlige Beſchaffenheit der AranÉ- 
beit widerſteht, fo fann man dieſer enigegenwirken, wenn møn den 
Sauerungsproceß beſchleunigt, z. B. durch Zuſatz von awas Butter⸗ 
milch u. dal. Viele Verſuche, welche in dieſer Hinſicht angeßellt wur⸗ 
ben, lieferten das übereinſtimmende Ergebniß, bag eine fehlor⸗ 
bafte Milch durch forgfåltig en Zuſatz von eines Sure 
— nur nicht Phosphorſäure — vållig geheilt, oder der Zer⸗ 
ſetzungsproceß aufgehalten zu werden vermochte. Im Uebvigen iſt 
ber in feder Mild ſogleich vorſchreitende Säuerungsproceſß, deſ⸗ 
ſen raſcherer oder langſamerer Verlauf die kleinere oder groͤßere Em⸗ 
pfaͤnglichkeit får die Anſteckung bedingt, abhängig von dem thieriſchen 
Organismus oder ber Fitterung. Der Milchfehler ſelbſt dagegen 
iſt kein organiſcher, er vermag ſich ohne Ferment nicht su erzeugen. 
Unter den åufern Verhältniſſen, bie ſeine Entwidlung begünſtigen, 
ſtehen in vorderſter Reihe: Schlechte Aufbewahrnngsorte får bie 
Milch mit Mangel an friſcher Luft und Ventilation (Luftung) 
Daher kommen denn aud die Milchfehler nur felten im Vinter, am 
håufigften im Vorſommer und im Herbſte vor; aus diefem Grunde 
hat man an dem einen Tage viel fehlerhafte Mild, am andern ig fle 
verſchwunden, weil eben der Zuſtand der Witterung ſich geändert hat 
Das Weſen der Milchfehler, die ſich blog durch eine Veraͤnderung 
oder Umſetzung ber Mild kundgeben, if febr verſchieden. Dei dem 
bekaunten Langwerden der Mild if es der Zudergehalt, ber: eine 
franfhafte Form angenommen hat, während die übrigen Beſtandtheile 
gang gefund ſind; es tritt demzufolge eine ſchleimige Gåbrung ein, 
wie dieſe aud beim Wein oft ftattfindet. Bei der blauen Milch 
hingegen ift eg der Käſeſtoff, welcher krank iſt, und bei der ſüßbit⸗ 
tern Mild if alles zuſammen afficirt, — Fett, Kaäͤſe und Milchzuder. 

Die Mittel, welche ur Verhütung des Auftretens der Milchfehler 
ergriffen werden müſſen, ergeben ſich aus dem Angeführten größten⸗ 
theils von ſelbſt. 

Vor Allem iſt der Fortpflanzung des Anſtecungéſtof⸗- 
fes durch die Luft möglichſt vorzubeugen, und die Wahrnehmung, daß 
in nicht reinlichen Wirthſchaften die Milchfehler gerade am 
haͤufigſten aufzutreten pflegen, gibt får das Wie den beſten Fingerzeig 


gl 
Dae fiere Niuel jur Ocdung des Bilctfchtere wire bie Beslib 
omg det Jermente. ber wenn diefelbe auch thellweiſe Bid FR, 
fo A ihre gåmlile und vdtlige Auefſtihrusg doch ſehr ſchwer, orn 
midt gar unmoglich. Die Fermente find bekunntermaßen außervtdeu⸗ 
lich ſchwer zu zerſtoͤrca vder ihrer fermeutirciden Kraft zu berauben. 
Gin Ferment famn 9 Jahre trocken daliegen, gefrieren, roͤſten, und 
dermoch verliert es nicht ſeine gaͤhrungserregende Kraft. Wenn ab: 
aud ſchwer ju vernichten find bod bid Saͤhrungsſtoffe leicht zu ber 
ſeitigen, und dwar durch bas iniverfalmittefi—grandiiger, 
aber istrllier grånblidger Meinigung, Die Teftfer gegen bie DK 
fehler angewandien Millel, wie Räucherungen u. dgl., find als ans 
noth ig gam gu verbannen, wo hingegen vollige Reinhaltung 
der Milchkammern und Gefäße, forte forgfaltige Laf- 
tung fleté zu dem gewünfchten Ziele führen werden. Aber man 
darf de Reinigung fa nicht gu leicht nehmen, wenn fie 
in der That wirkſam fein fol. Bleibt aug nur ein Atom des 
Gahrungeſtoffes in dem Milchlokale in den Gefåfjen uråd, fo 
rticht dieſes ſchon vollkommen hin, den Fehler auf bie geſunde Milch 
zu abertragen, fortzupflanzen. 

Neben dieſet aufmerkſamſten Neinhaltung iſt gång befonbevs ges 
håvige, geſcude Luftbeſchaffenheit bes beſte Mittel, ſebdemn 
Micchfehler detzubeugen. In Wirthſchaften, in welchen felt edert 
Reiße von Jahren die letzten vorlamen und behäürrlich fotterbten, 
vurven fie grande tie defeitigt, ſobald in ban Milthtokale eine Cir⸗ 
enlation (Strdung) friſcher und geſunder Luft hergeſtelt wurde. 
Ebenſo muß darauf hingewirkt werden, daß jene leichte Dinerung ber 
DKK, welche HH nit zur Gerinmung geführt und durch den Ge⸗ 
frnnd faum bemckkbar ift, moglichſt befordert und beſchleunigt werde 
Aleo Dorbeaguagomittel helfen dagegen nicht. HIS einziges we ſea t 
lihe 6 Mitte, der Verbreitung Ves Uebels eine Sqhraufe zu fegen, 
iſt aoch zu empfehlen, daß, wo ein Milchfehler nuftritt, ſofort ges 
tronnt zemolken und die Mild einer freden Aub ge⸗ 
ſondert aufbewahrt werde; oft verſchwindet alsbamn ber 
Fehiler ned 8 bis 14 Tagen wirder von ſelbſt. Es ift bieſes daraus 
leicht rflaͤrlich daß in der Geſammimaſſe der Milch von vielen Kilhen 
das Ferment febr vermehrt verbreitet wird, und man dann nicht mede 
fo leicht Merr des Fehlers såe werden vermag. Nirgende hat flå die 
Sucht, durch Hausſsmitiel, ſelbſt aberglaubiſchr, zu kuriren 
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van fe ber budlter geshadst, als bel ben Auchfehlern, beren uerblär⸗ 
liche Beſch affenheit und nuregelmaͤßiges Auftreten und Verſchoecena 
natårlid ber beſchraͤnkten Einbildung einen großen Spielraum boten. 
Dei der Art der Milchfehler war es begreiflich, daß ſogar maucherlvi 
Heilmittel derſelben in Anſehen kamen; allein ſtets war, wo ſie hals 
fen, Reinigung und Reinheltungedie einzige Urſache 
des Verſchwindens der Krankheitserſcheinung. Mes 
Eingeben von Medikamenten kann gu keinem Reſultate führen; wohl 
aber vermag eine Veraͤnderung ber Futterungeverhaͤltniſſe von Nutzen 
au ſein. Wer in dieſer Hinſicht verfåndig gegen ſein Vieh verfahre, 
ſeine Milchlo kale gut luͤftet, fe und die Milchgefaͤße felis mit 
peinlicher Sorgfalt reinigt und rein hält, der wird eutweber 
vor dem Auftreten der Milchfehler bewahrt ſein, oder ſie eben ſo raſch 
verſchwinden ſehen, wie ſie gekommen ſind. 





Künſtliche Fiſchzucht. 

Um's Jahr 1760 wurde vdn dem Grafen ven Golbſtein, Groß⸗ 
lanzler der Herzoghuͤmer Julich und Berg, die Entdedang gemacht, 
daß es moͤglich føl, die Beſruchtung der Fiſche auf. fånfligem Wege 
anozuführen. Die Entdeckung war bel Dem damaligen Fiſchreichthum 
von geringkrem Werth und gerieih wieder in Vergeſſenheit. Erſtſin 
ben 1840er Jahren entdedte ein Frangofe für ſich dafſelbe, und men 
entſpann ſich ein Streit über die Nationalität der Erſtudung. 

In diefer Streitſache iſt es interefſant, auf ben ſtatiſtifchen Mii⸗ 
theilgen über das Herzogthum Koburg von Neg.⸗Nath Møfe zu 
erfahren, daß von Seiten ber Demanenverwaltung jur Vevölberung 
ber wilden Forellenwaffer und jur Befspang der Jorellenteiche ſchon 
ſeit dem Jahre 1830 kuͤnftliche Forellenzucht betrieben wird. 

Es beſtehen zu dem Ende zwei Brutanſtalten, deren Einrichtung 
ſich durch Einfachheit auszeichnet und deren Reſultate febr gunſiig ger 
ſchildert werden, weßhalb wir das Verfahren mittheilen, ba auch bel 
uns ba und dort Verſuche ſchon angeſtellt wurden oder wohl am 
Platze waͤren. 

Die Brutanſtalt Im Haͤßigsgrunde beſteht aus einem, neben einer 
Quelle erbauten, Breiterhauſe, in welchem 6 Brutkaͤſten und sine 
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Vorrathoſteige eingerichtet find, die von der Quelle geſpeist werden. 
Zwei kleine Teiche, durch Quellen geſpeist, von 10—18 Quadrat⸗ 
ruthen Flåde, dienen zur Aufnahme der jungen Brut im erſten Som⸗ 
mer, zwei größere Teide zur Fortzucht im zweiten Jahre, nad) deffen 
Verlauf die Forellen in die gewoͤhnlichen Fiſchteiche eingeſetzt werden. 

Die Brutfåften beſtehen aus T Fuß langen, 13 Zoll breiten, 11 
Zoll hohen Holzbehaͤltern mit gutſchließenden Dedeln, in denen 1/2 — 
2 Zoll bed) klarer geſchlemmter Grand oder Kies anfgelegt ift und 
welchen Quellwaſſer dergeſtalt zugeführt wird, daß der Waſſerſtanb 
ca. 4 Zoll hoch den — Aberdecktt und in einer ſteten Bewegungz 
gehalten wird. 

Zur Strich⸗ oder vaiqheit, welche hier vom Monat November bis 
zum Januar dauert und in der Regel auf die zweite Hälfte des No⸗ 
vembers und erſte Hålfte des Dezembers faͤllt, werden Forellen im Fluſſe 
gefangen und zum Abſtrich in den Vorrathsſteigen aufbewahrt; aud 
werden Teichforellen von fpåten Herbſtfiſchereien su gleichem Zweck 
in ben Steigen verwahri bis die Laichzeit eintrili. Bei eingetreiener 
Laichzeit erfolgt ber Abſtrich ſelbſt dergeſtalt, deb fede Førede von Joel 
Verſonen, ven dem den Abſtrich beſorgenden Fiſcher mit der, vvn einem 
Handſchach bebleideten, linfen Hand am Kopfe, von einer andern Pers 
fon am Schwanze, mit letzterem geneigt in ein kleines, ca. 5—6 Maß 
haltendes, handloch mit Quellwaſſer gefuͤltes, Gefaͤß dicht fiber das 
Waſſer gehalten, dann vom Fiſcher mit der rechten Haud umfpaant 
wird, fo daß ber Måden des Fiſches in der Haudhöͤhlung ſich befindet 
und nun mit dem Daumen und Zeigefinger der Fiſch vom Kopf 
nach dem Schwanze zu an den Bauchſeiten mit leiſem Drucke geſtri⸗ 
chen wird. 

In Folge dieſer Manipulation låft die Forelle den reifen Rogen 
oder die Mild, je nach dem Geſchlechte, fahren and burd den Zu⸗ 
ſammentritt der Milch und bes Rogens erfolgt fofort die Befruchtung 
ber Cier. Die Miſchung, melde nicht heftig bewegt werden darf, 
blelbt gegen 2 Stunden ſtehen, worauf die Kier in den Brutkaſten nicht 
zu dicht neben, noch weniger auf einander liegend — werden 
und bas Quellwaſſer baråber geleitet wird. 

Schon nach 14 Tagen iſt deutlich svanen welche Eier 
wirklich befruchtet find, und nad ca. 60 Tagen werden die Fiſchchen 
lebendig. 


Sobald bås Eiblaͤochen an den juugen — verſchwindet, hier 
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im Febrnar, werden fe aus den Brutfåfion mittelſt kleiner enger 
Samen ausgehoben und nad den obengedachten Zuchtteichen gebracht, 
welche frei van Krebſen nud Frdidjen gehalten werden måffen, bie der 
jungen Brut nachſtellen. Im darauf folgenden Herbſie, Oltober and 
»Sufang November, werden alsdann bie 4A—5 Zoll langen Fiſchchen 
im groͤßere Teide oder in bie Forellenbaͤche eingeſetzt. 

Der Erfeolg dieſer Fiſchzucht war hior im Allgemeiaen günſtig, 
Benn es wurden alljaͤhrlich 10 bis 20 Schock Brut erzogen, und wenn 
hiervon and im erſten Jahre 50%, und im zweiten Jahre ven bem 
Deſtande wieder 20%, Abgang ju bemerken war, fo hat diefetbe doch 
weſentlich dazu beigetragen, die Forelenbåde bevölkert zu erhalton 
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Bar Zwiebelkualtur. — folder in fri gebings 
fed Zaud, fondern wo miglid nach Weiſkraut gebaut werden. ins 
Milkuung:det Badens mit Ofenrnf ſoll bem Gedeihen ber Zwuicbelr 
vevstiglig sufagen und dip Zwichelfliegen und Maden abfafien. 
(3. f£. Såpr 3 
Umm Erbfldbe von den Pflanzen abzuhalten, miſche man fejn 
zerhachen Anoblauch unter den Samen, eiwn auf 1 Måfle Samen 
ſar A te. Sag Neblauchwaſſer über die Pflangen lgie Jat die 
— — 


Ankündigung neuer Schriften. 
„Unterricht in der Obſtbaumzucht in Fragen und Anmworten von 
Jeſeph Andres, Lehrer zu Neuershauſen,“ 


IR im Selbſwerlag des Serfaſſers erſchienen. Das Sqriftchen ent⸗ 


At das VWeſentlichſte über die laͤndliche Obſtbaumzucht in der Form 
von Fragen und Antworten. Der billige Preis von 9 fr. macht deſ⸗ 


ſen Auſchaffung aud Unbemittelten moͤglich. 
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Die Weinausſtellung in Gengenbach betr. 

Dei.der. unlaͤngſt hier von dem landwirthſchaftlichen Bezirksverein 
abgehaltenen Ausſtellung dies jaͤhriger Weine, deren zahlreicher Be⸗ 
ſuch die rege Theilnghme an den Beſtrebungen des Vereins abermals 
bekundet, waren Proben aus allen Lagen der hieſigen Stadt und der 
benachbarten Gemeinden Bermersbach, Berghaupten, Ohlsbach, Nei⸗ 
chenbach und Schwaibach ausgeſtellt. 

Die jur Prũfuug derſelben erwaͤhlten Preisrichter, an deren Spitze 
Hr. Kaufmann 3 ad mann sen. von Offenburg, ein als tüchtig res 
nommirter Sachverſtaͤndiger und Weinhåndler ,. erklaͤrten die, Mehr⸗ 
zahl der 22 Mufter gemiſchter Bergweine, die durchſchnittlich 6 Grad 
auf der Oechsle'ſchen Waage zogen, får preiswirdig, einige davon 
får vorzüglich, und ſprachen nur den Wunſch aug, daß die Rebenbe⸗ 
ſitzer nur eine beſtimmte Sorte pflanzen oder doch bei der Leſe Sorti⸗ 


ren und die Trauben ſuͤß trotten möchten, um dem Weine den feder 


Traubengattung eigenthümlichen Geſchmack (Bonquet) zu verſchaffen. 

In ſortirten Weinen wurden elf Muſter Weißherbſt (fag, und 
zwar noch. als Trauben getrottet) jur Ausſtellung gebracht, die durch⸗ 
ſchnitilich 8 Grad auf der Oechsle'ſchen Waage hatten und wirklich 
nichts zu wünſchen übrig ließen; gleiches war mit den zwei Proben 
Rauſchling, die 5 Grad, den drei Proben Elbing, die ebenſoviel, und 
den 8 Muſtern Klingelberger, ſowie einer Probe Rulander der Fall, 
von denen die erſteren ———— 6 — ber letztere 6!/; Grab 
wogen. 

Was den Rothwein betrifft, deſſen Anban der kig Wenger, als 
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får unfere Gegend beſonders geeignet, empfohlen hat; fo waren dabon 
19Mufter ausgeſtellt; fie wogen durchſchnittlich 51/, Grad und durfte 
bet weitem der groͤßte Theil derſelben, ſowohl dem Geſchmack als der 
Farbe und bem Weingeiſtgehalte nad) zu den vorzüglicheren Weinen 
dieſet Gattung gerechnet werden. 

Daß die aus Zell bet Offenburg aufgeſtellten Muſter an Roth⸗ 
weinen, Klingelberger (Riesling), Weißherbſt und Clevner (Trami⸗ 
ner) ihren ſchon laͤngſt begründeten guten Ruf aud bei dieſer Ausſtel⸗ 
lung bewaͤhrt haben, bedarf kaum einer Erwäaͤhnung, und ebenſowenig 
fann eg bei dem obengedachten Ergebniß unſerer Ausſtellung wun⸗ 
dern, daß fir die befferen gemiſchten Weine mit der Hefe durchſchnitt⸗ 
lid 28 fl. får Weißherbſt, und die Edelweine 40 fl. und mehr, wie 
fir die Rothweine 40 big 45 fl. fir die Ohm ſeither bezahlt, uud fo 
fon der größte Theil dieſer Weine abgefegt worden ift. 


Die Verhandlungen ver XIX, Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe zu Koburg uber die Bienenzucht. 
i (Mitgetheilt von C. v. Langsborff.) 

Frage 1. Sind Dzierzon'ſche Bienenwohnungen unumgänglich nothwendig, 
um Bienenzucht mit Nutzen zu betreiben, und ſind ſie dem Land⸗ 
manne zu allgemeinem Gebrauche zu empfehlen? 

Dieſe Frage wurde dahin beantwortet, daß man zwar auch mit 
Korben Bienenzucht mit Nutzen betreiben bönne, bei den großen Vor⸗ 
theilen aber, die von den Dzierzon⸗v.⸗Berlepſch⸗Wohnungen geboten 
werden, dieſe aud unter ben Bauern möglichſt su verbreiten (unden 
målte. 
al ge 2. Welche Wohnungen außer ben Dzierzon igjen find dem Landmanne 

vorzugsweiſe zu empfehlen ? 

Am meiſten Erfolge wurden mit febr weiten Strohkörben mit Rin⸗ 
ger und flachem Deckel erzielt, den ſog. Buſch'ſchen Rieſenſtöcken. Die⸗ 
ſelben haben 14'/3 Zoll rhein. Durchmeſſer im Licht, die beiden Ans 
fangsringe find 5”, feder weitere Ring 2“ hoch. Dieſe Stöcke 
ſollen nicht allein in ganz Thüringen, ſondern noch weit über die 
Grenzen Thuringens hinaus allgemein verbreitet ſein. Ein Exem⸗ 
plar war auf der Ausſtellung vertreten. Man muß in ihnen immer 
zwei Schwaͤrme gu einem vereinigen. Von einzelnen Bienenzüchtern 
wurden fie ſchon als Uebergang zu Dzierzon'ſchen Kåften benigt, in⸗ 
dem ihre große Lichtweite eine getrennte Behandlung der einzelnen 
Waben geſtattet. 
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Frage 3, Sind anftatt ber ——— Se sb die ſog. Familien: 
de, Bienenhãuſer zu empfe hlen? Wie bemåhren ſich die von Stöhr 
und von Scholz vorgeſchlagen en Lehmwohnungen? 
Was kann zur Foͤrderung der —— Einführung von Bie: 
nenhäuſern oder Kapellen ge fdjeljen 

Familienftide werden wegen der großen Gefahr bes gegenfeitis 
aen Ausraubens und des Verfliegens der Königin bei der Rid 

ehr vom Begattungsausflug får weniger zweckmäßig, als die Ein- 
zeiwohnungen gehalten. Nur in der Hand eines febr geſchickten Züch⸗ 

” terg können fie gute Dienſte leiſten. Im Allgemeinen aber fol eine 
Wohnung nicht mehr als zwei oder drei Stoͤcke enthalten. 

Die Lehmwohnungen nach Scholz ſind noch zu wenig bekannt, und 
muſſen erſt weitere Erfahrungen gemacht werden. Die Stoͤhr'ſchen 
Wohnungen werden aber den Dzierzon'ſchen weit nachgeſetzt, da ſie 
auf bem Syſtem ber Ringe beruhen. Lehm an und får ſich (im Form 
von Luftbackſteinen) wird får ein geeignetes Material gehalten, Bienen⸗ 
wohnungen daraus ju fertigen, da, wenn er ſich bewährt, der Stod 
viel wohlfeiler ju fertigen fommen müßte. 

„Die allgemeine Einführung der Bienenhäuſer oder Kapel: 
len ſei vorerſt noch gar nicht zu befürworten, und abzuwarten, 
ob nicht günſtigere Erfahrungen gemacht werden.“ 

es räthlich, die deutſche Bienenart abzuſchaffen und an 
—— ak — — — oder ſind ng vlelmebe MER DE 
von ben Staatsregierungen zur Züchtung italieniſcher Mutterbienen 
verwilligt werden, zu nuͤtzlicheren Zwecken zu verwenden? 

In Bezug auf die italieniſchen Bienen liegen vielfache Erfahrun⸗ 
gen vor. Dieſe ſtimmen alle darin überein, dag dieſelben fir die 
Erforſchung der Naturgeſchichte der Bienen ihrer groͤßeren Zahm⸗ 
heit wegen, und wegen der Anregung, die in ihrer Einführung ſchon 
an und får ſich lag, ſehr viel Werth hatten, daß aber ihr praltiſcher 
Werth sur Zucht auf Honiggewinn febr gering, wohl gar negativ ſei; 
ihre Vorzüge vor den deutſchen Bienen feien mit Ausnahme der ged 
ßern Zahmheit alle illuſoriſch; dagegen habe die italieniſche Königin 
eine nur febr kurze Lebensdauer, oft nur von wenigen Wochen oder 
Monaten, ſelten von mehr als zwei Jahren; daher die Gefahr der 
Weiſelloſigkeit bei ihnen eine ſehr große ſei; und es ſei nicht möglich, 
in einer Gegend, wo aud deutſche Bienen gehalten werden, die ita⸗ 
lieniſchen von Ausartung durch Baſtardirung frei zu halten. 

„Deßhalb ſeien alle Koſten, die von den Staatsregierun⸗ 
gen zur Züchtung italieniſcher Mutterbienen verwilligt wirs 
ben, nuͤtzlicher zu verwenden“. 


Frage 5. Welche Mittel ſind zu ergreifen, um die neueſten Erfahrungen der 
Bienenzucht moglichſt raſch nutzbar zu maden, und namenilich bei 
ben Bienenbeſitzern auf bem Lande den baldigſten Uebergang vom 
* Bau deg Bienengewirkes in Körben und Klotzbauten zu dem 

eweglichen Bau gu vermitteln, und ift es nicht auͤch empfehlens⸗ 
werth, die Bienenzucht auf den Schullehrerſeminarien theoretiſch und 
iſch, d. i. mittelſt eines gu haltenden Muſterbienenſtanbeo zu 


lehren, um hiernach die Verbreitung der Bienenzucht unter ben Land: 
ir re Einric tung und Unterhaltung eines fol 

a erha et ⸗ 
ſterſtandes koſten? i É ——— 

Als Mittel werden. empfohlen: SEE 

1) Grundung praktiſcher Biænensudtvereine mit öftern Verſamm⸗ 
lungen und an paſſenden, Orten aufgeſtellten Vertretern oder 
Agenten, welche den Züchtern gu feder Zeit die nothige Beleh⸗ 
rung und praktiſche Anleitung geben. 

2) Berbreitung der neueſten —— durch kleinere lokale 
Bienenzeitungen. 

3) le eines Muſter⸗ ;und Verſuchsbienenſtandes auf Ber⸗ 
einskoſten. 

) Unterricht in der Bienenzucht in den Schullehrerſeminarien. 
Damit dürfte die Haltung des Vereins⸗Bienenſtandes verbun⸗ 
den werden. Die Aufſtellung eines folden Standes duͤrfte 
etwa auf 150 fl. kommen. 1Die Unterhaltung dagegen würde 
feine Koſten verurſachen, ſoadern durch den Honigertrag noch 
Gewinn abwerfen, wenn nicht der Bienenſtand zugleich zu 
Verſuchszwecken benilgt werden ſoll. 


Års gt rug 
Bienenzudjt-Verein in Baden. 


Wie fruͤher in einigen Bezirken bes Seekreiſes, fo haben ſich aud 
im Mittelrheinkreis im Laufe dieſes Herbſtes eine Anzahl von Freun⸗ 
den der Bienenzucht zu dem Zwecke vereinigt, die Bienenzucht im 
Lande zu heben, insbeſondere aber die großen Fortſchritte, welche in 
neuerer Zeit auf dieſem Gebiete genmædt worden find und fortwaäh⸗ 
rend gemacht werden, zum Øfmeingut unſerer Bienenzüchter zu 
machen. 

Nachdem bie Ørånder dieſes Vereins unterm 19. Nov. d. 3. in 
Kort eine Vvorlåufige Beſprechung abgehalten hatten, erfolgte am 
14. d. M. in Buhl unter dem Vorfige des proviſoriſchen Vorſtandes, 
Ørn. Defan Weingårtner in Oberfird, die Verſammlung der dem 
Vereine beigetretenen Mitglieder. 

Wir enifprechen gerne dem Wunſche des Vereins, ſeine Beſchlüſſe 
und ſonſtige über dieſen Gegenſtand uns zulommende Mittheilungen 
durch unfer Blatt der Oeffentlichkeit zu übergeben, und zwar in der 
Weiſe, daß wir größere Aufſätze in einem beſondern Beiblatt zu dem 
Centralblatt geben. 

Wir beginnen damit, die Berichte über die in Kork und Bühl ab⸗ 


gehaltenen Verſammlungen und einen von der Berſammlung ge⸗ 


faßten Beſchluß mitzutheilen. 


nd der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


IV. Unterrheinkreis. 
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—— me Daber pro 1855 
us Abs 
1854. | 1855. — — 
13453 i 12652 I — 801 
4425 4426 1! — 
12534 | 133111 7771 — 
3008 2860 I — 148 
1204 1296 92 | — 
1046 902 224 
6164 … 7115 951 
41834 42562 | 1821 7 
728 
52450 | 51892 + — 
23670 | 239351 265 
16540 | 17939 i 1399 
8591 76900 I — 
1806 19151 109 
4322 38901 — 
10451 | 12143 | 1692 
1574 1620 46 
67 461 — 





119471 | 121070 | 3511 | 1912 
1599 
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Die Abnahme des mit Neden angepflanzten Gelaͤndes ruhrt 
aus den Amtsbezirken Bühl, meldes 420, Gerlachsheim, welches 130, und Tau⸗ 
berbiſchofsheim, das 400 Morgen weniger Reben, als pro 1854 angegeben hat. 

Der Hanfbau hat beſonders in den Aemtern Freiburg, Emmendingen, 
Ettenheim und Lörrach gegen 1854 zugenommen. 

Die Zunahme am Tabaksbau iſt am beträchtlichſten in den Aemtern 
Lahr, Heidelberg, Schwetzingen, Ladenburg und Philippsburg. 

Dagegen hat der Anbau der Zu ckerrüben fig am ſtärkſten vermindert in 
kandamt Karlsruhe und den Aemtern Kenzingen, Staufen, Lahr, Bruchſal. 

Der Mohnbau tritt auf Koſten des Nepsbaues, welcher durchgebends ig 
Ausdehnung begriffen ift, mehr und mehr zurück, am bedeutendſten in den Bezir⸗ 
ken Offenburg und Eppingen. 

Die Ausbreitung des Repsbaues gegen 1854 war am bedeutendſtet 
in den Aemtern Kork, Offenburg, Raſtatt, Neckarbiſchofsheim, Sinsheim, Adels⸗ 
heim und Wertheim. 

Vom See—⸗ und Oberrheinkreiſe liegen die Materialien zu den Ueberfichten 
über den Bau der Oelgewächſe, des Hopfens und Krapps und der Cichorie nit 
vor. Fir die beiden letztern fehlen auch die Mittel in den Ueberſichten des Un⸗ 
terrheinkreiſes. 
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Ueberſicht über die auf dem Fruchtmarkt su Ueberlingen im Jahr 
1856 verkauften Früchte, ſammt dem Erlös und Jahresdurch⸗ 





ſchnittspreis. 
| * Im AES 
Getrei i Verkauftes | æ Ganzer gum vorigen Ja 
reidcgattung Quantum. | E Erldg. + 
d mebr. | minber. | 
Ritr. apr] fl. Miltr. |GÅr] Mit. SK 
Kernen . . . . 64830! 6116 (3 1,051444|39 15513! 5! — 
Roggen . . .. 1209! 3 9121) 11300!43f — | —! 741 
Haaber . . . . | 12283! —| 41388 569551151 42127 —| — 
Gerfe . . .. 1208! 7 7140 9270150)  — | —I" 91 


79531!) 61 | 1 1,128971/27 


Der Cridg ift um 103221 fl. 12 fr. håber, als im vorigen Japre. — | 


Brud der Ø. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Beil. 3. Laudw. Ceutralbl. Jr. 20, 


Bericht tiber die Verſammlung des Bienenzucht-Vereins gu 
Kork am 19. November 1857. 


Um den intereſſanten Bienenſtand des Hrn. Dr. Schindler in 
Kork in Augenſchein zu nehmen und über die nächſten Vereinsange⸗ 
legenheiten su berathen, ſammelte ſich der junge Schwarm am 19. 
November zu Kork und kehrte mit reicher Tracht in beiden Beziehun⸗ 
gen heim. Der Gewinn, der aug der Beſichtigung des Schindler'ſchen 
Standes gezogen ward, ift der Hauptſache nad ein perſönlicher. Wer 
ihn ſich verſchaffen will, mag immer ſelbſt hinausfliegen, und wird 
reich befriedigt nach Hauſe kommen. Was dabei von allgemeine⸗ 
rem Intereſſe iſt, ſoll ſpaͤter mitgetheilt werden. 

Die Berathungen über die nächſten Vereinsangelegenheiten da⸗ 
gegen führten zu einem ſehr wichtigen Beſchluſſe, deſſen Mittheilung 
keinen Aufſchub leidet. 

Der Verein hat nämlich beſchloffen, dahin zu wirken, daß im 
ganzen Großherzogthum Baden alle Dzierzonbie— 
nenſtöcke künftig nach demſelben Maß in Breite und 
Wabenhöhe gefertigt werden, und legt ſeinen Mitgliedern 
die emſige Wirkſamkeit in dieſer Richtung warm an das Herz, und 
zwar aus nachſtehenden Gründen: 

Der Hauptvorzug der Dzierzonzucht beſteht ja bekanntlich in der 
Beweglichkeit der Waben. Dieſer Vorzug, der ſich ſchon im ein⸗ 
zelnen Stocke zeigt, tritt aber erſt recht hervor, wenn des einzelnen 
Zuchters Beuten alle nad demſelben Maße gefertigt find. Denn nur 
fo kann er aus einer Beute, z. B. Honig⸗, Brut⸗ oder leere Waben, 
je nach Bedarf in eine andere uͤbertragen, ſonſt waͤren die Waben får 
ben bedürftigen Stock gu lang oder gu kurz u. f. w. Durch das gleiche 
Maß wird alſo das Hauptprinzip der Dzierzonbeute auf die ganze 
Zucht des einzelnen Bienlers übertragen. Sein ganger Stand wird 
gewiſſermaßen ein Dzierzonſtock; er kaun fede Wabe in jeden 
Stock hängen. Der Dzierzonbienler flebt nun aber nicht allein in der 
Welt, er tritt mit andern Züchtern in Verkehr, und dies um fo mehr, 
fe arbeitſamer er als Mitglied des Bienenzuchtvereins wird. 
Er wird in dieſem Verkehre mauchmal in die Lage kommen, von an⸗ 
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dern Züchtern Waben, feer oder voll, oder Schwaärme, einheimiſcher 
oder fremder, z. B. italieniſcher Bienen, oder endlich ganze Beuten 
zu kaufen, zu verkaufen oder zu tauſchen. Wie dann? Dann ſind 
doch die zwei Betheiligten, ohne gleiches Maß in den Waben, gewiß 
in derſelben Lage, wie der Einzelzüchter, deſſen Beuten nicht einerlei 
Maß haben. Ein großer Theil bes Werthes geht dann ein får alles 
mal verloren. Man kann nur dag Voll oder den Honig, oder das 
Holz bezahlen, nit aber die Beute als folde, weil fie in dag Syſtem 
ber Beweglichkeit nit pagt. Darum liegt es im Intereſſe febdes 
Dzier zonzuchters, gleiches Maß aud mit Andern zu haben, und darum 
Fat der Bienenzucht⸗Verein, der ſich fa doch die Foͤrderung insbeſon⸗ 
dere der Dzierzonzucht, zur Aufgabe macht, und in ſeiner Konſtitution 
ſelbſt der Beweglichkeit huldigt, beſchloſſen, im Intereſſe ſeiner Mit⸗ 
glieder ein beſfiumtes Maß får Alle aufzuſtellen. 
Es wird daher beſtimmt: 

1) Der Bienenzucht⸗Vertin nimmt su ſeinem Normalmaß bas 
Bienenmaß, deſſen Einheit die Långe von funf Arbeits⸗ 
bienen⸗Zellen if. Dieſe Maßeinheit heißt JoIIl. Zwölf ſolche 
Zolle bilden einen Fuß. Der Zoll wird eingetheilt in 8 Li⸗ 

nien. Dieſes Maß if in ber Natur der Bienen begråndet ; 

ble Arbeitsobienen⸗Waben find 3. D. genan 4 Zoll bid und ſtehen 
lg BOR == 4 Linien von einander ab u. f. w. 

Sieben badiſche Zoll geben genau acht Zoll Bienenmaß 

oder einundzwanzig franzöſiſche Centimeter. Darnach kann 

— — die Eintheilung ſelbſt machen. Die bei⸗ 





gefetzte Zeichnung enthält genau 3 Zoll — Fuß des Nors 
malmaßes. 

2) Nach dieſem Bienenmaße werden nachſtehende Größenver⸗ 
haltuiſſe beftimmt, bie alſo jeweils in Bienenzollen 20. ange⸗ 
geben Ånd. 

Ein Dzierzon⸗ oder v. Berlepſch-Ständerſtock 
hat drei Stodwerke aber einander und fol erhalten: 
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År NE im Lite, d. h. vom Boden br re um 
edel 
Dieſen teeren Raum fandt aug von unten 
nad) oben genommen: 
a) eine Schublade, deren Höhe betrågt . AN. SA 
b) ein leerer Raum afg Ein⸗ oder Durch⸗ 
gang får die Blenen vom Flugloche aus — AW 
c) die erfte Räͤhmchenreihe, außen gemeſ⸗ 
fen, oder bei bloßen Ståbden als Wa⸗ 
bentråger, die Wabenhöhe fammt dem 


Wabentraͤger . 8 — 
d) bie zweite Wabentrågers oder Rahm. 

chenreihe i 8” — 
o) die Dedbretichen, dd 1... — 2" 

die dritte Rähmchenreihe . 8” — 


gg GK und leeret Raum big ; vum 
— ff" AW 


— 98 6" 
B. Breite des Stockes im —— 97 6 
Lange der Wabenträger. 197 1%'” 
Tiefe der RNinnen . . — —* 
C. Die Långe oder Tiefe bes Stodes kann unbes 
ſchadet der Finhelligkeit des Maßes nach Belieben gemacht 
werden. Sie erhält fe nad der Gåte der Gegend 10 big 
12 Wabenbreiten. 


Jede Wabe ift 11/27 breit, alſo muß bie Bente von 10 Waben⸗ 
breiten 15” tief feln im Lite. Da die Honigwaben noch etwas mehr 
als 11/9" breit find, fo kann man der Tiefe im Lichte nod 2 suges 
ben. Die Stabchen oder Wabentråger werden 1” breit. An den 
beiden Enden laͤßt man auf feder Seite fe 7/, Zoll breite Vorſprunge 
oder Ohren ſtehen, fo daß alfo an den Enden die Wabentråger 11/2" 
breit werden. Dieſe Ohren bilden den Abftand von einer Wabe zur 
anbern. Die Dide der Wabenträger, ſeien eg Raͤhmchen oder bloße 
Stabchen, muß genau 2'' —= 1/," betragen. Die Seitenbreitchen und 
das untere Ohrenbrettchen an den Rähmchen folden nur 17" bid ſein. 

Der Lagerſtock, von gleicher Breite wie der Stånder, hat 
nur 2 tagen von fe 15 Waben. Der Stod muß alfo 221/,” lang 
im Lite ſein. Um den Honigraum vom Brutraume abzuſchließen, 
maß etwa in der Mitte ein Scheidebrett eingeſchoben werden, welches 
23 bicdh iſt; dazu noch etwa 2“ Verlaͤngerung bed Siecked fir bide 
Honigwaben; alſo im Ganzen 23" 2. Die Höohe des Lagerſtodes 
betragt 207 4", 
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Bericht über die am 10. Dezember 1857 gu Bühl abgehal⸗ 
tene Verſammlung des Bienenzucht-⸗Vereins. 


Schon um 8 Uhr Morgens hatten ſich im Gaſthaus jur Fortuna 
einige Bienenfreunde eingefunden, welche vorläufige Berathung pflos 
gen, um ſich über die wichtigſten Fragen, welche zur Verhandlung⸗ 
kommen ſollten, su einigen. 

Als eine größere Zahl von Theilnehmern ſich verſammelt hatte, 
begab man ſich in den zu dieſem Zwecke hergerichteten Saal. Dort 
hatte Lehrer Huber von Niederſchopfheim eine hölzerne Einbeute 
(Stånder), und eine Strohbeute (Låger) zur Anſicht aufgeſtellt. 

Vielen unter den Anweſenden war die Einrichtung und Behand⸗ 
lung der Dzierzon⸗Berlepſch⸗Stöcke noch gänzlich unbekannt, und bei 
der allſeitigen großen Theilnahme verſtrich der größte Theil des Vormit⸗ 
tags unter Erklaͤrungen und Belehrungen durch die Ausſteller Dzier⸗ 
zon'ſcher Bienenwohnungen: Hrn. Hauptlehrer Huber, Hrn. Phy⸗ 
ſikus Dr, Schind ler in Kork und Hrn. Hauptlehrer Herrmann 
aus Oedsheim bei Oberkirch. Beſondere Aufmerkſamkeit erregte eine 
von Hrn. Dr. Schindler ausgeſtellte Wohnung. 

Hr. Dr. Schindler hatte früher, ehe die Dzierzonſchen Stöcke be⸗ 
kannt wurden, unter andern Züchtungsverfahren auch das mit den 
ſog. Huber ſchen Stöcken in Anwendung. 





Dieſe beſtehen aus viereckigen, maſſiven Rahmen; jede Wabe iſt 
einzeln an einen Rahmen befeſtigt und die Wohnung wird durch Zu⸗ 
ſammenfügung der Rahmen mittelſt Haken gebildet. Der Huber'ſche 
Stock hat alſo Beweglichkeit des Baues mit der Dzierzon'ſchen Beute 
gemein, mußte aber wegen mehrfacher Maͤngel bei dem Bekanntwer⸗ 
den des letzteren zurücktreten. Dr. Schindler kam auf den Gedanken, 
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die Huber føen Rahmen mit der Dzierzonbeute in Verbindung zu 
fegen. Er benugte 
ben Dzierzonlaͤger 
als. Brutraum, 
und bildete über 
dieſem während 
der Zeit der Ho⸗ 
nigtracht einen H⸗⸗ 
0000 nigraum aus Hu⸗ 
BA UD ME. berfjen Rahmen. 
—40 Dieſe werden der 
i" Seite des Stockes 
me angepaßt und zu⸗ 
— — — erſt zwei davon 
nach hinwegnahme 
ber Dedbretichen fo aufgelegt, daß fie den neu gebildeten Raum nad 
3 Seiten hin abſchließen; die vierte Seite wird durch ein beſonderes 
Glasfenſter verſchloſſen, um die nåthigen Beobachtungen anftellen zu 
können. Auf die Rahmen werden Stäbchen mit angeklebten Waben⸗ 
anfången gelegt. Dadurch entſteht über dem Brutraum ein leerer 
Raum, welchen die Bienen emſig auszufüllen ſtreben. Sie bauen die 
Waben aus und füllen ſie mit Honig an. Bei dieſer Einrichtung wird 
eg måglid, eine große Flåde auf einmal in Angriff zu nehmen, und 
weil ſomit mehr Bienen gleichzeitig arbeiten können und nidt fo viele 
Bienen nåthig find, um den andern gleichſam die Brücke zu bilden, fo 
iſt in kürzerer Zeit ſelbſt bei weniger volkreichem Stock der gegebene 
Raum ausgebaut und mit Honig angefüllt. Bei reicher Honigtracht 
iſt eine Rahme von ca. 1 Zoll Höhe håufig ſchon in 24 Stunden aus⸗ 
gebaut. Nod ehe der Äusbau vollendet, wird eine weitere Rahme 
untergelegt und dadurch der Honigraum erweitert. Auf dieſe Weiſe 
kann man von einem Stock mit Leichtigkeit einen sis AT ordnes. hos 
hen Honigertrag erzwingen. 

Dieſe Einrichtung der Schindler'ſchen Stide, wie fie 
fortan benannt werden ſollen, iſt ſo einfach und dabei ihr Vortheil ſo 
in die Augen ſpringend, daß eine ziemlich raſce, allgemeinere Ver⸗ 
breitung derſelben zu erwarten iſt. 

Auch Lehrer Herrmann hatte eine Dzierzonbente mit ähnlicher 
Vorrichtung, mit Zugrundelegung der Idee des Magazinſtocks, zur 
Auſicht ausgefiellt. 






Unter Betrachtung und Erklaͤrung der verſchiedenen Syſteme vers 
firig der groͤßte Theil des Vormittags; es hatten fid immer mehr 
Wißbegierige eingefunden, und Alle hatten reges Intereſſe befundet. 
Im Ganzen mochte ihre Zahl wohl bis auf 50 geſtiegen ſein. Auch 
der Verein als ſolcher fand ſchon vielfachen Anklang; er ſah die Zahl 
ſeiner Mitglieder bereits auf etwa 90 anwachſen. Mehrere darunter 
legten durch ſofortige Beſtellung von Dzierzon⸗Berlepſch⸗Beuten Zeug⸗ 
niß von dem durch beſſere Ueberzeugung erhaltenen Gewinn ab. 


Gegen eilf Uhr begannen unter dem Vorſitze des Hrn. Dekans 
Weingärtner von Oberkirch, des proviſoriſchen Vereinsvorſtandes, 
die Berathungen über die in Vorſchlag gebrachten Fragen. 


Die wichtigſte Frage, welche ſchon bei der erſten Verſammlung am 
19. y. M. in Kork eingeleitet worden war, betraf die Feſtſtellung 
eines allgemein für die Beſitzer von Dzierzonſtöcken 
im gangen Großherzogthäam bindenden Maßes får 
die Größenverhältniſſe der einzelnen Theile der 
Stöͤcke. Die zweckmaͤßigſte Hohe, Breite und Tiefe der Raͤhmchen 
war ſchon feſtgeſtellt worden, indem man möͤglichſt die Groͤßen der 
felt zwei Jahren ſchon im Lande verbreiteten Stöcke in Berudſichti⸗ 
gung zog. Lehrer Huber begründete die Nothwendigkeit, daß jeder 
Bienenzüchter die gleichen Maßverhaͤliniſſe bet ſeinen Ståden habe. 
Es wurde dies allgemein anerfannt. Ueber ben Maßſtab aber, wel⸗ 
chen man zu Grunde legen folde, entſpann ſich ein lebhafter Streit. 
Endlich vereinigten ſich bie Parteien dahin: dag gu Grunde zu les 
gende Maß fol das natürliche ſ. g. Bienen maß ſein, ein von allen 
Autoritäten in der Bienenzucht laͤngſt angenommenes. 


Es iſt dies das einfachſte, um darnach Wohnungen zu bauen; 
denn es iſt nad dem von den Bienen ſelbſt in aller Welt gleichmäßig 
gebrauchten Maß eingerichtet. Bei feiner Anwendung kommen keine 
kleinen Bruchtheile in Rechnung, wie es bei der Anwendung des ba⸗ 
diſchen oder franzöſiſchen Maßes der Fall ſein würde; 5 Zellen vort 
Arbeitsbienen, von der Mitte einer Wand bis zu der einer andern 
Wand gerechnet, geben 1 Zoll des Bienenmaßes; 1 Linie ift der achte 
Theil des Zolls. So lange es noch Arbeitsbienen gibt, kann dieſes 
Maß nicht verloren gehen, und kann man feder Zeit ſich ben Maßſtab 
ſelbſt darnach anfertigen. Um es aber jur allgemeinen Kenniniß su 
bringen, ſoll eine Zeichnung davon auf geeignete Weiſe verbreftet und 
angegeben werden, wie ſich das Bienenmaß zu dem badiſchen Laudes⸗ 
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mag (* 8:7) uud zu dem franzöſiſchen Metermaß ( 8: 0,218.) 
verhaͤlt. 

Da gegenwärtig die Zeit iſt, in der viele neue Vienenwohnungen 
gebaut werden und auch dieſe Verſammlung wieder Anregung zur 
Anfertigung zahlreicher Dzierzonſtöcke gab, ſo wurde beſchloſſen, mit 
ber Bekanntmachung ſofort vorzugehen und durch ein beſonderes 
Schreiben den Bienenverein in Meersburg zum Auſchluß an obigen 
Beſchluß zu veranlaſſen. 

Eine weitere Frage betraf das Organ, das ſich der Verein zur Er⸗ 
ſtrebung ſeiner Zwecke und zur Mittheilung ſeiner Beſchlüſſe und Er⸗ 
fahrungen an die Mitglieder erwaͤhlen ſolle. Von mehreren Seiten 
wurde die Gründung einer lokalen Bienenzeitung befürwortet. Doch 
wurde anderſeits wieder mehrfach das Anerbieten großh. Central⸗ 
ſtelle, Dag landwirthſchaftliche Centralbhatt denZwecken 
bes Bienenvereins zu öffnen und einen jährlichen Rechen⸗ 
ſchaftsbericht auf ihre Koſten drucken zu laſſen, mit vielem Dank 
aufgenommen. Wenn die im Intereſſe der Bienenzucht zu machenden 
Mittheilungen in der Zahl der Mitglieder des Bienenvereins noch be⸗ 
ſonders abgezogen und demſelben zur Vertheilung an die Mitglieder 
zugeſtellt wurde, würden aud die Vertreter erſterer Anſicht die Frage 
får villig befriedigend geloͤst erflåren. 

Zu einem beſtimmten Beſchluß in dieſer Hinſicht fam es nicht, da 
bie Verſammlung nicht mehr volljåblig genug war. Indeſſen wurde 
mir fon bei Beſprechung der erften Frage der Auftrag zu Theil, 
großh. Centralſtelle im Namen des Vereins die gehorſamſte Ditte vor⸗ 
zutragen, hochdieſelbe måge den mitangeſchloſſenen Aufſatz Huber's 
in dag landwirthſchaftliche Centralblatt aufnehmen und in etwa 50 
befonderé abgezogenen Exemplaren dem dergeitigen Vorſtand des Bie⸗ 
nenvereins zuſtellen, um ihn an die fegigen Befiser und Anfertiger 
von Dzierzon⸗Berlepſch⸗Beuter gelangen zu laffen. 

Lehrer Huber machte Mittheilungen über die unerwartet günſti⸗ 
gen Erfolge ber italieniſchen Bienenzucht, und empfahl dies 
ſelbe zur allgemeinen Verbreitung. Veranlaßt durch meine Mitthei⸗ 
lung über die entgegengeſetzten Erfahrungen, welche in der Seftion 
får Bienenzucht bei der Verſammlung deutſcher Lands und Forſtwirihe 
zu Koburg im Monat September d. J. durch die Thiringer Bienen⸗ 
zuͤchter zu Tage gefårdert twurden, wurde beſchloſſen, vorerſt auf Kos 
ſten des Vereins weitere Verſuche anſtellen zu laſſen, bevor man die 
Anzucht italieniſcher Bienen allgemein empfehle. 


8 . — 

Nicht unmoͤglich wäre es, daß bei uns die italieniſchen Bienen in 

ber That beffere Reſultate als in Thüringen geben, und zwar 

1) weil wir ein gånftigeres Klima haben, dag ſich bem Italiens 
fon etwas mehr nåbert, und 

2) weil bet ung bie Bienen an den meiſten Orten keine fo über⸗ 
reiche Honigwaide wie in Thüringen haben, wo es den deut⸗ 
Jade Bienen leicht wird, den italieniſchen an Fleiß gleichzu⸗ 

ommen. 

Schließlich wurde beſchloſſen, die nächſte Verſammlung im Murg⸗ 

thal zu halten; als Berathungégegenftånde kamen vorläufig in Vors 
lag: 
i p Definitive Wahl ber Ausſchußmitglieder. 

2) Wie fann bem Mordſyſtem, das in mehreren Gemeinden des 
Murgthals jährlich Hunderten von Bienenfamilien das Leben 
koſten ſoll, am wirkſamſten geſteuert werden? 

3) Welche Mittel zur Hebung der Bienenzucht im Allgemeinen 
hat der Verein hauptſächlich in Anwendung zu bringen? 

4) Was laͤßt ſich für die Bienenzucht thun, insbeſondere durch 
Förderung des Anbaues von honigreichen Pflanzen? 


Das gemeinſame Intereſſe hatte einen Theil der Mitglieder zu 
einem Miſtagsmahl im Verſammlungsſaal vereinigt. Bei Tiſch wur⸗ 
den die angeknüpften Debatten in ungezwungener Weiſe fortgeſetzt 
und sum Theil erſt zum Abſchluß gebracht. 

Nach Tiſch zog ein Theil der noch Anweſenden nach Kappel⸗Windeck, 
wo gerade Hr. Pfarrer Schoner, ein Mitglied des Vereins, im 
Kreiſe der katholiſchen Schullehrer des Bezirks ſeinen Antritt der Be⸗ 
zirksſchulviſitatur feſtlich beging. Der Anblick der herrlichen Dorf⸗ 
linde bewog uns, dieſen ſtattlichen deutſchen Baum, für den ſich ſchon 
vorher in der Verſammlung Vorliebe kund gegeben hatte, zum Sym⸗ 
bol unſeres Vereins zu erheben. 

Hr. Dekan Weingärtner nahm dort Gelegenheit, in Erwiede⸗ 
rung eines auf ihn als „Bienenvater“ ausgebrachten Toaſtes den ver⸗ 
ſammelten Schullehrern vor Augen zu ſtellen, welchen Einfluß fie auf 
die Entwicklung der Bienenzucht zu haben berufen ſeien, und legte 
ihnen die Sorge dafür dringend an's Herz. 

Dieſe Gelegenheit war um fo erwinfdter, als leider an der Ver⸗ 
ſammlung in Bühl außer den beiden thåtig mitwirkenden Lehrern 
Huber und Herrmann feiu Lehrer Theil genommen hatte. 


Karlsruhe, den 14. Dezember 1857. 
Karl v. Langsdorff. 


Drud der G. Braun ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 
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Nach Uebereinkommen Großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft 
mit Hrn. Kunſt⸗- und Handelsgärtner J. Schollenberger in Karlsruhe 
hat verſelbe den im landw. Centralgarten beſtandenen Samenhandel über⸗ 
nommen, ebenſo ſich verbindlich gemacht, die in demſelben produzirten Sä⸗ 
mereien und Würzlinge in Verkauf zu bringen. 

Das Verzeichniß wird unter Mitwirkung der Direktion des landw. 
Centralgartens aufgeſtellt und von derſelben daſür Gorge getragen, daß nur 
richtig beſtimmte Samen und nur Empfehlenswerthes in Sandet ommen wird. 


Karlsruhe, den 20. Dezember 18356. 


Direktion des lande. Centralgartens, 
A. v. Babo. 


Bedingungen:?: 


1) Die verſtehen ſich ohne Verbindlichkeit, frei ab hier gegen baar 
im 24.fl.⸗-Fuß; andere Bedingungen können jedoch nad vorangegange⸗ 

ner Einigung ſtattfinden. 

2) Briefe und Gelder werden franco erbeten. 

3) Bold wird nag dem hieſigen Tagescours angenommen;: Kaſſenanwei⸗ 
fungen, welche nach Verordnung unferer Landesregierung außer Cours 
—90 find, werden nicht angenommen. 

4) Betråge big zu 10 fi. werden auf bie betreffende Sendung der Einfach⸗ 
beit wegen nachgenommen; ebenſo auch groͤßere Betråge bet Sendun⸗ 

en an unbekannte Beſtellunggeber. 

5) gir Abgabe guter, erprobter Waare wird garantirt. 

6) Die Verſendungen geſchehen auf Rechnung und Gefahr des sank 
und fat ſich daher dieſer bei verfpåteter oder mangelfafter Ablieferung 
lediglich an den Frachtführer zu halten. 

7) gir Emballage, Verpackung 2c. werden bie Auslagen berechnet. 

8) Såde, die gu fernerer Benützung noch brauchbar find, werden mit 759/9 
des berechneten Preiſes wieder zurückgenommen, wenn folde innerhalb 
3 Wochen franco retour geſandt werden. 


Namen der Länder. 
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I. Feldſamen. 
A. Silfenfridte. — 


1) Stangenbohne, Pfaälzer Schmalz⸗ oder Speck⸗ mit 
weißem Samen. . . . 0 0 0 eee eee 
2) Stangenbohne, tüͤrkiſche Schwert (mit ſehr brei⸗ 
ten Hülſen) . e é LJ . v e e LJ (4 e (| e 
3) Reißerbohne, rundfårnige weife . . . . . 12 
4) Zwergbohne, weiße runte . . . .... 12 
5) i ſtrohgelbe, Parijer . . . . . 15 

Die beiden erſten Sorten find ſowohl im Felde als aud im Garten 
biefenigen, welche die beften grinen Schoten liefern; die Schmalzvohne hat 
eine febr lange, runde, beſonders markige Schote, die Schwertbohne eine 
lange, platte, zarte Schote. Auf den Maͤrkten werden fie am meiſten geſucht; 
der große Bohnenbau in Doſſenheim bet Heidelberg, welcher faährlich viele 
tauſend Körbe der ſchönſten grunen Schoten dem Handel auf dem Rdeine 
Nliefert, verdankt ſeinen guten Ruf der Schmalzſtangenbohne. 

Die weiße Reißerbohne, d. h. eine folde Stangenbohne, die mit nie⸗ 
dern Stecken oder auch Erbſenreis vorlieb nimmt, iſt der Koͤrner halber an⸗ 
gebaut, fie verdient als Zwiſchenbau in Kartoffeln beſondere Empfehlung; 
die beiden —— find ebenfalls als Zwiſchenfrucht oder aber, beſon⸗ 
ders die ſtrobgelbe Zwergbohne aud auf Bergfeldern febr empfehlenswerth. 
Möchte ter Bohnen⸗Körnerbau ſich ſtets weiter ausbreiten, denn er liefert 
fir die Menſchen ein vortreffliches Nahrungsmittel, dag weit höher als Kar⸗ 
toffeln anzuſchlagen iſt. 

vas ffunv 


. 1) Erbſe, gewbhnliche Heine Fed: . ..... 
(per Gtr. 14 fl.) 


2) »… Amerifanijde Riejen: . . . 
3) „Gold⸗ (ſehr empfehlenswerth) SEE 
' (per Ctr. 16 fl.) 
4) „grune engliſche mit runden Kørnen . . 
5) „ mittelfrühe meife . .....…. +. 20 
Die amerikaniſche Rieſenerbſe zeichnet ſich durch ſehr hohen Wuchs und 
roße Kårner ang, fie iſt vorzüglich für gute Lagen und fråftigen Boden, 
fe reift etwas fpåt. Die grine engliſche eignet ſich beſonders sum Zwiſchen⸗ 
bau in Kartoffeln als Kornerfrucht, die mittelfrühe weiße in Garten und Feld 
als Brockelerbſe. 
der — 
6) Wintererbſe, graue Franzöſiſchee . .. 10 


Die Verwendung dieſer Erbſe beſteht einestheils zu Grünfutter; mit 
Roggen im September audgefået, kann dasſelbe im erſten Fruhjahr ge- 
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måbt werden; anderntheils können aud die Körner mit Vortheil jur Mens 
ſchen⸗ und Thiernahrung verwendet werden; im erftern Falle werden fie 


gerollt. 
das Band 

1) Pferdebohne, Magazan (weiß, grofførnig) . . 18 
2) kleine braunfårnige . . . . . 9 

(ver Gtr. 8 fl.) 

3) ij Heine |æømwargsførnige . . .. 

. (ver Ctr. 8 fl.) 
4) ii Taubenbohne von Hobhenheim . 12 
5) i grüne Mailånder . . . . . 18 
6) . blaufamige hobe . . . . . 20 
7) — purpurſamige hobe . 20 


8) På engliſche Windſor, große, breite i 18 
9) Winter-Pferdebohne, weiß und ſchwarz gemiſcht 12 
(ber Ctr. 12 fl.) 


1 

Die Winterpferdebohne wird gleich dem Reps cultivirt, fie erfriert da 
leicht, wo fie nicht immer während des Winters mit Schnee bedeckt if. Im 
landw. Garten haben wir ſchon febr günſtige Refultate von ihr erlangt, es 
mwåre febr gu wünſchen, wenn aud nog anderwärts Verſuche angeſtellt würden. 

das Pfann 
1) Linſen, große hellgrüne, Sådfijge . . . . . 12 
2) rø Heine hellgriune. 
3) ip kleine rothbraune ......... 8 
4) ii größte Dellerlinfe . . . ....…. 12 
5) Winterlinfe, rothe, Heine . ...... 10 
(ver Ctr. 12 fl.) 

Die Letztere ift nog im ſterilſten Boden erträglich, im leichteſften Sand⸗ 
boden erhielten wir ſchon febr erhebliche Ernten von ihr. In Betreff des Linſen⸗ 
baues mochten wir aud in dieſem Zahr den Wunſch aueſprechen, daß ſich 
derſelbe recht ſehr vermehren mådte. Die Linſe wird von Jedermann gerne 
gegeſſen, ift ein intenſives Nahrungsmittel und verfangt nur magern Boden 
und wenig Pflege; wie viele nutzloſe Sandſtrecken oder Bergfelder könnten 
mit ver Linſe noch Nutzen bringend bebaut werden! 

dae — 
1) Platterbſe, weißſſamige Sommer: . . . .. 
2) Winterplatterbſe, mit grauem Samen . . 15 

Erſtere liefert zwiſchen Kartoffeln geftedt einen ſchoͤnen Kårnerertrag, 
die wie Erbſen gekocht und gegeſſen werden. Letztere werden in geſchloſſenem 
Stand wie Reps eultivirt. Die Platterbſe gibt anch ein gutes —— 

va nd 
fr. 
1) Lupine, blaublühende el Er 
(ber Gtr. 10 fk.) 
2) 55 gelbblühende mit marmorirtem Samen . 8 
j (der Ctr. 10 fi.) 
3). 1 weißblühende mit großem Samen . 


Es fl nit gu verkennen, daß die Lupine diejenige Pflanze iſt, die 
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vor allen Huülſenfrüchten bie größte Körnermaſſe liefert, unglaublich find die 
Erträge, die fon auf'geringem Boden erzielt wurden. (15—20 Mitr. per 
bab. Morgen.) Deren Anbau würde fig gewiß aud fon bei ung ſehr vers 
breitet haben, wenn man bie Körner ungeſchält zur Fütterung von Schweinen 
oder Pferden verwenden könnte; dieſe Mühe würde ſich aber hinreichend 
lohnen. Man hat die Lupine von Norddeutſchland aug als Gründünger⸗ 
pftanze febr empfohlen, das ſcheint dort gerechtfertigt, wo die Felder noch 
ein ganzes Jahr in reiner Brache UREN bleiben, denn die gange Pflanze mit 
Blaͤulern ift ſehr ſtickſtoffreich. In Baden, beſonders in der Pfalz, bedient 
man ſich håufig der Wide als Gründüngerpflanze nag dem Getreide; Lupi⸗ 
nen fonnen dieſelbe in dieſer Verwendung nicht erſetzen, da fle eine fangere 
Vegetationszeit bedürfen. 

Eine ſchon laͤngſt bekannte Verwendung, der Lupine als Gründünger 


in den Weinbergen ſcheint ung ſehr zweckmäßig und empfehlenswerth, befons 


berg mit der blauen und gelben Lupine. Man ſteckt dieſelbe nämlich nag 
bem erſten Hacken reihenweiſe, fe eine Reihe zwiſchen die Rebreihen, und 
badt die ausgewachſenen Lupinenpflanzen, wenn fie Früchte anſetzen ˖wollen, 
unter. Die ſiickſtoffreiche, genügſame Pflanze bindet die gasförmigen Dung⸗ 
beſtandiheile der Luft, und gibt ſie in fich dem Boden zur Verweſung, den 
Reben zur Nahrung. In ſehr hoch gelegenen Weinbergen wird eine ſolche 
Dungerweiſe gewiß von großem Bortfeil ſein. 

das gefunb 


1) Viden, frühe krautige Futterpflange . . . . — 
2) Oregonerbfe. . . 00 eee eee te 
Bon. viefer letzteren, noch vor Kurzem empfohlenen Erbfenføorte, haben 


wir keinen Samen auf dem Lager, da alle Verſuche bewieſen haben, daß 
fe in unſerm Clima nur kümmerlich gedeiht und keinen Samen bringi. 


BB. Getreide. 


(Bel allen Vintergstrefden werden die Preiſe in bem für's Spåtjabr auf⸗ 


zuſtellenden Berzeichniß angegeben fein.) 
das fund 
1) Sommerweizen, rother Ørannen . . . . . 10 


2) sr i we ßer " . e . . . 
(Richtet ſich im Ctr. nad) dem Marktpreiſe.) 
3) OM røther, franzöſiſcher Grannen- 15 
. Die Sommerweizen verireten die Gerfte auf febr fråftigen Boden, wo 
dieſe lagern würde, unter den vielen Sommerweizen⸗Sorten, ble wir ſchon 
Gelegenheit hatten gu cultiviren, ift der erſt vor wenigen Jahren bezogene 
und nun vermehrte rothe franzöſiſche Sommerweizen der empfehlenswertheſte, 


derſelbe reift früh und gibt einen überans großen Ertrag an febr gewichtigen 


hellbraunen Koͤrnern. 
das Pfund 


1) Winterweizen, Mumien . . ......— 
(Triticum vulgare.) . 


2) gi rother Fuds . . .. . — 
3) dunfelbrauner Ørannen . . . — 
4) hellbrauner Kolben . .. — 


5) øjj " bunfelbrauner Kolben . . . 


— 


6) Winterweizen, Marygold .......— 
7) Py Moos: oder Sammtweizen. — 
1) Triticum turgidum, engliſcher Wunder⸗ mit doppelter 


Aehre — 
2) SEE, rother Egyptijfder . ...— 
3) * weißer... .— 
— ig Maltheſer . — 


1) Sommerſpelz, weiße unbegrannte Belgiſche 15 


Dieſe Frucht erft neu im landw. Garten vermehrt und hat ſich vor⸗ 
züglich als Flechtſtrohpflanze bewährt. Nach Sachverſtändigen ſollen vom 
Strof dieſes Sommerſpelzes gleich ſchöne Geflechte wie in Belgien, aud bet 
ung gemacht werden können. Der Körnerertrag deg Sommerſpelzes ift nicht 
unbeträchtlich und nag dem bisherigen Reſultate zu ſchließen, verſpricht dieſe 
Pflanze aud in dieſer Richtung von Wichtigkeit zu werden. 

— 


1) Winterſpelz, weiße lange Kolblen. — 
(Triticum spelta). 


weiße kurze Kolben mit ſehr brei⸗ 
ten Aehren (Vögelesdinkel).. — 
ig hellbraune Kolben . . ...— 
4 ſchwarzbraune Kolben . . — 
1) Sommeremmer, weifer . . ...... 12 


(Triticum dicocum). 


2) i rotber . .....…. . 10 
(ber Gtr. 12 fl.) 
Letzterer ift als Sommerfrucht febr empfehlenswertb, da er febr reich 
ausgibt und das Malter ſchwerer als die befte Spelz⸗Frucht wiegt, der Em⸗ 
mer bedarf keines febr kräftigen Bodens, reift etwas ſpäter als bie Gom» 


ok ALS vet Plan 
1) Einkorn, rotfes Winter: .. . ..... — 
(Triticum monococum). 


1) Sommerroggen, Schwarzwãlder is SE de ES Da 
(Richtet fi im Ctr. nad dem Markipreiſe). 


2) ii von Pegat . 0004 & 
(der Gir. 12 fl.) 

Wir können beſonders letztern mit etwas kürzeren dicken Körnern febr 
empfehlen, im landw. Garten mußte er dem Schwarzwälder vorgezogen 
werden. Der Sommerroggen iſt für Gebirgsgegenden von beſonderm Vor⸗ 
theil, da bort derſelbe als Winterfrucht nicht mehr zur Reife gelangt, allein 
aud in beſſern Gegenden möchte dieſer Roggen als Körnerfrucht ſowobhl, wie 
aud als Hutterpflanse, mit Wicken vermengt, von großem Vortheil ſein. 
Das Stroh des Sommerroggens iſt gleich dem vom Winterroggen. så 


1) Winterroggen. mit blåulidem Samen . . . — 
(Sec. cereale). 


rå, Winterroggen, mit — Samen — 

Probſteier mit HANSEN Aebre — 

1 Staubenrøggen, (Ausſaat im Juli) . .. — 
(Sec. cereale). 


1) Gerſte, ruſſiſche over Brett: . 9 
ord. distichon). (ver Gtr. 9 t 
2) (Hord. ceocriton). Reisgerfe . — 12 
3) (Hord. hexastichon). ſechszeilige Gerſie ——2 
4) (Hord. vulgare). nadte Gerſte, vtergeilige . . . 10 
5 Wintergerſte .. — 
Die ruſſiſche oder Brett ere bat fid mit Recht in der babiſchen Rhein⸗ 
ebene ſehr ſchnell verbreitet; ſie liefert auf kraͤftigem Gerſtenboden einen weit 
hoheren Ertrag, ohne fig jo leicht ju lagern, wie die gemeine Gerſte; vas 
Stroh hat die Länge von Spelzſtroh. Bei ven Bierbrauern iſt dieſe Sorte 
beſonders der dicken kurzen Körner halber beliebt. 
Die nackte Gerſte iſt für Suppen ſehr geſucht. 
bag på fan 
1) Rispenhafer, Kamtidatfas . . . 
Avena sativa). (ber Gtr. 6 fl.) 
2) DENDE Er råber . 
(Richtet fig im Ctr. nad) bem Marftyretfe.) 
ii ſchwarzer. 
chcer Gir. nach dem SMarftpreife.) 
4) Fahnenhafer, ELG — 
(Avena orien 
Der —— iſt einer ber beſten Gorien, ſowohl im Er⸗ 
, als in der Güte; derſelbe reift febr früh und eignet fie daher aud fir 
& irgégegenden. Der ſchwarze Hafer ift beim Anſehen weniger empfehlens⸗ 
werth, allein er gibt auf ſchlechtem Boden noch einen ſchönen Erirag, iſt ges 
nügſamer wie jede andere Haferſorte. Die Pferde freſſen ihn nicht fo erne, 
allein ift febr nahrhaft, und manches Pferd würde mit dieſem verachteten 
ſchwarzen Hafer verlieb nehmen, wenn eg nur welchen erhalten würde. 


C. Verſchiedene Mehlfrüchte. 


1) Mays, großer gelber Pfälzer 
(Richtet ſich im Gr. nad dem Narttyrelje.) 
2). „großer weißer Oberlånder . . 
(per Gir. nad bem Marktpreiſe.) 
„ lleiner weißer früher (weißer Cinquantino) 12 


das gø fand 


4 „kleinſter früher dunkelgelber bruker —19— 
5) „klleiner früher Cinquantino ..12 
6) „urzkolbiger kleiner friher . . 12 
7) „großer gelber ſpäter, ydlfseltiger s von Schat⸗ 


temann. SS SE 
8) , nngee mitielfrüher gr las ra 12 


vas Pund 
9) Mays, neuer Amerifaniiger . . . .... 12 
10) „ drunkelgelber Holåndijger . . . . . 12 
11) ,,= grofer gelber rundfolbiger . . . . . 12 
12). , rithlifgelber neuer . . . .. 0... 
13) Pferdezahnmays, Amerikaniſcher Originalfamen 18 
(im Centner billiger.) 


Es exiſtiren eine unendliche große Anzahl von Maysforten, und es 
eniftehen fährlich neue, allein nur —— Sorten dürften für die einzelnen 
climatiſchen Verbåltniffe paſſend ſein. ir hatten bet Gelegenheit der Pale 
fer Ausſtellung eine febr große Anzahl neue Mapsſorten erbalten, und dies 
felben im landw. Garten cultivirt, alein nur wenige dürften nad mehr⸗ 
jåbrigen Anbauverſuchen als får unfere Verhåltniffe paſſend erſcheinen. Oben 
aufgeführte Maysſorien find folde, die ſämmtlich in den Rheinebenen reifen, 
bie meiſten find Frühſorten, die in mildern Gebirgsgegenden noch gedeihen. 
(Mais als Grunfutter fiehe unter e.) 


die — 
1) Moorhirſe, braune großkolbige Kolben: . . 6 
(Sorghum vulgare.) 

i rothlørnige kleine frühe. .. 6 

3) ig ſchwarzbraune kleine frühe —868 

4) Si ſchwarze frühe.. 6 

5) 5 rothe mit furgen RHispen . . . . 6 

6) i; braune 11 i; sg en NG 

7) jj ſchwarze (Zuder-Sorghum) . . . 6 
(vas Pfund 1 fl.) 

8) ii hellbraune ttalienifde mit langer Rifpe 6 
9) i mit febr großer Rispe aus Amerika. 


(Befenforn).. . ...... 6 


Die Verwendung der Moorhirſe ift in Deutſchland bis jetzt noch nicht 
geſidern ſie iſt eine Pflanze, die ſchon viele Jahre Gegenſtand von Verſuchen 
n verſchiedener Richſung geweſen. In ſüdlichen Gegenden, Italien, Spas 
nien, Ize 2c. ift fie ſchon långt als Mehlpflanze bekannt, der Körnerertrag 
iſt daſelbſt ſehr reichlich, an Nahrungswerth ånd dieſelben neben Hirſe, 
Mays 2c. zu ſtellen. 

Es gibt, wie beim Mais, ſehr viele Sorten, von denen einige bei 
uns volftåndig reifen und einen entſprechenden Körnerertrag abwerfen, ob 
fif dieſelbe alg Feldfrucht empfehlen laſſe, müſſen weitere Verſuche feſtſtellen. 

In neueſter Zeit hat man eine neue Zuckerpflanze einzuführen geſucht, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, fie wurde mit den fabelhafteſten, un: 
richtigſfen Namen benannt, Holcus Sorghum, Holcus sacharratus ⁊c. und 
mar nichts anderes als eine Moorhirſenvarietät, ſchwarzſamig mit ausgebrei⸗ 
teter Rispe, die aus China ſtammt. (Sorghum sacharratum). 

, Verſuche, bie wir im landw. Garten hier anſtellten, beſtätigten al⸗ 
lerdings den großen Zuckergehalt dieſer Sorghum⸗-Sorte, allein fe wieſen 
aud nad, daß andere Sorten ven gleichen Zuckerwerth befitzen; daß ſogar 
unſere Maysſorien an Zuckergehalt der Stengel tbeilweiſe menig nachſtehen. 
Die Chineſiſche Zuckerhirſe ift bet uns im Freien nicht gereift. 

Unſeres Wiſſens wird das Sorghum in Deuiſchland nog nicht in fo 
großen Quantitäten cultivirt, daß ſich Zuckerfabriken darauf gründen lönnten 
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Zur Branmweinbereitung fann dag Sorghum,' des Zuckergehaltes halber, 
gut verivendet werden. 

Man hat håufig dag Sorghum als Biebfutter empfohlen, allein wir 
glanben nicht, daß deſſen Verwendung —— werden wird, indem die 
allerdings reichüc vorhandenen Nahrungsbeſtandtheile, gerade wie in den 
Maysſtengel und Kolben, dermaßen in Holzfaſern eingehüllt finn, daß bie 
Thiere fedes andere Futter dieſem vorziehen. — 

a 


1) Kolbenhirf e, Panicum italicum gelbfamige ita⸗ 
lieniſche ſehr höohe. .. 
2) Rispenhirſe, Panicum miliaceum hohe gefbamige 1 
3) Klumphirſe, Panicum miliaceum niedere dunkelgelbe 
Die Kolbenhirſe wird in einigen fruchtbaren Theilen des — 
Schwarzwaldes mit großem Vortheil cultivirt. Der Körnerertrag ift ſehr bes 
deutend, ohne daß fie einen beſonders kräftigen Boden verlangte. 
Die aufgeführte Rispenbirfe ift fir kräftigen Boden geeignet, ble 
—— für Sandboden oder ſonſtiges ſteriles Land. 
das —8 


1) Kanariengras, (Phalaris canariensis) . . . 12 


Es wird dies im Großen in Jtalten cultivirt, es gedeiht aud in ven 
beffern Lagen der Rheinebene gut. Für jeden Vo ei Zůchier möchten wir 
dieſe Pflanze empfeblen; ein Gartenland damit belået, liefert für's ganze 
ZJahr eine Menge Samenknöpfe, vie die Vögel ſehr gerne auspicken. 


das gøfend 


1) Buch watzen, (Haidekorn) Obenmwålber . . . 
Richte ſich im Gir. nad dem Marttprelfe. ) 
2 i Tartariſcher oder Sibirijger . . 20 
3) ig filberfarbiger SHottifger . . . 15 


DD. Mehlige Kuollen. 
a. Seine TCaſelkartoffeln. 


1) V. 1.) * Dele; platte, frühe Bis⸗ 
cuitkartoffel — — 
2) (I. 3)” Hellgelbe, ſehr fange, nieder⸗ 
krautige Hornfartoffel . … 1 
3) JU 9.) ? Hellrothe, platte Biseuitlartoffei 1 30 
10.) * Dunkelrothe, runde, febr lange 
Hornfartoffel . 1 
5) (II. 2.) * Gellgelbe, langlich platte, biau⸗ 
geſtreifte, frühe 1 
6) (11. 6.) * Dunfelgelbe, kleine, runde, fruhe⸗ 
von Leimen . — 36 
7) (II. 9.) * Sehr kleine, runde, igliqh 
oder Bolongaro. …. — 48 
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" 8) (IL OM Dunkelgelbe, halblange, platte 
9) —J— 3) > Duntelgelbe, platte, rauſcha⸗ 


10) ar AS Danielgelbe, platte, frühe, ſehr 
reichtragend .. 

11) (I 20.) " Gelbe, zroße, piatte, mit 
blauen Streifen (febr früh) . . 

12) (II. 21.) Gelbe, große, platte, mit blauen 
Streifen, ſpät i 

13) (IL 2. — Blaue, fehr große, frie å 

14) (IL 24.) Blaue, Kleine, långlige, frühe 

15) (II. 29.) * Dunkelblaue, große, fråfe . 

16) (ur 5.) Gelbe, runde, tiefaugige 

17) (IL 6.) Gelbe, halblange, mit reg 


Auge 
18) Afen 16.) s Blaugefledte, lange i 
19) (III. 18.) Blaue, fange, tiefaugige. 
20) (IV. 2.) * Gelbe Darmftåvter — 
apfen (ſehr feine) .. 
(IV. 7.) Rothliche Tannenzapfen — 
22) (V. 2.) * Rudellartoffel, lange, rothe 
(ſehr gut) — —— 
23) DE — hellrothe 


— 


27) .) Hellrothe, halblange, flachaugige 
28) ——— kleine, Mäuſgen . 
29) GHecling⸗ Kartoffeln i É 


b. diehkartoffeln. 


I: 6.) Duntelgelbe, lange, rauſchalige 
VI. 6 „rothaugige 

I. 9 Rothe, lange Viehkartoffel 

33) (VII. 1.) * Sehr große, tiefaugige, gelbe 


ohan . 
34) (VII. 4) + Sehr große, tiefaugige, gelbe 
Bodenfprenger . . 
35) (VII. 9.) * Sehr grofe, runde; halb 
roth, halb weiß (Apfelkartoffel)n. 
36) (VI. 16.) * Sie, febr. lange Ries 
fentartoffel .. sn Nav gø 
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37) (VII. 18.) * DE —— 


ieſenkartoffel. 1 — 6 
38) (III. 14. å Rio Frio Kartoffel — — — 12 
Aechte ſächſiſche Zhiebellartoffel — — 12 


39) (III. 21. 
40 . 2.) " Frie, große —— 
(febr gu empfehlen) . . . 1 — 6 
Es gibt bekanntlich eine unendlich — Anzadt von Kartoffelſorten, 
von denen es nur durch genaue Verſuche möglich ift, die fir eine beſtimmte 
Gegend wirklich guten Sorten auszuwählen. In den letztern Jahren mußten 
wir es uns im landw. Garten jur befonderen Aufgabe maden, folde Ver⸗ 
fuge anzuſtellen. Oben aufgeführte Sorten find das Refultat ber Beo⸗ 
bachtung mehrerer hundert Spielarten, rie wir überallher verſchrieben. 
Der Raum geftattet ung bier nicht, die einzelnen Eigenſchaften obiger 
Sorten aufzuführen, se wir die beſonders empfehlenswerihen mit einem 
£ bezeichnen. 


Es kann Fjer noch abgegeben werden 
ein Sortiment von Sorten. ..6 
. 2 


——— — (fee unter Dartenpflanzen. 
2) Batatas edulis (ſiehe unter Gartenpflanzen.) 
E. Krautige Futterpflanzen. 
Vorausofiqtlich Rellen fø big "ligere wie folgt: 


me Seer bab Aben Set beg Skud 
1) Klee, rother oder deutſcher 10 30 i 6 — 26 
(Trif. sativum 

2) Klee, ſteiriſcher (Trif. sativum) — — — — — 30 
„erngliſch Kuhgras (mit 

dichtem Stengel) .. — — — — — 30 
å) — —— lig hy- 

2* — — ccauer —— 


5) Steinklee (Trif. r 004 86 24 
" 6) Sin DAGE — 


natum) . . . « Båtae 15 
ra RR Pte 


7) Eng erne, Blauklee (Medic. sa- 


9) Buserne, gelbe (Medie. falcata) —— 666 
9 ii mittlere oder Sands 

fugerne (Medic. media) . — 
19 Hopfenklee (Medic. lapulins) 4 30 — 30 — 14 
11) Esparfette .. re då 
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wert binans⸗ eri chit ore 

—— 

1) Eeratella, omitbobus satives. . . ... 

z) MAE FINSEN EGE generes — AG nl GER GER ve 
Riefem- . 


i) Futtermays, gemeiner gelber, fb. .... 
Oberlãnder 
nniqhtet få im Cir. nach ten BE 
6) Fatternays, amerif. Pfertesabe, —— 18 


| Ng 


——— Benetton spe — ss 


fe 
tt tiern, 15 — 20", als 
—— — —— 53 > ER Ene REE. febr peers 
nen, denn er gewaährt dem Landmann bie grøften Vortheile. 


1) Moorhirfe (ſiehe Rehlyflanzen.) 
2) Eksl de (flefe Getreide.) 


er Fetierroggen wird im — —— eſãet, beftodt frå 
und den tr 5* hjahr elm gutes —*— Den —ã— 
— der in ver ebene werden famn, beſteht in folgendem 


Ei 
8 — im Spåtjabr, Futterroggenernte im Mal. 
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3) Einſaat von Weißrüben 
Ernte Oktober und November. - 
tab fun 
1) Wicke, gemdhnlide, ſchwarze Futter: . . . . — 
Richtet ſich nad den Marktpreiſen. 
2) …. (Hopetoun) weißblühendee 
Die letztere ift in Norddeutſchland febr empfohlen; nad Anbauverſuchen 
im landw. Garten dürfte dieſelbe aud bet ung von Bedeutung —— — 
kr. 
1) Kuhkohl, grüner hoher, Rieſen.. 
2 blauer ....... 8 
3 Geiskohl, Schwarzwäldßer...6 
4) Strunkkraut, Sächſiſche . .... 12 
Lir empfehlen beſonders dag Strunkkraut als neu. Daſſelbe kann 
wäbrend beg gangen Jabres ——— werden und bietet im Spaͤtjahr einen 
—— Stengel, Strunf, der ſich über Winter in Löchern aufbewahrt, 


hålt wie Rüben. Das Rindvieh und die Schweine frefjen daſſelbe febr gerne. 
(Gräſer ſiehe unter Wieſenpflanzen.) 
F. Nüben. 
Ceniner 
1) Runkelrübe, gelbe, runde Oberndorfer.. bo 18 
2 ig gelbe, lange . . ... 22 18 
3) 5 Tothe, runde . . . . . 22 18 


4) jø rotbe, lange . . ."”. . 22 18 
i) Zuckerrübe, fæleftjde, weife . . . . 30 24 
6 5 frangdfilge . ..... 30 24 


Von allen Runkelrüben hat ſich die gelbe runde Oberndorfer ſtets får 
bie befte bewaͤhrt, vie rothe lange eignet ſich mehr zum Blatten. Es hat 
in der letzten Zeit der Andau ver Runfelrübe überhaupt ab⸗, ver ver Zucker⸗ 
råbe zugenommen und — letztere nicht zur Ablieferung in Fabriken, ſon⸗ 
dern ſtatt der Runkelrübe zur Viehfütterung. Ueberall da, wo die — 
gut gedeiht, iſt es gewiß vortheilhaft, fie gu cultiviren, da ihr — 
werthe! / håber flebt als von der Runfelråbe. Verſetzen läßt fie fig mæt 
ſehr gut, weßhalb man in folden Fållen ſtets vie Runkelrübe beibehalten muß. 


3 Setb 

1) Brach⸗- oder Stopypelrfibe, weiße, runde 24 3 
'” ” "” weiße, lange 

rothköpfige 3 


3) Brach⸗ over Stoppelrübe, gelbe, runde 
Wilhelmsburger.... . 4 
Die gelbe runde Wilhelmsburger oder engliſche iſt wegen ihrer Güte 
febr gu empfehlen; fie bedarf einen eiwas beſſern Boden und Düngung, lie⸗ 
fert aber gehaltvollere Rüben, die an Nahrungswerth den Runkelrüben gleich⸗ 
kommen dürften. 
Centner Pjunv — 
1) Möhre, grünköpfige, weiße Rieſen⸗ 40 30 3 
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I. 
2) Mo hre, hellgelbe, Saalfelber . . 40 30 
5; grofe, lange, rotfe . . 55 42 3 
Der Möhrenbau hat in dem jüngſten Jabr wohl wieder bedentend 
abgenommen, da die Kartoffeln gut geratben; deren Andau follte nit 
verlaffen werden, wenn aud nicht gerade ausſchließlich zur Menſchennabrung, 
hiezu eignen ſich die Kartoffeln befjer, food fir dag Vieh. Bet den Pierden 
4. B. erſeßen dieſelben theilweife den Haker und tragen viel zur Geſundheit 
derſelben bei, die Schweine können mit Möhren gemåftet werden. 
bd læk et 


3) Erdkohlrabi, glatte, gelbe . . .. 36 3 


—8* 
3 


3 große, glatte, weifge . . 20 3 
3) Pafttnafen, große Rieſen⸗ — 6 3 
Lettere febr genügſame Pflanze ift zugleich ein Arzneimittel får alle 
Krankheiten des Viehſtandes. Man läßt die Ruübe fiber Vinter im Boden 
und rupft fie im erften Frühjahr an dem neuen Kraut aud. Alles Bieh frißt 


fle gerne. — —* 
1) Topinambur, rothe, gemeine . . . . 1 6 
2 i gelbe, franzöſiſche neue — 12 
Sag es 
1) Kårbis, gemeiner Felt . . 3 
die —— 
2) Amerikaniſcher Centnerkürbis.. 6 


3) ẽngiiſcher Marttårbis (Vegetable Marow) . 6 
4) Zapallastirbis ir aL TD AR au RO se. AR 

Dieſe 4 Sorten fånnen wir sum Anbau auf dem Felde empfeblen; 
ber gemeine Feldkürbis und der —50 Markkürbis erfordert die geringſte 
Pflege, Nr. 2 und Rr. 3 bedürfen dr guten Boden und frühe Xugfaat, 
wenn die Früchte reifen follen. Der Zapallas ift ver J—— Kürbis, 
et enthält 10 120/0 Staärkemehl, das Vieh frißt ihn gekocht febr gerne, auch 
iſt es ein angenehmes Gemüß für den hagen; unter dag Brod gebacken 
oder auf Kuchen geſtrichen gibt er diefen Backwerken einen angenehmen Ge⸗ 


5 — Unter Gartengewaͤchſe finn nog mehrere genießbare Kürbiſſe an⸗ 
eführt. 


G. Saudelspflanzen. 


1) Lein, gewdfnligerer . ........- 

Richtet fig nad ben Marktpreiſen. 
2 »… Son Riga (Originalfamen) . . ... 
3) „ weißblühender Mmerifanifger . . . . . — 
3 Hanfſamen, Oberlånder, ——— eg km 2 

' '" n re er sg 

Richtet fif im Gir, nad) ben Marktpreiſen. 
3) Hanfſamen, italienijger . . . .. ... 








2 
& 


y Setg 

.… tr. 

Mohn, blauſamiger, gefæølofjener . . . 15 . 3 
g grauſamiger, — ax 2 3 

n» toj —— i ……. +. 80 4 
gelbjamiger . . ... . — 6 

n  twelffjamiger . .....….. 18 3 


— ig aug Zeeland . 
Pk — gewöhnl. blauer. 
F il aus Berlin . 
i FÅ aus Wiesbaden . 
6). 5» Sommerfaat . . .... 
7) Stodreps (Kohlreps) Sommerſaat 
Dieſer letzte wird im Frühjahr ins Gartenland geſäet und zwiſchen 
Kartoffelfefo als Zwiſchenbau verpflangt. 


1 
2 
3 
4 
5 
1) Kohlreps, Winterſaat aus Italien 
2 
3 
4 
5 


ollilltl] 


hd 
8) Rübenreps, Winterfrucht, gemeine Pfålger . . — 
9 "TÅ 14 Avoel . . . . . — 
10 FT FT Biwitz . eee Re — 
11 Fa Sommerjaat . .... 10, 


2 Der Gomnerråbenreps wird in Gebirgsgegenden ſogleich im Frübſahr 
eſaͤet, in der Rheinebene erträgt er noch auf Getreideſtoppeln geldet einen 
trag von 2— 3 Mitr. per bad. Morgen. Befonders in der Pfalz iſt dieſe 
Cultur ublich. 
das get 


1) Sonnenblume, lkaulaſiſche — —* 


2 —AA von Algier, febr grog . . : 6 

3 V von Toskana e UV . - od 6 
vas, eeth 

4) ZBwerg . .....….…. 6 


Der Sonnenblumenbau ift får den kleinen Bauern empfehlenswerith, 
er kann ſein Gårtøen mit zieren und Kolben får Kolben, wie er reif wird, 
ſammeln und trodnen. Wir haben im landw. Garten obige 4 Sorten im 
Großen cuitivirt und hätten febr ſchöne Erträge erhalten, wenn die Kolben 
nicht ungleich reiften und die Ernte hierdurch erſchwert worden wäre. Die 
—— möchte fich noch am beſten zum Andau ſtatt Mohn over 

ommerreps im Großen eignen. 
vas Loth 
⸗ fr, 
1) Leindotter, gemefner . . ....... 3 


1) Tabak, Gundi: . . ... 
(Nicotiana Tabacum.) 
2) Tabak, Amersforter, didrippiger . . 
3) ,… twetfrippiger. 2. ...... 
4) „ früher Zabal ....... 


E CE (==) 
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ig bas Loth 
5) Tabak, Enggleid (bie Blätter ſehr nahe am Stengel) 6 
6) ig Fingers 8... + .£ 6 
7) i Hirføsungen- . .-. . 00 0 6 
8) ii HDvollånder . . ....…. +. 6 
9). , RKloſe⸗, breitblåtteriger . . .... 8 
in — „ſchmalblätteriger. ;.. 8 
11 „ ODhio, mit ſehr breiten Blåttern . . . 8 
(Nic. mocrophylla.) 
12) Tabak, Dutten:, ftebender . . . . . ... 6 
13) F hängende. .6 
Havannaeaeecee.... . 8 
15 Ungariſcherr. 8 
16) Guwbar .........,.….…. 8 
17) n ” Saonige . .......….…. 8 
18) i geftielter Maryland: . ...... 8 
19) 5 Vortorico .. 0... 0... …. 8 
20) (Nic. rustica). Bauern⸗ oder Veilchentabak, hoher 
grofblåtteriger Bauern: . . ......…. Å 
21) Tabak, niederer Heinblåtteriger . . . ... 4 
22) — 4 


hoher — Rae Sd. ae NEL 
23). mv. fæømalblåtteriger mit hohem Stengel (Baum⸗ 
FONA RET) 514 gs 35 SK GR ME 0 CR 


Es gibt unendlich viele Tabakſorten und wohl jedes Jahr tauchen 
wieder neue auf, allein nur wenige find berufen, ben Tabakmarkt zu bele⸗ 
ben. Die vielen amerikaniſchen Sorten, von denen ſich Mange großen 
Vortheil verſprechen, paſſen meiſt nicht får unſere Verhältniſſe und nur durch 
mehrjährige Verſuche konnte das Gute von dem Untauglichen geſchieden wer⸗ 
ben; die beften Pfälzer Sorten haben fig erſt durch Cultur und Veredlung 
frenider Sorten bei uns gebildet. 

Obige 23 Tabakſorten find folge, welche fif unter den vielen Pro⸗ 
ben, dig wir im landw. Garten zu cultiviren Gelegenheit hatten, als merk⸗ 
lich verſchiedene Sorten herausſtellten. Nur wenige derfelben haben öͤkono⸗ 
miſchen Werth, allein wir führen ſie alle auf, damit fig aug Derjenige viel⸗ 
leicht durch kleine Verſuche ſelbſt überzeugen könne, der ſich von Namen, wie Ha⸗ 
vanna, Portorico 2c. goldene Berge verſpricht. 

In der BANEN werben bie Sorten von 1—7 und 12 und 13 cultivirt. 
Die letzteren, die Duttentabake, find nur wenig in einzelnen bevorzugten 
Gemeinden cultivirt, bei denen der befte Boden und Clima, verbunden mit 
ber feinften Behandlung ein extra gutes Product erzeugen läßt. Ein Cir. 
Duttentabak wird mit 30 und 40 fl. bezahlt. . 

Vorherrſchend werden die Sorten von Nr. 1 big 7 cultivirt, von denen 
der Gundi überall da ben Vorzug verdient, wo eine feine Behandlung am 
Dach zu erwarten iſt und wo ſolche Kaufleute erſcheinen, die die Güte dieſes 
Tabaks zu ſchätzen und zu bezahlen wiſſen. Da, wo mit dem Tabaksbau 
begonnen wird, dürfte unſerer Anſicht nad mehr der Amersforter dickrippige 
Tabak, aud Ar. 6 ac. am Plage ſein. i 

Der Ohio ˖ Tabak liefert die größten breiteſten Blätter, weßhalb der⸗ 
ſelbe wohl in ſehr guten Bodenverhältniſſen verſuchsweiſe angebaut zu werden 
verdient. 


A 
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Was die Namen Gundi, Amersforter 2c. Tabak in ber Pfalz betrifft, 
ſo wird in den verſchiedenen Gemeinden Verſchiedenes darunter verſtanden, 
von welcher Thatſache wir uns im verfloſſenen Jahr überzeugten, indem wir 


" aud allen Tabaksbauenden Gemeinden Samen kommen ließen und denſelben 


im landw. Garten zum Probeanbau verwendeten. Bei dem leichten Ausarten 
ber Tabakspflanze ift es vor Allem nöthig, alljährlich die beſten Formen zu 
zeichnen, um von dieſen ächten Samen zu erhalten. 

100 tag 


1) Hopfen, Schwetzinger (Fechſer). —90 
2 Na Spalter ii … 2594. + 42 
3 7/ Bbhmiſcher É ” » . + . e 48 
Wir befigen nod eine Menge — die wir zum vergleichen⸗ 
den Anbau aus den beſten Hopfengegenden kommen ließen, allein es zeigte 
fich ſtets, daß ſehr wenig Unterſchied in den verſchiedenen Hopfenpflanzen zu 
erkennen war, und es wird bei uns jur Gewißheit, daß nicht die Hopfenſorie, 
ſondern die Boden und climatiſchen erhaͤltniſſe nebft Behandlungsweiſe, die 


Qualitaͤten bedingen. 
Centner —8 


8 Zuderrübe, lange, weiße ſchleſtſche . 30 24 


jj om Frangbfilde . . . . 30 24 

3) i; rundliche, Tellerførmige . 30 24: 
4) dd röthliche id e . e! . . 30 24 
sm n 

y Cidorienjamen . . . . . . . . 86 3 
2) Weberkarden, fransbfijge . . . .. — .3 


Zwiebeln, Kraut, Meerrettig, Spargeln ꝛc., überhaupt folde Handels⸗ 
pflanzen, die aus dem Gartenbau entlehnt find, fiehe unter Gartenſamen. 


II. Wieſenſamen. 


| ; A. Gräſer. 
das Pund 
1) Lolium perenne L. auédauernder Lolch; engliſches 
Reigras, fir Wieſen.. .. 5.18 
2) Lolium perenne L. feinſtes får Gartenraſen . 30 
3) Lolium italicum L, italieniſches Reigras . . . 20 
Ift in geſchützten Lagen febr gu empfehlen. ' 
Alopecurus pratensis L. Wieſenfuchsſchwanz . 24 
5) Phleum pratense L. Wieſenlieſchgras oder Timo: 


heüträeteeeee 18 
6) Agrostis stolonifera L. (Fioringras) . . . . . 12 
7 i capillaris (Poll) . ....... 12 


8) »…… vulgaris Straufgras . . ....…. 15 
9). » -alba weißer Windham . ea se == v 12 


fæ s sæ fæ + ” mdk vides nad — 
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herum elatius M. 


11) Avena. pubescens * Bride: Hafer . 
12 


2 


vescens L. Goldhafer 


13) Holcus lanatus L. wolliges Honiggras 


14) Aira caespitosa L. Raſenſchmiele 


15), liexuosa L. Haferſchmiele 
16) Melica nutans L. Perlgras 
17) Dactylis glomerata L. Knaulgras 
18) Poa nemoralis L. Hain-Rispengras 
19) » pratensis L. Wieſen-Risvengras 


tans L. 


20) „ trivialis L. gemeines Rispengras. 
21) Glyceria fluitans, R. Br. Managras (Festuca I flui- 


22) Festuca elatior L. hobe Schwingel i 


23k — 5 ratensis, Huds. sr ØER) J : 24 
24) >» uriuscula L. harter Schwingel å 


25)  ,  rubra L. rother Schwingel 
26) »,  ovina L. Schaf⸗Schwingel 
27) Cynosurus cristatus L. Kammgras 
28) Bromus secalinus L. Roggen-Trespe . 
29) mollis L. weiche Trespe. 


30) Anthoxanthum odoratum L. Ruchgras i 


vad Pfaca 


10) Avena elatior L. — Reigras (Arrhenat- 


..….…. 10 


— Pige Gråfer berechnen fid) im Centuer billiger — dens 
ours. 


B. Krautige Wieſenpflanzen. 


1) Trifolium sativum Geutſcher 
Klee) . 

2) Trifoliam hy bridum (Sme: 
dijder Klee) . . . . 


3) Trifolium repens (Steinklee) 
E) Medicago sativa (Luzerne) 


5 lupulina (Oopfen⸗ 
klee) 


6) Hedysarum onobrychis (Cs: 


parjette) . . 
7) Lotus —— (Hornklee) 


6 
"sund 


10 30 


— 
ii 30 


8) Sanguisorba officinalis Wieſen⸗Knopf 


— 
"lidt ez 


1 6 — 26 
— 1 — 
Centaer zen 
36 42 
nr ad 
112 — 30 
— 30 — 12 
— 9 
—— 
ber Centner bas Pfund 
t. fr. 
. 26 18 
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Außer dieſen einzelnen — geben wir noch folgende 
Miſchſor 


zu verſchiedenen Zwecken ab: 


1) Wieſenſaat får Kalkböden. 
2). 1 „Sandbbden. 
3) i „Torfbbden. 
4) „ſchwere Thonbbden. 
5) i; "mn malje Wieſen. 
6)  … Bergwieſen. ne 
3 Å ii Weideplätze. 
„feinen Gartenraſen. 


Dieſe 8 Sorten berechnen in großern Qu ntitåten 
zu den billigften Centnerpreiſen. * gråg g . 


Bet der Anfaat einer — —— hat man verſchiedene Punkte ins 
Auge zu faſſen, die, wenn ſie rich — den Ertrag einer ſolchen 
in den erſten Jahren wie in der Zukunft ſichern können. Man bat bei ver 
Anſaat gu ſehen auf: 

a. Untergråfer, 

b. Obergraͤſer, 

c. Gewürzpflanzen, 

d. auf einjaͤhrige Saat, ! 

e. auf perennirende Aang en, 

f. auf folge Pflanzen, die den Boden und Lagenverbåltnifjen entſprechen.. 

- Unter den Wiejenfleearten heben wir, wie aud friber ſchon bet ben 

Feldſamen bemerkt, den Trifolium hybridum beſonders hervor. Wieſenknopf 
fügten wir den Wiefenſamen, beſonders als Wieſengewürzpyflanze bei. 

Wir bemerken in Beziehung der Quantität der Anfaat fir einen 
Morgen, daß man ſtets 25 Pfund regnen muß. , | 





UT. Waldſamen. 


Die Waldſamen werden billigft nad) dem Cours berechnet. 
1) Kiefernſaat (Pinus sylvestris), — Fluegel. 
2 


i mit Fluegel. 

3) Lerche (Pinus Larix). 

4) Rothtanne (Abies excelsa). 

5) Weißtanne (Abies pectinata). 

6) Krummholz⸗Kiefer Pinus montana). 

7) Seekiefer (Pinus maritima). 

8) Weihmuthskiefer (Pinus — 

9) Zirbelkiefer (Pinus Zembra). 

16) Schwarzkiefer (Pinus — 

11) Korſi Kiefer Pinus corsica 
12) Hainbuche (Carpinus Betulus). 

13) Birle (Betula alba). 

14) Ulme, gemeine (Ulmus campestris). 
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15) Linte, (Tilia europaea). 
16) Ahorn, weiße gemeine (Acer Pseudoplatanus). 
17) , Gpig- (Acer Platanoides:. 
18) Erie, weiße (Alnus incana). 

19) ,, rotfe (Alnus glutinosa,. 
20) Eſche (Fraxinus excelsior). 

21) Atazie (Robinia Pseudoacacia). 


— 
22) Raulbeerſamen (Morus alba). . . . . 6— 12 
23 i (Marus moretti. . . . 12 — 30 
24) Birnferne (Pyrus communis) . . . .. 236 — 
25) Apfelterne (Pyrus malus) . . . .. 136 — 


26) Thuja occidentalis. 

27) Weifrorn (Crataegus oxvacantha). 

i Thuja um Weißrorn fubren wir auf als Hagpflanzen jur Cinfafjung 
von Gärten; beſonders die Thuja iſt zu empfeblen, ta fie Vinter und Som- 

mer gleich dichten Schutz gewäbrt und ſich ſehr ſchön als grine Maner er⸗ 

ziehen läßt, ohne daß man im Garten ſelbſt durch die Wurzel benachthei⸗ 


ligt waͤre. An 
je mad der Stärke des Stück 


1) Kanadiſche Pappel, Hodftåmme . . . 15—24 
(Papulus Canadensis). ” 

Dieſe febr empfehlenswerthe Pappel führen wir hier beſonders auf, 
va fie vie größte Berbreitung verdient und bei ung noch beinahe nicht be 
kannt ift. Der Wuchs ver Canadiſchen Pappel ift wohl der ſtärkſte, den man 
bei irgend einem Banm wahrnimmt, die Aeſte ſteigen nicht wie bei den ge» 
wöhnlichen beinahe varalell in die Höhe, ſondern breiten ſich aus und geben 
dem Baum ein ſchöneres Anſehen. Der Holzzuwachs ift ein unglaublicher. 
Sie gedeiht vorzüglich auf feuchtem Boden und eignet fig beſonders auf Vice 
fen, an Wieſen⸗Wege ꝛc. 

100 — 


2) Hanfmeideftedlinge . . . ........1 
3) QOvolvweideftedlinge . . ........….1 


ø 


IV Å FSamen nud Pflanzen får den 


Gemüͤſegarten 
A. Bobnen. 
des Pund 
1) Stangenbohne, türkiſche Schlachtſchwer⸗· . 20 
ig lange weiße Sped⸗ oder Schmalz⸗ i 
; 2 


W gelbſamige Pfålger . ... 
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i é bad —8 
4) Stangenbohne, rothgeflechte rundſchotige.. 15 
5) Wo von Svifon . . .….. . 30 
6) - i weiße Pere . . .... . 20. 
7) ig gelbe Wachs⸗-Spargel⸗ od. Butter: 46 
8) i gelbe Wachsſchwert⸗ .. 20 

9 ig rothe Kirſch⸗ oder Ducatenz: . 18 
10 = * weiße Wachs⸗ .. 9 e + 20 
11) Fenerbohne, buntfamige . . .". . . . .- 8 
12) ii mwetfjamige . ..... +. . 40 


Die Stangenbohne Rr. 1 und 2 find in der Regel die Beliebteſten, 
fle dienen zum Duͤrren, Cinmaden und Grünkochen. Die Bohne von Soiſ⸗ 
ſon iſt der Körner halber zu empfehlen, die wohl an Weichheit beim Kochen 
von keiner andern übertroffen werden. Die Wachs⸗ oder Butterbohnen find 
der gelben markigen Schoten halber bekannt und beliebt. 

bed Pund 
—— 


13) Zwergbohne, frühe gelbe FED 6 
(Krup⸗ oder Buſch⸗) 
nm ſehr frühe, ſchwarze Neger... 16 


15) ii frühe Holländiſche Schwert⸗ . . 20 
i .……— (aud fir's Miftbeet gu verwenden). . 
16) ” rothgeftreifte . ...... 18 
17) F fleiſchrothe ſehr volltragente . .12 
18)9.., Johannis- over Schweizer·.. 16 
19) ” weiße rundkörnige groffamige . . 16 
20) ” weiße kleinſamige Perl: . . . . 18 
21) ii ſtrohgelbe Parijer . . . . . £. 15 
22) i weiße langſamige Offenburger . . 15 
23) ” gelbe Gads .....….…. 30. 


i Wir empfehlen als beſonders gut und weniger befannt, die Schwei— 
zer⸗ oder Johannisbohne; fle treibt hobe Stöde mit unendlich viel Blüthen, 
bie Schoten finv klein, allein ſehr zart und werden big ing Spätjahr von ben 
gleichen Stöcken geerndet. 
Außer dieſen 22 Bohnenſorten können noch durch uns aus dem landw. 
Garten abgegeben werden 


fi. kr. 
ein Sortiment von 25 Corten  . . .. 2 — 
"TI " " 50 — . 4 & 3 3 
”"” i » 400 , —— 6 — 
—— 
25) Puffbohne, griine große Enylijdge . . . . . 18 
26) ” Magazan 


27) i Engliſche Windfor . . . ... . 18 
Die Berwendung der Pferdebohnen zu Gemüſe iſt in Süddeutſchland 
weniger bekannt als im Norden. Es werden entiveder? bie jungen kleinen 
Schöichen gekocht und wie grine Erbſen zurecht gemacht, oder aber werden 
die halbreifen Kerne geſchält und gekocht. 


BB. Erbſen vet Sen 
1) Ausfernerbje, früheſte Parifer . . + . . . 24 
2) ig Fransdfijde IZiverg: . . . . 24 
3) n» … Åpåte grinbleibente . . . . . 18 
4) — große Engliſche Koon . . . . 20 
5) sm ØGole- . . vr ra re 12 
6) i; grũnſamige Englijche — 12 ” 
7) Øj Engliſche Prinz Albert (febr fråbe) 24 
8) * große purpurſchotige, mit als 

ernen . . É 20 


9) Engliføe mene Water loo ... 24 
10) Marke bi fe, Franzöfiſche grüne Nonpareille- . 20 
> Zuckererbſe, frühe weiße Aice Sabel: . . 20 
12 


F frühe Zwerg⸗ . .. 20 
13 bø neue weifjæalige . . ... 24 
Es können ferner durch uns aus dem landw. Garten — — 
f. 
ein Sortiment von 25 Eorim . . . .. 2 — 
"då 5 Pi 50 2 id . 2 - e 3 30 
C. Kohl. 


Die, mit * bezeichneten Gartenſamen find von meinen im Lande aufgeſtellten 
Herren Wiederverkäufern in Originalkapſeln zu beziehen. 


tas ett 

ig 1) Blumenkohl, frier Afiatijger . . . . . . 2£ 
2) " fpåter Afiatifger . . . . » . 24 
3) ig früheſter Englijger . . . . . 20 
4) fj ſpäter Englijger . . .… 24 
do Spargelkohl oder Brocoly, Engliſcher blauer 12 
— Wi Få Englijder meiger . 12 


— Spargelkohl wird bei uns mit Unrecht noch gu wenig cultivirt, 
rerfelbe ift leichter als Blumenkohl zu ziehen, ver Geſchmack ift ziemlich ver 
gleiche, nur erhält man von ibm keine eſchloßfenen Köpfe, ſondern einzelne 
getrennte Blüthenſtengel mit Blüthenköpfchen. Manche betrachten dieſen ge- 
nügſfamen Kohl fälſchlicher Weiſe für ſchlechten Blumenkohl. — 

as To 
kr. 


D Roſenkohl, ane —— 
8) Seekohl .. ... . 10 
Dieſer Kohl, in England ut reg wird im erſten Frühjahr ins 
Frühbeet Bet, die Pflanzen bø gutes Gartenfand bei 3 Fuß Entfernung 
gefetzt. Die Stöcke dehnen ſich ſehr durch Seitentriebe im Boden aug, find 
perennirend und fangen im erſten Frühjahr an gu treiben; man håufeft die 
einzelnen Ståde 1/, Fuß hoch mit Erde an und ſticht die, durch dieſe Erde 
wachſenden Triebe, gleich den ifl ask am Wurzeiſtocke ab. weißen 


⸗ 


23. 


Slaitherzchen werden ein — geſchält und wie — —— zurecht gemacht; 


er ſchmeckt ähnlich wie Spargel, nur etwas bitterer, d 
Der Seekohl gedeiht ſehr leicht, bedarf beinahe keiner 


.h. geſchmackvoller. 
lege | mwåbrend beg 


ZJahrs und bålt 12—20 Jahr aus; die Ernte ift eiwas früͤher wie Spargeln. 


* 9) Blattkohl (Kehltraut), grüner kraußer 
*10) brauner kraußer hoher .. 


11) 
12) 


dt 
Pe 


grüner kraußer niederer . 
brauner kraußer niederer . 
13) Fed e kohl, bunter (Plumagekohl) 
*14) Schnittko b l, griner oreitblatteriger 


D. Kraut oder Kopfkohl. 


Weißkraut, frühes Yorker .. 
Engliſches frühes Spitz⸗ F 


2) 
+ 13) 


25 
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frå 
fpå 


hes rundes Erfurter 


tes grigtes Straßburger. 


weißes Magdeburger 


plattes Braunſchweiger (febr g gut) 2 


ſpitzes Filder- oder Zuckerhut⸗ 


hal 
blå 


bſpitzes Winnigſtädter 
uliches Wetterauer 


Ulmer Centner 


1 i Rot 6 i raut,. friheg ſMwarzrothes Erfurter 
12 


frühes Holländer 


alhes diutroches Oolländiſches 


*14) Wirſing, BE niedriges Wiener . 
frühes febr großes Ulmer 
fpåtes grofes Ulmer . ' 
mittelfrühes Ufmer . 

langes Straßburger 

Chou Marcelin 


*15) 
*16) 


17), 


18) 
19) 
20) 
21) 


* 3) 
9 
k - 5) 
6) 


NA ar 
p, 


71 


Savoyer goldgelbes 


Drumhead ſehr großes grünes 


0 


das Loth 


10 


Der Chou Marcelin wird nicht in Stücke geſchnitten, ſondern der 
ganze Kopf in Salzwaſſer geſotten und mit friſchem Butter gegeſſen. 


E. Koblrabi. | 
* 1) Oberlohlrabi, frühe weiße Wiener Glas⸗ 
2) 


I 


11 


frie blaue Wiener . . 
mittelfrühe weiße Engliſche 
mittelfrühe blaue Engliſche 
ſpäte weiße Ulmer . 
ſpäte blaue Ummer.. 


e 


seg Loth 


> O 00 OOO 


hg eeib 
D Oberkohlrabi, gewohnliche große weißſß . . ”4 
8) frühe neue Artiſchokenblättrige 16 
*9 Bodeniohlrabi, gelbfleiſchige 
(per Pfund 36 Tr.) 


F. Spinat:⸗Pflanzen. Shan tg 


= 1) Spinat, grøfer rundblåtteriger . . . 24 2 
(Für Sommer und Winter gu tupfeflen) 
—— Neuſeeländer Re: Le —— 


Von dieſem noch wenig bekannten aber HIS guten Spinat werden 
flanzen im Frühbeet gezogen und dieſelben 2 Fuß im aufs Gartenland 
geſetzt. Die kleinen Pflänzchen ranken raſch fo ſtark, daß fie bald das ganze 
Land bedecken und man in ten heißeſten Sommermonaten big sum Winter 
wohlſchmeckendes Spinegenne ernten kann. 


—— 
3) Gartenmelde, gelbe . ........ Fo å 
4) ig COBE" 5 33 2 
5) Quincoa-Melde . 4 


Dieſe genügſame Pflanze verdient ſowohl der Biattergewinnung als 
auch des Samenertrages halber, angebaut zu werden; letztere liefert ſehr 
gute Suppen, zwiſchen Reis Einkorn ——— 

vag £otg 

6) Portulac, gelber Franzoſſſcher 6 

ig großer Hollåndijger . . .... 8 

8) Mangold, grofer gelber . . ....... 3 
3 
3 
3 


FR grofer rotfer . .. 5... … 
10 ii golvgelber . . 
11 Winterfpinat. Engliſcher (Rumex ”patientia) . 
G. Rüben. 
— 
* 1) Carotten (Gelberüben) rothe — 
ſchweiger .. 1— 4 
2) 1," Tange rothe Frankfurter —.48 3 
se 3) i furge rothe Holländiſhe. 112 4 
. 4) kurze Horne. . . .. 112 4 
5) Möhren, helle fe Saalfelter  . . . — 30 3 
6 n weiße grünkbpfige Riefen: . . — 30 3: 
7) ij grofe Dunfelrotfe . . . . —42 3 
ad) Paſtinake, lange weiße Riejen: . . . — 18 3 
9) runde weiße. — — 6 
FR Rothrüben, blutrothe... .. —36 2 
É al dunkelrothe Salat⸗ …. — 36 2 
i) ſchwarzrothe feine Engliſche — 42 3 
13 Zuckerrübe, weiße Schleſiſche..... — 24 .-2 
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BWir führen die Zuderribe hier auf, da fle, obſchon nicht rotb, doch behan« 
delt wie die Rothrüben beim Einmachen, ohne Zuthun von Zucker, den beſten 
Salat oder Beilage liefert; fle wird von Manden ven Rothrüben weit vor» 
gezogen. 
gf fund gå 
14) Körbelrübe... 112 4 

Dieſe neue, ſehr Stärkemehlhaltige geſchmackvolle Rübe wird im Sep⸗ 
tember ausgeſäet und im folgenden Juni geerntet; fle liebt einen febr dung⸗ 
kraͤftigen, ſchattigen Platz. 


| bvbvoaso fot 
15) Nayrübe, platte weiße Hollånvifde . . .. 3 
16) ” nm .- gelbe e « . . 0 0 . 4 


Die Mayrüben gedeihen am beſten bei ſehr früher Saat, in etwas 
feuchtem kaliem Boden und Lage. i 


vas don 

17) Teltower Ribe . .”. . 2... 0. 4 
+18) Wilhelmsburger Ribe, gelbe  . . ..…. Å 
19) Bortfelder, gelbe lange . . .....…. Å 


Die Teltower Rübe fann im erften Frühjahr oder im Spätjahr gefået 
werden, die ächten Teltower Rüben kommen nie ausgewachſen in Dandel, 
ſondern ſtets nur 2 Zoll lang. 

Die Wilhelmsburger und Borftfelder find die beiden vortrefflichen 
Stoppelrüben zur menſchlichen Speiſe, fie ſollten in keinem Hausgarten fehlen. 


BE. Wurzeln und &nollen. 
— vtzud føl 
*1) Schwarzwurzel, lange dide . . . . 1 3 


2) ZJuderwurgjel . . en nå FE. OS 
3) Haferwurz—l. . — 4 
4) Erdmandel. . ..... . — 6 


i Diefe genügſame Pflanze verdient gewiß mehr verbreitet ju werden, 
gin kleines Knöllchen erträgt in gutem Boden über hundert der beſten Erd⸗ 
früchte, aus denen beſonders, wenn ſie ewwas eingetrocknet find, eine ange⸗ 
nehme Mandelmilch bereitet werden kann. Auch wird ein guter Kaffee von 
ihr gewonnen. 


kh 
5) Jamswurzel (Dioscorea batatas) ein Wurzelſtück 24 


Diefe unter dem Namen Jamswurzel bezeichnete Pflanze follte den 
Anfündigungen nad unfere Kartoffel erfegen; daß fie es nicht im Stande 
wat, zeigt ihre geringe Verbreitung big jetzt. 

Die Dioscorea ift eine Windenaͤhnliche Pflanze mit einer gegen dag 
Ende gu bider werdenden Wurzel; fie hat eine lange BVegetationsgelt noth⸗ 
wendig, weßhalb wir, in unferm Clima dag Miftbeet over febr geſchützte 
Lagen gu Hülfe nehmen müſſen; die Wurzel erreicht eine ziemliche Größe, 
beſonders wenn fie 2 Sabre im Boden ſtedken bleibt over die einjaährig ge- 


wonnene Wurzel im zweiten Frühſahr wieder gelegt wird. Sie ſchmeckt åbn« 


lich den Kartoffeln, nur iſt die Maſſe eiwas faſeriger. Der Ertrag iſt kein 
febr hober, fie wird wohl niemals bei ung auf dem Felde cuftivirt werden 
finnen, wohl aber in Gårten als Rarität ein geſuchtes feines Gemüſe geben. 


r I σ — —— — 


26 
vie Yflange i 


6) Batate, rothe fåge (Batatas edulis) . . . . 24 
7) øj gelbe Mife  ,, sj rar våd: ve DRM 


8) sp weiße ſüße ør 2 . GG se ⸗ 

Dieſe in jüngſter Zeit empfohlene Knollenpflanze wird ebenfalls bet 
uns die Kartoffeln nie erſetzen können, fie fann aber immerhin eine geſchätzte 
Gartenpflanze abgeben. Es ift befannt, daß im Süven die Kartoffel nicht 
gut gedeiht und dort andere Stärkemehlhaltige Pflanzen fle erfeben. Die 

atate ift eine folde ſüdliche Kartoffel, die aber auch nog bet ung bet eini⸗ 
ger Pflege, beſonders obige aclimatiſirte Sorten, vorzüglich die rothe, ge⸗ 
deiht. Die Knollen haben Aehnlichkeit mit denjenigen der Georginen; die 
Pflanze iſt weit weniger empfindſam, als von der Dioscorea; fle laßt ſich 
leicht durch Knollen oder Ableger, die überwintert werden, vermehren. 
Der Ertrag, beſonders der rothen Batate, hat ſich im verfloſſenen Jahr als 

genügend herausgeſtellt. 
ne ; as lies 


9) Topinambur, gelbe . .....…. +... 12 
Beſonders fir Salat geeignet. 
I. Sonſtige Gemüſe. 
fre tm 
1) Spargel, Ulmer, Samen . . 4 30 6 
| | * 
ra »… Pflangen, gmwetjåbrige . . 1 12 
il ir OM brefjåbrige  . .: 1 30 


3) Cardon, Frangdfijge . . ….. "6 
3) Artiſchoken, Franzbſiſche Se En OR 


4) Rabarber, gemdhnliger . . ...... 6 
9 — langblätteriger mellenfårmiger . . . 8 
6 sj rundblåtteriger i km 8 

7 ig bidftieliger Himalayas . . . . . 10 
Der Rabarber fpielt in England und ——— als Gemüſe eine große 
Rolle, es haben fich durch die Cultur daſelbſt viele Varietäten gebildet, fo 
zählen engliſche Gärten oft 20 — 30 Sorten. Man verwendet vom Rabarber 
die dicken ſaftigen Blattftiele, die im erſten Frühjahr austreiben, fie enthalten 
viel Apfelfaͤure und ſchmecken deßhalb, mit Zucker zu einem Brei gekocht, wie 
Apfelbrei. Die Cultur ift einfach; die Pflanze perennirend; fie liebt einen 


etwas feuchten Stand. 
i - vie Vortion 


1) Centnerkürbis, weißer amerikaniſcher 6 
hellgelber  , —— 6 
3) . 5 rother SE 6 - 
4) Zapallas, hellgrüner rothgefledter . . . . . 6 
5 i grüne 6 
6 dunkelgrüner Tårtenbund: . . . . 6 
7) ” rothgefleckter Tirlenbunds . …. . . 6 
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8) Feldkürbis, dunkelgelber febr roger 6 
Birnkürbis, goldgelber gerippter 6 
il dunkelgelber sad aser "0 
mn weißer... 6 
12) Eierkürbis, goldgelber . . 6 
13) Kürbis, gelber gerippter langer englifer Mark: 6 
(Vegetabl Marow.) 
14) jj ſchwarzer fanger ſtarkgerippter. — 6 
15) — dunkelgrüner hr langer Gurfen: . 6 
9 * weißer großer Birn⸗ i 6 
17 jj zweifarbiger dünner fehr langer Gurken· 6 
18) veißer Malte großer —— — 
ürbis) 12 
19) i duntelgelber ameritaniſcher febr grøfer 
Stem: . . . 12 


20) — weißer kleiner hoher Kron⸗ .12 


Obige 20 Kürbisſorten können von Menſchen gegeſſen werden und 

war ift der Geſchmack derſelben entweder Blumenioblartig oder ähnelt ders 
elbe mehr den Kartoffeln. Die chemiſche — zeigt von letzteren 
ungefähr 10 — 120/0 Stärkemehl, sen erfteren beinahe kein Stårfemebl, nur 
feine weiche Faſer. Nr. 4, 5, 6, 7 finn Staͤrkemehllürbiſſe, die andern alle 
find weniger nafrfaft, zeichnen ſich nur durch weiches zartes Fleiſch aug, 
das in SALSA —7— und mit gelben Saucen zugerichtet, Den Koblarten 
adhnlich if. 18, 20 find gl eidgeitig febr ſchöne åertarbiffe. Die Kürbiſſe 
find in Bei alene Mod wenig geaætet, allein gewiß mit Unrecht; wenn fle 
mehr befannt fein würden, wuürden mande Vorurtheile befeitigt ſein, von 
renen man in Suvfranireich und Italien keine Ahnung hat. 


IK. Salatpflanzen. 


(Die Salatſamen ſtehen mes Jahr wegen allgemein mangelfafier Ernte 
ſehr hoch im Preiſe.) 

das —— 
—— Lattig, gelber, breitblåtteriger . . ... 6 
„kraußer (Ednittſalathe sd VB 


2) 
" 3) Kvpffalat, Schmalz⸗ oder Eier⸗ 10 
* 4 flachköpfiger, BEDE" in großer Sige jer 
fange . . . 18 


* 5) — Mohrenfopf 2... .... +. 16 
6) — Schwedenzucker .41686 


* 7) — Prinzenkopf. ig al så. — 
£ 8) 5 * großer Afiatiſcher —— 
9) ØR gelber Steinfopf . . … … …. Å44 
10) , 1 früher gelber totfranbiger . 0. vr 16 
11) i getupfter Forellen . . i tr MÅ 
”H2) 5 4; Blutforelen . . ... 16 


13) F— früher brauner Hollander ——6 
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152 Kopfſalat, — dn egt. ge Ske 1 Et, Ale DE Så 
. 15) kraußer Vologneſer — 8 ler te UZ — 
16) Winterkopffaist, — i me sem gå Sr er TES 
17 


) bra 
18) Sommer bi ndfalat, selber breitblåtteriger Sad: 


ſenhäuſer . 18 
19 F— bunter (Banernivelble) . 14 
20) — blaßgelber … . . 12 


Es ift überall bag Bedürfniß vorhanden, zu feder Jahreezeu, beſon⸗ 
ders jur heißen Sommerzeit, erfriſchenden Solat zu beſitzen. So febr man 
and bemüht war, Lopiſaiaie aufzufinden, die aud bet großer Hitze nicht 
ſchießen, ſo iſt es doch nicht zu umgehen, vaf gerade während der Erntezeit 
oft der Abpffalat ausgeht; bier ift ver Sommerbindſalat am Platze, er biſſet 
gleichſam ven Uebergang zum Endivie. Der Gommerbindfalat oder Romain 
ift im Süden zuHauſe, woſelbſt man unfere Häupterſalate wegen gu großer 
Hitze nicht MeD cultiviren kann. 


bas goth 

; 21) Endivie, „gewöhnlicher breitblätteriger 4 
*22) Pe fererfraufer griner . ..... + 6 
23) — von Natur gelber kraußer.6 
24) großer gelber Escaroo. —8 
*25) »… griner  , se 8 
-26) Cichbrien, breitblätterige .. 3 


Die gute Eigenſchaft der gemeinen Tichorienwuͤrzei, daß fle im Winter 
in den Keller eingeſchlagen, big zum Fribfabr durd ihr raſches Auswachſen 
einen herrlichen Endivienartigen Salat abgibt, ift nog ju wenig bekannt; 
obne zroße Mühe fann ſich ein Jeder mit menig Koſten während des gangen 
Winters einen ſchmachhaften Salat erziehen. 


———— 

327 Feldſalat, — ig. mg 2 

+ 28) — Engliſcher.. + e+ 3 

29  Sollnviføjer ; Een 58 

< 30) Krefſe, einfade . — 

SV . 5 gefilltblåtterige . 

32) gelbe Holländer .. 3 
33) Kapuzinerkreſſe (von dieſen ſind lowohl die 

Blätter als auch Blüthen zu benützen) 8 

34) Rapunzel, (Frühjahr⸗Salat). 4 

*35) Gurken, rüſſiſche Einmach⸗ 6 

36) re gewöhnliche grüne lange 8 


*37) — grine Schlangenn.... 12 
38) + 4 mweife  - , RE rer REN —— 
É re die — 
39) i non ill ultra j «5 SNS SER SØDE" 
403 1 große neue Amerilaniſche de 2 oe. mal EO 
41) jø immertragendde. 6 


BE ØR vi 


"Rv. 40 ift beſonders fir den ländlichen Hausgarten zu empfehlen, ta 
fie rauher Witterung am leichteſten widerſteht, früh reift und ſehr große, 
fleiſchige Früchte bringt. 

LL. Rettige. 


das Loth 


kr. 
* 1) Radieschen, (Monatrettig) weiße runde 4 
2) i weiße lange . . 5 4 
3). — dunkelrothe runde Forellen 4 
* 4) roſenrothe runde Karlsſruher. 4 
5) n» —-” tofenrotbe halblange Pariſer Cehr | 
delicat) . i . 6 
6) ii roſenrothe lange Engliſche 4 
7) gelbe runde Wiener .. 4 
+ 8) lange violette Å 
» 9) Sommertrettig, gelbe runde Wiener 6 
*10) rothe halblange ——— 6 
11) Wweiße runde”. i 4 
12) ſchwarze runde . Å 
+ 13) Winterrettig, weiße lange … ——— 
+ 14) g ſchwarze Tange gt. 6 
15) . , 4 
*2116) — — BELLE Durlacher 4 


Wenn man die Winterreitige gleich im Frühiahr ſteckt, fo gibt es die 
großten Rettige, allein beſſer werden dieſelben, wenn fie in ven Monaten 
Juli und Auguſt in den Boden kommen. 


DE. Gewürze. 


a. Saamen. 
das —X 
” 1) Zwiebeln, —— Braunſchweiger. 6 
2) i blafrothe runde . — . 6 
" 3) — hellrothe Hollandijche Kg. må . 6 
4) — gelbe Birn⸗ . + 6 
* ſilberweiße platte Holiandiſche … 8 
— gelbe platte Holländiſche .6 
* Cellerie, großer ——— Kopi . 6 
8) i Apfel⸗.. ir rå i .… 6 
9) i geffillter kraußer 8 
10) ii kraußer violetter Bleich⸗ — 6 
11) .weißer Engliſcher, REE 


Letztere beiden Sorten liefern nur kleine Knollen, allein viele Blåtter 
mit febr dicken Blattſtielen. Die Pflanze wird im Spaätſabr mit Erde ange. 
håufelt und die Blåtter, die den feinften ——— haben, zu Sup⸗ 
pen oder Salat verwendet. 


y 


30 kg: Mk 4 | 


bas Loth 
— irere, feine ertra — 
einfache. 
n — $nollen= 


15) Laud, früher Sommer: . 

416). , großer Brabanter 

17) , Rieſen .. 5... +. 
—— Korbel, einfadger. . ....…. 

19) PA Å gefilter . ; 

20) Bafilicum, grofblåtteriges gewnbhmliches 

21) feinkrautiges 

22) Boretſch,. BOSE Se 

23) Kümmel ; 

24) Bobnenkraut 

25) Majoran mn, Ager Så 

26) Pimyinelle . . .. 

27) Thymian . ; 

28) Sauerampf er, rundblåtteriger 2 

29) Salbey, BES DNB EErREE 

30) Lavendel . . 

31) Fendel . ——— 


ef se . e . 
8 
—5— 


32) Paradiesapfel beste) ſehr große rothe mit 
wenig Rippen von Amerika.. 


73 lønne dg: : 7 
Ga GO GO GS GO NS CO" 


33) F ſehr große rothe gerippte — 
34) — halbgroße platte rothe 

35) kleine frühe rothe Kirſchtomate 
36) — große gelbe gerippte... 
37) — Heine gelbe frühe Kirſch-⸗ 


Die Verwendung der Paradiesäpfel ift in Deut —— noch — 
bekannt, ſehr ausgedehnt dagegen ift fie In ſüdlicheren Laͤndern. Die b 
Verwendung unſerer Erfahrung nad ift zu Saucen als Beilage gu ETAs 
over aber an Bratenfaucen, denen fle einen — kräftigen Geſchmack 
verleihen. SE 

big Bortten 


39) Spaniſcher Pfeffer, großer langer rother.. 3 
39 


FA i gewöhnlicher länglicher 
rotfer . . 3 

40) i i Å mittelgroßer hornförmiger 
rother 3 
41 F RL grofergelberaufgeblafener 3 

42 M i mittelgrofer rothgelber 
» hornfårmiger . . 3 

48) F i mittelgroßer rothgelber 
glodenførmigetr ... 3 
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| F die Portion 
4) Spaniſcher Pfeffer, —— gelber abge⸗ 


45) ii Pa — —— irſch⸗ . 8 
i b. Pflanzen. 0 Øie 
ii S ——— . 48 
1) Meerrettig, Bühler (Setzſtangen) g —8* 
Salbey; großblätteriger br SET SE Ta 3 
> —— SE Te sees ERE 3 
å AIſop. Se sg. vo 3 
5 Sohnenkraut, ewiges 3 
6) Majoran, ewiger MENE CE GG 3 
7) Thymian, emwiger . . . ++ + + 3 
8) Meliſſe, gemdhnlige . -. . . - 3 
9) Gitronenfraut. .'. 2 + +. + . 2. 16 
12 std 
ii Yfefferminge . . . 000048 + 3 
HAR BENTE, — 
12) Münze, großblätterige vat But 
13) Tradant. ....0000 0720 + Å 
14 Wermuth . 
15 Løffelfraut Er an ke ke SEE Den Gr RS 3 
16) Pfefferkraut . . + 2,0 000 0 0 4 
17) Weinraute . ——— 3 
199 Amerikaniſche Theepflanze 3 
19) Sauerampfer, großblätteriger. ae — 
20) - tundhlåtteriger . ... +. 8 
21) Pimpinelle . . . 00004 .. 3 
Schnittlauch.... 0 eee 0 3 
Sdhlotten, ewig 3 


i É vae Rages 
24) Stedzwiebeln — W mm 


(Werden die Getviirypflangen im — beſiellt, 
ſo treten ermäßigte Preife ein.) . 


4 


v. Sammen von Bicrpflangen. 
A. Blumen. 


. bie Sorten 
1) Agrostemma cæli-rosa (Himmelsroſchen) 1 


M 
-— 


die Bertie : 


2) & ig er- over Röhrenaſter, extra gefüllt in vers 
ſchiedenen Farben 
Kugelaſter, extra gefuͤllt in verſchiedenen Farben 
Zwergaſter, extragefüllt in verſchiedenen Farben 
5) Calliopsis fn verſ chiedenen Farben .. 
BlauerVenusſpiegel (Campanula speculum) 
Flodenblume (Centaurea) in verſ chiedenen Farben 
8) Sommer-Levkoven, Engliſche in verſchiedenen 
Farben, meiſtens gefüllt 
9) Winter: i in verſchiedenen Farben, 
—— meiſtens gefüllt 
10) Herbſt— — in verſchiedenen Barben, 
meiſtens gefüllt 
11) Goldlack, gefüllt in verſchiedenen Farben . 
12) Klarkie (Clarkia elegans) in —— Farben⸗ 


das Loth 
fr 


13) Winde, grofblåtterige in verſchiedenen Barben . 8 
14) Ritterſporn, in verſchiedenen Farben . . 16: 


% 


sa OD .ØR Ed 00 sn on on oem de 


—2 


die — 


r 
15) Bartnelken, in verſchiedenen Farben . . 3 
16) Topfnelken, gefilt in verſchiedenen Farben 6 
17) Chineſernelken . .. 6 
18) Strohblumen, große in verſchiedenen Farben . Å 
19) Gypsophyla elegans, weiß, zu Sträußchen hübſch 4 
20) Sonnenblume, gefüllte . . Ek oa 
21) Balſaminen, gefüllte in veridjiedenen Farben . 4 
22) Roſenbalſaminen, gefüllt in verſchiedenen Farben 4 
23) Zwergbalſaminen, », ” Å 
; Bag tetD 
24) Widen, Spaniſche, i i Mm 8 
E i " big — 
25) Lupine, große weihßße 00. er 
26 gelbe —— 


28) Cardinalsgaukler (Mimulus cardinalis). . . 
29) Wunderblume, wohlriechende (Mirabilis J — 
gemiſcht in verſchiedenen 
30) Vergißmeinnicht, dunkelblau zu Einfaſſungen — 
st 
fr. 
31) Nemophila insignis Gainblume) —V—— 


die —— 
kr 


32) Jungfer im Gründn (Nigella damascena) 3 


Å 
4 
27 Malve, gefüllt ——— Farben — 3 
4 
3 
6 


⸗ 


NM 


33) Bafililum  ... 


35) Mohn, gefüllter in AL ae — 


Petuni en. 


36) Reſeden 


37) Phlox drumondii in verſchiedenen Farben 
38) Scabioſen væ — 


39) Kapuciner in verſchiedenen Farben . 


40) Stiefmitterden st oder ae in ——— 


Farben ... 


BB. Jierkürbiſſe. 
21) Flaſchenkürbis, glockenförmiger 


(Lagenaria vulgaris.) 


22) É Vilgerflaføe . . 
großer mit langem veiß 
24) Herkuleskeule 

25 PÅ langer, fæmaler, . . …. 
) Waſſermelone, grin und weiß gefleckte, feigen⸗ 
us.) blåttrige i 


26 
(Curcurbita Citrullus 


Curcurbita Pepe. 
I. platte. 
'a. runde. 


27) braungelber . ..... 
28) hellgelber . . . 2... + 


29) dunfelgelber . . ... 
30) griingefledter . 


34) rothgelber 


35) DÅ * fleiner Warzenkürbis 
er, gerippter, breitlicher, glatter 


36) rothge 


II. runde. 

a. runde. 

31) hellgelber, ſehr reichtragender, mittelgroßer 
32) hellgelber, mittelgroßer Warzenkürbis 
33) — mittelgroßer, glatter 
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34. 


z 
7 


— 


37) rothgelber, kleiner Warzenkürbis 
38) gelber, grüngefleckter, ſehr kleiner Lyfeitirbis 
39) Orange⸗Kürbis — 
AQ) mit Warzen F i 
41) hellgelber, gerippter, großer Warzentürbis 
42) rothgelber, großer, glatter 
43) dunkelgelber, grünmarmorirter, ſehr zroßer, alter ; 
Ad) dunkelgrüner, goldgelb geftreift und gefledter, rene 
45 " grofer, glatter . . DES 
46) 5 rothgelb geſtreifter alam 
47) kleiner, glatter . Å 

b. zugeſpitzte. 
48) hellgelber, mittelgroßer mit wenig — 


49) ſchmutziggelber, mittelgroßer 


50) vunkelgelber 
51) großer Warzenkürbis 
52) gelb und grün marmorirter, mittelgroßer, glatter 
53) griner, gelbgeſtreift und gefleckter, mittelgroßer, glatter 
54) gelb und grün verwaſchener, mittelgroßer, — 
55) dunkelgrüner, mittelgroßer, glatter . : 
Til. halblange. 
a. gleichdicke. 
56) hellgelber, mittelgroßer 
57) ſchwefelgelber, 
rd dunlelgelber, platter, mittelgrofer 
59) i mit Warzen, mittelgroßer 
60 Ål dider, mit Warzen, mittelgroßer 
i kleiner, platter, mittelgrofer 
62) grün und gelb verwaſchener, mittelgroßer 
63) gelber und griner Warzen- mittelgrøfer . 
64) grüngelber Warzen- mittelgrofer . . ; 
65) ſchwarzgrüner mit gelben Rippen, mittelgroßer 
66) grüngelb vekwaſchener mit grünen Warzen, kleiner. 
b. zugeſpitzte. 
hellgelber mittelgroßer Eierkürbis mit wenig Warzen 
603 ſchwefelgelber mittelgroßer platter Eierkürbis 
69) dunkelgelber mittelgroßer platter Eierkürbis— 
70) rothgelber mittelgroßer platter Eierkürbis 
71 
72) hellgelber mit dunkelgelben —— — Herdis 
id, hellgelber Jalapa . . er 
75) ſchwefelgelber Birntårbis . . ——— 
75) dunkelgelber Waerzenturbis VAR ENE 


gelber mit dunkelgrünen Streifen und Flecken, Eierkürbis 


hån en open of sen fn of rf sm sn en rn den on sån on on fe fe 
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76) grünmarmorirter großer Bente gu) la. ERE 

77) griingefledter Wargenfiirbis . . ds dk 3 

78 Bnnfefg ringe ferier Birnfirbis . ; 

79) i flelner Birntårbis … . . 

80 — SA LAG AGSE N febr Heiner Birn: 
rbig Ø … + 


—E 


IV. lange. 
o b. zugeſpitzte. 
81) hellgelber Birnkürbis mit Warzen 
gelber, großer Birnkürbis. — 
dunkelgelber, gerippter, kleiner Birniürils . 
gelber, grüngefleckter, mittelgroßer Birnkürbis . 
hellgrüner mit dunkelgrünen Flecken, Birnkürbis 
* mit ſchwarzgrünen Flecken und —— en 
kürbis —J 
hellgelber, großer Gurkenkürbis 
kurzer mit Warzen, Gurkenkürbis 
dunkelgelber, großer Salapa. Gurkenkurbis 
90) dunkelgelber, platter, kleiner Gurkenlürbis. 


sn Hee of ode ske ole tk see ke on 





VI. Obft-Sorten. 


A. Kernobſt. 


fl. 
1) Apfel-Hodftamme . . » . vas 100 38 — 
das Stück — 24 
2) Birn-Hochſtämme.. . . vas 100 50 — 
das Stid — 36 
S tliche Apfel und B d gute Tafel⸗ 
res —— und Birnhochſtämme find gute Tafe 


3) Apfel-Pyramieden, in verſchiedenen feinen 


afelforten mit Namen . . . . dag Stück — 12 
4) Apfel-Zweugſtämme, (auf Johannisapfel) , 

in 15 feinen Tafelforten mit Namen das Stid — 18 
5) Birn-Pyramieden auf Quitten in verſchie⸗ 

denen feinen Tafeljorten' mit Namen das Stid — 20. 


6) Apfel-, Birn-, Quittenwildling e. 
7) Birn⸗ ;Quitte, Gochſtamme . . das Stück 
8 F Sträucher, 

: 9 Apfel⸗Quitte, Hochſtämme om 0 4 
10) Mispeln, gewohnlich⸗ (Hochſtämme) ,, 
11 ————— — im iD 
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Von nachſtehenden Kernobſtſorten find aug bem landw. Centralgarten 


bier, durch ung, Zweige in rig 
Propfen, alg aud im Sommer 


felben ift folgend beſtimmt: 


3 Zweige von einer Sorte 
6 Zweige von einer Sorte 


tiger Beſtimmung, ſowohl im Frubjahr gum 
zum Oculiren, gu beziehen, der Preis ders 


12 und mehr Zweige von einer Sorte. . . . 8. 


Tafelobſt. 


Grafenſteiner. 
Champagner Reinette. 
Engliſche Goldparmaine. 
Edler Winterborsdorfer. 
Graue Leder⸗Reinetite. 
Wintercalville, weiße. 

3 rothe. 
Große Engliſche Reinette. 
Reinette von Canada. 
Goldpepping. 


Baumann's rothe Reinette. 


Gäsdonker Goldreinette. 
Reinette von Breda. 
Engliſche Spitalreinette. 
Franklin's Goldpepping. 
Parker's grauer Pepping. 
Princesse noble. 
Karmeliter Reinette. 


Tafelobft. 


Früheſte Zuckerbirne. 
Graubirne. 
Geishirtlesbirne. 
Beſtenbirne. 
Herbſtbutterbirne. 
Grüne St. Germain. 
Gute Luiſe. 

William's Chriſtenbirne. 
Herbſt⸗Butterbirne. 
Winter⸗Butterbirne. 
Graue Butterbirne. 
Virgouleuſe. 
Winter⸗Bergamotte. 
Forellenbirne. 


Aepfel. 


Wirthſchafts⸗Obſt. 


Luikenapfel. 

Brauner Mädapfel. 

Rother Stettiner, 
Winterſtreifling. 
Amerilaniſcher Weinapfel. 
Danziger Kantapfel. 
Schaffelder⸗Apfel. 
Herbſt⸗Teffetapfel. 
Winter-Teffetapfel. 
Schickenapfel. 

Schwarzer Kohlapfel. 

Große deutſche Schafnaſe. 
Große rothe Herbftcalville. 
Bohmiſcher Jungfernapfel. 
Großer rheiniſcher Bohnapfel. 
Grafenſteiner. 

Engliſcher Goldparmaine. 
Champagner Reinette. 


b. Birnen. 


Wildling von Chaumontel. 
Frauenſchenkel. 

Punktirter Sommerdorn. 
Amalie von Brabant. 
Kronprinz Ferdinand v. Oeſtr. 
Briiffler Madonna. 
Magdalenenbirne. 


Schweizer Waſſerbirne. 


Wirthſchaftsobſi. 
Pfaffenbirne. 
Hoſenbirne. 
Bratbirne, Champagner⸗ 
Rumelterbirne. 
Betzelsbirne, rothe. 
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Betzelabirne, weißſße. Großer deutſcher Katzenkopf. 

Frankfurter Birne. Kaiſerbirne mit dem Eichblatt. 
Hauſemer Birne. Winter-Pomerangenbirne. 

Rockeneier Birne. St. Gallus Weinbirne. 

Rattenſchwanz. Trockne Martin. 

Grüne Moſtbirne. Gündelshauſer Holzbirne. 

Weinbirne. Sparbirne. 

Langſtielerin. Frankenbirne. 


Kleiner deutſcher Katzenlopf. 
| B. Steinobſt. 
— Ståd 


9 Pflaumen, DR Myprifojfen . . . . . +: . 24 
2) * eine ſpäte Damascener . . . . 30 
3 5 — (doppelte Mirabelle). . . . 30 
4) „große blaue —— 2 
ii Dattel: . . . &. al år 868 
Katharinen: . ...... . 24 
7) Mirabelle, gelbe . . 00000 00 + RÅ 
8) „ fpåte gelbe . . 0.00. + 24 
9) rothe gs Se 9 
10) Reine/Claude, von Bavey — 98390 
11) , i grofe grine . . . . 0... 24 
12) — violettee...4390 
13 Zwetſche, gemeinennn. — 
14 Italienerrr...224 
15 Aprüoſe, gewöhnliche 
16 i frühe Muscateller 
17 — re Ananas: 
— 18 ” Muſch⸗Muſch⸗ 
| 19 Pfirſiche, weiße frühe 
| 20) i” Muscateller⸗ Spalierbdume . . . 24 
5) " Konigs⸗ i 
22 jø Magvalenen: .....…. 
23) Kirſchen-, MaisØerss . . sw æn, 
24 i große vine Herz⸗ ————— 
25 große rothe Herz⸗ sne her 
26 Oſtheimer —*8 Buſchbaume 
Von Aprikoſen und Kirſchen können aus dem landw. Garien von vie⸗ 


len, den neuſten und beſten Sorten, Reiſer unter den oben angeführten Be⸗ 
dingungen abgegeben werden. 


C. Maulbeere. 
— 


1) Maulbeer, ſchwarze groffridtige . . . . . 54 


Syalier . . 24 
Hochſtämme. 36 





bad Bk 


3 Maulbeer, weiße Bufjdbånme . . 12 
1 
4 


5 Murus moretti zur — 1 
— L'hou Seidenzucht. . 18 
5) Maulbeerſämlinge (einjährig). — 
6) Naulbeerſetzlinge (zweijährige Hagpflanze) 1 — 
"DD. Schalenobſt. 
vas Ståd 


Mandelbåume, Gogftåmme . . . . . . 24 
Kaftanienbåume, Hochſtämme BR dg må 280 
4) Haſelnüſſe, gemiſchte Sorten . —F 4 
Außerdem rune noch folgende Sorten per Stid 
å 6 kr. abgegeben werden : 


Frem Hochſtämme lak. ne sår DEG 18 


Blattfrüchtige neue Nardhamp⸗ 
ton. 

Breitgedrückte ſpäte. 

Edige flade neue. 

Buttner's Zellernuß. 

Blutnuß. 

Guſtav's Zellernuß. 

Frühe lange. 

Monſtröſer. 

Italieniſche weiße Zellernuß. 

Spaniſche Nuß. 

Frühe flache, bſehr ſchöne aus 
Nizita. 


Minna's Zellernuß. 
Frühe Auguft-Haffelnug. 


Lucas große Haſſelnuß. 
Großfrüchtige neue. 
Abel's große neue. 
Heinrichs länglich eplatte. 
Dr. Liegelhs Eichelnuß. 
Kolſchy's große lange. 
Italieniſche volle Zeller⸗ 
Brunner's kurze Eichel⸗ 
Kleine rundfrüchtige. 
Flache mit langen Hülſen. 
Roſchell's Zellernuß. 
Walli's große Haſſelnuß. 
Hacker's frühe. 
Dickſpitzige neue. 
Mittelfrühe kleine. 


E. Reben. 
le ls 
" 1) Rieslinge ; ; 1 24 
2) Traminer — .. 1 24 
3) Gewürztraminer £ i . …. 1 36 
4) Rulånder .. É i 4 36 
5) Sylvaner, grine ; 1 24 
6 i blaue (Bovenfeetraube) — — 
3 Burgunder, meife .. 0... 2 —. 
8 ſchwarze 1 24 
0 Gelböblzer ie vÅå É 1 24 
10) Portugieſer, blaue . . ; 4 — 


SET, Stig 
11) Ortlieber da GE) Tog . "1 12 
12) Gutedel . .. :...-. 1 24 
13) Krachgutedel | / — 
14) Elbe . .. É 1 24 
15) Trollinger . 1 36 
16) Roth-CElbe , 1 40 
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17) Muscat-Gutedel — 


Außer dieſen üblichen Rebſorten, die in — Maſſen per 100 oder 
per 1000 abgegeben werden können, fi nd in dem landw. Garten nod ein 
reiches Sortiment Tafeltrauben, wie die verſchiedenen Gutedelſorten, Trol⸗ 
linger, Damascener, Fruühirauben, Muscateller, Vanilltraube ⁊c., Mur Ab⸗ 
gabe per Stück 6 fr. 
vorhanden. 
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F. Verſchiedene Beerenfrüchte. | 


Alle Rebwürzlinge, die mir abgeben, find entweder 2- ræs 3. ⸗jährig. 


——— 
1) Johannisbeeren, verſchiedene Sorten. 6 
2) Stächelbeeren, verfæiedene Sorten . . . 6 
3) Himbeeren, verſchiedene Sorten 3 
Ferner können noch folgende dinbecrſorten abse⸗ 
geben werden mit Namen . . Å 


I. Heilfrüchtige. 


1. Weiße runde. 
2. HUD rundliche. 18. Große Monatshimbeere. 
3. Gelbe Tange Holländer. 19. Magnum bonum. 
1.53 ,… 3ætimal tras 20. Rothe Soichetti. 
gende. 21. Rothenburger Trauben. 
J *— lange kleine ſpäte. 22. Vroße ka" Mes 
6. Gelbe Tange großfrüchtige 23. Große von Chili 
von Chili. 24. Duble Bearing. 
T. Fleiſchfarbige runde. 25. Große Vierjahrszeiten. 
8. — ſehr frühe 26. Turban. 
långlide. 27. Großſtaudige. 
9. Fleiſchfarbige lange ſpitze. 28. Belle de Fontenai. 
TI. Rothe 29. Kleine von Chili. i 
' ; 30. Stachelloſe ſehr frühe. 
a. rundliche. "31. Brabanter. 
,… 1). Engliſche neue große. 32. Gemeine Vierjahrszeiten. 
11. Neue große, febr ſchön. 33. Monatshimbeere. 
12. Maſons-Trauben. 34. Amerikaniſche dunkelrothe. 
13. Paragon. 35. Immertragende. 
14. ne ——— 36. Hohe reichtragende buſchige. 
15. Fas 37. Genter Jahreszeiten. 


Grohe hellrothe. 
. Große rothe Cabus. 


40 


— 38. 


GQ NØ må 


JO pm 


pa 
fer 


man fie an warme Plätze im Garten. 


. mit runden Früchten. 
mit plattgedrückten 


. mit langen Früchten. 
. mit ſehr langen Früchten. 


Ek langliche. 
Sehr große ſpitze (Gam- 
bon.) 


39. Quen Vietoria. 


40. 


Längliche gemeine Garten⸗ 
himbeere. 
ver Ståd 
fr 


4) Erdbeeren, verſchiedene Sorten ohne Namen . 2 


Ferner können noch folg 


abgegeben werden 
Fragaria vesca. 


. Gemeine Walderdbeere. 
. Monaterdbeere. 
Gefüllt blühende Erdbeere. 


Fragaria elatior. 


(Zimmt⸗Erdbeere.) 


LV 
ra⸗ 
gend. 


Früchten. 


Fragaria virginiana. 
(Virginiſche.) 

mit rundlichen Früchten. 

mit länglichen Früchten. 

mit ſehr großen aromati⸗ 


ſchen Früchten. 


Fr. grandiflora. 
(Ananas-Erdbeeren.) 


. Mit weißen runden Früchten. 
| Gi. Verſchiedene Obſtſorten. 


16. 


17. 


18. 
19. 


20. 


ende Sorten mit NRamen 
12. 
13. 
14. 
15. 


FN . . . . . Å i 
Mit fleiſchrothen runden 
Früchten. 


Mit fleiſchrothen långliden, 


ſehr großen Früchten. 
Mit dunkelrothen runden, 
ſehr großen ſüßen Früchten. 
Mit dunkelrothen, ſehr gro⸗ 
großen runden weinſäuer⸗ 
lichen Früchten. 
Fr. Chilensis. 

Mit. febr großen rothen 
AR HD ENDE NME RL AOLiSd: 
É r. Caroliniana. 

ange rothe dunkelfleiſchige 
fäuerliche. — 
Langrunde hellſleiſchige ſüße. 
Lange platte weinſäuerliche 
hellfleiſchige(Versailleuse). 
Lange platte doppelte dun: 
kelfleiſchige weinſäuerliche 
(Hahnenkamm) ſehr groß. 


die Portion 
kr. 


1) Melonen, runde Nets .. ... Å 
Ø " Zucker-⸗ .. ——— 4 
3) sm große gerippte — dk ST SÅ 
4) fi runde Netz⸗ —— 4 
5 i Gurken⸗ BENENE 4 
9 ” roße gerippte Netz⸗ 4 
7 i Jantaloupp . 2... 0 + Å 
8 ig runde markige 4 
Physalis edulis 4 


Die  Physålis edulis liefert eine febr angenehme Orange· ſauerliche 
Beere, die man' den ganzen Winter in ber Hülſe aufbewahren kann. Die 
Wurzeln müſſen im Keller überwintert werden; im erſten Frühjahr verſetzt 


——— 


Druck von Friedrich Gutſh. J 
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1. Der Handelsgewächsbau im Großherzogthum Baden. 
Vom Direktor der Centralſtelle für die Landwirthſchaft Frhrn. von Rüdt. 
(Fortſetzung.) 

Die in dem Correſpondenzblatt des vorigen Jahres begonnene Be⸗ 


ſchreibung deg Handelsgewaͤchsbaues in Baden fortſetzend, kommen 
wir zu dem 


I Cichorieuban. 

Wenn der Anbau der Cichorie auch nicht von der Bedeutung, wie 
ber der übrigen Handelsgewaͤchſe ift, fo bildet er får einzelne Diſtrikte 
bod) eine nicht unbedeutende Einnahmsquelle. 

Da die Verſendung der grünen Wurzel ſchwierig und koſtſpielig iſt, 
fo finden wir fie nur in der Nähe von Cichorien⸗-Kaffee⸗Fabriken, deren 
wir in Lahr, Offenburg und Freiburg befigen, nämlich zwiſchen Babl 
und Freiburg in der Rheinthalebene angebaut. In neuerer Zeit ift 
and) im Seekreis damit begonnen worden; ber Abſatz der Wurzeln geht 
dort in die Schweiz. 

Nur aus dem Mittelrheinkreis beſitzen wir die Ertraͤgnißangaben 
aus früheren Jahren, während vom Oberrheinkreis nur der Ertrag vom 
Jahr 1854 und 1855 erhoben werden konnte. 

Die anderſeitige Ueberſicht zeigt bezüglich des angebauten Areals 
nur in den Jahren 1850 und 1851 einen erheblichen Ruckgang, außer⸗ 
bem keine bedeutenden Schwankungen. 
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Als Durchſchnittsertrag ergibt ſich per Morgen 81 3tr. als gering⸗ 
fler, im Jahr 1846 61 3Itr. als höchſter, 1849 97,7 3tr., und als 
Geldertrag im Durchſchnitt 73 fl. 16 kr., während die niederſte Ein⸗ 
nahme nicht unter 55 fl. herabſinkt, die höchſte nicht über 96 fl. ſteigt. 

Ucberſicht 
über 
den Anbau von Cichorien im Mittelrheinkreis. 


Jahr. IMorgen.] Produftion. —— 


Zentarr. 
117,192 


11—; 111,863|— 
—|54) 131,738|2 





Morgen. — ne ze Werth. 
Durchſchnitt per Jahr 1260 102,097 53 fr.” 92,325 fl. 35 kr. 
rund 54 fr. 
Durchſchnitt per Morgen 81 73 fl. 16 fr. 


Im Oberrheinfreis find es die Begirfe Ettenheim, Kenzingen und 
Freiburg, in welchen Cichorie gebaut wird; im Amt Ettenheim fol der 
Anbau gegen frühere Jahre keine weſentlichen Aenderungen erlitten 
haben; im Amt Kenzingen hat er in den meiſten Orten zugenommen; 
im Amt Freiburg iſt eine unbedeutende Verminderung bemerkbar. 


Die Erhebungen aus dem Jahr 1854 ergeben für dieſe Bezirke: 
Morgen. ——— p. Wrg. —— ber aeg: 


(Ettenhcim . . . 3 Gemark. 410 38283 934 36626 89. 33 

Kenzingen . . . tå nr 682 72802 106,7 74161 108. 36 

Freiburg 2... 8 » 189 17067 84,72 15931 84. — 
ECumma . . 30 nr 1281 128207 1267183 

zählen mir hiezu die Erträguiſſe 

von1854 aus bem Mittelrheinkreis 1573 111521 98510 


ſo ergibt ſich im Gangen. . . 2004 280:28 B4 gir. F20RI — 79. — 
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Diejenigen Gemeinden, auf welche der größte Theil dieſes Crtråg- 
niſſes mit nahe 84,000 fl. fållt, in weldjen von 50—150 Morgen ans 
gebaut worden, finn: Gamshurſt, Nonnenweier, Oberſchopfheim, Hof⸗ 
weier, Altdorf, Ettenheim, Ringsheim, Ruſt, Broggingen, Herbolz⸗ 
heim, Kenzingen, Oberhauſen, Neuershauſen. 

Zu dem Ertrag des Cichorienbaues muß der Futtergewinn, welcher 

ſich bei der Ernte durch die Blätter ergibt, hinzugerechnet werden; er 
wird durchſchnittlich zu 5—6 Itr. Heuwerth angenommen werden koͤn⸗ 
nen. Die Blaͤtter werden von dem Rindvieh gerne gefreſſen und 
ſollen beſonders auf Milcherzeugung wirken. 
Die Cichorie gehört nach dem vorher Geſagten Ju den ſicherſten 
Handelsgewächſen; ſie iſt während der Begetation keinen Gefahren aus⸗ 
geſetzt; Froſt ſchadet ihr nicht, Hagel wenig. Die Witterungsverhält⸗ 
niſſe üͤberhaupt influiren auf ſie weniger; auf geeignetem, tiefgründigem 
Boden ift ihr Gedeihen ſicher; der Preis unterliegt wenig Schwankun⸗ 
gen und ber Produzent hat: zur Zeit der Ernte ſeine ſicheren Abnehmer. 
Dieſes in jeder Beziehung geringe Riſico iſt die Urſache, warum viele 
Landwirthe den Cichorienbau andern eintraͤglicheren aber weniger 
ſicheren Handelsgewächſen vorziehen. Als weiterer Vorzug wird ges 
rũhmt, daß durch ihn die Felder einen guten tiefen Bau erhalten, was 
auf mehrere Jahre ſichtbar ſei; alle Gewaͤchſe, mit Ausnahme des 
Wintergetreides, ſollen gut gerathen. In der Dreifelderwirthſchaft if 
ber Cichorie daher nur im Sommerfeld eine paſſende Stelle anzuwei⸗ 
ſen, und es folgt dann gewöhnlich eine Hackfrucht. 

Die Nachtheile des Cichorienbaues beſtehen darin, daß er dem 
Boden viele Nahrung nimmt und nach ihm eine friſche Dangang erfor⸗ 
derlich iſt; ferner, daß ſie viel bearbeitet werden muß und die Ernte 
beſchwerlich und zeitraubend iſt. Er wird ſich daher nur da lohnen, 
wo gut dieſen Arbeiten, welche groößtentheils durch Frauen und Kinder 
verrichtet werden fønnen, keine Tagloͤhner angeſtellt werden måffen. 


Folgende Mittheilungen über den Anbau von Cichorien ſind uns 
noch nachträglich aus dem Amtsbezirk Radolfzell zugekommen: 

Die in Hemishofen bei Stein in der Schweiz errichtete Cichorien⸗ 
fabrik hat die Veranlaſſung gegeben, daß in dortiger Gegend der Ci⸗ 
chorien⸗ und Zuderribenbau eine ziemliche Bedeutung gewonnen hat. 

Bon den Jahren 1854 und 1855 find die Augaben folgende: 

1 | | 
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Gemeinden 
Moos . . 2600 3tr. Cichorien mit einem Ertrag von 2600 fl. 


Hemmenhofen 2400 w e⸗ ” ” '”" 2400 ” 
Janang . . 2000 4. om 0 om 0 4142000 ,, 
Stabringen. 1765 , om %w nn». 4%. 1765, 
Steiflingen 1300 7, 8, 000 vv n 13004 


Riebpeim . 1600 ,, ” nm nm 1600, 
11665 11665 fl. 
Bon andern Gemeinden, wo ber Anbau weniger bes 
deutend ift, könnten noch augenommen werden: 
7000 - 8000 3tr., im Ganzen 20000 Itr. mit 20000 f. 
Nimmt man hier den Ertrag per Morgen zu 80 Ztr. an (man 
ſcheint ihn dort håber zu rechnen), fo ergibt ſich eine angebaute Flåde 
von 280 Morgen. 
Hiernach ſteigt das dem Cichorienbau gewidmete Areal im Ganzen 
aufff... 4134 Morgen 
mit einem Ertrag vnonn. 0 + + + 245228 fl. 


IV. Die Zuckerrübe. 

Der Kultur der Cichorie ſteht die ber Zuckerrübe in jeder Beziehung 
nahe. Durch ihre vorzugsweiſe Verwendung zur Zuckerfabrikation, und 
in neuerer Zeit zur Spiritusfabrikation, iſt ſie eine wahre Handels⸗ 
pflanze geworden, obwohl aud ihre Vorzüge als Futterpflanze vor der 
Runkelrübe ihr zu dieſem Zweck ein immer größeres Feld einraͤumen. 

Ihrer Verwendung zur Zuckerfabrikation haben wir ihre Einfüh⸗ 
rung bei uns zu danken. 

Die Erhebungen über die Ausdehnung des Anbaues und den Er⸗ 
trag beginnen erſt ſeit dem Jahr 1854, ſo daß wir die Foriſchritte nicht 
in Zahlen nachzuweiſen vermgen. Einen ungefaͤhren Ausdruck dafür 
finden wir aber in dem Verbrauch der Zuckerfabrik Waghaͤuſel, welcher 
feit 10 Jahren ungefähr um das Vierfache geſtiegen ig"). 

Im Jabr 1854 waren nad) ben gemachten Erhebungen 

— —— ge⸗ —— lan — Rohertrag pr, — 


Prod ; 

Seekreis 480 62685 31342 1367, 68. 8 

Oberrheinkreis 1187 231526 103302 198 87. — 

Mittelrheinkreis 3936 500247 231364 127 58. 47 

Oberrheinkreis 3008 332229 152272 110'/, 50. 37 
Gumma  . 8591 1,129687 5918280 

Durchſchnitt . e e 0 a (] e (] . e 131'/, 60. 19 


Vergleiche ble Ueberſicht am Schluß. 
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Da wir ung jedoch nur jur Aufgabe gemacht haben, zu ermitteln, 
welche Ouantlaͤten und welcher Werth gu techniſchen Zwecken verwen⸗ 
bet wird, fo haben wir uns an bie groͤßeren Fabriken bes Landes mit 
bem Erſuchen gewendet, ung Mittheilung über ihren Verbrauch gu 
machen, welchem Wunſche faſt von allen mit großer Bereitwilligkeit 
entſprochen wurde, wofür wir hiermit unſern Dank ausdrücken. Mit 
dieſen Angaben wird es ung moͤglich, annåbernd die Bezirke gu bes 
zeichnen und die Summen zu berechnen, welche für unſern Zweck In⸗ 
tereſſe haben. 

Die großartige Zuckerfabrik zu Waghaäuſel konſumirt 
weitaus die groͤßte Quantitaͤt an Ruͤben, und zwar im Jahr Zentner. 
1854 .. .. … 09 + + + + + 909,301 

Hiervon wurde ledoch ein n Theil aus Rheinbaiern bezo⸗ 
gen, nämlich von Speie... 383, 743 

Zeutern... + +. 18,263 102,006 


und verbleiben får Baden . . 000 + + 807,205 
Die Zuckerfabrik gu Offenburg verbrauchie 1854.. 41,720 
Nicht unbedeutend iſt der Verbrauch in den Cichorien⸗ 

fabriken zu Freiburg und Lahr, welcher zu . . . .. 66,000 

wird angenommen werden koͤnnen. 

Schwierig iſt es, den Verbrauch für die Branntweinbe⸗ 
reitung zu beſtimmen, da eine Menge kleiner Brennereien be⸗ 
ſtehen, welche Zuckerrüben theils rein, theils mit Kartoffeln 
und Topinambur verarbeiten, und von welchen der Ver⸗ 
brauch nicht erhoben werden kann. 

Eine der grøften Brennereien, die des Frhn. v. Racknitz 
auf dem Zimmerhof, Amts Mosbach, verbraucht jetzt 
14,000 3tr.; wir werden daher den Geſammtverbrauch 
wohl nit zu hoch anſchlagen, wenn wir dbafår . . . .… 50,000 
anſetzen. 

Hiernach ergibt ſich als Verbrang . . . . . + 965,016 
zu techniſchen Zwecken. 

Ziehen wir dieſe Summe ab von dem angegebenen Ge⸗ 
ſammtertraͤgnißß. 412687 
fo bleibt jur Verfütterungng. + + + + + 164,672 
welde Summe offenbar viel zu nieder ift und darauf hindeutet, daß 
ber Ertrag ein viel håberer fein mug. Es mag übrigens zur Entſchul⸗ 
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digung diefer unrichtigen Angaben dienen, daß, wo die Rüben nur zur 
Futterung verwendet werden, die Produzenten ſelten zu taxiren ver⸗ 
mogen, wie viel fie geerntet haben. 

In den 9 Amtsbezirken des Seekreiſes, in welchen Zuckerrüben 
gebaut wurden, ift dag Erzeugniß fo unbedeutend, daß mir bei dem 
Mangel an größeren Etabliſſements, daſſelbe als sur Ftitterung ver⸗ 
wendet betrachten und daher gan; außer Beridfidtigung laſſen können. 

Im Oberrheinkreis haben wir fur die Cichorienfabrik in Frei⸗ 
burg und får die Brennereien etwa 40,000 3tr. in Anrechnung zu 
bringen, welche in den Bezirken Breifad und Freiburg, ſowie Staufen 
und Kenzingen erzogen fein werden. Nach dem gefundenen Durch⸗ 
ſchnittsertrag mwåren 200 Ztr. per Morgen, und daher der Anbau von 
200 Morgen anzunehmen. Aus bem Bezirk Ettenheim, wo der An⸗ 
bau am bedeutendſten ift, ift anzunehmen, daß, wie die bort angebaut 
werdende Cichorie, auch ein Theil der Zuckerrüben in die Fabriken nach 
Lahr gehen; wir nehmen dafür 80 Morgen mit 16,000 Itr. an, alfo 
im Oberrheinkreis gu techniſcher Verwendung: 

Anbau. Ertrag. Preis per Ztr. Geſammterlös. Ertrag per Morgen. 
280 Mrgn. 56,000 3tr. 23 fr. 26,133 fl. 2003tr. 93 ff. 20 fr. 

Im Mittelrheinkreis ift ber Anbau am bedeutendſten. Hier 
find die Fabrifen zu Lahr, Offenburg und Waghäuſel, und bie Brannt⸗ 
weinbrennereien, welche gang oder theilweiſe ihren Bedarf aus dieſem 
Bezirk ziehen. Zenter. 

Lahr mit circa . . 0 0 0 0 20000 
und Offenburg mit rund. . . ... 2000 0 ., 42,000 

62,000 

beziehen ihre Raben aug den Bezirken Lahr, Offenburg. 
In dieſen Bezirken berechnet ſich der Ertrag auf den Mor⸗ 
gen nur gu 108 Ztr.; wir dürfen aber, obwohl das Jahr 
1854 ein ungünſtiges für den Runkelrübenbau war, doch 
mindeſtens 180 Ztr. annehmen; es war daher, um obiges 
Quantum gu produziren, ein Areal von . . 344 Mrgn. 
erforderlich. 

Waghaͤuſel bedurfte får ſeine Trockenan⸗ 
ſtalten in Waghäuſel... 468,561 3tr: 
wovon die Bezirke des Unter⸗ 
rheinkreiſes Philippsburg, 

468,561 3tr. 344 Mrgn. 62,000 


Uebertrag: 468,561 3tr. 
Schwetzingen und Wiesloch 
etwa. . . . . £.£ + + 180,000 3tr. 
liefern. 


Reſt aug dem Mittelrheinfreis 288,561 3tr. 


hierzu noch in Ørøgingen . 118,493 3tr. 
. 407,054 3tr. 
Die Bezirke Ettlingen, Karlsruhe, Durlach 
und Bruchſal, welche dieſes Quantum liefer⸗ 
ten, haben nad ben Angaben auf 2500 Mor⸗ 
gen nur 313,000 Ztr. geerntet; ein Beweis, 
wie unrichtig die Angaben find, ba hier får 
ben eigenen Verbrauch nichts in Anrechnung 
gefommen ift. Wir werden daher annehmen 
müſſen, dag auf ... — 
bei einem durchſchnittlichen Ertrag von 180 
Zentner der Bedarf produzirt wurde. 
In Bretten wurden fur die Fabrik über⸗ 
nommen . . . in. "al. BET 
gir den Brennereibetrieb i in den Bezirken 
Bretten und Cpyingen . . + + + 
Dieſer Bedarf wurde" faft ausſchließlich 
aus den beiden letztgenannten Bezirken gelie⸗ 
fert; nur ein kleiner Theil wird den angren⸗ 
zenden Orten von Pforzheim anzurechnen ſein. 
Den Morgen zu 150 Ztr. — erfordert 
ein Areal von circa . . . — ———— 


344 Mrgn. 


2260 Mrgn. 
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Zentner. 
62,000 


407,054 


Für den Mittelrheinkreis ER voir — folgendes Refultat: 


8 per Itr. Geſammter 


Anbau. Ertrag. 
2987 Mrgn. 326, 600 3tr. "98 fr. 245, 146 3. 


Ertr VN 
176åtr, 82 4. 


Der Unterrheinkreis liefert der Fabrik in Wag⸗ Zeniner. 


häuſel, wie wir oben angenommen haben 


aus den Bezirken Philippoburg, Schwetzingen und Wies⸗ 


loch. 


0 . e oe 


Auch hier find die Angaben fo mangelhaft und nieder, 


180,000 


80,000 


lund 


bal das Geſammterzeugniß von 1440 Morgen nidt hin⸗ 
reichen wurde, bag Quantum zu deden, das abgeliefert 
wurde. Wir bleiben bef dem fir die mittlere Rheinthal⸗ 


Uebertrag: 


ebene angenommenen Durchſchnittsertrag von 180 3tr., 
und gelangen dadurch in den genannten Bezirken zu einem 


angebauten Areal von...... 
welche zum groͤßten Theil auf das Amt Phi⸗ 
lippsburg fallen. 


In Eſchelbach, Amts Sinsheim, wurden 
får dag Trockenhaus ibernommen . . . 


Zur Verarbeitung auf Branntwein in 

ben Bezirken Sinsheim und Neckarbiſchofs⸗ 
heim nehmen wiran . . . 
— ber gange Bedarf fällt auf bie beibden Tebtges 
nannten Bezirke, in welchen auf 815 Morgen 
nur 78,200 3tr. erwachſen fein follen. Die 
Angaben wechſeln von 50 bis 200 3tr. per 
. Morgen; wir werden nidt su hoch greifen, 
wenn wir den Morgen su 160 3tr., und ſo⸗ 
nad) bag erforderliche Areal zu . . . 
annehmen, wovon der größte Theil auf den 
Bezirk Sinsheim faͤllt. 

Endlich wurden an das Trockenhaus zu 
Mosbach abgeliefert . . . 

Hierzu hat der Bezirk Mobbach beinahe 
allein den Bedarf geliefert; es werden jedoch 
auch aus bem Wurttembergiſchen Rüben zu⸗ 
geführt, welches Onantum wir dem Bedarf 
får die Brennereien mit circa 15,000 3tr. 
gleich rechnen. In dem Bezirk Mosbach 
ſollen angebaut geweſen ſein 648 Mrgn. mit 
62,445 3Itr.; wir glauben durchſchnittlich 
120 3tr. per Morgen annehmen zu fønnen, 
wornach erforderlich geweſen wåren. . . 


1000 Mrgn. 


195 Mrgn. 


507 Mrgn. 


Zentner. 


180,000 


112,338 


15,000 


60,365 


Lodi 


Summa . . 2302 Mrgn. 367,703 


In bem Unterrheinkreis erhalten wir daher: 
Angebaut. Ertrag. Preis per Itr. Geſammterloöe. Ertrag per Morgen. 


2300 Mrgn. 367,7003tr. 28fr. 171,893fl. 160 3tr. T74fl. 34fr. 


Hiernach würde der Zuckerrübenbau zu techniſchen Zwecken bes 
trieben: | SEE J 
— Ene 
Oberrheinkreis. 280 65,000 28 26,133 200 93. 20 
Mitteirheinkreis 2987 " 526600 28 2465,746 1786 82. — 
Unterrheinfreis . 2300 367,700 28 171,593 160 74. 34 
Summa . 5567 950,300 — 443472 


Wir find, wie Eingangs bemerkt, bei dieſer Berechnung in. der 


eigenthimliden Lage, den Verbrauch nit nad dem Ertrag, ſondern 
umgekehrt, bag Erzeugniß nad dem Conſumo aufzuſuchen, und waren 


genothigt, zur Taration unſere Zuflucht gu nehmen; wir werden jedoch, 


ungeachtet das Jahr 1854 får den Runkelrübenbau ein ungunſtiges 
war, in ber Ertragsannahme nicht ju hoch gegriffen haben und anne⸗ 8 
men bårfen, daß in gewoͤhnlichen Jahren und auf geeignetem Boder 
der Ertrag um 1/5 big 14, Håber if. Da die Conſumation ber Jude: — ; 
fabrif Waghåufel 85 Prozent des geſammten får: techniſche Iwede > 
erzeugten Quantums betrågt, fo gibt uns bie gefålligft * i 
höchſt intereſſante Ueberſicht des Verbrauchs von 19 Jahren, welche wir 
im Abdruck anſchließen, einen ſichern Anhaltspunkt zur Beurtheilmn 
über den Anbau. — 
In den erſten 9 Jahren waren noch keine auswaͤrtigen Trodenhånf 
errichtet; die Ablieferung fand an die beiden beſtehenden Fabriken 
Waghauſel und Ettlingen ſtatt; die Lieferung der Rüben war auf die 
zunächſt liegenden Bezirke Ettlingen, Raftatt, Karlsruhe, Durlach, 
Bruchſal, Philppsburg und Schwetzingen beſchräͤnkt. Im Jahr 1847 
wurde bag Trockenhaus gu Eſchelbach, im Jahr 1850 das zu Grötzin⸗ 
gen und im Jahr 1852 das zu Bretten und Mosbach erdffnet und 
damit ber Råbenbau in fenen Gegenden eingeführt. Bei Ettlingen 
und Waghånfel ſteigt die Produktion bis 1849, wo fie ihren Culmina⸗ 
tionspunkt erreicht; von da an nimmt fie ſchnell ab. 

Die hoͤheren Erträgniſſe des Tabaksbaues mögen die Haupturſache 
ſein. Får Eſchelbach, Grötzingen, Mosbach und Bretten find es bie 
Jahre 1852 und 1853, welche die größten Quantitäten nachweiſen, 
waͤhrend die folgenden Jahre eine zum Theil erhebliche Abnahme zeigen. 

In dieſen Gegenden ift wohl eine grifere Verwendung der Zucker⸗ 
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rille jur Filtterung und Brennerei, ſowie aberhaupt ein großerer Fut⸗ 
terbau in Folge der hohen Viehpreiſe, theilweiſe aud der Anbau ande⸗ 
rer Handelsgewaͤchſe die Urſache der verminderten Ablieferung. 

Die Zuckerrübe darf zu den ſicherſten Handelsgewächſen und 
in dieſer Beziehung der Cichorie gleich gerechnet werden. Im 
Ertrag ſtellt ſie ſich dieſer gleich und übertrifft ſie bei guten Jahren; 
die Arbeiten, Koſten und Schwierigkeiten der Ernte werden denjenigen 
des Cichorienbaues gleich zu rechnen ſein, Sie bietet denſelben großen 
Vortheil einer geſicherten Abnahme nach der Ernte und eines feſten 
Preiſes. Dies find Rückſichten, welche den Anbau ber Zuderråbe auf 
geeignetem, tiefgrimdigem Boden empfehlenswerth maden. 

Was ihrem Anbau entgegenftebt, ift wohl vor Allem ihre Stellung 
in der Fruchtfolge. Ueberall, wo die Dreifelderwirthſchaft eingeführt 
if, findet fie ihre Stelle in der Brachflur, felten in der Sommerflur. Sie 
ift aber wegen der fpåten Ernte, wegen ihres Cinfluffes auf die phyſi⸗ 
laliſche Beſchaffenheit des Bodens und weil fie die Kråfte bes Bodens 
ſtark in Anſpruch nimmt, eine der ſchlechteſten Vorfrüchte får das Vin: 
tergetreide. Bei den hohen Fruchtpreiſen ſcheut der Landwirth mit 
Recht die Unſicherheit des Getreidebaus. Wäre es thunlich, ihr eine 
Sommerfrucht oder aud eine andere Handelspflanze folgen zu laſſen/ 
fo würde ihr Anbau da weit mehr Anklang finden, wo Gelegenheit zum 
Abſatz in der Naͤhe vorhanden ift. Der Zuckerrübenbau ſetzt übrigens 
einen Acker mit alter Bodenkraft voraus, da eine friſche Dungung 
nachtheilig auf den Zuckergehalt wirkt. 

Ueber den Werth, welchen die Rückſtände ſowol bei Verarbeitung 
su Branntwein, abs zu Zucker der Landwirthſchaft zurückgeben, fehlen noch 
genaue Unterſuchungen. Gewiß iſt, daß die Branntweinſchlempe aus 
Räben, ber aus Kartoffeln gewonnenen weit an Nahrungskraft nach⸗ 
ſteht. Von den zur Zuckerfabrikation verwendeten Rüben aber kommt 
ein verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr kleiner Theil dem landwirthſchaftlichen 
Betrieb als Futter⸗ und als Dungmittel zu gut. 
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42 
2. Prinzipien der landwirthſchaftlichen Baukunſt. 


Von Andrews, landwirthſchaftlicher Baumeiſter. Ueberſetzt von G. Gage: 
mann, mit einem Vorwort von Dr. E. Hartſtein, Prof. zu Poppelsdorf. 
Berlin, Berlag von Karl Wiegandt, 1856. Beurtheilt von Wieſenbaumeiſter 
Lauter. 


J. Das Gehöfte oder die Hofraithe. 


Den grigten Werth legt ber Englånder neben zweckentſpre—⸗ 
chendem auf wohlfeilen Bau, und wir finden daher dieſen Ge⸗ 
ſichtspunkt in dem vorliegenden Werke vor Allem vertreten. Unſere 
deutſchen Baumeiſter mågen ſtaunen, wenn Seite 7 geſagt wird, daß 

1) ein Stall får 10 Pferde, 
2) ein Stall får 80 Stück Rindvieh, 
3) ein Wagenſchoppen, 
M) eine Scheune, 
5) ein Kornſpeicher, 
6) ein Stroh⸗ und Spreuſchoppen, 
7) ein Raum für Klee und Turnips, 
8) ein Kochhaus, 
9) eine bedeckte Düngerſtaͤtte, 
10) ein Jauchebehaͤlter, ſowie 
11) ein Schweine⸗ und endlich 
12) ein Fohlenſtall 
fir 7,344 fl. hergeftellt werden finne; zwar zweifelt Baumeiſter An: 
drews, von dem obiger Ueberſchlag nicht ift, an der Richtigkeit der 
Berechnungen, und findet nad ſorgfältiger Prüfung, daß zu dieſem 
Bauweſen, ſoll es bis in's Einzelne, z. B. Pflaſterung des Hofes ꝛc., 
grundlich vollendet werden, ein Aufwand von 11,306 fl. 27 fr. erfor⸗ 
dert werde. 

Ein weiterer Plan får ein Gehoͤft mit 50 Ochſen, 10 Pferden und 
den entſprechenden ilbrigen Erforderniſſen sum Betrieb der Farm in 
ber entſprechendſten und meiſt oͤkonomiſchen Weiſe entworfen, hat von 
der königl. Ackerbaugeſellſchaft von England den erſten Preis erhal⸗ 
ten. Seine Koſten belaufen ſich excluſive des Profits des Baumeiſters 
auf 12,230 fl. 

Lord Torrigton verfudte einen Muſterwirthſchaftshof aufzuſtellen 
nad einer eigenthümlichen, wie Andrews fagt, in England neuen 
Idee; es ſollten nåmlid in grofen Gebäuden, die mit bem Wohnhaus 
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in Verbindung ftånden, fåmmtlidge nothwendigen Raͤumlichkeiten der 
Farm vereinigt werden. Cr baute ein Haus von 90 Fuß Långe und 
54 Fuß Breite im Liten. Seine Höhe betrug bis zum Dad 11 Fuß, 
big sum Giebel 26 Fuß. ECin febr flaches Dad!) 

Andrews bezeichnet ein foldes Bauverfabren, Dag dem in Deutſch⸗ 
land üblichen auf ein Haar aͤhnlich ſieht, als auf größeren Farms un⸗ 
ausführbar, als unzweckmaͤßig und koſtſpielig. Id laffe nun Andrews 
ſprechen. ,, Lord Torrigton ſelbſt bemerkt in ſeiner Beſchreibung dieſes 
Gebaͤudes: „„es verurſachte erhebliche Schwierigkeiten, das große 
Dach darüber zu bringen, da das Gewicht und die Fläche deſſelben be⸗ 
deutend war““, deßhalb war eg aber ein entſchieden unzweckmäßiges 
Unternehmen, ein ſolches Gebäude zu errichten, zumal es bei dem Bau 
von Farmgebäuden (die wie oben bereits erwähnt iſt, bedeutende Aus⸗ 
lagen nicht verintereſſiren) weſentlich darauf ankommt, die Dimenſionen 
ſo klein als möglich zu waͤhlen. Außerdem darf man aber nicht ver⸗ 
geſſen, daß ein Gebäude von doppelter Größe als ein anderes weit 
mehr als das Doppelte koſtet, da ein Balken von 40 Fuß Spannung 
nicht allein doppelt ſo lang, wie einer von 20 Fuß, ſondern bei weitem 
bider und ftårfer fein mug; da hierdurch aber das Dad ebenfalls um 
vieles ſchwerer wird, fo måffen aud) die Wånde bedeutend ſtärker 
fein.” 

„Mit Ausnahme der ungswedmåfigen Einrichtung dieſes großen 
Viehſtalles iſt aber im Uebrigen u. ſ. w.“ 

Wie laͤcherlich muſſen aber rechnenden Engländern bie großen 
Vieh⸗ und Fruchtpalaͤſte auf unſeren Gehöften erſcheinen. 

Im Allgemeinen ſoll das landwirthſchaftliche Bauweſen der Schotten 
mehr geordnet ſein, als jenes der Engländer, und dieſen zum Muſter 
dienen, wiewohl letztere in neueſter Zeit mannigfache Verbeſſerungen 
darin eintreten ließen. Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden 
Bauverfahren beſtehe darin, daß die Schotten kleine, vereinzelt ſtehende 
Stålle haben, während die Engländer, vornehmlich aus Rückſicht der 
Wohlfeilheit, die Stålle zuſammenhängen. 

Bei den im erſten Kapitel von Andrews aufgezahlten und befries 
benen Mufterbauten finden wir als leitende Prinzipien: 

1) die Stallungen ſtehen von Norden nag Siden; 

2) die Schoberhoͤfe jur Aufbewahrung von Früchten und Futter 

fehlen nirgends; 

3) es ſoll wo moͤglich die Reihenfolge der Räumlichkeiten ſein: 
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a. Schoberhof får Frucht, 

hb. Scheune mit der Dreſchmaſchine und den Kornſpeichern, 
c. Strohhof, 

d. Stallungen, 

e. Dungrube, 

fo daß das Stroh einen geraden Weg vom Schoberhof bis zur 
Dunggrube zurückzulegen bat; . 

Å) die einzelnen Gebäude find meiſt mit Cifenbabnen verbunden, 
wobei der Transport des Strohes, Futters, Miftes x. auf 
Rollwagen geſchieht. Drehſcheiben find dabei beſtmoͤglich vers 
mieden; 

5) in keinem Gehöft fehlt ein Koch⸗ oder Dampfapparat sum Ab⸗ 
kochen des Futters, ſelbſt das Häckſel wird gekocht; 

6) außer ben Stållen find meiſt aud Viehhöfe mit Schoppen vor⸗ 
handen, damit im Sommer das Viceh im Freien ſich aufhalten 
kann; 

7) in den meiſten Gehöften iſt eine Dampfmaſchine aufgeſtellt, 
welche folgende Geſchaͤfte vornehmlich zu verrichten hat: 
a. Waſſerpumpen in Wohnungen und Stallungen, 

b. Dreſchmaſchine, Fruchtputzmühle, Häckſelſchneidmaſchine, 
Oelkuchen⸗ und Mahlmühle 26. betreiben, 

c. Pfuhl auf das Feld pumpen durch Drainroöhren⸗ oder eiſerne 
Röhrenleitung; 

8) die Gebäude müſſen ſchmal ſein, nur der Kornſpeicher und das 
Maſchinenhaus iſt ſtark und in großen Dimenſionen gebaut; 

9) dag Regenwaſſer ift vom Pfuhl abzuhalten. Bedeckte Dung⸗ 
gruben erſcheinen aber nicht in allen Faͤllen nöthig; 

10) die Gebåude find bei feuchtem Boden meiſt drainirt. 

Das Streben nad) größter Zweckmäßigkeit und Wohlfeilheit leuchtet 


aus allen Plaͤnen hervor. 


II. Die Viehſtälle. 
„Das höhere Wirthſchaftsſyſtem beſteht darin,“ ſagt Andrews, 


ökonomiſch mit der Arbeit, wie mit dem Dinger ums 
zugehen und beides im Ueberfluß gu befigen.” Erſpa⸗ 
rung an Arbeit und Dinger begiiglig des Viehſtandes fann aber we⸗ 
ſentlich durch gute Stallbauten ermöglicht werden, fo argumentirt er 
weiter und ſucht jenes Prinzip in den Stallbauten durchzuführen. 
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Intereſſant ift die Bemerkung Andrews, welche er aber die Raufen 
in den Pferdeſtaͤllen macht. 

„Iſt die Raufe oben angebracht, fo zieht das Pferd faft eben fo viel 
heraus und läßt es unter die Streu fallen, als es frißt, wodurch na⸗ 
tuürlich ein großer Theil des Futters verloren geht. Ebenſo erblinden 
häufig die Pferde dadurch, daß ihnen beim Freſſen Heuſamen aus den 
oben angebrachten Raufen in die Augen fållt; ſowie aug der Grund, 
fie an eine aufrechte Haltung des Kopfes zu gewöhnen, bet Ackerpferden 
keine Anwendung finden kann, da dieſelben nicht wie die Kutſch⸗ und 
Reitpefrde derſelben bedürfen, ſondern fie im Gegentheil bei der Rück⸗ 
kehr in den Stall ſo ermüdet ſind, daß es eine unnöthige Grauſamkeit 
ſein wirde, fie zu zwingen, auf dieſe Weiſe gu freſſen. Am zweck⸗ 
mäßigſten dürfte der Plan ſein, die Raufe unten am Boden in der 
einen Ecke und die Krippe in der anderen anzubringen, wodurch es dem 
Pferde geſtattet wird, liegend ſeine Nahrung gu ſich zu nehmen. Håufig 
nimmt aud) die Krippe die ganze Breite des Standes ein und beruͤhrt 
dann nach innen zu den Boden, um auf dieſe Weiſe den Vorderfüßen 
des Pferdes nicht im Wege zu ſein. 

„In den beigefügten Tafeln habe id) keine Raufe angegeben, ſowie 
ich mich auch niemals einer ſolchen bedienen werde; indeſſen kenne ich 
doch viele Pferdewärter, welche ganz unglücklich ſind, daß ſich in dem 
Stalle keine Raufen befinden, und die häufig einen Armvoll Heu in 
eine Ecke des Standes auf die Streu werfen, ungeachtet die Pferde es 
niemals anrühren. Die jetzt faſt allgemein angewendete und zweck⸗ 
mäßig befundene Manier ift, den Pferden nur geſchnittenes Heu zu 
verabreichen, das dann häufig mit zerſtampften Oelkuchen vermiſcht 
wird. Id babe mid) ſelbſt von den Vorzügen dieſes Verfahrens über⸗ 
zeugt und werde es in Zukunft aud) ſtets zur Anwendung bringen. 
Nachdem das fo pråparirte Futter in die langen Krippen gebracht ift, 
muß man fleine Querholzer an zwei oder drei Stellen 
darüberlegen, um gu verhindern, daß die Pferde es mit der 
Naſe über den Rand ſchieben.“ 

Es ſpringt die Richtigkeit dieſer Gründe ſo ſehr in die Augen, daß 
lange Erläuternngen darüber nicht nöthig erſcheinen; wir wollen nur 
das hinzufügen, daß das Pferd von Natur aus angewieſen iſt, ſeine 
meiſte Nahrung vom Boden aufzufaſſen. 

Seinen Grundfågen über die Viehſtaͤlle, Seite 36 unten, dürfen wir 
. ohne Bedenken unfere Zuſtimmung geben, er fagt bort: 
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nå) Der Viehſtall muß troden, warm und gut ventilirt, ſowie mit 
Einrichtungen verſehen fein, daß eine moͤglichſt gleichmäßige 
Temperatur erzielt werden kann; 

2) er muß ſo eingerichtet ſein, daß das Streuen und Futtern der 
Thiere mit moöglichſter Kraft⸗ und Arbeitserſparung geſchehen, 
und daß der Dunger mit moͤglichſter Leichtigkeit herausgeſchafft 
werden kann; 

3) die Sumpflöcher und Jaudefanåle müſſen fo beſchaffen ſein, 
daß aud nicht der kleinſte Theil des Dungers verloren gebt ; 

4) dieſes Alles darf nur moͤglichſt menige Koſten verurſachen.“ 

Unter Sumpfloͤcher verſteht er wohl die Jauchebehälter. Fur die 
Jauchekanäle empfiehlt er thonerne, glaſirte Röhren oder folde von 
Steingut zu nehmen. Zur Befeſtigung der Thiere dienen Pfoſten mit 
Ringen, die ſich an denſelben auf⸗ und abſchieben. 

Zur Erwärmung der Stålle, die fo warm als Wohnzimmer ſein 
ſollen, gehen Roöhren durch dieſelben, welche zugleich als Eiſenbabn⸗ 
ſchienen dienen, durch big varmes Waſſer oder Daͤmpfe geleitet werden 

Fonnen: 

Wir werden dieſes wohl nicht nachahmen, ſondern werden es vor⸗ 
delen, bie Stålle etwas wärmer su bauen, welche in England an der 
obern Hålfte nur mit Brettern zugeſchlagen find. 

Die Ernaͤhrung der Thiere in Verſchlaͤgen, welche früher in Eng⸗ 
land allgemein üblich war, wird jetzt mehr und mehr verlaffen, wie⸗ 
wohl ſich in denſelben der Dunger am beſten bildet. 

Den Schweinſtallen ſchenkt der Farmer die größte Aufmerkſamkeit. 
Reinlichkeit, Trockenheit, Waͤrme, Luftung, bequeme Fütterung, fo daß 
weder Futter durch die Schweine verſchleudert werden, noch in zu 
großen Trögen verderben kann, ſind die wichtigſten Eigenſchaften, welche 
er von denſelben fordert. 

Der Strohhof, der bei vielen Farms ſich findet, gleicht den kothigen 
Gehöften, welche wir in vielen Theilen unſeres Landes treffen, in denen 
der Bauer abſichtlich Pfützlöcher beſtehen laͤßt und folde mit Stroh 
ausfüllt, die Thiere auf demſelben herumtreibt und darüber führt, da⸗ 
mit auf dieſe Weiſe mehr Dung ſich erzeuge. Wir wollen die hiedurch 
entſtehende Dungvermehrung nicht in Abrede ſtellen, anderſeits aber 
dieſe Einrichtung, wegen ihrer Unſäuberlichkeit und wegen ihrer Stroh⸗ 
verſchwendung, keineswegs empfehlen. 

Auch Andrews will dieſelbe abgeſchafft wiſſen. 
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Ii. Räume sum Aufbewahren von Produlten und Auderes. 

Wiewohl in England früher, ſowie bei uns, die ganze Ernte in 
Scheunen untergebracht wurde, fo findet man dieſes jetzt dort höchſt 
ſelten mehr und betrachtet Scheunen als eine höchſt luxuriöſe Aus⸗ 
gabe des Wirthſchaftens. Andrews ſagt von ihnen: „ich wünſchte 
in Zukunft lieber gar keine Scheunen zu haben, als die 
Zinſen dafür zahlen gu müſſen“ und nennt die Liebe einiger 
Farmer zu denſelben ein Vorurtheil. Aus ſeiner Darſtellung geht her⸗ 
vor, daß er den Streit zwiſchen Scheunen und Schobern als einen 
bereits erledigten betrachtet. — Bei uns iſt er leider kaum begonnen. 

In Folge der Einführung der Dreſchmaſchine iſt man auch von der 
Aufſtellung eigener Kornſpeicher abgegangen, welche früher zur Siche⸗ 
rung vor Ungeziefer oft vereinzelt auf folden Pfoſtchen errichtet waren, 
auf welche man jetzt die Feimen oder Schober ſtellt. Man hat jetzt 
kleinere Kornſpeicher, welche meiſt oberhalb des Raumes får die Dreſch⸗ 
maſchine errichtet find. 

Da, wie Andrews ſagt, über die Vortheile und den Nutzen der Fuͤt⸗ 
terung des Viehes mit geſchnittenem Futter kein Zweifel mehr herrſcht, 
fo fehlt aud bei keiner Farm ein beſonderer Raum hiefår, deſſen Ein⸗ 
reihung in die Gebaͤude ſich einerſeits nach der Triebkraft, welche an⸗ 
gewendet wird, andererſeits nach der Leichtigkeit, das Futter dahin und 
von da in den Stall zu verbringen, beſtimmt. 

Sehr intereſſant ſind die Aeußerungen unſeres Schriftſtellers Seite 
69 uber das Kochhaus. Er ſagt naͤmlich: 

„Ueberall fångt man jetzt an, die Vortheile einzuſehen, welche die 
Ernaͤhrung des Viehs mit gekochtem Futter hat, und kaum dürfte man 
nod eine Farm finden, wo nicht die nåthigen Einrichtungen dazu bereits 
getroffen waͤren. Auf Farms, die nur einigen Anſpruch auf eine gute 
Wirthſchafts⸗Einrichtung maden, findet man daher aud) ein eigens 
dazu beſtimmtes Haus, welches mit allem, sum Koden, Daͤmpfen und 
ſelbſt Baden des Viehfutters Nöthigen verſehen ift. 

Jeder intelligente Farmer weiß jetzt ſehr wohl, daß der Futterwerth 
ber Kartoffel ein bedeutend groͤßerer if, wenn fie gekocht, gedaͤmpft, 
oder — was noch beffer ift — gebaden worden. Und in der That if 
bas Baden der einzig richtige Weg der Zubereitung der Kartoffel, ba 
ſich in der Schale (und sum Theil aud) in der Kartoffel ſelbſt) ein 
bitterer, ungeſunder Saft befindet, der durch das Kochen und Daͤmpfen 
nicht gang entfernt wird, und in der Schale immer noch einen bitteren 
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Geſchmack hinterlaͤßt, wogegen dieſer unangenehme Beſtandtheil beim 
Backen gänzlich verſchwindet und der Geſchmack der ganzen Kartoffel 
ein durchweg gleich guter wird. Der Menſch kann die Schale von 
gekochten Kartoffeln nicht genießen und noch iſt kein Beweis dafür da, 
daß das Vieh, und ſelbſt die Schweine, ſie lieben, wenn ſie dieſelbe auch 
verzehren. Fir Pferde ift eg jedenfalls nothwendig, daß fie gebacken 
werden, da ſie dadurch trockener und nahrhafter werden. Bei Ver⸗ 
ſuchen, die in größerem Maßſtabe mit dem Halten von Kutſchpferden 
angeſtellt wurden, hat man inſofern eine wichtige Entdeckung gemacht, 
als man den Pferden große Portionen gedaͤmpften Heus gab. Jedes 
ſchlechte Futter oder verdorbene Heu wird durch das Dämpfen weſent⸗ 
lich verbeſſert. So kam vor Kurzem noch auf der Farm zu Biddulph⸗ 
Hall in Cheſhire folgender Fall zu meiner Kenntniß: Der Beſitzer warf 
nämlich in meiner Gegenwart einigen gut genährten Kuühen eine Por⸗ 
tion geſtockten und ſchwarz gewordenen Heues vor, welches denn auch 
von ſämmtlichen Thieren unberührt blieb; nachdem indeſſen daſſelbe 
Heu in einen hölzernen Kaſten gepackt, und dann durch denſelben heiße 
Dampfe hindurchgeleitet worden (wodurch ſogleich aller ſchlechter Ge⸗ 
ruch verſchwand), wurde eg von denſelben Thieren ſogar dem guten 
Kleeheu vorgezogen, welches man ihnen gleichzeitig, aber ungedämpft, 
vorlegte“. 

Es find mir auch Fälle bekannt, wornach mit Beſtimmtheit ſich ge⸗ 
zeigt hat, daß das Rindvieh Heu, welches durch allzuhitzige Gährung 
ganz ſchwarz und beinahe in Brand gerathen war, lieber fraß, als ein 
anderes, nad) unſern Begriffen gang vorzügliches Hen. Es iſt aber 
wohl Jedem klar, daß durch das Dämpfen und Kochen jedes Futter an 
Nahrungswerth gewinnt, nur ift die Behauptung nicht widerlegt, nad 
welcher dige Fitterung mit gekochten Nahrungsmitteln die Thiere ver⸗ 
weichliche und einen ſchaͤdlichen Einfluß anf deren Lungen ausåbe. — 
In Belgien fehlt in keinem wohleingerichteten Stall ein Herd mit Keſſel, 
indem dort ſogar das Grinfutter, beſonders wenn es aus Unkraut oder 
ſchlechten Graͤſern beſteht, mit heißem Waſſer, in dag oft zerriebene 
Oelkuchen gebracht werden, abgebrüht und mit dem günſtigſten Erfolg 
den Thieren gegeben wird. 

Die Frage über das ſtark vergohrene Heu hängt mit jener über die 
Sober zuſammen, und id) hoffe und wunſche, daß praktiſche Land⸗ 
wirthe bald eine Löſung derſelben durch Verſuche aud bet uns vorneh⸗ 
men moͤchten. 
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Die Einrichtung, daß vom Jauchebehaͤlter aus Rohren anf die Fel⸗ 
ber gelegt werden, durch welche eine Dampfmaſchine die Jauche unmit⸗ 
telbar auf die Laͤndereien pumpt, ſcheint ſich ſehr zu verbreiten. An⸗ 
drews wahlt Rohren von 12/, Zoll Staͤrke, aus Thon gebrannt, glaſirt, 
die einen Druck von 200 Fuß auszuhalten im Stande ſind. 


Ueber die Erbauung von Milchkellern gibt Andrews ſehr beherzi⸗ 
gende Andeutungen: größte Reinlichkeit, gleichmäßige Temperatur, 
reine Luft, Trockenheit, Zufluß von friſchem Waſſer find unumgaͤng⸗ 
liche Erforderniſſe. In wohleingerichteten Kellern ſind die Milchge⸗ 
faäße runde oder ovale Schalen aus Glas. Id midte 
dieſe Gefäße unſern Landwirthen auf das Entſchiedenſte empfehlen; fie 
Herleichtern bag Reinhalten und ſoll das Glas, als Nichtleiter der Elec⸗ 
tricität, den Rahmabſatz vermehren und das Sauerwerden verzögern. 
Die Milchkübel ſind aus dem feinſten Holz mit ſauber geputzten, eiſer⸗ 
nen Reifen, welche „blinken und blitzen“. 


Unter den zu einer gut eingerichteten Farm gehörenden Gegenſtaͤn⸗ 
ben finden wir aud) die Viehtraͤnken aufgeführt; eine Einrichtung, welche 
wir mit Viehſchwemmen bezeichnen würden. Dieſelben ſollen nur fo 
tief ſein, daß den Pferden, wenn ſie hineingetrieben werden, das Waſ⸗ 
ſer nicht höher, als bis nahe unter den Bauch reicht; dieſer ſelbſt ſoll 
nicht in das Waſſer kommen. 

In dieſen Viehſchwemmen werden die Thiere aud) getrånkt und ſie 
follen fo hoch liegen, daß aus ihnen bas Waſſer in die Tranktröge ges 
leitet werden fann. Daraus geht hervor, daß der engliſche Farmer 
bas Trånfen der Thiere mit friſchem Waſſer nicht liebt und ſtimmt 
darin mit manchem deutſchen Thierzüchter überein. Andrews mill fes 
bød) dieſes Verfahren, wie er fpåter andeutet, nicht billigen. 

Wahrend nun im den Wirthſchaftsgebäuden Andrews die groͤßte 
Sparſamlkeit angewendet wiſſen will, verlangt er nicht das Gleiche von 
ber Wohnung bes Farmers, indem ber Landwirih bas gleiche Recht 
auf Annehmlichkeit der Wohnung habe, wie jeder Andere. Seine 
Wohnung müſſe ſeinem Kapital, das er im Geſchaͤft habe, ſeinen Kennt⸗ 
niffen und ſeinem Bildungsgrad entſprechen. — Wir dårfen, fo glaube 
ich, darin ohne Bedenken ſeine Anſicht zu der unſerigen machen. Nun, 
ba eine große Zahl gebildeter Månner bem Bauernfiand ſich anſchließt 
und in bie Reihe der Pådter tritt, wird es im Intereſſe der Eigenthu⸗ 
mer groͤßerer Pachthöfe liegen, den verſchwenderiſchen Luxus, den man 
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bis jetzt den Scheunen und Schopfen zufließen ließ, zum Theil wenig⸗ 
ſtens der wohnlicheren Einrichtung der Pachterwohnungen zuzuwenden. 

Auf vielen Höfen finden ſich Defen zum Brennen von Kalk, Zie⸗ 
geln, Backſteinen, zum Trocknen von Hopfen, Hafer⸗ und Gerſtenmalz. 
Zum Trodnen letztgenannter Produkte dürften wir bei unſern Døre: 
öfen bleiben, für die wir ausgezeichnete Konſtruktionen beſitzen; für 
Errichtung von Brennöfen ſind unſere Pachthöfe im Durchſchnitt zu 
klein. 

Bei den Wohnungen der Arbeiter-Familien empfiehlt Andrews 
größte Sparſamkeit neben Bequemlichkeit. 

Den gebohlten oder geſperrten Fußböden widmet er beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit und führt mehrere berühmte Landwirthe an, welche får de- 
ren Vorzüglichkeit ſiimmen. — Dieſe Båden werden etwa 2 Fuß über 
dem gewöhnlichen Stallboden durch Latten von entſprechender Stärke 
ſo hergeſtellt, daß die Latten je nach der Thierart, für welche der Stall 
dienen ſoll, mehr oder weniger entfernt, unter einander angebracht wer⸗ 
den. Die Excremente fallen durch die Latten hindurch und werden 
von Zeit zu Zeit unter denſelben hervorgezogen. Sie dårfen nicht big 
an die Latten herauf anwachſen. Mr. Mechi gibt Seite 97 als Vor: 
theile dieſes Verfahrens an: 

„Ebenſo muß ich noch erwähnen, daß bei mir der Boden niemals 
gefegt wird, und daß die Thiere dennoch vollkommen rein ſtehen. Der 
Dünger wird ſogleich aus dem Stalle heraus auf das Feld gebracht, 
um die Koſten der doppelten Arbeit des Karrens, Umſtürzens und Um⸗ 
ſtechens der Dunghaufen zu vermeiden, und die Wirkung dieſes Ver⸗ 
fahres iſt bei der Ernte unverkennbar. 

„Berechnet man ſich die Zinſen des Anlagekapitals für das ganze 
Gebäude, Boden, Tröge ꝛc. mit 10 Prozent, ſo kommen davon auf den 
Farren die Woche 11/3 Pc., auf Schafe und SHweine 1%, Pc. Die 
Baukoſten eines bededten vollfåndigen Standes mit gebohltem Boden 
betragen nicht mehr als 1 SH. big 1 SH. 3 Pc. auf ben Quabratfuß. 

„Ein Mann fåttert und wartet auf meiner Farm 250 Schweine; 
bet Dem alten Streuſyſtem wurde man mindeſtens zwei Leute gebrau⸗ 
den. Meine Schweine werden jetzt niemals von Kraͤmpfen befallen, 
was allerdings früher wohl vorkam, wo fie in Folge des warmen 
Dångers unter und der falten Luft über fid Teit Nheumatismus bes 
kamen. Allerdings muß id bekennen, daß aud) id niemals mit mehr 
Vergnigen mein Vieh betrachte, als wenn es auf einer ſchwellenden, 
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recht reinlichen Streu oder auf einer fetten grünen Weide ſich befindet ; 
indeſſen handelt es ſich hier nicht um eine Liebhaberei, ſondern um einen 
Vortheil, und ich bin vollkommen davon überzeugt, daß dieſes Syſtem 
ein ſehr vortheilbringendes iſt. Allerdings lieben wir ein weiches Bett, 
und ebenſo liebt es auch das Vieh; dennoch aber empfehlen uns Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten das hårtere. 

„Die Muskeln der Thiere entwickeln ſich auf den Bohlen weit 
mehr, und es iſt erſtaunlich, in welch kurzer Zeit junge Schweine auf 
ihnen fett werden; denn fie finden es unbequem, viel auf den Boblen 
herumzulaufen und theilen ihre Zeit in Freffen und Liegen ein — eine 
Eintheilung, die bem Einnahmeconto des Wirthſchaftsbuches nur er⸗ 
ſprießlich ift.” 

ES wäre gewiß febr wünſchenswerth, wenn bei uns über dieſe 
Stallböden vergleichende Verſuche gemacht wüurden, wobei, wenn bie 
Thiere angebunden ſind, alſo beim Rindvieh, nur der hintere Theil des 
Standes zu latten wäre. Sollte ſich beſtätigen, daß die Thiere nicht 
darunter Noth leiden, fo wåre die Einfuͤhrung dieſer Boͤden in ſtroh⸗ 
armen Gegenden, dort, wo Mangel an guter Streu herrſcht, von nicht zu 
beſtreitenden Vortheilen. Man könnte alsdann den Dünger, wenn er 
unter den Böden hervorgezogen wird, auf der Düngerſtätte mit Erde 
oder Torf behandeln oder auch ſogleich auf das Feld führen. — Ja 
Mander würde wohl klug daran thun, wenn er täglich in den Staͤnden 
bie Excremente durch die Latten hindurch mit Sand, Mergel, Torfftaub 
und dergl. überſtreuen würde. Es wåre hierdurch der Schlüſſel zur 
leichteren Einführung der Erdſtreu wohl gefunden. 

Ich moͤchte den landwirthſchaftlichen Vereinen empfehlen, die Ver⸗ 
ſuche mit ſolchen Stallbøden får das erſte bet Schweineſtallungen zu 
befoͤrdern, darf aber nicht verhehlen, daß in England ſehr viele Stim⸗ 
men gegen ſolche Stalleinrichtung ſich geltend zu machen ſuchen. 

Damit die Thiere im Sommer nicht ſo ſehr von Fliegen geplagt 
werden, muß dafür geſorgt ſein, daß der Stall ganz finfter gemacht 
werden kann, alſo müſſen die Fenſter Låden haben. Es iſt richtig, daß 
im Finſtern die Maden nicht fliegen. 

Scheuern und Stallungen werden oben oft nur mit Brettern zuge⸗ 
ſchlagen, und Andrews ſpricht ſehr für dieſes wohlfeile Bauverfahren, 
indem er Lattenverkleidungen bei öfterem Anſtreichen und gutem Holz 
eine Dauer von 60 — 100 Jahren zuſchreibt. 

Auch zeigt er ſich als ein großer Freund der Stroh⸗, namentlich 


22 


aber der Schilfdächer. Wir werden uns wohl, wenn wir von ben 
Ziegeldäͤchern abgehen wollen, an die Lebmfdindeldåder halten, auf 
deren Einführung die Regierung feit langen Jahren durch Preife und 
in anderer Weiſe hingewirkt bat, bis jetzt freilich ohne großen Erfolg. 
Ueber das Bauen mit hohlen Ziegeln oder Backſteinen ift unſer Schrift⸗ 
ſteller alles Lobes voll; die Vortheile, welche er ihnen zuſchreibt, ſind 
aud) fo einleuchtend, daß man darüber ſtaunen muß, daß bis jegt dieſe 
Banarti bei ung noch keinen Anklang gefunden hat. 

In dem Centralblatt großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft, 
zweiter Jahrgang 1854 vom 24. Januar, Nr. 2uud 3, Seite 17, 
werden in einem Muffag über die Frage: „Welchen Nutzen gewåbren 
bie Drainröhrenpreſſen ?“ die Vortheile hohler Backſteine zum Bauen 
angegeben und ein Gutachten großh. Baudirektion über deren Gåte 
veroͤffentlicht; id mill hier in Kürze die Vortheile dieſer Steine wieder 
anfuhren, in der Ueberzeugung, daß man eine Wahrheit nicht oft genug 
wiederholen kann. 

1) Bekannilich ift die Luft ein ſehr ſchlechter Waͤrmeleiter; es find 
deßhalb Wohnungen mit hohlen Badfteinen erbaut, im Winter febr 
warm, im Sommer kühl; boble Backſteine eignen ſich Darum gang be⸗ 
ſonders zum Aufführen von Kaminen, die ſich immer ſtark erwäaͤrmen 
und von außen nicht leicht abkühlen. Fußboöden von ihnen belegt find 
warm und trocken. 

2) Da die Wandungen gleichſam doppelt find, fo find fie aud 
febr troden. 

3) Die Steine find ſehr leicht, ihr Transport ift darum billig, und 
fie find zu nicht unterſtützten Zwiſchenmauern in den Håufern gan; vor⸗ 
zuglich. Will man Gewoͤlbe aufführen, fo verlangen fie nur ſchwache 
Biderlager. Sie werden darum febr haͤufig jur Bildung von Decken, 
z. B. Stalldecken, indem man die Balken auswölbt, ja ſogar in neueſter 
Zeit zu gewölbten Daͤchern benutzt. Eine ausgewölbte Stalldecke wird 
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In der agronomiſchen Zeitung von Dr. Hamm, Jahrgang 1855, 
Nr. 11, findet man eine ausführliche Beſchreibung der gewölbten 
Dächer von etwa 15 big 17 Fuß Spaunweite. 

4) Endlich find die aus denſelben gebauten Mauern febr wohlfeil, 
indem die Steine mittelſt der Drainröhrenpreſſen, durch Einſatz eines 
entſprechenden Mundſtückes gefertigt werden können und nur etwa 3/, 
Material zum gleichen Mauerinhalt erfordert wird, indem ſie endlich 
leichter trocknen und ſchneller brennen als gewöhnliche Backſteine oder 
bie ſogenannten Kloͤtze. Die Erſparung an Mauerwerk ſchlägt Andrews 
folgendermaßen an: ſie beträgt 25 bis 30 Prozent der Anſchaffung 
voller Backſteine, eben ſo viel Prozent an Moͤrtel, und wenn die Arbei⸗ 
ter geübt find, Das Gleiche an Arbeitslohn. Müſſen die Steine beige⸗ 
führt werden, fo ſtellt ſich auch hiebei der nämliche Gewinn heraus. — 
Man kann alſo im Allgemeinen ſagen, daß eine Mauer ungefähr um 
11, wohlfeiler wird. Hiebei ift aber nicht berechnet, dag aud die 
Unterftigung der Mauer leichter gemacht werden kann. 

Die früher in England verwendeten hohlen Backſteine hatten 
manche Nachtheile. Im Jahr 1850 wurde aber auf eine gewiſſe Art 
denſelben an Mr. Clagton ein Patent ertheilt, und dieſe werden jetzt 
beinahe ausſchließlich verwendet. Ihre gewöhnliche Långe if 12 Zoll 
und ihre Höhe 3,3 Zoll, fo daß drei einen Fuß hoch find. Bet dieſer 
Länge dürften ſie ſich im Trocknen leicht verziehen und ich würde vor⸗ 
ſchlagen, ihnen die gewöhnliche Länge unſerer Backſteine zu geben. 
Viele glaſiren die Steine an ihrer Außenſeite, in dieſem Fall erſpart 
man den Bewurf und und das Uebertunchen der Mauern. 

Die Stårfe der Wandungen der Hohlziegel ift die eines Dachziegels, 
alſo 6 big 8 Linien; die Formen der gewöhnlichen Steine find folgende: 

Form der Hohl⸗Ziegel Nr. 1. — Fir die äuße⸗ 
ren Steine, welche mit ben Ecken⸗ und Schlußſteinen 
genügen, um 9⸗zöllige Mauern gu errichten. Länge 

1'; Höhe 3,3”. 

Nr. 2. — Får die inneren Steine, die nöthig find, 
um eine Mauer von über 9 Zoll Dide zu bauen. 
Länge = 10”; ſenkrechte Höhe = 3,3”. 

Nr. 3. — Für Eckenſteine, 10/7, Zoll fang, mit 
einer gekrüummten Ecke; — fie geniigen får Eden von 
41/, Zoll Deffnung und får Pfeiler. Länge = 10”; 
Hoͤhe 3,3”. 
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— Nr. 4. — Für Oeffnungspfeiler⸗ und Schluß⸗ 


ſteine: 9 Zoll lang, 4/, Zoll breit. Laͤnge 8”; 
— Høbe 3,3”. 
Nr. 5. — Für 4-zöllige Mauerſteine jur Verbin⸗ 


dung mit den gekrümmten Steinen, welche aud ju 
Boden und Dachbogen dienen, die nicht mehr als 7 
Fuß Spannung haben. Länge 10”; Höhe 4“. 

Den Gewilbfteinen zu Dådjern gibt man oft eine Habe und Breite 
von 5—61), Zoll; mit diefen laffen ſich natürlich weitere und ſtaͤrkere 
Bogen ſprengen. Die Stårfe der Badfteimwånde beträgt: 8. 

— Nr. 6. — Für ausgekehlte oder Sattel⸗ 
kuppen fir eine 10-3ållige Wand mit Dede 


9— und Unterlage. 
MM | DN Wenn man in der Empfehlung der Ein⸗ 


MU LZ] fåprung neuer Dinge ſehr vorſichtig ſein mug 


und nicht zu raſch vorgehen darf, ſo glaube 


TA id, daß bei dieſer Sache Derjenige das größte 


— ”, Verdienſt hat, welcher am meiften dazu bei⸗ 


SN frågt, daf fie bej ung einheimiſch wird, 


Das fünfte Kapitel gibt uns noch man⸗ 

de intereffante Mittheilung aber die zum 

| Bauen noͤthigen Materialien, gleichwie ſich 

das ſechen Kapitel Aber die Bauarbeiter, ihre Loͤhne und Eigenſchaften 
in gedraͤngter belehrender Kåre ausſpricht. 

Das Werkchen von Andrews enthaͤlt fo viel Schaͤtzbares über land⸗ 
wirthſchaftliche Baukunſt, namentlich auch bezüglich der Erbauung und 
Anordnung von Muͤhlen und anderer von mir nicht berührter Raͤum⸗ 
lichkeiten, daß ich nicht unterlaſſen kann, daſſelbe Jedem, der ſich für 
das landwirthſchaftliche Bauweſen intereſſirt, zur Durchficht anzu⸗ 
rüũhmen. 





3. Betrachtung einiger eßbaren Kuͤrbisſorten. 
Verſuche aug dem landw. Garten, mitgetheilt von Frhrn. A. v. Babs. 
Analyſe von Privatdozent Dr. G. Herth in Heidelberg. 

Man liest von Ungarn, Italien, Amerifa 20. nicht felten von der 
beliebten Speife, bem Kurbis; man ruhmt dort deſſen Wohlgeſchmach, 
deſſen Brauchbarkeit zu allen moͤglichen Gerichten; den beſten Kuchen, 
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ben beften Brei gewinne man von diefer ſchoͤnen üppigen Frucht; fa 
man will fogar Brod daraus baden und mit ibm, gleich unſerm Kartof⸗ 
felzuſatz, Mehl ſparen! 

Alle dieſe får uns fo unglaublichen Gerüchte find in der That wahr, 
und ein Gang über die Märkte ſüdlicher Städte beftåtigt die große 
Wichtigkeit der Kürbiſſe fir jene Lander. Wie Kanonenkugeln find 
bie maleriſchen Früchte an jeder Straßenecke oder öffentlichem Plage auf⸗ 
gethirmt, und Jung und Alt labt fig an ihrem Genuſſe. Die verſchie⸗ 
denen Sorten haben dort verſchiedene Beſtimmung; die mit feſterem 
Fleiſche werden gekocht und dienen zur nahrhaften, wohlſchmeckenden 
Speiſe; diejenigen mit lockeren, mit erfriſchendem Safte angefüllten 
Zellen erquicken den durſtigen Italiener, die Schalen dieſer ſogenannten 
Waſſermelonen (Cucurbita Citrullus) benützt er ſogar noch zum Wa⸗ 
ſchen des Geſichtes nach vollbrachter Mahlzeit. 

Dem Kürbis, dieſer für Italien, Ungarn, Frankreich ſo unentbehr⸗ 
lichen, nützlichen Frucht, wird in Deutſchland nur geringe Wichtigkeit 
beigelegt, und nur in einzelnen Gegenden Süddeutſchlands finden wir 
eine Sorte, den großen, laͤnglichen Feldkürbis, der Viehfüutterung hal⸗ 
ber angepflanzt. Die geſegneten Fluren Badens, von allen deutſchen 
Gauen am geeigneiſten, die ſüdlichſten Gewächſe zu kultiviren, ſind 
aud) die Heimath des deutſchen Kürbisbaues. In den meiſten Gegen⸗ 
ben der Rheinebene, vom Main big zum Bodenſee, findet man den Kur⸗ 
bisbau als Zwiſchenfrucht der Runkelrüben, Kartoffeln, des Maiſes x. 
theils in nicht unbetraͤchtlicher Ausdehnung. Der Kurbis liefert neben 
einem guten Schweine⸗ und Rindviehfutter auch Salatöl aus ven Ker⸗ 
nen, das filr dag feinſte gehalten wird. 

Nur sur Futterung unferer Hausthiere verwendet man bei uns den 
Karbis, nicht sur Menſchennahrung, wenigſtens nicht allgemein, wie in 
Italien. Der Grund hiervon liegt vielleicht einestheils darin, daß 
bei uns nicht die eßbaren Kürbisſorten verbreitet find, oder vielleicht in 
unferer Sonne fid nicht vollftånbig entwickeln, anderntheils måge aber 
aud darin ein Grund zu ſuchen ſein, daß wir Deutſche keine ſudlichen 
Mågen haben, die ſich mit derartigen Speiſen begnügen. CS ig nicht 
zu verkennen, daß die klimatiſchen Verhältniſſe einen ſehr großen Ein⸗ 
fluß auf die Geſchmacksorgane äußern; wie wenig wårde uns 4. B. 
eine halbreife Gurge munden, die ber Italiener mit größtem Behagen 
ohne alle Zuthat von Gewürzen verzehrt! 

Um die Fragen einigermaßen beantworten ju konnen, ob dieſe får 
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fiidlige Länder fo unentbehrliche Speiſe nicht aud) bei uns produzirt 
und genoffen werden fønnte, haben wir im landw. Garten in den letz⸗ 
ten Jahren die verſchiedenen eßbaren Karbisforten fulivirt und dieſel⸗ 
ben in verſchiedenen Beziehungen geprüft; die Reſultate zeigen einzelne 
höchſt intereſſante Thatſachen, auf die ſich vielleicht die Verbreitung 
einzelner Sorten ſtũtzen dürfte. 

Die verſchiedenen eßbaren Kürbiſſe, die wir einer Unterſuchung 
unterwarfen, find ſaͤmmtlich Varietäten der einen Art ,,Cucurbita Pepo“, 
mit Ausnahme ber ſchon erwähnten Waſſermelone (cucarbita Citrullus), 
die übrigens für uns, die wir überall friſches Quellwaſſer und er⸗ 
quickende Bierſtuben haben, von keiner ökonomiſchen Bedeutung ſein 
dürfte. 

Keine unſerer Kulturpflanzen verartet ſich fo leicht, als der Kürbis, 
und beſonders die Zierkürbiſſe; es ift ſchwerer, 6 Varietaͤten in einem 
Garten rein zu kultiviren, als 100 neue Sorten zu erhalten und ſie in 
Katalogen aufzuführen, wie man ſo häufig findet. So haben denn 
aud) unſere hier ju beſprechenden eßbaren Kårbiffe die verſchiedenartigſte 
Geſtalt, deren Form und jedenfalls aud chemiſche Zuſammenſetzung 
fig in einem Jahr durch Baftardirung veråndern kann. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft lagt ſich jedoch aud wieder vortheilhaft benugen, indem 3. B. 
eine ſehr nahrhafte Kurbisvarietäͤt, die bei ung vielleicht weniger gut 
gedeiht, in die Naͤhe einer einheimiſchen Sorte gebracht, eine får unſer 
Klima werthvollere Form erzeugen könnte; wie aug Spåterem erſicht⸗ 
lid, måge 3. B. ein Baſtard von unſerem gewoöhnlichen Feldkürbis und 
bem Zapallas eine hoͤchſt willkommene Futterpflanze geben. 

Die verſchiedenen eßbaren Kuürbiſſe ſind: 





Durch die gefällige Vermittlung des Hrn. Poſtoffizial Gockel in 
Karlsruhe erhielten wir von deſſen Herrn Bruder in Valparaiſo aus 
Chili im Fruhjahr 1855 einige Kurbiskerne von einer in dortiger 
Gegend allgemein fultivirten Varietät, unter bem Namen Zapallas. 
Nach dem begleitenden Schreiben wird der Zapallas, vielleicht iſt dieſe 
Sorte identiſch mit der in Ungarn unter bem Namen „Armenbrod“ 
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bekaunen Kuͤrbisforte, dort in Kuchen verbaden; es ſollen fogar von 
ihnen allein Backwerke gefertigt werden. Dieſe Angaben ſchienen uns 
unglaublich, da zum Teiganmachen und Backen das Vorhandenſein 
von Stärkemehl nöthig if und nad) den uns bekannten Kürbisanalyſen 
das Stärkemehl beinahe ganz fehlte; folgende, von Dr. Herth in Hei⸗ 
delberg ausgeführte Analyſe weist daſſelbe, jedoch in einer ſehr be⸗ 
traͤchtlichen Menge, nach. 
In 100 Theilen friſcher ——— res enthalten: 





Waſſer . . ; 82,50 
Feſte Beftandtheile. —V SØ — 17,50 
Fett. is. Få 0,24 
Wachs . .. 54 0,04 
Zuder ... gr. kr 23 1,20 
Dertrin-Gummi . . .. 1,56 
Stårfemebl . . se dl 35 10,25 
Eiweiß. e+ 0,91 
SEG. 242. ss 5 28 LDR Gl 0,85 
Extractivſtoff ke 3 0,16 
Holgfafer 0... +. + 1,32 
Aſche ER 0 0,97 





Nach dieſer Analyſe if der Zapallas zu ben wenigen Staͤrkemehl⸗ 
pflanzen in unſerem Klima ein höchſt wichtiger und intereſſanter Bei⸗ 
trag. 

Die von Hrn. Gockel erhaltenen Kerne wurden im erſten Fruhjahr 
in eine Tabakskutſche geſteckt, und bald zeigte eine überaus üppige 
Vegetation eine koloſſale Rieſenkurbispflanze, deren Stengel und Blaͤt⸗ 
ter Z⸗ bis Amal groͤßer und dicker waren, als diejenigen aller Abrigen 
Barietåten. Eine unter gleichen Verhaͤltniſſen nicht weit entferntſte⸗ 
hende amerikaniſche Zentnerkurbispflanze, deren Wachsthum bis jetzt 
als ber üppigſte gehalten wurde, war im Vergleich sum Zapallas nur 
Uein und unanſehnlich. Die Vegetation des Zapallas nahm gegen 

das Spaͤtjahr fo febr überhand, daß ſeine gange Umgebung mit Stau⸗ 
genrũſte x. weit uberwuchert war und dieſem Theil des Gartens ein 
wahrhaft tropiſches Anſehen verlieh. 

Der Frichteanſatz war von Anfang in Folge ber übergroßen Vege⸗ 
tation, die ein magereres Land als das beſſere zu erlennen gab, nuv 
gering; gegen das Spaͤtjahr jedoch bebedten fid bie 3 Yflauzen, bie 


28 


trotz vielem Cinfarjen und Ausſchneiden immer noch mindeftens 
A Quadratruthen Land einnahmen, mit vielen Fruchten; von den 
größeren, deren Kerne nod) reif geworden, waren es 22 Stück in einem 
Gewicht von 300 Pfd., und zwar: 
10 größere Früchte å 18 Pfd. — 180 Pfo. 
12 kleinere Früchte å 10 Pfo. = 120 Pfd. 
300 Pfo. 

Die Form der Fridte war, trotz daß keine Baſtardirung möglich 
war febr verſchieden, und zwar fo, wie wir ſie bei keinem andern Kür⸗ 
bis je wahrgenommen; an einem Ranken 3. B. war einer dem Tirfen- 
bund ähnlich geformter und wieder ein zweiter länglich, einem Birn⸗ 
kürbis äͤhnlich, wie obige Abbildung verdeutlicht. Man konnte beinahe 
bemerken, daß ſich die Form nach der Jahreszeit veränderte; die erſten 
Früchte im heißen Sommer waren alle dem amerikaniſchen Zentner⸗ 
kürbis aͤhnlich; die nachfolgenden mehr dem Türkenbundkürbis, die legs 
ten aber formten ſich mehr länglich, wie eine ſogenannte Beſtenbirne, 
auf beiden Seiten zugeſpitzt. 

Das Verhältniß der Kerne zu dem Fleiſch, d. h. des hohlen mit 
lockern Zellen und Kernen ausgefüllten innern Theiles der Frucht iſt 
febr verſchieden bet verſchieden gereiften Früchten; jedoch fåbren wir 
hier eine Durchſchnittsangabe an, ba keiner der übrigen eßbaren Kür⸗ 
biſſe ſo wenig Kernraum im Verhaͤltniß zum Fleiſch zeigte; ein mitt⸗ 
leres Exemplar des Zapallas wog: 

15 Pfd. 
Kernen und Zellen 2Pfd. 
Fleiſch 13 Pfb.; 
ein Verhaͤltniß, wie bet keinem der übrigen Kurbisvarietäten. 
Die Farbe des Zapallas war ſtets dunkelgrün, manchmal mit hell⸗ 
rothlichen Streifen; das Fleiſch jedoch iſt tief orangegelb, in's Rothe 
ſpielend. Die Kerne ſind in der Form gleich denen der übrigen Sor⸗ 
ten, jedoch viel dicker, mit beſonders dicker Schale. — Das Fleiſch iſt 
feſt wie an einer Kohlrabi, nicht rübenartig, beim Durchſchneiden ſpritzt 
daſſelbe einen waſſerhellen Saft in großen Tropfen aus, der Lakmus 
ſchwach råthet, in der Luft erhaͤrtet und fid als Gummi erwies. Das 
Stårfemebl ift unter bem Mikroskop deutlich zu erkennen. 

Der Geſchmack des Zapallas if, die SØnige in Salzwaſſer abge⸗ 
kocht (er ift waͤhrend 10 Minuten ſchon weich), angenehm, kartoffelartig, 
aud dem geſottenen Eigelb ähnlich. Mit friſcher Butter gegeſſen, 
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wird derſelbe nicht nur auf feinen Tafeln, ſondern aud auf bem Bau⸗ 
erntiſch ſtets ein gutes, wohlſchmeckendes, nahrhaftes Gericht abgeben. 
Trotz dem Vorurtheil, das man bei uns bei der arbeitenden Klaſſe 
gegen den Genuß neuer Speiſen bemerkt, war die Scheu bei einer Eß⸗ 
probe alsbald überwunden. Es verdient, hier beſonders noch bemerkt 
zu werden, daß dieſer Kürbis nicht blumenkohlartig, wie bie übrigen 
ſchon bekannten Sorten, ſchmeckt, ſondern mehr mit einem nahrhaften 
Kartoffelgemüſe zu vergleichen ift. 

Abgeſehen von der Eigenſchaft des Zapallas, zur Menſchennahrung 
zu dienen, iſt uns deſſen chemiſche Zuſammenſetzung Beweis genug, daß 
er unter die beſten Futterſtoffe får unſere Hausthiere gerechnet Ju wer⸗ 
den verdient. Schweine und Ribe, aud) Pferde freſſen denſelben for 
wohl roh als gekocht febr gerne; gekocht wird es wohl räthlicher ſein, 
da das viele Gummi leicht eine abführende Wirkung äußern könnte, 
bie durch Koden vollſtändig verſchwindet. 

Welche praktiſche Bedeutung dieſe neue Stärkemehlpflanze für die 
Landwirthſchaft in Zukunft dugern wird, können wir noch nicht mit 
Beſtimmtheit ſagen, da wir dieſelbe erſt waͤhrend eines Jahres beobach⸗ 
teten und nur unter ſehr guünſtigem Verhåltniffe kultivirten. Es ſteht 
jedoch feſt, daß er in unſerem Klima gut reift, keimfaͤhige Samen 
bringt; ſollte auch vielleicht der Früchteertrag auf dem Felde geringer 
ſein, als auf großem Gartenboden, ſo ſteht uns ein Mittel offen, um 
uns deſſen gute Eigenſchaften su Nutzeu gu maden, nåmlidg die Baz 
ſtardirung mit unſerm gemeinen, ſchon vielfad im Großen angebauten 
Feldkürbis. Verſuche, die wir im kuͤnftigen Jahr anſtellen werden, 
bårften die volle Bedeutung feſtſtellen. 


2. Vegetabl Marov. 


Ein in Deutſchland ſchon ziemlich bekannter, aus Eng⸗ 
land zu ung eingeführter Kürbis ift der Vegetabl Marow; 
ebenfalls eine Varietät der Cucurbita Pepo. Die Frucht 
ift laäͤnglich, gerippt, meiſt 1/72 Fuß lang, 4 Zoll did, von 
hellgelber Farbe. Die Vegetation ift ſchnell, der Früchte⸗ 
anſatz febr reichlich und noch frühe im Jahr. 


Deſſen Analyfe von Dr. Herth ift folgende: 
In 100 Theilen friſcher Subſtanz ift enthalten 





Waſſer . . ..... 68,95 
Feſte Beſtandtheile ise DØ Ked 11,05 


BET 32, 5: Sør 10 0 RT lør. RE rå 0,30 
Wachshss. 0,22 
BURE ca. rar Rs en RG 1,12 
DertrinGummi . .... 2,01 
Stårfemebl . . . 68 + + 3,35 
Ciweif . ... + 0,32 
Wet 2% sær 5 3 vd 280 100 -3 0,80 
Ertractivfoff . . 5.5... 0,50 
Holsfajer 0... - 1,57 
Aſchhe 0 SR. MOR 0,87 


Nach dieſer Analyſe ift der Nahrungswerth weit geringer, als von 
ber vorhergehenden Kürbisvarietaͤt; 7 Prozent Staͤrkemehl weniger ge⸗ 
nilgt sum Beweiſe; es midte jedoch bei der großen Ertragsfähigkeit 
und fråben Reifezeit die Quantität die Qualitaͤt einigermaßen erſetzen 
können; es ift ung nicht unwahrſcheinlich, daß der Vegetabl Marow, 
auf får ihn geeigneten Feldern angepflanzt, febr vortheilhaft ſein durfte. 

Wir finden denſelben big jetzt nur in Gaͤrten, wo er ſorgſam im 
Miſtbeete kultivirt und får feines blumenkohlartiges Gemåfe auf 
Wirthstafeln verfauft wird. Nach unſern Erfahrungen jedoch eignet 
ſich derſelbe ſehr wohl auf's Feld, indem wir 1853 auf 4 Quadratruthen, 
allerdings etwas geſchütztem Ackerlande, 5 Ztr. Kürbiſſe erzielten, und 
zwar war im Spatjahr dte Pflanze gelb und abgeſtorben; ein Beweis 
der vollkommenen Reife in unſerm Klima. 








3. Gewöhnulicher Feldkürbis. 


— Der in Baden håufig auf Feldern angepflanzte 
ſogenannte Feldkürbis ift länglich oder rund, wird 15 
FAN big 50, fa aud bisweilen 80 Pfo. ſchwer; er ig 
| dunfelgelb und etwas gerippt. 
Dreeſſen chemiſche Analyfe von Dr. Herth ift fol- 
HEJ gende: 
— In 100 — friſchem Kürbis iſt enthalten: 
Baffer —— —V——— 94,18 
Feſte Beflanbtheile — 5,82 
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id FREE Syuren. 
Zuckte 4 fø OR 0,27 
Dertrin-Gummi . .... 1,12 
Stårfemebl . . . . . . 2. Spuren. 
Ciweig 0.000 0 + 0,16 
Pectin 

Extractivſtoff | ; 
Holzfaſer 
BURE. ser tas sg øl 48 MR SDR 2,45 


Eine Vergleichung dieſer Analyſe mit den beiden vorherge⸗ 
henden gibt uns den überraſchenden Beweis, daß unſer verbrei⸗ 
teter Feldkuͤrbis der werthloſeſte ift; ſtatt 17 oder 11% feſte Sub⸗ 
fang bietet ung dieſer nur 5,820/0; ſtatt 11 oder 3% Stärkemehl bie⸗ 
tet unſer Feldkürbis nur Spuren! Wenn auch das Gewichtserträgniß 
ein bedeutend höheres ſein ſollte, fo ift es jedoch höchſt unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Feldkürbis zweimal mehr als der Vegetabl Marow, oder 
dreimal mehr Zentner vom Morgen liefert, alg der Zapallas. Der 
Werth ber beiden vorhergehenden wird ſich noch bedeutend erhöhen, 
wenn man bedenkt, daß ſie zur menſchlichen Nahrung dienen koͤnnen, 
was bei dem Feldkürbis unmöglich iſt; die Behauptung, daß der Kür⸗ 
bisbau in Baden durch Verbreitung wirklich nahrhafter Sorten von 
groͤßter Bedeutung werden fønnte, ſcheint ung durch obige Thatſache 
vollſtaͤndig begründet. 


4. Türkenbund von Genf. 


Der beliebte Kürbisbrei, die Kürbisſuppe 
in Geuf rührt von dem bort kultivirten, eßbaren 
Turkenbund her. Same, den wir von dort 
bezogen und in unferm Garten bier zur Entwick⸗ 
lung brachten, hatte vollſtändig reife und reich⸗ 
lide Früchte jur Folge; ein Beweis, daß der 
Genfer Türkenbund aud fir uns das fein 
könnte, was er får die dortigen Einwohner ift. Die chemiſche Ana⸗ 
lyfe von Dr. Herth hat folgendes Reſultat ergeben : 

Waffer . . 4044 75,88 
Feſte Beftandtbeile . . ... 21,12 


… + . 1,82 





Zucker .. & 6. "de 2 1,00 
Stårfemebl . . .. VF 10,04 
Gummi . . ge far Us. Re 1,08 
Crtractivioff ...... 1,80 
Eiweiß —— 0,26 
Holsfafer — Pertin 5 & 5,88 
Aſche. ——— 1,06 


Nach dieſer Analyſe hätten wir hier eine zweite Kürbisform, die 
uns bedeutende Quantitäten Stärkemehl liefert, und es würde aud fir 
dieſe Sorte das bei Nr. 1, dem Zapallas, Geſagte, Geltung haben. 

Was die Vegetationskraft, Früchteanſatz betrifft, ſo können wir 
nad) unferen jetzigen Erfahrungen dem Zapallas den Vorzug geben, 
beſonders auch deßhalb, weil die Fleiſchſubſtanz an einer Frucht bei 
dieſem eine viel groͤßere iſt, als bei dem Türkenbund. Der Geſchmack 
iſt ziemlich gleich. 

5. Der birnförmige amerilaniſche eßbare Kürbis. 

; Bon Hrn. Oekonom Wagenblaſt in Weinheim, 

—* der ſich långere Zeit in Nordamerika der Landwirthſchaft 

widmete, erhielten wir Samen und Früchte (in Wein⸗ 
heim — freiem Felde gezogen). Er iſt eine Kürbisva⸗ 
rietaͤt, welche bie Form einer regelmäßigen Flaſche zeigt, 
grin und weiß geſtreift if und beim Koden eine ange⸗ 
Konog — Speiſe liefert. Das Fleiſch iſt ſehr fein und 
dicht, iſt wohlſchmeckender und reiner, als dasjenige von Vegetabl 
Marow. Die Analyfe MEDER ii folgende : 

Waffer . ... — 86,66 


Feſte Befiandtheile. enke mg 13,34 
Zucker 0 id e+ + + 0 0 e 3,22 





Stårfemehl . . . .. ; 3,68 
Gummi. ...…. å 0,34 
Extractivſtoff — ALTE 0,94 
Eiweiß. + e+ 0,12 
Holzfaſer und Pectin . . . 4,60 


Aſche.. 0,44 


Wir erfehen aus derfelben, daß — Kurbis auch dem Nabrungs- 
werthe nad dem Vegetabl Marow zur Seite geſtellt werden kann. Ueber 
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die Ertragsfähigkeit diefer Sorte ſtehen uns zur Zeit noch keine Erfah⸗ 
rungen zu Gebote. 


6. Amerikaniſcher Centnerkürbis. 
Schon vor bereits 5—6 Jahren bes 
gann ein beſonders großer, ſtarktriebiger 
Kürbis unter dem Namen amerikaniſcher 
Centnerkürbis oder Melonenfirbis bie 
Runde in den Katalogen der Gårtner zu 
machen. Jeder, der dieſe Rieſenfrucht 
re (oft über einen Centner ſchwer) produ⸗ 
zirte, — F ch SE an deſſen herrlichem Ausſehen, ohne ſich 
um deſſen Nutzen zu kümmern. In Baden verbreitete ſich derſelbe 
raſch durch Abgabe von Samen aus dem landwirthſchaftlichen Garten. 
Die Produftenausftellung im Oktober 1855 in Karlsruhe bewies deſ⸗ 
fen vielfeitigen Anbau in reichem Maße; denn viele Orte des Landes 
wetteiferten in Cinfendungen von überaus großen Exemplaren. — Die 
erften Früchte, die in Karlsruhe produzirt wurden, verwertheten fig 
gut auf den Gemifemårften daſelbſt, indem einzelne derſelben ausge⸗ 
hauen, verwogen, und um hohen Preis per Pfund zur Menſchenſpeiſe 
verkauft wurden. Schon im zweiten Jahre, wo dieſe Spekulation viel⸗ 
ſeitig nachgeahmt wurde, hatten die Abnehmer wenig Luſt, von dieſem 
melonenartig ausſehenden Fleiſche anzukaufen, und die Kürbiſſe wur⸗ 
den den Schweinen verfüttert. 

Im Sommer 1855 hatte Verfaſſer dieſes Gelegenheit, bei der 
Pariſer Induſtrieausſtellung eine Wanderung in den weiten, ſich um 
dige Stadt ziehenden Gärten daſelbſt zu maden, und fand unter man⸗ 
dem Intereſſanten aud dieſen großen Melonenkürbis morgenweiſe an⸗ 
gebaut; überraſchend war die Vegetation, ein großes Blättermeer bot ſich 
dem Auge, vielfach durch die großen goldenen Früchte unterbrochen. Får 
Schweinefutter wäre das Produkt ſolcher Gartenländereien zu koſtbar; 
dig Gärtner ſetzen einen folden Kürbis von ungefähr 60 — 80 Pfund zu 
3—5 Franken an Händler ab, die fie in Paris zu Markte bringen und 
per Pfund mit ungefåbr 6 fr. verkaufen. 

Um die Sache genauer ju verfolgen, ließ id mir fpåter in einer 
Reſtauration von dieſem Kürbis kommen, d. h. abgekocht mit Sauce 
und roh mit Pfeffer und Zucker. Sollten die Pariſer Kürbiſſe oder die 
Mägen der Pariſer von den unſerigen verſchieden ſein? Ich nahm nur 
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gu bald wahr, daß die Kürbiſſe die gleichen wie bei uns find, daß aber 
der Geſchmack der Menſchen verſchieden iſt; mich verlangt nicht mehr 
nach dieſer ſüdlichen Speiſe und nehme es keinem Deutſchen übel, wenn 
er den amerikaniſchen Centnerkürbis den —— und Schweinen nicht 
ſtreitig macht. 


Nach der Analyſe von Dr. Herth ift derſelbe folgend zuſammenge⸗ 
ſetzt: 
Waſſer . . 9588 
Feſte Veſtandtheile er dk. rd 5,42 
Zuckhkheee EN 1,05 
Stårfemebl . 2... 2 Gypuren 
Gummi . . 80008 0 0,31 
Ertractivfoff 0... . 0,12 
Cimweif . . . sk skt vår. gg 0,08 
Holzfaſer ind * — 3,19 
Aſche.... —— 0,67 





Dieſer Analyfe nad kömmt derſelbe, was ben Nahrungswerth bes 
trifft, dem gewöhnlichen Feldkürbis ziemlich gleich; er unterſcheidet ſich 
im Weſentlichen nur in der großen Menge der Holzfaſer und geringen 
Menge Aſchenbeſtandtheile von jenem. Ueber die Kultur deſſelben 
haben wir im landwirthſchaftlichen Garten waͤhrend 3 Jahre folgende 
Erfahrungen gemacht: 

Die Vegetationszeit deſſelben iſt eine ſehr lange; ſie kann aller⸗ 
dings wie bei jeder Pflanze durch einen weniger kräftigen Stand um 
ein Beträchtliches abgekürzt werden; allein in dieſem Falle iſt der 
Name Centnerfirbis ein febr falſcher, da die Früchte dann viel kleiner 
werden als bet den Felofurbiffen. Allein nur ber fråftigfte Stand lohnt 
ſich durch Früchteertrag und bei dieſem finnen die Kerne, follen die 
Früchte reif werden, nicht im erſten Frühjahr aufs freie Land geftedt 
werden, ſondern die Pflanzen muß man in Miſtbeeten in Toͤpfen vor⸗ 
treiben und fie dann an die betreffenden fråftigen Plätze ausſetzen. 
Dieſer Umſtand macht den Centnerkürbis nur in einzelnen Fållen wün⸗ 
ſchenswerth; die großen rieſigen Exemplare bei der oben genannten 
Ausſtellung ſind allerdings ſehr ins Auge leuchtend, allein ſie dürfen 
nicht beſtechen, ſie ſind meiſt das Produkt von Gärten oder gartenmäßi⸗ 
ger Behandlung. — Rechnet man zu dieſem zweifelhaften Erträgniß 
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bie geringe Nahrungẽfähigkeit, fo ift deſſen Verbreitung, d. h. lands 
wirthſchaftliche Bedeutung, für uns gewiß eine geringe. 

Nach dieſer Einzelbetrachtung der jur Menſchen- und Thiernahrung 
verwendbaren veuen Kürbisarten wollen wir in kurzem eine Zuſam⸗ 
menſtellung machen, die uns den Werth der einzelnen veranſchaulichen 
wird. Wir reihen die Sorten zuſammen, wie ſich nach der Analyſe 
und nach der Erfahrung ihre Verwendung und Nahrungswerth ergibt. 


I. IT. HE, 
107, Stårfe 3)", Stärke 0 Starke 
enthaltend. enthaltend. enthaltend. 
Tårfenbuud Birnformig. Vegetabl  Badifer Amerilan. 
aus Genf. Zapallas. — od. Marow. Feldkurbis. urne 


Waffer. . + .£ 77,88 82,50 86,66 88,95 94,18 94,58 
Feſte Beſtandtheile 21,12 17,50 13,34 11 105 5,82 5,42 


Zuder . . . . 1,00 1,20 3,22 1,12 0,27 1,05 
Stårfe. . . . 10,04 10,25 3,668 3,35 Spuren Spur. 
Gummi . . . 1,08 1,56 0,34 2,01 1,12 0,31 
Ciweig. . . . 0,26 0,91 0,12 0,32 0,16 0,08 
Extractivftoff . . 1,80 0,44 0,94 1,02! go 0,12 
Holzfaſer u. Pectin 5,88 2,17 4,60 2,371 ” 3,19 
de . . . . 1,06 0,97 0,44 0,87 2,45 0,67 


Wir fonnten, wie ein Blid aber dieſe Tabelle verdeutlicht, mit vols 
lem Recht fe zwei zuſammenſtellen, und zwar die beiden Sorten unter 
Mr. I als Stärkemehlpflanzen, alg ein Produkt, was die Kartoffeln 
in mancher Beziehung erſetzen dürfte; die Sorten unter Nr. II. liefern 
eine nahrungsloſere, mehr den grünen Gemüſen aͤhnliche Speiſe; die 
beiden letzten unter III. find die werthloſeſten, unter welchen leider der 
in Baden fo ſehr verbreitete Feldkürbis zu regnen ift. 

Wenn twir aud nad den Schluſſen, bie man zu ziehen berechtigt 
ift, unſern badiſchen Feldkürbis gu den werthloſeſten zählen müſſen; fo 
midten wir dennoch nicht, ohne weitere Anbauverſuche in Beziehung 
auf Zentnerertrag, Vegetationszeit, Düngerbedürfniß gemacht gu ha⸗ 
ben, denſelben geradezu verdammen und andere Sorten anrathen; ein⸗ 
jährige Verſuche rechnen wir nur zu denen, deren Reſultat zu weiteren 
gründlichen Verſuchen berechtigt. 

Wenn die beiden Kürbiſſe unter J. Türkenbund und Zapallas, ſich 
får unſer Klima als paſſend erweiſen, fo ift bei dem großen Gewichts⸗ 
erträgniß der Früchte eine Hoffnung nicht unbegründet, in dieſen eine 
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får die Landwirthſchaft und landwirthſchaftlichen Gewerbe nützliche 
Pflanze gefunden gu haben. Sie liefert fir die Fütterung 10—12%, 
an Stoffen, die auf die Reſpiration oder den Fettanſatz wirken; ſie bietet 
12 — 14% Beſtandtheile, die, bet richtiger Behandlung, leicht in 
Alkohol verwandelt werden fånnen. i 

Zum Vergleich mit unſern üblichen gleichartigen Kulturpflanzen 
fügen wir noch ſchließlich folgende Zuſammenſtellung bei: 

Kürbis. Kartoffel. Runkelrübe. 

Waffer . . . 78,88 742 83,5 
Feſte Beftandtheile 21,12 25,8 16,5: 
Stårfemebl. . . 10,04 13,3 
Zuder . . . 2. 1,00 3,3 ; 
Gummi. . . . 108 00 — 0,0 | øder Alkohol ges 
Holzfaſer u. Pectin 5,88 68 0,8 bende Stoffe. 
Eiweiß.0,26 0,9 1,5 ſtickſtoffhaltige Stoffe. 
Extractivſtoff· . 1,80 0,1 37 | verſchiedene unwe⸗ 
Aſche...14,06 1,4 i | fentlige Stoffe. 


Bei einiger Betrachtung dieſer Vergleichszuſammenſtellung erſieht 
man deutlichſt, daß die beſſern Sorten der Kürbiſſe, was die Beſtand⸗ 
theile betrifft, recht wohl eine hervorragende Stellung unter eini⸗ 
gen ähnlichen Kulturpflanzen einnehmen könnten; weitere Verſuche 
müſſen ergeben, ob wir in unſerem Klima dieſe beſſeren Kürbisſorten 
uns zu Nutzen machen können; da die Sache gewiß von Wichtigkeit iſt, 
fordern wir alle Landwirthe Badens auf, mit uns die betreffenden Kul⸗ 
turverſuche fortzuſetzen und uns die gefundenen Reſultate ſeiner Zeit 
mitzutheilen. 


0,0 SEE f 
10,5 | Reſpirationsmittel 
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v. Ridt. V. Der Hopfenbau (mit einer Lithographie). VI. Delpflanzen. 
— 2) Bericht fiber Verſuche, betreffend die in England patentirte Methode 
der Rindviehſchlachtung, von C. F. Fuchs, Prof. an der Thierarzneiſchule 
zu Karlsruhe. — 3) Der Waſſerverbrauch durch die Wieſenwaſſerung, von 
Wieſenbaumeiſter Lauter. 





1. Der Handelsgewächsbau im Großherzogthum Baden. 
Bom Direktor der Centralſtelle für die Landwirthſchaft Frhrn. von Rudt. 
(Fortſetzung.) 

V. Der Hopfenbaun. 

(Mit einer Lithographie.) 

Der Hopfenbau nimmt zwar ein nicht großes Areal in unſerem 
Lande in Anſpruch; gleichwohl iſt er als Handelsgewaͤchs, beſonders 
får einzelne Landestheile, von großer Bedeutung und hat ſich im In⸗ 
und Auslande, unter dem Namen „Pfaͤlzer Hopfen“, da er in der Pfalz 
ſchon am laͤngſten gebaut wird, einen guten Ruf erworben. Seit 
man ſich uberzeugt hat, bag dag Gedeihen des Hopfens nicht an ein⸗ 
zelne Orte gebunden iſt, daß er auch in weniger warmen und frucht⸗ 
baren Gegenden noch gut fortkommt, hat ſich ſein Anbau weit in uns 
ſerem Lande verbreitet. Als Handelsprodukt ift er jedoch nur beden⸗ 
tend in der Rheinthalebene des Unter⸗ und Mittelrheinkreiſes; wir 
haben daher auch hier, wie bei dem Tabak, die graphiſche Darſtellung 
auch nur auf dieſe beiden Kreiſe beſchraͤnkt. 

Es liegt in der Natur des Hopfenbaues, daß in der angebauten 
Flaͤche die Schwankungen weit geringer ſind, als bei anderen Handels⸗ 
gewaͤchſen. Der erſte Aufwand bei der Anlage und die lange Dauer 
eines Hopfengartens geſtatten nicht, wie bei andern Gewaͤchſen, gun⸗ 
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flige Conjuneturen ſchuell zu bemfigen und bei ungunſtigen Verhaͤltniſſen 
ben Banu wieder aufzugeben. Der Hopfenban hat hierin, wie in fo 
mand anderer Beziehung, viele Aehnlichkeit mit bem Weinbau. 

Die graphiſche Darſtellung zeigt uns daher auch 

9) bezüglich der angebauten Flåde 

a) im Unterrheinkreis zwiſchen dem geringſten Anbau 1844 

mit.... 1020 Mrgn. 
" und dem grøften Anbau 1852 mit . . 1294 Mrgn. 
eine Differeng von nam . .. .. 274 Mrgn. 
mit Ausnahme der erſten drei Jahre, wo ein erhebliches 
Steigen eintritt, zeigt ſich ein unbeſtimmtes Schwanken, 
das ſich von dem Mittel mit 1180 Mrgn. wenig entfernt; 

b) im Mittelrheinkreis find die Differenzen, mit Ausnahme 
des Jahres 1848, noch unbedeutender. 

Um fo groͤßer find die Sprunge, welche die ubrigen Linien 
darſtellen: 
2) die Zentnerzahl; 

a) im Unterrheinkreis von 1711 Itr. im Jahre 1854 auf 
7688 Ztr. im Jahre 1853; und den Ertrag nad Mors 
gen beredynet von im Jahre 1854 mit 142 Pfo. su 653 
fo. im Jabre 1853; 

b) im Mittelrheinfreig von 1111 3tr. im Jahr 1854 zu 
3137 3tr. im Jahr 1845; nad dem Ertrag per Morgen 
beregnet von 184 Pfb. im Jahr 1854 auf 504 im 
Jahr 1849, 

3) Die Durchſchnittspreiſe per Zentner maden die größten 
Sprünge: | 

a) im Unterrheinkreis von 18 fi. 12 fr. auf 140 fl. 30 fr. ; 

b) im Mittelrheinkreis von 1914 fl. auf 136 fl. 12 kr., alſo 
um das 7⸗ und Sfache. 

M Endlich der Werth der Geſammtproduktion ſteigt 

a) im Unterrbeinfreis von . . . . . +. 110,000 fl. 
im Jabr 1847 anf . . . . . .£ .£ 530,000 fl. 
im Jahr 1853; 

h) im Mittelrbeinfreis von . . . . . . 45,000 fl. 
im Jahr 1848 anf . . . . .£ +. £.£ 230,000 fl. 
im Jabr 1851. 





Mus ber beigegebenen Tabelle erſehen wir endlich ble AWweichun⸗ 
gen der Ertraͤgniſſe einzelner Jahre von dem gefundenen Durchſchnitts⸗ 
ertrag und bie höchſten und niederſten Erträgniſſe in den letzten 11 
Jabren 
a) im Unterrheinkreis war ber Durchſchnitt 245 fl. 42 kr.; ber 
niederfte Ertrag von 87 fl. 50 fr. im Jahr 1847; der höchſte 
451 fl. im Jahr 1851; 

b) im Mittelrheinfreis ber Durchſchnitt 238 fl. 58 kr.; der nie⸗ 
ber niederſte von 87 Hf. 22 fr. im Jahr 1847; der höchſte von 
456 fl. 15 fr. im Jahr 1851. 

Gehen wir auf bie Ergebniffe dieſer Zuſammenſtellung naͤher ein, 
fo finden wir in den beften Jahren Erträͤgniſſe, wie fie keine der bis⸗ 
her beſchriebenen Handelspflanzen liefern; aud der durchſchnittliche 
Ertrag überſteigt den der übrigen Handelspflanzen, und ſelbſt die Miß⸗ 
fabre ſcheinen noch einen hoben Ertrag abzuwerfen. Nach den allge⸗ 
meinen Erfahrungen ift uͤberdies anzunehmen, daß bie wirklichen Er⸗ 
traͤgniſſe håber find, als angegeben wurde. 

Hiernach wurde der Hopfenbau eine beſondere Empfehlung vers 
dienen; es muß aber dieſen reichen Ertraͤgniſſen entgegengehalten wer⸗ 
den, daß es nur, wie bei allen unſeren Ertragsangaben, die Brutto⸗ 
ertraͤgniſſe find, an welchen, um sum Reinertrag zu gelangen, ble bes 
dentenden Vorauslagen bei der Anlage eines Hopfenſtückes, die Unter⸗ 
haltungskoſten der Stangen, die vielen Arbeitsloſten, bis die Ernte ein⸗ 
geheimst ift, in Abzug gebracht werden muſſen, — Auslagen, wie fie 
keine andere Handelspflanze erheiſcht, wodurch der Reinertrag nicht 
nur bedeutend geſchmaͤlert, ſondern in ſchlechten Jahren ſelbſt abſor⸗ 
birt wird. 

Keine unſerer Handelspflanzen iſt in gleichem Grade unſicher, wie 
der Hopfen. Dieſe Unſicherheit liegt nicht allein in dem Wechſel des 
Ertrags, ſondern noch viel mehr in dem Handel, in dem Werth des 
Produktes. Die Tabelle zeigt in 11 Jahren nur eine Mißernte — im 
Jahr 1854 — und doch war der Ertrag in dieſem Jahr über dem 
Durchſchnitt, während dag Jahr 1847 bei einem mehr als mittleren 
Ertrag nur 1/, ber durchſchnittlichen Rente abwarf. 

Kann bei andern Produkten die Ungleichheit des Ertrags durch 
Anſammeln von Vorraͤthen in guten Jahren und bei geringen Preiſen 
ausgeglichen werden, fo ift bas beim Hopfen nicht möglich, weil ber 
Produzent, will er ſich nicht noch größern Nachtheilen ausſetzen, ſeine 
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Waare alsbald nad; der Ernte abſetzen mug. Dies gibt ihn bei rei⸗ 
den Ernten, bei großem Angebot, gang in die Hånde ber Händler. 
Die Preisſchwankungen find befanntlid in der kurzen Zeit, wann der 
Kauf geſchieht, eben deßhalb außerordentlich groß, und der Verkauf 
um einige Tage früher oder ſpäter kann einen febr bedeutenden Unter⸗ 
ſchied in der Rente veranlaſſen. 

Dieſe Unſicherheit und Ungleichheit des Ertrags macht den Hopfen⸗ 
ban får alle Diejenigen gefaͤhrlich, welche nicht in der Lage find, eine 
Mißernte ohne Nachtheil får ihre Exiſtenz ertragen Ju können, oder 
welche nicht die Mittel beſitzen, die hohen Ertrågniffe guter Jahre zur 
Ausgleichung der ſchlechten Jahre aufſparen gu können; er ift gefähr⸗ 
lich får Alle, welche ihren haͤuslichen Bedarf an Früchten und Futter 
nicht durch den Beſitz von hinreichenden Feldern und Wieſen gedeckt 
wiſſen; er iſt endlich nachtheilig in wirthſchaftlicher Beziehung, weil er 
viel Dunger bedarf und der Wirthſchaft gar nichts zurück gibt. 

Hingegen fann der Hopfenbau als der eiutraͤglichſte dann empfoh⸗ 
len werden, wenn der Bauer mit Fridten und Futter genügend ver⸗ 
feben ift, wenn er Dunger übrig hat, wenn er nicht mehr Hopfen baut, 
als er ohne Benachtheiligung ſeines wirthſchaftlichen Betriebs, ohne 
Beeintraͤchtigung ſeiner eigenen Bedarfniffe bauen ſoll. 

Der Hopfenbau eignet ſich hiernach in nicht zu großer Ausdehnung 
beſonders får den mittelbegåterten Bauern, weniger får den großen 
Guterbeſitzer, welcher mit fremden Hånden arbeiten muß, und am we⸗ 
nigſten für den Kleinbegüterten, der bet bem Hopfenbau fo wenig 
proſperirt, wie der kleine Rebbeſitzer. 


Ertrag des Hopfenbaues in den Jahren 1844—54. 
Mittelrheinkreis. 


Jahr. 


ch⸗ 
ſchnitt 


Bebaute 
Morgen. | 





1,018 
1,077 
1,207 
1,290 
1,189 
1,203 


" 1,188 


1,146 
1,294 


1,176 | 


… 1,205 205 


1,181 | 





|| 
— — 
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67|— 
58|— 
43|— 
18/12 
26/12 
50|— 
32/22 
121154 
50/27 
69|— 








30! 


53153. 290,201 


| 


Werth. | 
| 


|fr. 
152,428 in 
185,919132 
93,772 14 
49,881 — 
44,84230 


120,296 


99,864 — 
229,500 — 
1441536 — 

181,393 40 
151,31812 


8 
12! 





132,159 


Jentner 


| 





—— 5 
| 4,56 


D itt⸗ 
— 


41 


per Morgen | 


in 
| Geld. 


an 


4,96 
5,00 
3,30 
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VI. Oelpflanzen. 


Als folde können wir bier nur ben Reps und Mohn anführen, da 
wir des Hanfſamens bereits bei dem Hanfbau erwähnt haben; die 
übrigen Oelgewächſe aber, als Lein, Leindotter, Senf, Sonnenblumen, 
nur höchſt untergeordnet erſcheinen. 

Wir beſitzen auch über die erſtgenannten Handelsgewächſe nur die 
Angaben aus dem Unter⸗ und Mittelrheinkreis. Der Repsbau iſt 
aber auch im Oberrheinkreis oberhalb Freiburg, und im Seekreis nicht 
unbedeutend. 

Nach den beiliegenden Ueberſichten nahm 


A. der Reps 

a) im Unterrheinkreis durchſchnittlich in den letzten 11 Jahren 

ein Areal ein von 5842 Morgen. 

Betrachten wir zuerſt die erſte Rubrik, die angebaute Flåde, fo 
bemerken wir ein bedeutendes Schwanken; am geringſten erſcheint der 
Aubau im Jahr 1847 mit.... + 2833 Morgen, 
am höchſten im Jabr 1851 mit . . . . . + 806£ , 

Dies erſcheint auffallend, da weder die Preife ju einem fo bedeu⸗ 
tenden Mehr⸗ oder Minderanbau, nod der Anbau anderer Handels: 
gewaͤchſe die Veranlaſſung dazu gegeben haben koͤnnen; denn erft in 
ben fpåteren Jahren wird ber Zuckerrübenbau in den Gegenden bes 
beutender, in welchen die meiſten Delgewächſe angebaut werden. 

Der auffallend geringe Anbau im Jahr 1847 mag zum Theil in 
bem Theuerungsjahr 1846 gu ſuchen fein, indem mehr Brodfrüchte 
angebaut wurden. Allein dies erklaͤrt nicht das Schwanken der fruͤ⸗ 
heren und ſpaͤteren Jahre. Wir glauben dies in dem häufigen Miß⸗ 
rathen der Repsſaat ſuchen zu müſſen; es werden uns nicht die einge⸗ 
fåten, ſondern die geernteten Flaͤchen angegeben. Häufig mißräth 
ſchon die Saat durch ungünſtige Witterung, durch Erdflöhe und Rau⸗ 
penfraß, und mancher eingefåte Acker wird ſchon vor Winter umge⸗ 
brochen; mehr aber noch leidet der Reps durch Spätfröſte, durch Aus⸗ 
ziehen und Verfaulen im Frühjahr, weit ſeltener erfriert er im Winter. 
Es muſſen dann im Fruhſahr håufig die Aecker umgepflügt werden, 
und folgt dann Viehfutter, Mohn, Gerſte oder Hackfrüchte. 

Der Durchſchnitisertrag per Morgen bewegt ſich zwiſchen 32%, fl. 
bis 572/ fl.; in den meiſten Jahren kommt er dem Durchſchnitt nahe. 

Die Bezirke, in welchen am meiſten Reps gebaut wird, ſind 
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Meckarbiſchofsheim, Sinsheim, Mosbach, Adelsheim, Weriheim, 
Neckargemund, Gerlachsheim, Wiesloch. 

Ganz unbedeutend iſt der Anbau in der Rheinthalebene und im 
eigentlichen Odenwald. 

b) Im Mittelrheinkreis ſind die Schwankungen in der angebauten 
Flaͤche weniger groß; der Durchſchnittsertrag ſtellt ſich aber 
noch niedriger, als im Unierrheinkreis. 

Die Bezirke, welche den Repsbau ſtärker betreiben, ſind: 
Offenburg, Eppingen, Bretten, Durlach, dann Rheinbiſchofsheim, Kors, 
Raſtatt. 

Der gefammte Anbau in beiden Kreiſen betrågt im Durchſchnitt 
von 10 Jabren nur . 00 0008 + 9,545 Mrg. 
im Werth von . .. å sr. 3 443,387 fl. 

Wir måfjen uͤbrigens men; vaß die Ertragsangaben viel zu 
nieder ſind, da die mißlungenen Saaten ohnehin ſchon an dem Areal 
in Abzug gebracht werden. 

Da der Reps nur da im Großen angebaut wird, wo die Boden⸗ 
verhaͤltaiſſe ginftig find, fo kann füglich ein Durchſchnittsertrag von 
4 Mltr., im Werth von 60 fl. per Morgen, angenommen werden. 

Die Ueberſichten geben ung im Allgemeinen den Eindrud, als føj 
ber Reps eine ſichere Pflange, und bei diefen aus größeren Diftriften 
gewonnenen Zahlen kann wohl angenommen werden, daß fig die beſ⸗ 
ſeren und ſchlechteren Ernten einzelner Orte ausgleichen; in Wirklichkeit 
aber müſſen wir den Reps zu den unſichern Handelsgewächſen 
rechnen. Wie oben erwähnt, hat der Reps bis gu ſeiner Blüthenent⸗ 
wicklung ſchon mande Gefahren gu beſtehen; mit der Blüthe erſcheint 
ein neuer gefährlicher Feind, der bekannte Glanzkäfer; bis zur Reife 
ber Schoten ift Mehlthau und Hagelſchlag gefahrlich; ungleiche Reife 
verurſacht großen Verluſt; ift ber Reps geſchnitten und dürr, fo genügt 
ein ſchwerer Regen oder ein ſtarker Wind, um einen beträchtlichen 
Schaden zu verurſachen; fällt die Ernte in naſſe Witterung, fo vers 
dirbt der Samen auf dem Feld oder in der Scheuer. 

Daher auch der große Wechſel im Ertrag, der im Einzelnen zwi⸗ 
ſchen 2 und 8 Mlir. variren kann. 

Man muß ſich daher wundern, daß der Anbau des Repſes doch 
noch ſo bedeutend iſt, daß wir ihn ſelbſt in der Rheinthalebene, wo 
andere Handelsgewaͤchſe eine weit hoͤhere und ſicherere Rente gewäh⸗ 
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ren, nod fo håufig finden, um fo mehr, als der Reps das Feld 2 Jahre 
einnimmt. Die Grinde finden wir in Folgendem: In Gegenden, wie 
bie legtgenannten , gibt das Feld neben dem Reps noch andere Ertraͤg⸗ 
niſſe, welche den verhåltnigmåfig geringen Ertrag deſſelben reichlich 
erhåben. Vor der Saat nimmt man noch 2Kleeſchnitte oder man baut 
Gerſte oder Hauf; nad ber Ernte wird noch Tabak oder Runkelrüben 
gepflanzt. Unter weniger gunſtigen Berhältniſſen in höher gelegenen 
Gegenden wird wenigſtens ein Kleeſchnitt genommen oder Futterwicken 
vor der Saat gebaut, oft aber dag Feld während des Sommers rein 
gebracht. Hier iſt aber auch die Wahl unter den Handelsgewächſen 
nicht fo groß, und größere Güterbeſitzer müſſen die Einfachheit der 
Kultur berückſichtigen. Die Vortheile, welche der Repsbau gewahrt, 
finn in folden Gegenden: der zeitige und oft reiche Strohertrag 
in einer Zeit, wo es manchmal an Streu gebricht, die bequemere Zeit 
der Ernte; bei guten Ernten der anſehnliche Geldertrag; vor Allem 
die durch den Repsbau zu erreichende Verbeſſerung des Bodens, be⸗ 
ſonders da, wo er in Reihen geſät und bearbeitet wird, und beſte 
Vorbereitung zum Winterfruchtbau. Wir finden den Repsbau haupt⸗ 
ſͤchlich in großen Wirihſchaften mit extenſiverem Betrieb. Nach Allem 
wird der Repsbau auch nur für dieſe und nur da zu empfehlen ſein, 
wo nicht andere ſicherere Handelsgewaͤchſe gebaut werden fønnen. 


B. Der Mohn oder Magſamen. 


a) Im Unterrheinkreis wird der Anbau des Mohns nur in dem 
Bezirke Sinsheim in einiger Ausdehnung betrieben — 300 
bis 600 Morgen jaͤhrlich. — Unbedeutender, aber immerhin 
noch sum Handel wird er in den Bezirken Neckargemünd und 
Wiesloch gebaut. Der durchſchnittliche Einbau ift nad ber 
Anlage.. .. 438 Mltr. 
mit einem Crnteertrag von . 2. 1... 2,6 4 

b) im Mittelrheinkreis ift ber Mohnbau weit bedeutender und 
bem Repsbau gleich. Hier find es die Bezirke: Eppingen, 
Bretten, der angrenzende Theil von Pforzheim und Durlach, 
welche den weitaus grøften Theil ber angebauten Flåde in 
ſich ſchließen und in welchen man dem Mohnbau den Vorzug 
vor bem Repsbau gibt. 


Das durchſchnittlich eingebaute Areal betrågt 3359 Mrg. 
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und wir bemerken keine großen Abweichungen in den einzelnen 
Jahren; der mittlere Ertrag per Morgen... 2,4 Mltr. 

Anch beim Magſamen duͤrfen wir einen höheren Durchſchnitisertrag 
annehmen. 

Der Magſamenbau iſt weniger gefaͤhrlich als der Repsbau; er 
hat die Gefahren des Winters nicht zu überſtehen, von den Inſekten 
weniger zu leiden, und beſonders ift die Ernte nicht den Unfällen aus⸗ 
geſetzt, wie die des Repſes. Er nimmt das Feld nur waͤhrend eines 
Sommers ein und geſtattet die vollkommene Ausnutzung im vorher⸗ 
gehenden Jahr. 

Das find unſtreitig weſentliche Vorzüge, wenn ſich aud) der Durch⸗ 
ſchnittsertrag etwas geringer ſtellt. 

Allein der Mohn kann nicht überall gebaut werden, wo der Reps 
noch fortloömmt; er erfordert mehr Handarbeiten und gibt dem Boden 
durch ſeine Stengel wenig wieder zurück. 

Daß wir den Mohn in Rheinthalebenen weniger als den Reps 
angebaut finden, wird ſeinen Grund darin haben, weil der Mohn in 
demſelben Jahr keine Ernte einer Vor⸗ oder Nachfrucht zulaͤßt, und 
daher noch weniger rentirt, als der letztere. 

Den Anbau der Oelgewächſe in dem Oberrheinkreis und Seekreis 
fonnen wir nur aproximativ annehmen. Nach Verhåltnig des Ans 
banes in anderen Landestheilen bdårfte das Areal 8,000 Mrg. mit 
20,000 Mlitr. und 42,000 fl. Werih nit überſteigen. 

Hienach beregnet ſich der Oelgewaͤchsbau im gangen Lande folgen⸗ 
dermaßen: 

Werth. 
L Unterrheinkreis 5,842 Mrg. Reps mit 18,125 Mit. 271,207 fl. 
948 ,, Mobn ,, 2504, 41,515, 
HL Mittelrhein⸗ 

freis . . . 3,703 ,, Reps  ,, 10,460 ,, 172,118 , 
3,359 ,, Mobn ,, 8,200 , 146,148,, 

IL Oberrheins u. 
Serkreis.. 8,000 ,, Reps ,, 28,000 ,, 42,000 ,, 


Zuſammen . . 21,852 Mrg. 67,289 Mit. 642,988 fl. 


Ueberſicht 
uber den Anbau von Neps in den Jahren 1844—54. 


Mittelrheinkreis. 
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2. Bericht tiber Verſuche, betreffend die in England pa- 
tentirte Methode der Rindviehſchlachtung. 
Von C. J. Fuchs, Prof. an ber Thierarzneiſchule zu Karlsruhe. 


Dieſe Methode wurde vor mehreren Jahren von Dr. Carſon 
erfunden und patentirt, und in neueſter Zeit aus volkswirthſchaftlichen 
Rückſichten bei ung durch die Annalen deg königl. preußiſchen Staates 
und Fror ie p's Hausfreund darauf aufmerkſam gemacht. 

Als Zweck der Methode wird angegeben: „Erhaltung eines 
faftigen, kräftigen und nahrhaften Fleiſches durch 
Zurückhaltung eines Antheils des Blutes in den 
keinſten Gefäßen des Fleiſches.“ 

In England wird dieſe Methode in folgender Art ausgeführt, und 
will man dabei die angemerkten unmittelbaren Erfolge beobachtet 
haben: An einen luftdichten Sad oder an eine große Rindéblaſe, die 
wenigſtens 3 Kubikfuß Luft aufnehmen kann, wird eine einfache, beis 
nerne oder hølgerne Roͤhre — welche an ihrem obern Drittel einen 
Abſatz hat, um das Cinfteden bis auf eine gewiſſe Långe zu erleichtern 
und hier feſtzuhalten — luftdicht befeftigt, ber Sad oder bie Blaſe 
vermittelſt eines Blaſebalgs mit Luft gefüllt und dieſelbe bidt aber 
ber Rohre unterbunden. Hierauf macht ber Metzger an dem vorhin 
gefeſſelten Thiere zwiſchen der 4. und 5. Rippe und um zwei Dritt⸗ 
theile des Raumes zwiſchen dem Bruſtbeine und der Wirbelſäule von 
letzterer entfernt, mit einem kleinen Meffer einen, jener Roͤhre ange⸗ 
meſſenen, in den Bruſtfellſack eindringenden Einſchnitt. Sobald dies 
auf beiden Seiten des Thieres geſchehen iſt, dringt augenblicklich die 
außere Luft ein, die Lungen fallen zuſammen und das Thier ſinkt zu 
Boden. Da aber die Oeffnungen nur klein ſind, ſo könnte leicht ein 
Hinderniß får dag fernere Einſtroͤmen der Luft in die Bruſthoͤhle ent⸗ 
ſtehen. Um dies gu verhüten, und den Tod gu beſchleunigen, wird in 
bie eine Bruſtoͤffnung das Roͤhrchen des Luftfades oder der mit Luft 
gefullten Blaſe hineingedrückt; bag um den Hals des Luftfades oder 
ber Blaſe gelegte Band geldét und die Luft in die Bruſthöhle des Thies 
res hinein gepreßt. Ein gaͤnzliches Zuſammenſinken der Lungen iſt 
bie Folge und in 1—4 Minuten ift dag Thier vollfommen todt. Erſt 
nad Verlauf einer halben Stunde werden burd einen Stig in die 
Borderbruſt die hier beſindlichen Hauptadern wie gewöhnlich geöffnet, 
das Thier abgehaͤutet, wie gewöhnlich ausgeweidet und zerlegt. 
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Die Vortheile, welche von dieſem Schlachtverfahren angegeben 
werden, ſind folgende: 

1) Das auf dieſe Art gewonnene Fleiſch wiegt 7 — 10 Prozent 

mehr; 

2) hålt es ſich weit laͤnger; 

3) ift es weit nährender, daher im Gebrauch viel okonomiſcher 
und zur Såttigung davon weniger nothwendig; 

M das Fleiſch alter Thiere wird ſaft⸗ und ebenſo ſchmachaft, wie 
bas der jungern, naͤmlich vollſaftig, zart und angenehm duf⸗ 
tend; dagegen wird das Fleiſch jüngerer Thiere feſter und 
naͤhrender; 

5) Kalb⸗ und Lammfleiſch ſieht allerdings nicht fo bleich ans; alles 
andere Fleiſch aber wird (høner roth; 

6) bas neue Toͤdtungsverfahren ift ſicherer und weniger ſchmerz⸗ 
haft, als der Schnitt durch den Hals oder der Hieb auf den 
Kopf. 

Der Direktor des großh. badiſchen landw. Vereins für den Unter⸗ 
rheinkreis, Herr v. Babo in Weinheim, der ſich, wie bekannt, um die 
Fortbildung der Land⸗ und Vollswirthſchaft bereits viele Verdienſte 
erworben hat, hat auch das Verdienſt, durch Wort und Beiſpiel zur 
Nachahmung derartiger Verſuche angeregt zu haben; er ſagt fn einem 
Bericht vom 13. Sept. v. J. an die großh. Regierung des Unterrhein⸗ 
kreiſes in Mannheim Folgendes: 

„Um die Richtigkeit bes Obigen zu prüfen (denn es if Nichts ges 
wonnen, wenn ein landwirthſchaftliches Blatt dem andern nur immer 
nachſchreibt und ju Verfſuchen auffordert, die gewöhnlich nicht gemacht 
werden), haben wir am hieſigen Orte eine Geſellſchaft gebildet, welche 
eine aͤltere, wohlgefutterte Kuh kaufte, fie auf die engliſche Patent⸗ 
methode ſchlachten ließ, und bas Fleiſch vertheilte.“ 

„Wir wollen unſere Beobachtungen hieruber naͤher angeben.“ 

„Anſtatt der angegebenen Art, die Bruſt des Thieres auf beiden 
Seiten zu oͤffnen und hierdurch das Niederfallen des Thieres zu bes 
wirken, ward vorgezogen, daſſelbe nad der hier überall gebraͤuchlichen 
Methode zu knicken und gleich darauf einen Stich in die Bruſthöhle zu 
machen, in dieſe einen Blaſebalg, wie ihn die Fleiſcher zum Aufblaſen 
ber Haͤmmel benutzen, gu fleden, und vermittelſt deſſelben die Lungen 
zuſammen zu drücken. Dieſe Art der Toͤdtung war fo ſchmerzlos, daß das 
Thier kaum mehr zuckte, und ſchon todt war, waͤhrend man noch Leben 


an ihm vermutheile. Der Metzger, forte die andern Anmefenden be⸗ 
haupteten, daß auf gewoͤhnliche Art durch Oeffnen ber Adern bie 
Zuckungen weit ſtärker wären, fo daß ſich das Thier oft noch åber den 
Rücken auf die andere Seite kehre, und man ſich ſehr in Acht nehmen 
muß, von den Beinen nicht getroffen zu werden.“ 

„Das Thier blieb nun ungefaͤhr eine halbe Stunde ruhig liegen, 
um das Blut in den Capillargefäßen gerinnen zu laffen. Hierauf 
evig wurden die Hauptadern geöffnet, die Haut abgezogen, dag Thier 
ausgeweidet und in vier Biertel zerlegt, um folde aufzuhängen und 
åber Nacht erfalten zu laſſen.“ 

„Das Blut war in den Hauptgefäßen noch nicht koagulirt und floß 
auf die gewöhnliche Art ab; in dem Fett und in andern Theilen ſah 
man aber, daß die feinen Adergeflechte mit Blut angefüllt geblieben 
waren.“ 

„Am andern Tage wurde das Fleiſch wie gewoͤhnlich zerlegt und 
den Abonnenten überliefert. Man war einſtimmig der Anſicht, daß 
daſſelbe an Farbe und Ausſehen nicht ſchoͤner ſein koͤnnte. Bei dem 
Gebrauche fand man, daß es beſonders kraͤftige Suppen gekocht habe, 
und) aud als Mundfleiſch febr faftig und wohlſchmeckend ſei. Einige 
fanden es gåbe, was jedoch, außer dem Alter des Thieres, aud) davon 
herlommen mødte, daß es gu friſch gebraucht wurde. Dem einige 
Tage aufgehobenes Fleiſch zeigte dieſen Fehler nicht mehr. Es wurde 
in einem Hauſe gewöhnliches, gutes Metzgerfleiſch mitgekocht. Gegen 
bas Patentfleiſch geigte ſich dieſes fade, waͤhrend bei der Vergleichung 
das andere mehr den Charakter des beſſern Ochſenfleiſches angenom⸗ 
men hatte. Dieſer erſte Verſuch ermunterte zu einem weitern, um zu 
fehen, in ute weit ſich dieſe Methode aud bei jüngerem Fleiſch be 
waͤhre. Es ward daher ein gut angefåttertes , zweijaͤhriges Rind an⸗ 
gekauft und auf die beſchriebene Art geſchlachtet. Das Fleiſch blieb 
vor dem Aushauen noch zwei Tage im Keller hängen. Bei dem Ge⸗ 
brauch fand es ſich zwar nicht ganz ſo konſiſtent, wie das ältere Kuh⸗ 
fleiſch, aber fenem von jungerem Ochſenfleiſch gang ähnlich, und zeich⸗ 
nete ſich nicht allein durch vortreffliche Suppen, ſondern auch durch 
einen eigenen aromatiſchen, ſonſt aud bei gutem Ochſenſleiſch bemerk⸗ 
baren Geruch und eine bei derartigem Fleiſch ſonſt gar nicht vorkom⸗ 
mende Saftfülle und Kraͤftigkeit aus. Ebenſo vorzuͤglich zeigte es ſich 
als gebraten, fo daß ein jeder Conſument froh ſein koͤnnte, dergleichen 
Fleiſch taͤglich zur Dispoſition zu haben.“ 
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„Wir haben dies Alles vielleicht erwas zu genan beſchrieben. Es 
geſchah jedoch in ber Abſicht, daß man die Unparteilichkeit der Prü⸗ 
fung daraus erſehen måge.” 

„Sollte übrigens dieſe Schlachtmethode Eingang finden, fo ift die 
Art, wie mir fie ausführten, der engliſchen bel weitem vorgugiehen, ins 
bem das Cinpreffen des Blutes in die Capillargefaͤße mit größerer 
Gewalt geſchieht, als wenn die Bruſt auf beiden Seiten geöffnet ff: 
Zu den Stichen im bie Bruſthöhle wäre jedoch der Trokar febr zwed⸗ 
maͤßig, deſſen Roͤhre in bie Mundung des Blaſebalgs pagt. SØ 
naͤmlich derſelbe zwiſchen ben Rippen durchgebracht, fo verhindert bag 
genane Auliegen der Hant etwaiges Entweichen eingeblafener Luft in 
bas Zellgewebe unter der Haut, und dre Erſtickung geht bet moͤglichſt 
zuſammengedrangter Luft noch weit ſchneller vor ſich, als wenn das 
ganze Thier zuerſt aufgeblaſen wird. Dabei kann auch durch die 
Scheide des Trokars die Luft in die Bruſthöhle ſelbſt ſchneller und 
ungehinderter eindringen, ſo daß die Lungen zuſammenfallen, noch ehe 
der Blaſebalg angeſetzt wird. Auf jeden Fall hat ſich durch die ge 
machten Berfude herausgeſtellt, daß dieſe Schlachtmethode alle dafår 
bemerkten Vortheile wirklich bietet, und es waͤre vielleicht Sache unſe⸗ 
rer Staatspolizei, dieſelbe noch weiter pråfen zu laſſen und deren 
Cinfåbrung moͤglichſt su begunſtigen. Denn es iſt unleugbar, daß 
durch fle das Volk mit einer weit fråftigeren Fleiſchnahrung, als jetzt 
verſehen wuürde, indem bei weitem die groöͤßte Fleiſchkonſumtion in 
Kuh⸗ und Rindfleiſch beſteht, und gerade in dem letzten ein ſehr bedeu⸗ 
tender Theil von Nährkraft zurückbehalten wird, das nad ber gewöhn⸗ 
liden Schlachtmethode mit dem ausfließenden Blute entweicht. Gs 
moͤchte dieſem Verfahren im Anfange wohl manches Vorurtheil ent⸗ 
gegen ſtehen, wie dies bei ſo vielem Neuen der Fall iſt. Die Wich⸗ 
tigkeit der Sache und ihr großer volkswirthſchaftlicher Nutzen er⸗ 
heiſcht aber, dieſe Vorurtheile ſchnell zu beſeitigen, und wenn ſie ein⸗ 
mal verſcheucht, wird fie bald Eingang finden.“ 

Angeregt durch den günſtigen Erfolg der von Herrn v. Babo an⸗ 
geſtellten Verſuche entſchloß auch ber Berichterſtatter ſich zu ſolchen, 
und nahm zuvor die vor dem patentirten Verfahren behaupteten Vor⸗ 
theile in Erwaͤgung, um den Gang der Verſuche und die aus denſelben 
zu erringenden Reſultate moͤglichſt ſicher zu ſtellen. 

Was zunächſt bie Behauptung anbetrifft, daß das neue Töd⸗ 
tungsverfahren ſicherer und weniger ſchmerzhaft, 
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als der Schnitt durch den Hals oder der Hieb auf den 
Kopf fei, fo gab dieſelbe ſchon zu Bedenken Veranlaſſung und 
konnte von vornherein mit Rückſicht darauf, daß nach dem patentirten 
Verfahren der Tod des Thieres in Zeit von 1— 4 Minuten erfolgen 
fol, nur gum Theil befabt werden. Denn eg fommt febr darauf an, 
mit welcher ber bet uns ublichen Schlachtmethoden bie neue verglichen 
wird. Waͤhrend eine folge Vergleichung allerdings zu Gunſten der 
neunen Methode gegenuber der jüdiſchen ausfallen fann, fo iſt dies doch 
keineswegs der Fall gegenũüber den üblichen chriſtlichen Methoden, in 
benen man vor der Oeffnung der großen Blutgefaͤße in der vordern 
Bruſtgegend, den Schlag auf den Kopf oder ben Genickſtich anwendet. 
Beildufig felt bemerkt, daß der Schlag auf den Kopf får ſicherer und 
ſchmerzloſer zu halten if, als der Genidfid vor dem Oeffnen der 
Blutgefäße; denn jur Ausführung dieſes gehårt fon eine größere 
Uebung und Fertigfeit als zu jenem, und kann daher and leichter uns 
vollſtaͤndig bleiben oder gang fehl gehen; ubrigens if es aud noch febr 
ungewiß oder vielmehr unwahrſcheinlich, daß mit dem Abſtechen des 
Rückenmarks and ſofort das Bewußtſein ſchwindet, wie es bel ber 
heftigen Gehirnerſchütterung durch den Schlag anf den Kopf der Fall 
iſt. Die Zuckungen, welche bei dem üblichen chriſtlichen Schlachtver⸗ 
fahren håufiger vorfommen mågen, als bei bem in England patentir⸗ 
ten, find wenigſtens bei der Anwendung des Schlags auf den Kopf 
nicht auf Rechnung einer bewußten Empfindung ju ſetzen, ſondern 
haben einen andern phyſiologiſchen Grund: fie find Reſlexbewegungen, 
bie ſich ſogar noch nad dem Abhåuten bei Berührung der Muskeln 
und bei vollſtaͤndig enthaupteten Thieren zeigen. Daß die urſpruug⸗ 
lide Vorſchrift fir das in England patentirte Schlachtverfahren grau⸗ 
fam if, davon hat der Berichterſtatter ſich durch einen vergleichenden, 
bet zwei abgångigen Pferden angeftellten Verſuch überzeugt, und vers 
nahm and ſpaͤter, daß ein in Manden auf magiſtratliche Anordnung 
angeſtellter Verſuch bei einem Rinde ſogar mißlang, fo daß der Vers 
ſuch unterbrochen und das Thier auf die gewoͤhnliche Weiſe geſchlachtet 
werden mußte. Dieſe Anſicht von der Grauſamkeit des in England 
patentirten Schlachtverfahrens und davon, daß daſſelbe nad bem 
Sinne ber badiſchen Verordnungen zur Beſchraͤnkung ber Thierquaͤlerei 
verpoͤnt ift, hatte aud gewiß Herr v. Babo, indem er fene Schlacht⸗ 
methode in der Art modifizirte, daß er vor dem Zuſammenpreſſen der 
Lungen mit atmoſphariſcher Luft den in ſeiner Gegend üblichen Genids 
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ſtich anwandte. Und wårde der Berichterſtatter aud dafür ſein, daß 
man bei ferneren Verſuchen dieſe Modifikation beibehalten, oder noch 
beſſer, wie eg der Berichterſtatter bei ſeinen Verſuchen befolgte, zuvor 
den Schlag auf den Kopf anwenden wollte. Es kann ſcheinen, als 
wenn die patentirte Methode durch eine ſolche Modifikation eine we⸗ 
ſentliche Alteration erleide; bedenkt man aber, daß der eigentliche 
Zwed jener darin beſteht, bas Blut aug den im Bereiche der Lungen 
befindlichen Gefäßen ju verdrängen und es in die kleinern Gefäße des 
Körpers zu nåtbigen, fo wird derſelbe ſehr wahrſcheinlich ebenſo voll⸗ 
ftåndig mit, als ohne jene Modifikation erreicht; und deßhalb hat ber 
Berichterſtatter dann aud bei ſeinen ſpäter anzuführenden Verſuchen 
zuvor den Schlag auf den Kopf angewandt. 

Was nun ferner die Behauptung anbetrifft, daß das nach der 
patentirten Schlachtmethode gewonnene Fleiſch ſich 
länger halten ſoll, als das nach der gewöhnlichen 
Methode erlangte, ſo ſchien dem Berichterſtatter dieſe Behaup⸗ 
tung allen bisherigen Erfahrungen Ju widerſprechen und hielt dafür, 
daß, wenn das nach der patentirten Methode gewonnene Fleiſch ſich 
nicht ſo lange halten ſollte, als das nach der gewöhnlichen Methode 
erlangte, daß dann hierin der Anerkennung und Verbreitung jener ein 
bedeutendes Hinderniß entgegentreten würde. Denn Eiskeller, mit 
denen man allenfalls dem früheren Verderben des Fleiſches entgegen⸗ 
wirken fønnte, find gu koſtſpielige Einrichtungen, als daß fie in einer 
Angelegenheit empfohlen werden dürften, dieu. A. auf Erlangung eines 
wohlfeilen Fleiſches hinauslaͤuft. Deßhalb erſchien es wünſchens⸗ 
werth, ſich zuvor, ehe an die Anwendung der neuen Schlachtmethode 
beim Rindvieh gegangen würde, durch einen ſpeziellen, hieher ges 
hörigen Verſuch zu verlåffigen, und ein folder konnte leicht bei bem 
Fleiſch derjenigen Pferde angeſtellt werden, melde, wie früher bes 
merkt, sur vergleichenden Prufung der beiden Todesarten benuͤtzt wur⸗ 
den. Zwei gleichnamige Gliedmaßen von beiden Pferden wurden an 
einen und denſelben Ort in der warmen Jahreszeit gelegt, und es 
konnte nicht bemerkt werden, daß die eine oder die andere früher von 
Faulniß angegriffen worden waͤre. Jene Behauptung konnte alſo 
vorläufig wenigſtens inſoweit får begründet angeſehen werden, als es 
zur Wagung des Verſuchs beim Rindvieh erforderlich oder doch raͤthlich 
ſchien. 

Die Behauptung, daß das nad ber in England pas 
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tentirten Methode gewonnene Fleiſch 7 — 10 Prozent 
mehr liefern ſolle, als das in gewöhnlicher Art ge— 
wonnene, erſchien dem Berichterſtatter von vorneherein etwas 
übertrieben; denn er hatte ſich durch frühere eigene Anſchauung hin⸗ 
reichend Aberseugt, bag 6⸗ bis 700 Pfd. ſchwere, fette Ochſen beim 
gewoͤhnlichen Abſchlachten nach vorhergegangenem Schlage auf den 
Kopf durchſchnittlich a0 — 50 Pfo. Blut lieferten, daß jedoch minder 
fette Ochſen, insbeſondere Kühe, im Verhaͤltniß zu ihrem Koörperge⸗ 
wicht etwas mehr geben. Gefegt nun, eg bliebe beim Schlachten nag 
der neuen Methode alles Blut in den Thieren, was indeß nidt der 
Fall ift, fo wirde doch nur bas Minimum des angegebenen Mehrge⸗ 
wichts des Fleiſches, vielleicht aud etwas mehr, auf keinen Fall aber 
bag Maximum gewonnen werden. Hieraus gebt hervor, daß, wenn 
eg bei der neuen Methode Abſicht ift, nur bie Capillar⸗, überhaupt die 
kleineren Gefåfe bes Koͤrpers mit Blut zu füllen, nicht aber die 
größern, — man dann nur auf ungefåbr 4 — 5 Prozent Mehrgewicht 
des Fleiſches regnen könne. Wenn nun aud) in fo geringer Vermeh⸗ 
rung des Fleiſchgewichts kein Grund fir die Ausſicht auf eine größere 
Wohlfeilheit des nad der patentirten Methode erhaltenen Fleiſches ges 
wonnen werden konnte, ſo kommt das Mehrgewicht doch immer dem 
Metzger zu Gute, und würde dieſes, wenn die übrigen Behauptungen 
von ben Vorzügen der patentirten Methode ſich aud nur zum Theil 
bewahrheiten follten, jur willigern Ergreifung der neuen Methode er⸗ 
muntern, wenigſtens einen Verſuch rechtfertigen. 

Anlangend die Behauptung, daß das nach der patentirten 
Methode gewonnene Fleiſch viel nährender, daher 
im Gebrauch viel ökonomiſcher und davon zur Sätti— 
gung weniger nothwendig ſei, iſt ohne gehörige Unterſchei⸗ 
dung nicht richtig zu verſtehen. Iſt dieſe Behauptung ſo aufzufaſſen, 
daß man an einem Stad Vieh, in welchem ein größerer Theil Blutes 
zurückgeblieben ift, ein größeres Gewicht ernaͤhrenden Materials hat, 
als an demſelben Thiere bet geringerem Blutgehalt, fo ig fie ohne 
allen Zweifel rigtig; ſollte es aber gemeint fein, daß ein gewiſſes 
Gewicht blutreiches Fleiſch nåbrender und fåttigender ſei, als ein glei⸗ 
des Gewicht blutarmes Fleiſch von ſonſt gleicher Oualitåt, fo ig 
bafår erſt noch der Beweis zu liefern. Denn es erſcheint bod) etwas 
gewagt, von vorneherein annehmen zu wollen, daß Blut nabrhafter 
ſei, als Fleiſch. Wenn nun auch die in Rede ſtehende Behauptung 
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etwas unflar gefaßt iſt und das Blut nicht überall als ernaͤhrendes 
Material verloren geht, vielmehr häuſig zu Würſten verwendet wird, 
ſo konnten dieſe Umſtände doch um ſo weniger anzuſtellenden Ver⸗ 
ſuchen entgegen ſein, als durch dieſe erſt alle Momente der Behauptung 
"mit Zuverlaͤſſigkeit geprüft werden ſollten. 

Die Behauptung, daß das Fleiſch alter Thiere faſt 
ebenſo ſchmackhaft wie das jüngerer, nämlich voll— 
ſaftig, zart und angenehm duftend, dagegen das 
Fleiſch fingerer Thiere feſter und nährender werde, 
hat am meiſten Verlockendes zu Berfudjen, zumal da die oben ange⸗ 
filbrien Verſuche bes Herrn v. Babo fie zum Theil beſtätigen; denn 
Vnnte das Fleiſch alter Kühe durch bie neue Schlachtmethode genieß⸗ 
barer gemacht werden, ſo waͤre viel gewonnen. Es iſt wohl von 
vorneherein anzunehmen, daß ein größerer Theil Blutes im Fleiſche 
alter Thiere daſſelbe etwas zarter und weicher, nicht aber, daß 
dieſelbe Fluſſigkeit bas weiche und zarte Fleiſch junger Thiere feſter 
macht. 

Was endlich die Behauptung anbetrifft, daß Kalb⸗ und 
Lammfleiſch allerdings nicht fo bleich ausſehe, alles 
andere Fleiſch aber ſchöner roth werde, ſo iſt dieſelbe 
får Den als richtig anzuerkennen, welcher die råthere (feurigere) Farbe 
des Fleiſches får ſchöner hält, als die weniger rothe, über welchen 
PYunkt aber sur Zeit der Geſchmack verſchieden ift, und namentlich 
weicht in dieſem Punkte die Mehrzahl ber Deutſchen von den Englaͤn⸗ 
dern ab. Die Abneigung der Deutſchen vor bem feurigen Ochſen⸗ 
fleiſch ſcheint zum Theil in dem Verdachte begründet zu ſein, daß das 
Fleiſch von maͤnnlichen, nicht kaſtrirten und ältern Thieren, ſowie von 
ſolchen herrühre, die an Krankheiten leidend, geſchlachtet wurden und 
fich daher nicht ausgeblutet haben. Daß dieſe Abneigung noch eine 
Nachwirkung des moſaiſchen Verbots des Blutgenuſſes ſei, iſt aber um 
deßwillen nicht anzunehmen, weil die chriſtlichen Bevöllerungen Blut⸗ 
wurſte nach Herzensluſt genießen. 

Wenn nun auch die vorſtehenden Erwägungen über die Behaup⸗ 
tungen ver Vortheile, welche die in England patentirte Schlacht⸗ 
methobr vor der gewoͤhnlichen voraus haben fol, nicht gang gu ihren 
Giften ausgefallen find, fo iſt doch immerhin fo viel von ihnen an⸗ 
erfankt worden, daß anzuſtellende Verſuche ſchon um deßwillen gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen, aber auch deßhalb, weil die Erfahrung lehrt, daß 
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nit felten die grundlichſten theoretiſchen Anſichten durch den prakti⸗ 
ſchen Erfolg widerlegt werden. 

Sollen aber derartige Verſuche möglichſt ſichere, als Anhaltspunkte 
zur ſachgemäßen Beurtheilung der in Rede ſtehenden patentirten 
Schlachtmethode des Rindviehes dienliche Reſultate liefern, ſo wären 
ſie jedenfalls in vergleichender Art anzuſtellen; zu dieſem Behufe je 
zwei Rinder von gleicher Race, gleichem Geſchlecht, gleichem Alter, 
gleicher Fütterungsweiſe und moͤglichſt gleichem Ernaͤhrungszuſtande 
zu waͤhlen, das lebende Gewicht jedes Einzelnen ju beſtimmen, bas 
eine nach der in England patentirten Methode mit Berückſichtigung 
der früher erwähnten Modifikation, das andere nach der hier üblichen 
Methode durch den Schlag auf den Schädel und darauf folgendem 
Oeffnen der größern Blutgefäße in der Vorbruſt zu tödten, das Blut 
zu wägen, das Metzgergewicht eines jeden Viehſtücks gu beſtimmen, 
um hiernach annähernd feſtſtellen zu können, wie viel Blut bei der 
neuen Schlachtmethode im Vergleich zu der gewöhnlichen im Körper 
ber Thiere zurückgeblieben iſt. Ferner ift dabei die Beſchaffenheit des 
Fleiſches im friſchen Zuſtande, ſowie die Haltbarkeit deſſelben mit 
Rückſicht auf atmoſphäriſche Zuſtände vergleichend und genau auf⸗ 
zufaſſen. Denn erſt dann, wenn allen dieſen Anforderungen genügt iſt, 
wird ein entſcheidendes Urtheil in dieſer Angelegenheit abgegeben wer⸗ 
den können. 

Verſuche dieſer Art ſind aber ſchneller erwogen und beſchloſſen, als 
ausgeführt. Die Metzger find in der Regel allen Neuerungen in 
ihrem Geſchäft abgeneigt, und liegt es wahrſcheinlich in einer durch bie 
Ausubung ihres Gewerbes erlangten, nicht febr verfeinerten Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, daß nur ſelten einer zu finden iſt, der fuͤr eine ruhige Er⸗ 
Ørterung und eine praltiſche Prüfung neuer Anſichten zugänglich wäre. 
Das Anſinnen an die Vorſtaͤnde der hieſigen Metzgerzunft, die in Eng⸗ 
land patentirte Schlachtmethode zu prufen, blieb ohne Erfolg und 
gründete ſich dieſe Erfolgloſigkeit vorzugsweiſe auf die Einrede, daß 
das auf ſolche Art gewonnene Fleiſch weniger haltbar, und wegen ſei⸗ 
ner „feurigen Röthe“ weniger verkaͤuflich ſein würde. Von dieſen 
Einreden ſchien die letztere, welche ſich auf den durchgreifenden Ge⸗ 
ſchmack des deutſchen Publikums figt, am meiſten begründet zu ſein, 
und daher derſelben Rechnung getragen werden zu muſſen. Es wurde 
zunaͤchſt eine Subffription auf Abnahme des nad der in England pas 
tentirten Methode gewonnenen Fleiſches, und zwar bei ben einfluß⸗ 
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reichſten Stellen, veranlaßt, und nahm dieſelbe aud einen erwunſchten 
Fortgang, und wie es ſchien, zum Theil deßhalb, weil man zu erkennen 
gab, einen Verſuch mit jener Schlachtmethode zur Zeit des im vorigen 
Jahre in Karlsruhe abgehaltenen landwirthſchaftlichen Feſtes ſtattfin⸗ 
den laſſen zu wollen, um demſelben dadurch ein weiteres Intereſſe zu 
bieten. Mit einer ſolchen Subſkriptionsliſte in der Hand fiel es nun nicht 
ſehr ſchwer, die Metzgerzunft umgehend, vielmehr an einen einzelnen 
Metzger ſich wendend, an einen folden nåmlid, der von ben übrigen 
als ein Parvenu betragtet wird, und daher mit ihnen nit im beften 
Einvernehmen ſteht, denſelben zu einem Verſuche zu beſtimmen, zu⸗ 
mal, da man ihm nicht einmal begreiflich zu machen brauchte, daß er 
durch dieſe Willfährigkeit, dem Wunſche ſo vieler einflußreichen Perſo⸗ 
nen und Stellen, denen die Subſkribenten angehårten, zu entſprechen, 
ſehr wohl ſeinen guten Ruf und ſeine Kundſchaft zum Aerger der übri⸗ 
gen Metzger vermehren koönne. 

Nun war aber dieſer willfährige Mann zufällig ein ſog. „Schmal⸗ 
metzger“, d. h. ein ſolcher, der allerlei Rindvieh ſchlachtet, das in 
ber Regel 400 Pfd. Metzgergewicht nicht überſteigt; er darf zwar 
aud ſchwere Ochſen verwenden, aber er muß alsdann aud hoöhern 
Accis dafur zahlen, und darf bas Fleiſch doch nur zu bem von der 
Polizei angeſetzten niedrigern Preiſe verkaufen. Derſelbe kaufte 
3, Jahre alte Ochſen von der gewöhnlichen Miſchlings⸗Landesrace, 
die ſich anſcheinend in einen ziemlich gleichen Maſtzuſtande befanden, 
und aud in aͤhnlicher Weiſe gefüttert worden waren. 

Nachdem dieſe Ochſen während ein paar Tagen im Stalle des 
Metzgers ausgeruht hatten, wurden dieſelben am 29. September v. J. 
gewogen; der eine Nr. I. hatte 735 Pfd., der andere Nr. II, 804 Pfd. 
Z3.⸗V.⸗Gewicht. Nr. I. wurde ſofort nad der hier üblichen Methode 
durch den Schlag auf den Kopf und Deffnen der größern Gefåge in 
ber vordern Bruſtgegend geſchlachtet und lieferte hiebei 32 PP. Blut. 
Gleichzeitig wurde aud der Ochs Nr. II, nad der in England patens 
tirten, aber, wie bereits früher angedeutet, modifizirten Methode ges 
ſchlachtet. Nachdem derſelbe durch einen Schlag auf den Kopf auf 
bie linke Seite geſtürzt war, wurde eine der Duſe deg gu verwenden⸗ 
den Blaſebalgs angemeſſene Oeffnung an der rechten Seite der Bruſt 
zwiſchen der 7. und 8. Rippe, und zwar am untern Ende des obern 
Dritttheils derſelben gemacht, der Blaſebalg eingeführt und ſofort Luft 
in bie Bruſthoͤhle gepumpt. Nach wenigen Zügen des Blaſebalgs 
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trieb der Baud des Thieres ſtark auf, ein Beweis, daß die Bruft mit 
Luft gefüllt und dag Zwerchfell nad hinten gedrängt worden war. 
Das Thier judte nad) dem Einblaſen der Luft nicht im mindeſten mehr. 

Nach 25 Minuten, während welcher Zeit ber Blafebalg in der 
Bruſtöffnung ſtecken blieb, wurden, nachdem dieſer entfernt worden 
war, die Gefäße, wie gewoöͤhnich in der vordern Gegend der Bruſt⸗ 
höhle geöffnet und dabei 20 Pſd. Blut gewonnen, das ſich beim Aus⸗ 
treten viel dunkler und auch etwas flüſſiger zeigte, als das des andern 
Ochſen. Nachdem die Verblutung beendigt war, wurde die Haut ſo⸗ 
fort abgezogen, und hiebei zeigten ſich die zarten Gefäße der Haut, des 
Unterhautzellfettgewebes mehr mit Blut gefüllt, als es beim andern 
Ochſen der Fall war; beim Ausweiden aber konnte an den Eingewei⸗ 
den beider Ochſen fein auffallender Unterſchied in Bezug auf Blutfalle 
bemerkt werden. 

Am andern Tage wurden beide Ochſen in fe 4 Viertel zerlegt; bie 
von Nr. I. hatten ein Gewicht von 399 Pfd., und bie von Nr. II, von 
390 Pfo. Der Umſtand, daß derjenige Ochs, welcher das groͤßere 
lebende Gewicht beſaß, doch das kleinere Metzgergewicht lieferte, wird 
dadurch aufgeklaͤrt, daß die Magen deſſelben augenſcheinlich eine viel 
größere Menge Futters enthielten, als die des andern Ochſen; fie 
wogen ohne das Fett des Netzes mit ihrem Inhalt 130 Pfd. 

Der Ochs Nr. J. zeigte ſich beim Aushauen etwas fetter als der 
Ochs Nr. II und hat daher, der Erfahrung zufolge, weniger Blut ges 
liefert, als er bei gleichem Fettzuſtande mit dem andern Ochſen gelie⸗ 
fert haben würde. Den gleichen Fettzuſtand beider Ochſen voraus⸗ 
geſetzt, koöͤnnen daher auf Nr. I. 36 Pfd. Blut angenommen werden, 
wonach alſo der Ochs Nr. IL, welcher 20 Pfd. Blut lieferte, ungefähr 
16 Pfd. in ſeinem Fleiſche, Fette 26. zurückbehielt. 

Beim Aushauen beider Ochſen zeigte ſich das Fleiſch von Nr. II. 
viel dunkler von Farbe, als von Nr. I; aber man hätte, unbekannt 
mit den Verſuchen, nicht ſagen können, daß dieſe tiefere Farbe von 
einem groͤßern Blutgehalt herrühre; es war naͤmlich die ſchöne braune, 
obwohl dunklere Farbe des Fleiſches. 

Das Fleiſch wurde am 1. Oftøber Morgens, alſo zwei Tage nach 
der Schlachtung den Subſkribenten verabreicht, und mehrere derſelben 
nahmen ſich zum Vergleich von beiden Ochſen gleichnamige Stücke, 
und war dag Urtheil derſelben abzuwarten. Der eigentliche gehörig 
beaufſichtigte Verſuch fand am 5. Oftober beim landwirthſchaftlichen 








59 


Feſteſſen in bem Lokale der Geſellſchaft Eintracht ſtatt. Es waren 
von beiden Ochſen zwei gleichnamige Stücke, und zwar von der ſog. 
„Schwanzfeder“ gewählt, beide in gleicher Art in verſchiedenen Ge⸗ 
faͤßen gekocht und in ſolcher Art ſervirt worden, daß die verſuchenden 
Gaͤſte voraus nicht wiſſen konnten, welches Fleiſch von dem einen oder 
dem andern Ochſen herruhre; doch waren mehrere unter denſelben, 
ſolche, bie ber Sache eine naͤhere Aufmerkſamkeit geſchenkt hatten, 
welche das Fleiſch an der Farbe zu unterſcheiden vermochten. Nach⸗ 
dem beide Fleiſcharten verſucht worden waren, ergab eine Umfrage, 
daß die große Mehrzahl der Verſucher ſich får die beſſere Qualität des⸗ 
jenigen Fleiſches entſchied, bag nad der in England patentirten Mes 
thøbe gewonnen worden war; eg wurde insbeſondere får zarter und 
ſchmackhafter gehalten. Ein ähnliches Reſultat hat fig aud, fo viel 
man ermitteln fonnte, bei den Subſkribenten herausgeſtellt, und insbe⸗ 
fondere haben fi die Mitglieder der großh. Sanitätskommiſſion in 
jenem vortheilhaften Sinne ausgeſprochen. 

Obwohl nun dieſer erſte Verſuch ein zu Gunſten des in England 
patentirten Schlachtverfahrens ſprechendes Reſultat geliefert hatte, ſo 
konnte baffelbe ſtrengen Anforderungen voch nicht vollſtaͤndig gengen; 
einmal deßhalb nicht, weil ein einzelner Verſuch nicht immer maß⸗ 
gebend iſt, und weil derſelbe überdies in der febr bewegten Zeit beg 
landwirthſchaftlichen Feſtes angeftelt wurde und daher leicht eine 
Tribung erfahren konnte. Es wurde ſofort beſchloſſen, in einer ruhi⸗ 
gern Zeit einen zweiten Verſuch anzuſtellen. Derſelbe Metzger ver⸗ 
ſtand ſich auch zu einem ſolchen, ohne daß eine Subſkription, wie beim 
erſten Verſuch veranſtaltet zu werden brauchte, weil das Fleiſch des 
erſten einen reißenden Abſatz gefunden hatte. 

Der zweite vergleichende Verſuch wurde am 8. Dezember v. J. 
mit zwei 2//,—3 Jahre alten Rindern von Algaͤuer Abſtammung, die 
einen ziemlich gleichen Ernährungszuſtand beſaßen und in gleicher 
Weiſe gefüttert worden waren, angeſtellt. Das Rind Nr. J. wog 
617, bag Rind Nr. II. 670 Pfo. 3.-V.⸗Gewicht. Das erſtere wurde 
nad ber hier üblichen Methode, wie oben bemerkt, geſchlachtet und 
lieferie 2609, Pfd. Blut; das Rind Nr. II, nad der angegebenen mos 
difizirten Art der in England patentirten Methode und lieferte eine 
volle Stunde nach bem Lufteinblaſen 13 Pfo. Blut. Die Erſcheinun⸗ 
gen, welche ſich bet dieſem Verſuch waäͤhrend des Abſchlachtens, Ab⸗ 
håutens und beim Aushauen des Fleiſches ergaben, waren denen deg 
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erſten Verſuches gleich, nur war ber Unterſchied der Fleiſchfarbe in 
dieſem Falle nicht ſo auffallend. Das Metzgergewicht von Nr. J. be⸗ 
trug 315 Pfd., das von Nr. II, 357 Pfd. 

Es hat ſich dennoch bei beiden Verſuchen ergeben, daß man bei 
dem hier üblichen Schlachtverfahren bei Rindern und jungen Ochſen 
A— A“/ Pfd. Blut auf 100 Pfd. lebendes Gewicht, und 8 — 9 Pfd. 
Blut auf 100 Pfd. Metzgergewicht, inſofern dieſes ungefähr die Hålfte 
des lebenden Gewichts ausmachte, erhält; ferner hat ſich ergeben, daß 
bei dem nach der in England patentirten Methode geſchlachteten Vieh 
ungefähr 5 Pfd. Blut in 100 Pfd. Fleiſch zurückgeblieben gren. 

Der Speiſeverſuch wurde am 11. Dezember Abends in einem 
hieſigen Gaſthof von 16 Perſonen, beſtehend aus Mitgliedern der 
landwirthſchaftlichen Centralſtelle, der Direktion des hieſigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Bezirksvereins und des Gemeinderaths in der Art 
angeſtellt, daß von beiden Thieren gleichnamige Ståde (von ber ſog. 
Schwanzfeder) in gleicher Weiſe gekocht, und moͤglichſt einfache Fleiſch⸗ 
bruhen, ſowie aud) von beiden Thieren Lummelbraten bereitet, vers 
koſtet, und darüber abgeſtimmt wurde, waͤhrend den Gaͤſten erſt nad) 
ber Abſtimmung eroͤffnet wurde, får welche Art Fleiſch man ſich ent⸗ 
ſchieden hatte. 

Die Abſtimmung hatte folgendes Reſultat: 

Für den beſſern Geſchmack der Suppe von Nr. I. ſtimmten 5 Perſ. 

id. …, 7 
wahrend ber Berichterftalter und 3 ———— Gåfte ſich neutral vers 
hielten. 

Fur ben beſſern Geſchmack, die größere Saftfülle und Zartheit des 
gekochten Fleiſches von Nr. J. ſtimmten 6 Perſonen; für den beſſern 
Geſchmad, bie groͤßere Saftfalle und Zartheit des gefodfen Fleiſches 
von Nr. II. ſtimmten 9 Perſonen, wahrend ſich der Berichterſtatter 
allein neutral verhielt. 

Far den beſſern Geſchmack, die größere Saftfulle und Zartheit des 
Lummelbratens von Nr. I. ſtimmten 2 Perſonen; fir den beſſern Ge⸗ 
ſchmack, größere Saftfülle und Zartheit deg Lummelbratens von Nr. I. 
ftimmten 10 Perſonen, während ber Berichterſtatter nebſt 3 andern 
Gaͤſten ſich wieder neutral verhielten. 

Summirt man bie Abſtimmungen ber einzelnen Fålle, fo erhält 
man bie Zahl 13 zu Gunften der hier üblichen Schlachtmethode, und 
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bie Zahl 26 zu Gunften der in England patentirten, mithin ein Vers 
håltnig wie 1: 2. 

So viel über die hiefigen Verſuche. Durch öffentliche Blätter bes 
nachrichtigt von ähnlichen, in Augsburg angeftellten Verſuchen wandte 
fig der Berichterſtatter brieflig an den Herrn Polizei⸗Thierarzt Adam 
daſelbſt um gefållige Auskunft. Eine folde wurde bereitwilligſt unterm 
26. November v. J. in folgender Art ertheilt: 

„Bis jetzt wurden Verſuche an 21 Thieren, 18 größten⸗ 
theils guten Maſtochſen und 3 mittelmäßigen Kühen 
gemacht, die darin beſtanden, daß man fie zuerſt durch Genickſtich töd⸗ 
tete und dann beiderſeits zwiſchen der 5. und 6. Rippe durch die Röhre 
eines Trockars mittelſt eines kräftigen Handblaſebalgs Luft in den 
Raum der Brufthible eingepreßt wurde. 

„Es hat fid dabei ergeben, daß dag Lufteinblafen aud auf einer 
Seite genügt, daß dieſes Einblaſen feinen Bezug auf das Gelingen des 
Verſuches hatte, ſondern dag långere Liegenlaſſen, 1—2Stune 
ben oder noch långer, bevor man gu arbeiten beginnt und bas nød 
flüſſige Blut abfließen laͤßt, die Hauptſache ift; jedoch erloͤſchen 
alle Regungen und Zuckungen des Schlachtthieres beim Lufteinblaſen 
viel raſcher, als wenn man daſſelbe ohne Einblaſen liegen lågt, und 
biirfte daher das Einblaſen von Luft vorzuziehen ſein. 

„Von einer Ouålerei der Schlachtthiere kann übrigens bet dieſer 
Schlachtweiſe eben ſo wenig die Rede ſein, als von einem raſcheren Tod, 
der fon durch den Genickſtich erfolgte. 

„Die Haltbarkeit dieſes ſo gewonnenen Fleiſches zeigte ſich 


bis jetzt anderem Fleiſche gang gleich und ift mit großer Wahrſchein⸗ 


lichkeit anzunehmen, daß dieſes aud in der wårmeren Jahreszeit ſich 
ſo verhalten werde, da die mikroskopiſchen Unterſuchungen gezeigt 
haben, daß keine Blutkörperchen in den Capillaren des Fleiſches und 
Zellgewebes zurückbleiben (die ſich aber auch nicht am Fleiſche von 
Thieren, bie in Folge von Krankheiten ſtarben und die Agonie ans 
dauernder war, vorfanden). 

„Das Ausſehen dieſes Fleiſches ift zwar etwas dunkler, aber 
demungeachtet fon roth und appetitlich, ebenſo ift die Conſiſtenz ans 
derm guten Fleiſche gleich. 

„Gewinn an Nährſtoffen iſt zwar vorhanden, aber bei wei⸗ 
tem nicht in dem Grade, wie man anderswo gefunden haben wollte; 
vergleichende genaue Waͤgungen haben ergeben, daß ungefaͤhr ein Drit⸗ 





62 


tel der gangen Blutmenge, bie bei ber gewöhnlichen Schlachtung durch 
dig unmittelbare nad) bem Genicken erfolgenden Ausblutung abfliegt, 
gewonnen wird, was nad) durchſchnittlichen Berechnungen von 10 
Schlachtungen nicht mehr als 3 Prozent ausmacht; dabei hat es ſich fer⸗ 
ner ergeben, daß die Blutmengen bei, dem Anſcheine nach an Maſtung, 
Groͤße, Alter, gleichen Thieren fo verſchieden groß find, daß ſich wohl 
in keinem Falle eine Ermaͤßigung der Fleiſchtaxe hierauf gründen laſ⸗ 
ſen wird. 

„Faſt hoͤher als die quantitativen find die qualitativen Vortheile in 
Anſchlag gu bringen. Nach faſt übereinſtimmendem Urtheile der Con⸗ 
ſumenten von ſolchem „Saftfleiſche“, wie es hier getauft wurde, 
iſt es ſaftiger und wohlſchmeckender, als das gewoͤhnliche Fleiſch, und 
ſelbſt das ſonſt trockene Fleiſch von Kühen erhaͤlt dadurch einen gewiſ⸗ 
ſen Grad von Saftigkeit, welchen man bei dem gewoͤhnlichen Kuhfleiſche 
vermißt. Auch im gekochten Zuſtande erſcheint ſolches Fleiſch immer 
noch etwas dunkler und ift von gewoͤhnlichem Fleiſche gut Ju unter⸗ 
ſcheiden. Die Fleiſchbruhe ift fo hell und klar wie von'febem andern 
Fleiſche; doch kommt es hier bekanntlich ſehr viel darauf an, wie damit 
umgegangen und es gekocht wird. 

„Ich habe nuv noch zu erwähnen, daß, nachdem das Schlachtthier 
nad) bem Lufteinblafen die erwähnte Zeit gelegen hat, daſſelbe geſtöchen 
wird (die Jugularvenen und Carotiden durchgeſchnitten werden), um das 
noch vorhandene flåffige Blut zu entleeren; dann wird das Thier auf⸗ 
gearbeitet wie gewoͤhnlich und muß vollſtaͤndig auskuhlen. Nach 
24 Stunden und noch mehr nad 2 Tagen bleicht ſich ſolches Fleiſch 
etwas, bleibt aber immer noch dunkler als anderes. 

„So viel von hieſigen Verſuchen, wobei nur noch zu bemerken ſeln 
bårfte, daß die Metzger aus Neid und Dummheit durch ein hie⸗ 
ſiges gemeines Schmierblatt alle nur erdenkliche Lügen und "Unges 
reimtheiten, die naturlich zum Theil auch in andere Blåtter übergin⸗ 
gen, uber diefes Schlachtverfahren verbreiteten, weil derjenige Metzger, 
ber ſich mir erbåtig zeigte, die Thiere zu dieſen Verſuchen herzugeben, 
dadurch einen erheblichen Zuwachs von Fleiſchabnehmern bekam und 
bis fest behalten hat, daher auch regelmaͤßig über den anderh Tag einen 
Ochſen mit 5 Itrn. Fleiſch auf dieſe Art ſchlachtet.“ 
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Erwaͤgt man nun endlich die Reſultate der Berichte über die an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, in Weinheim, Karlsruhe, Augsburg, unter verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltniſſen angeſtellten Verſuche, fo fpridt offenbar bas Geſammt⸗ 
refultat zu Gunſten der in England patentirten, hier überall in modi⸗ 
fizirter Art ausgeführten Schlachtmethode, inſofern das nad dieſer Art 
gewonnene Fleiſch ſich ſaftreicher, ſchmackhafter und zarter erwies, als 
das gewöhnliche. Es erſcheint ſomit jene Methode empfehlenswerth, 
beſonders aber nach den Verſuchen in Weinheim und Augsburg bei 
Kiben, deren Fleiſch ſonſt in der Regel von geringer Oualitaͤt und deß⸗ 
halb auch nicht beliebt iſt. 

Der Gewinn an ernährendem Material iſt zwar nicht ſo bedeutend 
(in Karlsruhe 50/,, in Augsburg 3%, welche Abweichung ſich erklärt 
aus dem verſchiedenen Alter und Maſtzuſtande der hier und dort ver⸗ 
wendeten Thiere), daß dadurch eine groͤßere Wohlfeilheit des Fleiſches 
zu erzielen waͤre, immerhin aber ſo groß, daß die Metzger darin etwas 
Verlockendes finden muſſen, bie in Mede ſtehende Methode, beſonders 
bei aͤltern Thieren, die fie überdies zu einem verhaͤltnißmaäßig geringen 
Preiſe erſtehen, anzuwenden. 

Schließlich ſagt der Berichterſtatter dem hieſigen Schlachthaus« 
Inſpeltor, Herrn Thierarzt Kromer, welcher ihn bei ſeinen Berſuchen 
bereitwilligſt unterftågte,. ſowie allen Denjenigen, welche ſich jur Ab⸗ 
nahme und Prifung beg Fleiſches herbeiließen, den befen Dark. DB. 
bie in Karlsruhe angeſtellten Verſuche hinreichen werden, um:bdbæ. 
neuen Schlachtuethode Eingang zu verſchaffen, ſteht dahin; es 
dårfte vor Allem vom Verlangen des Publikums, wie es in Angie . 
burg der Fall ift, abhaͤngig ſein; denn ein polizeiliches Gebot ſcheint in 
dieſer Angelegenheit, bei der es vorzugsweiſe auf Geſchmack und Nei⸗ 
gung bes Publilums ankommt, kaum gerechtfertigt werden zu koͤnnen. 


3. Der Waſſ — durch die Wieſenwaͤſſerung. 


Von Wieſenbaumeiſter Lauter. 


Ein guter Boden im richtigen Feuchtigkeitszuſtand muß bis zu 
1 Fuß Tiefe 15—25% Waſſer enthalten. 

Ich nehme får Wieſen das Höchfte mit 25% an. Hat ein Bøden 
unter 10%, fo trødnet bag Gras ab und wird gelb und well. 
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Die Waſſermenge des Bodens betrågt alſo bet einem ſpeziſiſchen 

Gewicht des letztern von 2,5 auf den badiſchen Morgen. 
40000 . 0,25 . 2,5 == 25000 * 
oder 5/, ber Kubifmaffe bes Bodens. 

Davon fann der Boden abgeben 25% —10%, das ift von ſeinem 
Gewicht — 15%, oder an Kubikfußen 40000.2,5. 0,15 = 15000 "'; 
es bleiben ihm ſodann 10000 * oder 10%. Eine weitere Abtrocknung 
wurde die Gewaͤchſe zerſtoͤren. 

Ich nehme an, daß die Verdunſtung auf einer Wieſe doppelt ſo 

groß iſt, als auf einer Waſſerflaͤche. 
i Im Durchſchnitt ift die Verdunflung in ben Monaten Mai, Jimi, 
Juli und Auguſt 2 Parifer Linien; bie größte betrage aber an einem 
heißen Gommertag . 1.000 + 2,6" Pariſ. Linien 
fo ik das V26 —...... 2" Bat, Linien 
oder per Morgen 40000 —< 0,02—=. . . 800" 
Waſſr, oder an Gewigt SOS, 430 Gent. 
ſonach mwåre fie auf der Viefe . . . . +. 16008, 

Zwar ift angenommen, daß die Verdunſtung einer Wafferflåde zu 
einer mit Gewaͤchſen bewachſenen Flåde wie 9 zu 10,2 ſich verhalte; 
aber es dårfte wohl bie Verdunſtung auf Wieſen die ſtärkſte ſein, was 
ans den Nebeln, die am hoͤchſten und dichteſten über Wieſenflächen ſich 
ſammeln, und aus dem reichlichen Thau, dem Niederſchlag der Aus⸗ 
dunſtung, ſowie daraus ſich ſchließen läßt, dag die Wieſen vorzugs⸗ 
weiſe feuchten Boden lieben. Es muß ſomit das Gras mehr Feuchtigkeit 
verdunſten und dem Boden entziehen, als jede andere bei uns gebaute 
landwirthſchaftliche Frucht, und ich glaube daher füglich das Verhaͤlt⸗ 
niß der Verdunſtung einer Waſſerfläche zu jener einer Wieſenfläche wie 
1:2 annehmen gu können, zumal id) mid) vor Allem hüten twill, den 
Waſſerbedarf gu nieder zu berechnen. 

Es ſtimmen obige Zahlen mit der Erfahrung überein; geſetzt eine 
Wieſe erhalte durch Waͤſſerung eine Feuchtigkeit von 25000 *, fø kann 
fie auf 10000 * in 10 Tagen wieder vollſtändig ausgetrocknet ſein; 
benn 25000 — 10000 = 15000 < 1600 x 10 fofern nicht der 
Thau, bie Aufſaugung der Luftfeuchtigkeit waͤhrend der Nacht einen Er⸗ 
fag bietet. Dieſen Erſatz habe ich weiter unten su 1/, angenommen, 
und es wurde darnach die Austrocknung erſt in 15 Tagen erfolgen. 
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Da nun aber ſchon unter 15000 * Waſſergehalt ber Erde eine gunſtige 
Begetation des Graſes nicht möglich ift und man aud nicht vermag, 
einer Wieſe durch eine kurze WBåfferung vollftåndig 25000 "" Waffer 
zu geben, fo ift erklaääͤrlich, warum bie Wåfferung wo måglid im Som⸗ 
mer alle Woche bei heißer Witterung gu wiederholen if. Denn es ift 

1) die Berdunſtung 1600 *, 

2) der Erſatz durd den Thau zu 533, voll genommen 600, 

3) der zu verdünſtende Waſſervorrath 10000, 


10000 
wir erhalten 1600—6% — 10 Tag. 


Wenn alfo eine Waͤſſerungsordnung får jeden moͤglichen Fall aud 
in der heißeſten Zeit, in der die Wäſſerung am wichtigſten und gewinn⸗ 
reichſten if, ausreichen fol, fo muß dafür geforgt fejn, dag wo mög⸗ 
lig alle 8 Tage dieſe auf einer Wieſe wiederholt werden kann; 
dabei muß dieſelbe fo lange andauern, daß jene Sättigung bis auf 
25000 * eintritt. 

Nach den von mir gemachten Erfahrungen mug das Waſſer etwa 
6 Stunden gu dieſem Zweck auf ber Wieſe ſtehen. 

Bei dieſer Zeit iſt aber jene nicht berechnet, welche zur Leitung des 
Waſſers bis zur Wieſe erforderlich iſt. 

Um die fehlende Waffermaffe von 10000 * in 6 Stunden einem 
Morgen Wiefe zu geben, såre ein Zufluß von ag — HED 
=— 1/4" nithig. Dennoch wåre dieſes mit 1/, ' nit möglich, indem 
bag Waſſer nicht Aber der ganzen Wieſe ſich ju verbreiten im Stande 
ſein wurde, da es, durch die Kanäle im Boden, als da find Gänge von 
Måufen, Maulwarfen, Werren, Wurmern u. dgl. unterirdiſch ablaufen 
würde. Es iſt gu zweckmaͤßiger Waͤſſerung per Morgen ſtets 2" Waffers 
zufluß anzunehmen, wovon aber nad Obigem nur 1/2" von der Wieſe 
zurückgehalten und 124 als Abwaſſer ber Waͤſſerung abfließen wüurde. 
Sollte nur 1/2" zur Verfügung ſtehen, fo mußte der Morgen fn 4 
Theile getheilt und abwechslungsweiſe je zu 6 Stunden des Tages ges 
wåffert werden. Die Wåfjerung wurde hiernach in 24 Stunden auf 
einem Morgen ftatifinden; da fie aber nur nad etwa 7 Tagen fid zu 
wiederholen håtte, fo könnten mit 1/7," Waffer 7 Morgen, oder mit 1 
Waſſer 14 Morgen hinreichende Wåfferung erhalten. 

In ber trockenſten Jahreszeit bei ſtärkſter Verdunſtung wäre får 
14 Morgen 14 10000 = 140000 *erforderlich, und man haͤtte zur 
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Verfugung bel 1" QVWaffersuflug = 1. 24. 60. 60. 72 604800, 
ſomit bliebe an Abwaſſer 464800 *. Bet febr volſtommener Waͤffe⸗ 
rungseinrichtung, mittelſt welcher durch Sickerung aus ben Zuleitungs⸗ 
rinnen eine Wieſe angefeuchtet werden kann, und bel einer Wieſe mit 
nicht allzudurchlaſſendem Untergrund, iſt es moͤglich, in einem Tag 
obige 10000 * Waſſer 4 Morgen mit einem Kubikfuß Waſſer zu geben, 
und es konnten ſonach bet einer Wiederholung nad 7 Tagen =T.4 = 
28 Morgen gewåffert werden. 

Die Sommerwäͤſſerung fol eigentlich nur wåbrend der 8 Nacht⸗ 
ſtunden geſchehen, und man müßte daher bet vollklommener Wåfferung 
die doppelte bis dreifache Waſſermaſſe, als berechnet wurde, zur Ver⸗ 
fågung haben. 

Im Durchſchnitt eines Jahres ift bie Regenmenge in ber Rhein⸗ 
SE EEN HR ESKE REESE 
und die Verdunſtung.. 2 0 0 + 420, 
Es ift fomit ein Ueberſchuß an Verdunſtung von sm re. MOE 

Nicht alles von dem Regenwaſſer bringt aber in den Bøden und 
wird von ihm gebunden, fondern es fließt ein großer Theil unterirdiſch 
und oberirdiſch in Quellen, Båden und Flaffen ab. 

Alles Waſſer wird auf dieſem Weg abgehen, meldes bei Såttigung 
bes Bodens fiber den Bedarf der Verdunſtung in den naſſen und kalten 
Monaten des Jahres fällt. 


Im Dezember Ueberſchuß an Regenmenge 183 Pariſer Linien. 


Januar ” UL ” 17 ” ” 
Ud Februar ” i, UL 6 '” v 
” Mårs ” LA ' 6 ” '" 
i” D lktober '”- ” ” 6 ” ” 
8 Rov ember ” , ” 15 Ud dd 
| | 63 Pariſer Linien. 


Da and im Sommer Regen fallen, søn denen Quellen und Hoch⸗ 
waſſer erzeugt werden, fo nehme id an, daß die abflieffenden Regen⸗ 
waffer bes Sommers fo viel betragen, als jur Såttigung des Bodens 
in feuchten Monaten noͤthig ift, fo daß wir alſo dieſe Waſſer bes Som⸗ 
mers und jene zur erſtmaligen Anfüllung bes Bodens vor den feuchten 
Monnten als gleich groß und ſich aufhebend, nicht in Berechnung brin⸗ 


gen. Dieſe Waſſermaſſe wirde bei 15000” ver Morgen 15000 
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== * * — STS 350 Parifer Linien betragen. Bei den meteoro⸗ 
logiſchen — kamen obige 63 Linien zur Verdunſtung, wahrend 
ſie in Wirklichkeit abfließen , nicht verdunſten. Darum ig ber Ver⸗ 
dunſtungs über ſchuß in Wirklichkeit um 63 Linien größer. Der 
Ueberſchuß der Verdunſtung beträgt ſonach 70 463* 133 Pariſer 
Linien = 1 bab. Fuß im Durchſchnitt. 

Selbſt in den 4 Jabrgången 1848—51, welche überwiegend naf 
genannt werden fønnen, betrug die Regenmenge nur 376,1 Pariſ. £,, 
bagegen bie Berbunflung +. +. 000. + 4121 2, 4 

36,0 Parif. L. 
und es gab bie Verdunſtung einen Ueberſchuß von 36,0. In ben 
trodenen Monaten war aber der Ueberſchuß der Verdunſtung, nåmlid 
im April, Mai, Juni, Juli, Auguſt und September 93 Parifer Linien. 

Hiernach håtten die Laͤndereien ſelbſt in jenen Jahrgången austrock⸗ 
uen miffen, was jedoch, wie Jedermann weiß, durchaus nicht ber Fall 
war. Es muß alſo die Verdunſtung zunächſt die Winterfeuchtigkeit 
aug dem Boden entfernen, und fodann, da im Durchſchnitt unſere beſſe⸗ 
ren Ackererden während des gangen Jahres Die zur Vegetation erfor⸗ 
derliche Feuchtigkeit beſitzen, dem Boden einen Erſatz für den Verdun⸗ 
ſtungsüberſchuß aus der Luftfeuchtigkeit und durch Thau zukommen. 
— Daher läßt ſich wohl die Vorzüglichkeit humoſer 
Boden, welche zur Aufnahme ber Luftfeuchtigkeit 
gang beſonders geeignet find, erklären. Die Austrods 
nung der Winterfeuchtigkeit des Bodens erfolge von 25% bis auf 
10%, fo Betvågt fie 15000" oder eine fåfe von "SOUO >< 130 
— 48 Parifer Linien. Der Verdunſtungsüberſchuß ift in den Monaten: 
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Apri 

Mal. ss eee 4. . RÅ 

Juni. 00 + + 388 

SUE 6 88 

Auguſtt. + + 43 

September... 44. 8 
ungefåfr —— .. + 120 Par. Linien. 


Es verdunſten alſo zuerſt bie 48 Linien Winterfeuchtigkeit, fie find 
Mitte Juni verfluchtigt, und die weitern 72 Linien find gu erſetzen 
durch Luftfeuchtigkeit und Thau. — Daß ausgetrocknete Erde aus ber 
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Luft Feuchtigkeit aufnimmt, wurde von Schübler durch Verſuche nach⸗ 
gewieſen; und zwar nimmt der Humus am meiſten bis zu 12%, auf, 
waͤhrend die gewoͤhnliche Ackererde nur bis zu 2,5%% aufſaugt. — Je 
humoſer alfo eine Erde ift, deſto mehr Feuchtigkeit 
vermag fie zu halten und aufzuſaugen. — Wenn alſo 
wåbrend eines Tages durch glåhende Sonnenhitze die obere Kruſte eines 
Bodens ausgetrocknet if, fo nimmt er im Schatten und waͤhrend der 
Nacht wieder Luftfeuchtigkeit auf. — Darum ift ber Boden immer 
Morgens etwas feudt, ſelbſt dann, wenn fein Thau gefallen if. Darum 
dient and bet thonigen und humusreichen Boden ihre Lockerung dazu, 
ihre Fåbigfeit zu erhöhen, Luftfeuchtigkeit aufzunehmen. Dieſe Fåbigs 
keit, aus der Luft Fenchtigkeit aufzunehmen, hat eine Wieſe, deren 
Boden durch Raſen geſchloſſen iſt, nicht; ihr wird ſonach allein durch 
ben Thau, der auf Wieſen am ſtaͤrkſten ift, ein Erſatz für die vermehrte 
Verdunſtung, darum trocknen aud Wieſen eher als Aders 
feld aus. Wenn daher in Ackerfeld durch Aufſaugen von Luft⸗ 
feuchtigleit und Thau während eines gewöhnlichen Sommers ein 
Erſatz von 72 Parifer Linien Waſſer kommen muß, ſelbſt bei der Ans 
nahme, daf die gange in den genannten 6 Monaten fallende Regen⸗ 
menge vom Boden aufgenommen wird, was nidt der Fall ift, fo glaube 
ich, bei Wieſen als Geringſtes annehmen zu finnen, daß fie durch Thau 
nur bie Haͤlfte Erſatz mit 36 Pariſer Linien finden und daß weitere 36 
Pariſer Linien durch Waͤſſerung derſelben zugeführt werden müſſen. 
Wenn aber, wie wir oben angenommen haben, die Verdunſtung 
auf einer Wieſe, an heißen Sommertagen, wenn ſie in kraͤftigſter Vege⸗ 
tation ſteht, noch einmal fo groß ift, als auf einer Waſſerflaͤche, fo 
glaube id fie im Durchſchnitt des Sommers um die Hålfte håber ans 
nehmen gu fønnen und es hell fig ſodann die Berechnung auf folgende 
Weiſe: 


Regenmenge. Verdunſtung. 
Myrif . . …. 26,7... 34 
Malt ... 27,9 . . .. 52 
Suni . . . 30,2 . +. » 68 
Juli . . .. 389 . . 70 
Huguft . . .. 39,5 . . 2... 52 
September. . 268 . . 34 


THI 310. 
IK nun die Verdunſtung um bie Hålfte größer, fo betrågt fie 
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310 + LL = 310 + 155 = 465 Pariſer Linien und ber Webers 
ſchuß derſelben über den Regenfall wåre 465 — 190 = 275. 

Nun fann aber die Stårfe des Thaues, da die Wieſen durchſchnitt⸗ 
lig big 10 Uhr Morgens von demſelben kaum gang abgetrocknet find, 
su 1/2 angenommen werden, fo daß von bem Verdunſtungsüberſchuß gu 


275 — 2 abgeben und ſonach nod 134 Varifer Linien Verdun⸗ 


ſtungsüberſchuß verbleiben, welche neben der Winterfeuchtigkeit durch 
Wåfferung gu erſetzen ſein würden. Ich will nun noch weiter anneh⸗ 
men, daß die Verdunſtung in trockenen Jahrgängen um A, alſo um 61 
Pariſer Linien größer ſei, fo daß der Ueberſchuß 245 Pariſer Linien 
betragen würde. 

Hiernach wåre nad Abzug von 48 Pariſer Linien Winterfeuchtig⸗ 
keitsverdunſtung in den trockenſten Jabrgången einer Wieſe durch Waͤſ⸗ 
ſerung folgende Kubikmaſſe Waſſer zu geben i; 

(245 — 48) > IR … 197. MDD 60,616 e, 
oder in runder Zahl als Maximum in einem trodenen Jahrgang 
60000 *. Im Durchſchnitt aber waͤre weniger Waſſer erforderlich, 


60,616 ( l TIN — 48769) = 41847. In runder Zhl 


ſomit ungefåbr 40000 ”, Während der 6 Sommermonate wird daher 
eine Waͤſſerwieſe durchſchnittlich 10000 * in einem trockenen Jahrgang 
— aufnehmen, in einem gewöhnlichen Jahrgang jedoch nur 


går die einzelnen Monate wird ſich der Waſſerbedarf ungefåbr fol⸗ 
gendermaßen vertheilen: 





Trockener Jahrgang. Gewoöhnlicher Jahrgang. 
april 60000 2, 3000 3000 x 3 2000 
Mai 60000 > ZL = 12000 12000 5= 8000 
Juni — 60000 32 = 19000 19000 x 2 = 12666 
Jui — 60000 55 = 15500 15500 x 3 = 10334 
Huguk 60000 6s00 — 6500Xx3=— 4333 
Sepi. 60000 x ;55= 4000 — 40003 == 2667 
60000 10000. 
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ig * Waſſerbedarf pro Sekunde berechnet ſich auf nachfolgende 
eiſe: 
Im trockenen Jahr. 


3000 1 
Aprii 35721.60.00— åer == 90011 


, 12000 
Mai 3021 6000 560 => 0,0044 
| i nm 
Sui 55 60.60 ER 0,0073 
mes 155 — 
Juli 30. 24.60.60 — 


6500 
Auguſft 37724.60.60— 0,0023 


0,0061 


0,0016 


0,0228 : 6 = 0,0038. 
Im Durchſchnitt erhalten wir einen taͤglichen Waſſerbedarf in trodes 


60 600 10 u 
nen Jabren von 6. 30.21.60.60 > 2592 = 0,0038 oben 
zum Erſatz des Verdunſtungsüberſchufſes. Er 

Mit einem Kubikfuß Waſſerlauf in der Sekunde kann mithin ges 


waͤſſert werden 7,0038 — 263 Morgen, oder rund 250 Morgen. 


Wenn alfo aug einem Bad 1000 Morgen die Sommerwåfferung 
erhalten, fo verbrauchen fie durchſchnittlich in der Sefunde 4* Waſſer. 
— Bei Annahme eines 10-tågigen Turnus mit 6 Stunden Waäſſe⸗ 
rungszeit kann das Waſſer 40mal umgeſtellt werden und müſſen 


ra =— 25 Morgen gleichzeitig zur Waͤſſerung kommen, ju deren An⸗ 


feuchtung bei guter Einrichtung und nicht ſehr durchlaſſendem Unter⸗ 
grund 25 *erforderlich find, wovon aber 21  wieder als Abwaſſer 
abfließen. (Siehe oben). 

Zu 750 Morgen Wieſen an der Saalbach von Bretten bis Bruch⸗ 
ſal z. B. würden ſonach 3" verdunftet und von den 40 * Waſſer der 
Saalbach 37% derſelben bleiben; der Waſſerverbrauch waͤre ſonach 
A der diſponibeln Waſſermaſſe. 

In dem Monat nach der Heuernte wird jedoch der Waſſerverbrauch 
ein viel bedeutenderer ſein; denn er muß nach den obigen Zahlen als 
doppelt fo ſtark angenommen werden, fo daß von 25 " Wåfjerungs- 
waſſer 8 "" von ber Wieſe werden aufgenommen und nur 17 abfließen 
werden, mithin ungefåbr der dritte Theil des jur Wäſſerung Ju verwen⸗ 
denden Waſſers, oder bei bem angenommenen Beiſpiel deg Saalbach⸗ 
thales 34", mithin ungefaͤhr “, des Wäſſerungswaſſers. 


4000 
September 357 67,60 


- 
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Zur Ausführung einer — Sypåtfabrswåfferung wurde bet 
einem Rückenbau von mittlerer Breite 31/2" per Morgen verwendet; 
AR fonnte aber beim Abwaſſer feine Abnahme bes Waſſers wahr⸗ 
nehmen. 
Beim Begießen der Gartenlåndereien ift, um ihnen dig zur Vege⸗ 
tation nöthige Feuchtigkeit zu erhalten, die verwendete Waſſermaſſe, 
wenn man auch erwägt, daß ſie meiſt äußerſt humos ſind, immerhin 
ſehr gering. Nehmen wir an, daß an 3 Monaten von den genannten 
6 Sommermonaten täglich begoſſen würde, fo müßten, um 60000 * 
Waſſer zum Begießen zu verwenden, taͤglich 2 666" per Mors 
gen, d. i. 120 Ohm oder 1,6 ", d. i. 30 Maß auf die Quadratruthe 
sur Verwendung kommen. Nun wird aber wohl im den —— 
Sommern keine 90 Tage und nicht 1,6 " auf die Quadratruthe gegoſſen. 
Wenn nun Alleg fur die Richtigkeit der obigen Berechnungen ſpricht 
und fomit die Sommerwåfferung verhältnißmäßig febr wenig Waſſer 
in Anſpruch nimmt, fo if doch moͤglich, daß in Wieſen mit febr durch⸗ 
laſſendem, aus Sand oder Kies beſtehendem Untergrund viel mehr 
Waſſer während der Wäſſerung ſich verſenkt, als wir oben berechnet 
haben; aber es wird nicht verdunſten, ſondern einen unterirdiſchen Ab⸗ 
lauf nehmen. Je öfter die Wäſſerung wiederholt und dadurch die 
obere Erdſchichte feucht und geſchloſſen, ſowie frei von Maulwurf⸗ und 
Mauslöchern erhalten wird, deſto weniger Waſſer wird unterirdiſch abs 
fließen, mit deſto weniger Waſſer kann man die Anfeuchtung bewerk⸗ 
ſtelligen und deſto raſcher und ungeſchmälerter wird der regelmäßige 
Ablauf des Waſſers ſtattfinden. 

Die Folgerungen, die ich aus Obigem ziehe, ſind nun: 

1) Die Sommerwäſſerung erfordert eine höchſt unbedeutende Waſ⸗ 
ſermaſſe, indem ſie für einen Morgen Wieſen nur einen Zu⸗ 
lauf von 0,0038 * wåbrend der Sommermonate April, Mai, 
Juni, Juli, Auguſt und September im Durchſchnitt verzehrt. 

2) Diefer Bedarf ift nad der Heuernte am ſtärkſten und kann ſich 
bis su 0,0073 " per Morgen belaufen. 

3) Wenn daher bei einer Waͤſſerungseinrichtung dem Abwaſſer 
wieder der gewöhnliche Lauf gegeben werden kann, fo findet 
gegenüber von unterhalb gelegenen Waſſernutzern eine ſo un⸗ 
bedeutende Entziehung an Waſſerkraft ſtatt, daß ſie kaum in 
den trockenſten Jabrgåingen gu veranſchlagen ift, indem 3. B. bei 
Wåfferung von 1000 Morgen Wiefen mit einem 25" ftarfen 
Bade in trodenem Jahre und nur während der Sommermo⸗ 
nate, und in dieſen nur durchſchnittlich 48 entzogen wird. 

4) Bei der Anlage von Waͤſſerungswieſen ift darauf Bedacht gu 
nehmen, daß das Waſſer raſch überrieſele, damit es nicht un⸗ 
nöthiger Weiſe im Untergrund des Bodens verſinke und dem 
Bache entzogen werde. 
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5) Die Sommerwåfferung mug fo oft wiederholt werden, als der 
Bøden die Feuchtigkeit bis auf 15%, verliert; bei beſonders 
heißer Witterung kann dieſes binnen 8 Tagen erfolgen. 

- 6) Bei Wåfferungsordnungen mug darauf Bedadt genommen 
werden, daß wo möglich kein långerer als 10-tågiger Turnus 
angenommen wird. 

7) Die Waſſermaſſe, welche bet ber Sommerwåfferung jur Vers 
fügung ſtehen muß, muß sur Wäſſerungszeit mindeften$ bei gu⸗ 
ter Wäſſerungseinrichtung 1% per Morgen betragen; bei 
ſchlechter ————— und ſehr durchlaſſendem Un⸗ 
tergrund ſteigert ſich dieſer Bedarf bis zu 2“ per Morgen. 

8) Da aber die Wieſen in einem Turnus gewäſſert werden kön⸗ 
nen, der jedoch wo möglich nicht länger als 10-tågig mit 6 
Stunden ſein ſoll, fo finnen bei ſolchem mit 1" Waſſerzulauf 
pro Sekunde 40 Morgen, reſp. 20 Morgen, gewäſſert werden. 

9) Soll die Wåfferung nur in der Zeit von AÄbends 6 Uhr bis 
Morgens 6 Uhr ausgeführt werden, fo ift die doppelte Menge 
Waſſer erforderlich, näͤmlich fur 20 Morgen, reſp. 10 Mor⸗ 


gen 

10) Von dieſer jur Wåfferung verwendeten Waſſermaſſe findet aber 
nur der unter 1. und 2, genannte Verbrauch ſtatt, und der Reſt 
gebt als Abwaſſer fort. 

11) Weil gute Waͤſſerungseinrichtungen nicht allein fir den waͤſ⸗ 
ſernden Wieſenbeſitzer ſehr vortheilhaft ſind, ſondern auch am 
wenigſten Waſſer in Anſpruch nehmen, ſo iſt an einem Bach⸗ 

ebiete, in welchem viele Waſſernutzer, und zwar nicht allein 
ieſenbeſitzer, ſondern auch Waſſerwerkbeſitzer ſind, darauf 
hinzuwirken, daß beſtehende und gu erbauende Waͤſſerungsan⸗ 
lagen moͤglichſt vollkommen eingerichtet werden, gleichwie von 
ben Waſſerwerken die Muhlordnung ein Aehnliches verlangt. 

12) In Wintermonaten Oktober, November, Dezember, Januar, 

Februar und Maͤrz findet bei der Wäſſerung kein Waſſerverluſt 
ſtatt, alles aufgeleitete Waſſer geht als Abwaſſer oberirdiſch 
oder unterirdifd) mwieder ab.  - . 
Diejenige Feuchtigkeit, welche die Pflanzen der Wieſen auf⸗ 
nehmen, babe id), als zu unbedeutend, nicht berückſichtigt; ſie 
betrågt bei 50 Cir. Heuertrag etwa 200Ktr. oder 400 * auf den 
Morgen, d. i. fir die ganze Vegetationsperiode einen Verbrauch 

von 1 bad. Linie Wafſſerhöhe. 


(Mit einer Beilage: Gegenftånde ber Berathung der XVIII Verſammlung deut⸗ 
ſcher Land: und Forſtwirthe zu Prag vom 7. big inc. 13. September 1856.) 


Drud ber G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe, 


Lanvwirthſchoftliches 


Corre pondenzblatt 


fir das Großherzogthum Saden. 


Herausgegeben von der Eentralſtelle für die Landwirthſchaft, 
redigirt von AX. v. Bubo. 





Mai nud Juni 1856. 





Inhalt: 1) Ueber die Benützung der entkörnten Maiskolben und der Stengel, 
von A. v. Babo. — 2) Chemiſche Unterfudung der wichtigſten Obſtſorten, 
von Profeſſor Dr. R. Freſenius, mitgetheilt von Dr. G. Herth in Heidel⸗ 
berg. — 3) Veränderungen des Heues von Rothklee durch Auswaſchung von 
Regen, von Dr. H. Ritthauſen in Mökern. — 4) Ueber die verſchiedene 
Zuſammenſetzung der Kuhmilch zu verſchiedenen Tageszeiten, und über bas 
Melken der Kühe. — 5) Beurtheilung neuer Schriften. — 6) Programm 
fir die vom 7. big incl. 13. Septemb. 1856 zu Vrag ſtattfindende XVIII. 
Verſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe. 





1. Ueber die Benützung der entkörnten Maiskolben 
und der Stengel. 
Von A. v. Babo. 


Theuerungen haben ihren Nutzen; er beſteht in der Auffindung 
neuen, d. h. bisher unbenützten oder nicht gehörig verwendeten Mates 
rials; fie veranlaſſen den Ueberflußgewöhnten um ſich zu ſchauen, ob 
nicht da oder dort etwas zu Grunde gehe, ob nicht in dieſer oder jener 
Pflanze unverwendete Nahrungsſtoffe enthalten ſeien; fie zwingen die 
Menſchen, Entdeckungen zu machen, die vielleicht nie ausgeführt wor⸗ 
ben waͤren. Dag zur Zeit ber Noth Gefundene wird, wenn es ſich får 
zweckmäßig bewährt, in reichern Jahren nicht verlaſſen, ſondern beglei⸗ 
tet die Menſchen, als Reſultat der Theuerung, ſie ſtets zu neuen For⸗ 
ſchungen aneifernd, in beſſere Zeiten. 

Allerdings iſt von dem Vielen, was uns theils durch wohlmeinende 
Patrioten, theils durch die Spekulation in den letzten magern Jahren 
geboten wurde, das Meiſte wieder zurückgelegt, nicht aufbewahrt wor⸗ 
den; allein Manches wird uns in beſſere Jahre folgen, denn es hat ſich 
aud) in beſſern Verhåltniffen får praktiſch bewährt. Unter dieſem 
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Nützlichen ſcheint ung ſowohl die Erweiterung der Kultur bes Maiſes, 
als aud) bie volle Verwendung der gangen Maispflanze von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit zu ſein. 

Die Kartoffellrankheit brachte mange Veränderung in den Kultu⸗ 
ren zu Stande; die geringern Ernten machten einen Mangel an Starke⸗ 
mehl höchſt fühlbar; die natürlichſte Erſatzpflanze mußte die in vielen 
Gegenden ſchon laängſt im Kleinen kultivirte Maispflanze ſein; die Kul⸗ 
tur des Maiſes verbreitete ſich in verſchiedenen Sorten in den ihr moͤg⸗ 
liden Klimaten, und fo findet mar jetzt eine weit größere Ausdehnung 
des Maisbaues, als vor 10 Jahren. Mit der Verbreitung des Mai⸗ 
ſes als Mehlpflanze ging fie aud als Futterpflanze fiber ganz Deutſch⸗ 
land, und jetzt werden fåbrlig tauſende von Zentnern amerikaniſchen 
Maiſes in Deutſchland nur gu Grinfutterbau eingefåbrt, 

Mit ber Ausdehnung des Maisbaues wird aud ſtets die Frage: 
welche vollſtaͤndige Ausbeute der Maispflanze ift moͤglich ? von grøfter 
Wichtigkeit. Bis vor nod nicht langer Zeit begnågte man ſich, die 
Fahnen (månnlige Bluͤthen mit einigen Blåttern) im Spaͤtjahr zur 
Grunfütterung zu benutzen, bie Kerne zu ernten und die übrigen Theile 
meiſt als Brennmaterial zu verwenden! Nur in wenigen Gegenden 
verwendet man die Stengel geſchnitten und angebrüht zu Rindviehfut⸗ 
ter; und weniger fanden die entførnten Kolben eine ſachdienliche Ver⸗ 
wendung. Vor wenigen Jahren richtete eine neue Erfindung in Oeſter⸗ 
reich von Hrn. Stephan von Marczell die Aufmerkſamkeit auf die Sten⸗ 
gel und entkörnten Kolben bes Maiſes, und allerſeits bemühte man ſich, 
den Futterwerth dieſer Pflanzentheile feſtzuhalten, die durch eine zweck⸗ 
dienliche Zerkleinerungsmaſchine ihren wahren Werth erhalten ſollten. 
— Ehe wir die Verwendung der Maisftengel und Kolben einer naͤhern 
Betrachtung unterziehen, müſſen die chemiſchen Beſtandtheile des Nah⸗ 
rungswerihs deſſelben feſtgeſtellt ſein. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß bei Analyſen einer Pflanze, die in ſo 
verſchiedenen Klimaten ſich in verſchiedener Vegetationskraft entwickelt, 
auch die chemiſche Zuſammenſetzung nicht die gleiche ſein kann; es wer⸗ 
ben vorgliglid bie åbliden Kohlenhydrate in verſchiedener Vegetations⸗ 
Entwicklungsſtufe fif befinden und deren Quantitäten, ſoweit fie auf 
ben Nahrungswerth Einfluß haben, ſich veråndert zeigen. Es wäre 
daher höchſt unvollſtändig und reſultatlos, wollten wir die bet Gele⸗ 
genheit bes Marczell'ſchen Verfahrens vorgenommene Analyfe des 
Steyer'ſchen Maiſes auch für unſere Verhältniſſe zu Grunde legen. 
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Dies erwaͤgend, ließen wir durch Hrn. Dr. Herth in Heidelberg die be⸗ 
treffenden Pflanzentheile von ſolchen, die im landwirthſchaftlichen Gar⸗ 
ten in Karlsruhe prodngirt wurden, analyſiren, um fie mit denjenigen 
des Steyer'ſchen Maiſes zu vergleichen, den Nahrungswerth der Sten⸗ 
gel und Kolben unſeres Maiſes zu beſtimmen. 


- Analgfe von Dr. G. Herth in Heidelberg. 
a) Von badiſchen Maiskolben (lufttrocken). 


Waſſer.. 11775 
Lösliche Kohlenhydrate. .. 45,94 
Proteinfubfang . 2... +. 0,81 
Holsfubiang. 2... +, + 36,49 
Aſhe er vr 5004 


b) Von badiſchen Maisſtengeln (lufttrocken). 


Waſſer10,40 
Lösliche Koblenhybrate. . . . 48,70 
Proteinfubftang . +. 4. 0,96 
Holgfubftang. +... + + 2 36,80 
Midge . 0004 + .… 3,14 

100,00. 


Nach dieſen Analyſen ber Stengel und Kolben ber in Baden übli⸗ 
chen Maisſorten ift die Wichtigkeit der vollſtändigen Verwendung dies 
fer Maistheile nicht zu verkennen; zwiſchen 40 und 50% lösliche 
Kohlenhydrate, Stoffe, die bei der Ernaͤhrung der Thiere die Reſpira⸗ 
tion unterhalten, den Fettanſatz bedingen, ſind wichtige Beſtandtheile, 
die allein ſchon eine Verwendung des Maisſtrohes wünſchenswerth 
machen dürften; 0,8—0,9%, Proteinſubſtanz find ein Reſultat, bas bie 
Verwendbarkeit, wenn aud mit einigen Opfern, ſichern dürfte. Wir 
erſehen aber auch aus dieſen Analyſen deutlich den Grund der ſchweren 
Aufſchließbarkeit dieſer Pflanzentheile in den 36% Holzſubſtanz, bie 
bie übrigen reichlichen Nahrungsbeſtandtheile faſt gleichſam mit einem 
harten, zäͤhen Mantel umſchließen. 

7 & 
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Die Analyfe von Maiskolbenmebl von Prof. A. Schrötter 
von Steyeriſchem Mai erzielt: 


Stårfemebl . 0... +. +. 461 
Kleber. Ciweii + 0 0 0 0 4 7,2 
Holsfafer . 2 1 2 2 2 + + 28,0 
Waffer. . 0 0 10905 
Aſchhe ED an 9,6 
Sand vom Miblfein . . . - 1,6 


103,0. 


Dieſe Analyſe, verglichen mit der erfteren, beweisſt, daß unſere bas 
diſche Maispflanze ziemlich gleichen Nahrungswerth bietet, wie dieje⸗ 
nige des Steyeriſchen Maiſes, und daß, wenn eine Benützung als Vieh⸗ 
futter dort für praktiſch befunden wird, daſſelbe auch für unſere Ver⸗ 
hältniſſe anzuwenden wäre. Die Abweichungen der beiden Analyſen 
moͤgen aud) nicht allein von dem Gehalt der betreffenden Maiskolben 
und Stengel herrühren, ſondern gewiß auch in der verſchiedenen Unter⸗ 
ſuchungsweiſe liegen; bei der Analyſe von Dr. Herth wurden die gan⸗ 
gen Kolben und Stengel verwendet, bei der von Schrötter finden wir 
Mehl von dieſen Theilen angegeben, von dem vorauszuſetzen ift, dag 
die gröbern, holzigen Theile fon entfernt finn. Die Vergleichung 
beider Analyſen beweist ung ferner, daß die Schwierigkeiten in Steyer⸗ 
mark bei Benuͤtzung der Stengel und Kolben die gleichen find, wie die⸗ 
fenigen bei ung, indem die Mengen Holzſubſtanzen bei beiden ziemlich 
übereinſtimmen. 


Obwohl die Analyſen von Stengeln und Kolben ziemlich gleiche 
Quantitäten Holzſubſtanz aufweiſen, ſo möchten dennoch die Kolben 
zur Zerkleinerung geeigneter ſein, da ihre Form verſchieden iſt; in den 
Kolben bietet ſich dem Auge eine mehr korkähnliche, lockere Subſtanz, in 
ben Stengeln dagegen findet ſich die Faſer zu vollſtaͤndigem zaͤhen Holze 
vereinigt, das weniger leicht zu zerkleinern ſein dürfte. 

Damit beſtimmt werden konnte, wie ſich der Ertrag an Nahrungs⸗ 
beſtandtheilen in Stengeln und Kolben in quantitativer Beziehung von 
einem badiſchen Morgen verhålt, fo wogen wir die beſagten Theile 
lufttrocken von einem achtel Morgen und berechneten daffelbe auf einen 
badiſchen Morgen. 
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Der badiſche Morgen ertrågt: 


Stengel . . . + + + + 2639 Po. 
Entførnte Kolben . . . … 522 Pfo. 


Summa 3061 Pfd. 


Dieſe Wägungen wurden bei Mais von mittlerer Vegetationskraft 
ausgeführt; wir verkennen nicht, daß dieſelben bei einer Pflanze, die 
ſich ſo verſchieden nach den örtlichen Verhältniſſen entwickelt, ſehr un⸗ 
gleiche Reſultate bieten werden; allein eine Angabe ift nothwendig, um 
den chemiſchen Werth einigermaßen beſtimmen zu können. 

Eine Berechnung der Nahrungsbeſtandtheile in den Maisftengeln 
und Kolben auf einen badiſchen Morgen flellt ſich folgendermaßen: 

Lösliche Kohlen⸗ Protein⸗ 


Waſſer. vdrat ſubſtanz. Holzſubſtanz. Aſche. 
mdk Seks yo. ye. 


Pſd. 
Stengel . 2639 2744 1288,1 6,4 971,5 82,8. 
Kolben. . 522 61,3 2398 42 190,4 26,1. 


3161 335,7  1524,9 29,6  1161,9 108,9. 


Dieſen Berechnungen nad) wurde vom badiſchen Morgen Mais 
durch Stengel und Kolben eine nod febr beträchtliche Menge Nah⸗ 
rungsbeſtandtheile geliefert; ſollte aud) deren Werth bet der Fütterung 
nicht den gefundenen Stoffen ganz entſprechen, indem dieſe vielleicht 
auch zermahlen, noch theilweiſe mit Holzfaſer umſchloſſen ſind und der 
Verdauung entzogen werden, ſo dürfte auch bei einer nur theilweiſen 
Verdauung noch bedeutender Nutzen entſpringen. 

Zum Vergleich mit den vom badiſchen Morgen gewonnenen Nah⸗ 
rungsbeſtandtheilen in den Körnern des Maiſes führen wir nachſte⸗ 
hende Berechnung auf. Als Durchſchnittsertrag nehmen wir 8 Mal⸗ 
ter per badiſchen Morgen; ein Ergebniß, was bei uns allenthal⸗ 
ben gerechnet werden darf. 


Losliche Kohlen⸗ Protein⸗ Bette 
en OR: — Hol — Aſche. ele 
y e Pfd. 


vid. 
Maiskörner 1760 0 1260,1 216,4 103,8 21,1 158,4. 
Maisftengel, 
Kolben . 3161 335,7 1524,9 29,6 1161,9 108,9 0,0. 


4921 335,7 2785,0 246,0 1265,7 130,0 158,4. 


Dieſen Vergleichungen nad, bie ung einen ziemlich gleichen Nah⸗ 
rungswerth der big jetzt beinahe unbenagten Maistheile mit den Kör⸗ 
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nern nadweist, muß es höchſt wünſchenswerth erſcheinen, auf die 
Stengel und Kolben größeres Gewicht gu legen, als bisher geſchehen. 

Wenn es måglid) wäre, die Maſſe von Holzſubſtanz aus den Sten⸗ 
geln und Kolben auf eine leichte Art und Weiſe zu entfernen, wåre 
dieſer bis jest als Nebenſache betrachtete Theil bem Körnerertrag ziem⸗ 
lid gleichzuſtellen; allein bag Fett in ben Körnern und der geringe 
Proteingehalt find weſentliche Unterſchiede; bei der Fütterung hat be- 
fonders dag Fett eine ſehr große Bedeutung, es geht nicht allein ſelbſt 
in dem Thiere als Futter iber, ſondern bewirkt aud) bei geringem Vor⸗ 
kommen die leichte Aſſimiliſation des Stärkemehls; Fett und Protein⸗ 
fubſtanz koͤnnte jedoch leicht dem Maiskolbenmehl durch Oelkuchen in 
nöthigen Quantitäten zugeführt werden. 

Ein Mittel, die ſtörenden Holzfaſern zu entfernen, iſt bis jetzt noch 
nicht gefunden und wird nicht ſo leicht gefunden werden, da bei jeder 
chemiſchen Einwirkung zuerſt die übrigen weichern Organe zerſtört oder 
unbrauchbar gemacht werden. Die Hauptaufgabe liegt demnach darin, 
der Holzfaſer eine andere Form zu geben, durch welche das Zerkauen 
moglich gemacht wird und die von Holzfaſer umſchloſſenen Nahrungs⸗ 
beſtandtheile den Verdauungsorganen aufgeſchloſſen werden. Unvoll⸗ 
ſtaͤndig erreicht man dieſes Ziel ſchon läängſt in einigen Gegenden durch 
Anbruhen, Zerſtoßen ꝛc., allein hidft ungenigend ; fo 3. B. werden 
bie Stengel in der Umgegend von Karlsruhe, wenn fie im Spåtjabre 
noch etwas grin eingebracht werden, auf Strohſtühlen geſchnitten und 
angebrũht, dem Rindvieh verfüttert; die Kühe gewöhnen ſich jedoch 
nicht leicht an ſolches Futter, das immerhin zähe und unverdaulich 
bleibt. Die Maiskolben werden wohl in unſerem gangen Großherzog⸗ 
thum nicht zum Futter, ſondern zum Brennen, Feueranmachen verwendet. 

Burger, der in ſeiner ausführlichen Schrift über den Maisbau und 
die Verwendung deſſelben ſchon vor vielen Jahren die Maiskolben mit 
beſonderem Intereſſe beſpricht und ſchon damals die Wichtigkeit der Ver⸗ 
wendung die Kolben ins Auge faßt, bemerkt, daß in Steyermark bis⸗ 
wellen, beſonders bei Theuerungen, bie Maiskolben im Backofen ges 
trodnet, geſtoßen und mit heißem Waſſer angebrüht oder mit Dampf 
behandelt, verfåttert werden; aud ſollen dieſelben von Einzelnen ges 
trocknet, geſtoßen und in gewöhnlichen Mühlen zu Mehl vermahlen 
werden; im Allgemeinen werden jedoch die Kolben und Stengel dort, 
wie bei uns, zur Feuerung benutzt. 

In dem hieſigen landwirthſchaftlichen Garten machten wir Ver⸗ 
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fuche mit dem Zerkleinern der gedörrten Maiskolben durch Stoßen und 
Klopfen, bruͤhten bie Maſſe ſodann an und fegten dieſelbe den Schwei⸗ 
nen und Kuͤhen mehrfach vor; allein fede Bemuhung war umſonſt; die 
an weiche Futterftoffe gewöhnten Thiere hatten nur durch Hungern an 
dieſe harte Speiſe gewdbhnt werden fønnen. 

Dad einzige Mittel, dieſen Nahrungsſtoff zur Fütterung dienlich så 
madsen, beſteht in der vollſtäändigen Zerkleinerung zu Mehl; dieſe Auf⸗ 
gabe zu löſen, faͤllt nicht ſchwer; allein ob die verwendeten Koſten die 
Muhe lohnt, muͤſſen genau angeſtellte Verſuche nachweiſen. 

Wie wir oben bemerkt, hat Hr. Stephan von Marczell eine folde 
Zerkleinerungsmaſchine, Maiskolbenmühle, erfunden und vielfache Pros 
ben, Gutachten ſprechen fif dahin aus, daß die Maſchine ihren Zweck 
vollſtaͤndig erfülle, und zwar fab ſich die öſterreichiſche Regierung vers 
anlaßt, Hrn. Stephan ein Patent fir dieſelbe auszuſtellen. Die innere 
Einrichtung der Mable ift ſonach ein Geheimniß, das jedoch wohl Sad 
in die Oeffentlichkeit gelangen wird. Bei der im letzten Jahre in Pas 
rig ſtattgefundenen Ausſtellung war eine folde Maſchine vertreten, 
nebſt den Reſultaten derſelben, zerkleinerte Kolben und Stengel in vers 
ſchiedener Feinheit, wie fie die Maſchine liefern kann. Wir glauben, 
daß die wirkenden Theile der Maſchine keineswegs ſo complicirt ſind, 
als man glauben könnte; im Weſentlichen finnen wir nad dem 
Aeußern jener Maſchine, die in Paris ausgeſtellt war, Folgendes be⸗ 
richten: 

Sie beſteht aus einem etwa 6 Fuß hohen, 4 Fuß breiten und 2 Fuß 
tiefen Kaſten; obenauf befindet ſich der Trichter, durch den bie ſorgfäl⸗ 
tig getrockneten Kolben eingebracht werden. Dieſe gelangen vorerſt 
auf einen ſtarken, eiſernen Roſt, durch welchen ſich an zwei unterhalb 
deſſelben befindlichen Walzen ſehr ſtarke, etwas gebogene Meſſer bewe⸗ 
gen, oberhalb des Roſtes die Kolben ergreifen, ſie zerſchneiden und zer⸗ 
malmen, bis ſie durch den Roſt hinunterfallen. Die Kolben ſind ſo⸗ 
mit zu haſelnußgroßen Stückchen zerkleinert. Weiter konnte das Auge 
die Geheimniſſe der Maſchine nicht erſpähen; allein die Vermuthung 
liegt nahe, daß dieſe kleinen Stückchen auf verſchiedene gröbere und 
feinere Schrotmuhlen fallen und fo vielleicht in 3 oder 4 folder Muh⸗ 
len zu Mehl verkleinert werden. Die Kraftanftrengung ift febr bedeu⸗ 
tend und jedenfalls wirde es får eine Einrichtung im Großen geeigne⸗ 
ter ſein, wenn bie einzelnen Mahlvorrichtungen getrennt wåren. 

Die großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft, die Wichtigkeit die⸗ 
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fer Erſindung ſpeziell får Baben erkennend, bemilbte ſich ſchon laͤngſt, 
eine ſolche Stephan'ſche Maismahlmaſchine zu erhalten; allein in An⸗ 
betracht der ungemein großen Koſten derſelben wurde dies unterlaſſen 
in der Vorausſicht, daß, wenn die Sache ſich erprobe, fie gewiß nicht 
lange bem allgemeinen Nutzen entzogen wüurde. Den neueſten Nach⸗ 
richten zufolge ſoll dieſe Maſchine auch nicht vollſtaͤndig den gehegten 
Erwartungen entſprechen, die man nach den erſten Proben zu hoffen 
berechtigt war. Jedenfalls fønnte die Sache von Bedeutung werden, 
beſonders in armen Zeiten, wo gewöhnlich alle mågliden Erſatzmittel 
aufgefunden werden follen ; es wåre aber aud) in reichen Jahren eine 
ſchöne Zubuße an Futtermaterial, wenn bie Ernten ber Maisfelder 
gleichſam verdoppelt werden finnten. Stephan gebührt die Ehre, bie 
Sache angeregt zu haben; hoffen wir, daß fie fi ausbilden måge 
um bie von Holzfaſer verſchloſſenen, werthvollen Kohlenhydrate uns 
nugbar zu machen. 


2. Chemiſche Unterſuchung der wichtigſten Obſtarten. 
Von Profeſſor Dr. R. Freſenius, mitgethellt von Dr. G. Herth in 
Heidelberg. 

Die Obftforten, die ung vom Fruͤhjahr big zum Winter erfreuen, 
bie uns Speiſe und Trank, Heilung und Erfriſchung bieten, fie find, 
wenn man von den Trauben und Aepfeln abfiebt, bisher von ben Che⸗ 
mikern ſtiefmütterlich behandelt worden. Faſt unfer ganges Wiffen 
grindet ſich auf Berard's fon åltere Unterſuchungen, die derſelbe na⸗ 
mentlich im Hinblid auf bie Veraͤnderungen anftelfte, welche verſchie⸗ 
dene Obſtarten beim Reifen erleiden. 

Um dieſe Lade einigermaßen auszufüllen, habe id) daher, im Vers 
"eine mit meinen Aſſiſtenten und einem Theil ber Schüler meines Labo⸗ 
ratoriums, im Laufe dieſes Jahres eine faft alle wichtigeren Arten des 
Beeren⸗, Stein⸗ und Kernobſtes umfaſſende Unterſuchung ausgeführt. 
Da das Jahr 1854 im Ganzen kein gutes Obſtjahr war, fo beabſich⸗ 
tigte ich, die Arbeit in einem guten Jahre zu wiederholen und zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen. 

Die Unterſuchung ergab: 
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B. SELE EDR: 





Krümmel- und Fruchtzucker . . . 1,996 
Freie Sdure, andgebrildt als Uepfelfdurehybrat . . 1,270 
Proteinſubſtanzen . . 0,475 





Lislide Peetinſubſtanzen, Gummi, fufpenbirte, in den 
Saft übergehende Fette, gebundene, organiſche 
Afæjenbeftandtheille . . . . . — 


Summe der löoslichen Subſtangen — 


2313 
0,496 





ii 


0,041 


Cteinc. . . RE raa UR RE SEE ER 
Schalen und GeUulofe. 
—— sr sår Br 
ſchenbeſtandtheiie 


Summe der unldelichen Subftanger . . 





88,751 


00,00 00,00 100,00 00,00 100,00 





C. AÆernobſt. 















Krümmel⸗ und Fruchtzucker. 
Freie Saäͤure, ausged 
Proteinſubſtanzen.223 
Losliche Pectinſubſtanzen, Gummi, Farbſtoffe, 
ſuſpendirte, in den Saft übergehende Fette, 
ebundene, — Såuren . . . . 
Mjæenbeftandtheile. . ...…. +. + »& 


Summe der löslichen Subftangen . 
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00,00 I 109,00 00,00 


i J. Zuſammenſtellung nad dem Gehalte von Zucker. 


Aprikoſen. +. +. 1,140 Prozent. 
Pfirfide . ... 0. 1,580 +, 
Ydaumen . ... 1,996 , 
Reineclauden . . 2. 2,960 ,, 
Erdbeeren . . . 0. 3,247 1, 
Mirabelen . . . 5. 37984. 1 
Himbeeren . . . .. 3,597 , 
Brombeeren . . . . 4,444 , 
Rothe Johannisbeeren. 4,780 ,, 
Engliſche Reinette . . 5,960 ,, 
Rothe Stadjelbeeren . 6,030 , 
Gelbe åj …… 6,383 
Weiße Joharmisbeeren . 6,610 
Nothbirnen . +. . 7,000 +, 
Weißer Taffetapfel . 7,580 
Rothe Stadelbeeren . 8,063 
Kirſchen, fife . . . 13,110 , 
Tratber . 2... . 13,780" , 





YU 
Il Zuſammenſtellung nad bem Gehalte an freier Sånre. 
(Ausgedrückt als Apfelſaͤurehydrat.) 


Nothbirnen . . . + . + 0,074 Prozent. 
Süßkirſchen .. ga ge 70,354, 34; 
Engliſche Neinetten. . . . 0,390 ,, 
Mirabelen . . 2... +. 0,582 4, 
Phirfide . 2 022 + + 0,612 , 
Aprikoſen.. + + + 0,898 +, 
Neineclauden. . + 4. + 0,960. 5, 
Trauben . 2.262 + + 1,020 +, 
Weißer Taffetapfel . . . . 1,040. ,, 
Gelbe Stadhelbeeren . . . 1,078 , 
Brombeeren . 4... +. 1,188 ,, 
Pflaumen. ... 120 
Rothe Stachelbeeren (groge) «: 15358 4 
i (Heine) . 1,573. , 
Erdbeeren SE BESES ERE SEES, FL; I SES 
Dimberen . . .. . +. 1,980 ,, 


Weiße Johannigbeeren . 2. . 2,260. , 


Rothe — 2410 
II. Zuſammenſtellung nad dem Verhältniſſe zwiſchen Såure, Zucker, 
Pectin und Gummi 2. 
Såure. Zuder. Gummi u. Pectin. 


Aprifofen . . 0. + . 1 .. 141,27 .. 6,60 
YHaumen . .....…+. 41 .. 1,60 .. 1,80 
Dimbeeren. . . +. - 1 .. 1,80 .. 0,55 
Rothe Johannisbeeren. 1 .. 2,07 .. 0,12 
Pfirfide . . +. +. å ;. 2,60 .. 10,30 
Weiße Johanniébeeren . . . 1 .. 2,0 .. 0,08 
Reineclaudben. 2... …. 1 .. 310 .. 10,80 
Brombeeren . . . us 4 5. 804 5 121 
Rothe Stachelbeeren (Heine) . Åå .. 3,784 .. 0,33 
Gelbe F— 6660 28: 22,00 
Rothe i (grofe) . 1 .. 6,00 .. 0,71 
Mirabellen. 1.. 6,20 .. 9,92 
Weißer Taffetapfle.. 1 .. 7,30 .. 2,61 
Trauben. + Å .. 13,50 .. 0,49 
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Saure⸗ Zucker. Gummi u. Peetin. 
Engliſche Reinette... 1 .. 15,30 .. 19,50 
Süße Kirfgen . 0... . 1 .. 37,30 .. 6,51 
Rothbirnen . . 28 1 .. 94,60 .. 44,40. 


Aus dieſen Thatſachen ergeben fid folgende Schlüſſe: 


1) Freie Säure findet ſich durchſchnittlich in größter Menge im 
Beerenobſt; in geringerer im Steinobſt und Kernobſte. 

2) Die eiweißartigen Stoffe (die Proteinſubſtanzen), ſomit die, 
welche bet der Crnåbrung zur Bildung der Organe des Körpers dies 
nen, treten bei allen Obftarten febr zurück; fo find, um 9,11 Theile 
friſches Eiweiß, enthaltend 1 Theil waſſerfreies Albumin, in Betreff 
ſeiner Wirkung als blutbildendes Nahrungsmittel zu erſetzen, erfor⸗ 
derlich: 

117 Theile Kirſchen. 

120 „Trauben. 

120 „Aprikoſen. 

161, Erdbeeren. 

183 „ Himbeeren. 

192 ,„ engliſche Reinetten. 
196 ,„ Brombeeren. 

2009 „ Reineclaude. 

210 „ Pflaumen. 
216, Pfirſiche. 

222 „ rothe Johannisbeeren. 
227 ,, rothe Stachelbeeren. 
385 „ Rothbirnen. 

ASA ,„ weiße Taffetaäpfel. 
507 „ Mirabellen. 


Somit läßt ſich eine Ernährung durch Obſt allein nicht wohl den- 
ken; ſie würde eine ſehr große Quantität erfordern, z. B. ſtatt eines 
Eies, welches etwa 45 Gramm wiegt und 5 Gramm Proteinſubſtanzen 
enthaͤlt: 

585 Gramm Kirſchen, 

600 „Trauben, 

960 „ Reinettenäpfel, 
1135 „ Stadjelbeeren, 
1925 ,„ Rothbirnen ꝛc., 
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und nebenbet dem Kårper ein Uebermaß flidftofffreier Nabrungsftoffe 
bieten. . 

3) Es haben ſomit die Obſtſorten in Betreff ihres Nahrungswer⸗ 
thes mehr den Charakter der Reſpirationsmittel. 

Ju dieſer Hinſicht wird 1 Pfd. Rohrzucker oder Stärkemehl, ſomit 
51%, Pfd. Kartoffeln, erſetzt durch etwa 

6,3 Pfund Kirſchen. 
6,6, Trauben. 
7,0. , Reineclanden. 
7,0 , engliſche Reinetten. 
9,0 „Taffetaͤpfel. 
10,0 ,„ Rothbirnen. 
10,0 ,„ Mirabellen. 
10,0 ,, Stachelbeeren. 
417, Pirfiøe. 
12,5. … Ayrifofen, 
14,0 , Johannisbeeren. 
14,0 , Himbeeren. 
140 ,„ Brombeeren. 
180, Pflaumen. 
20,0 „Erdbeeren. 

Da nun das Pfund Kartoffeln bei Mittelernten etwa 1 Kreuger 
foftet, fo erſieht man, daß das Obſt wohl nur höchſt felten im Preife 
ſich billig fedt, um als Reſpirationsmittel mit den Kartoffeln irgend 
ben Vergleich aushalten zu fønnen. 

A) Es erſcheinen die Obſtarten ſonach als Naturerzeugniſſe, welche 
dem Menſchen mehr zur Erquickung und zur Labung, und wohl auch in 
vielen Faͤllen zur Erhaltung der Geſundheit dienen; denn als ſolche, 
welche wie Fleiſch, Hulſenfrüchte, Cerealien, Kartoffeln ꝛc., die eigent⸗ 
lige Ernährung vermitteln. Wir fragen daher bei bem Obſte vor 
Allem aud nad dem Wohlgeſchmacke und ſchätzen und bezahlen es 
mehr nach dieſem, als nach ſeinem Nahrungswerthe. 

So haben die Stachelbeeren für unſern Geſchmack ein ziemlich rich⸗ 
tiges Verhaͤltniß zwiſchen Säure und Zucker (1: 6); wir genießen fie 
daher gerne und meiſt ohne Zucker. Ihr verhältnißmäßiger Reichthum 
von letzterem (6 bis 8%) läßt fie zur Bereitung von Wein geeignet 
erſcheinen. Setzt man zu 3 Pfd. Saft 1 Pfd. Waſſer und 11/, Pfd. 
Zucker, ein Verhaͤltniß, welches hier zu Lande öfters angewandt wird 
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und einen vredt guten Wein liefert, fo entſpricht daſſelbe etwa folgenden 
Verhaͤltniſſen im Ganzen: 
100 Waſſer, 
38 Zucker, 
1 Säure, 
aus welchem ſich leicht erklaͤrt, daß der ſo erhaltene Wein nicht allein 
ſehr alkoholreich wird, ſondern aud noch ſüß bleibt. 

Die Johannisbeeren ſind den meiſten Menſchen zu ſauer; ihr Saft 
greift die Zähne an; wir genießen fie am liebſten mit Zucker. 

Ein Blick auf die Analyſe zeigt, daß darin nicht allein der bedeu⸗ 
tende Gehalt an freier Säure (2,3%), ſondern aud das Verhältniß 
zwiſchen dieſer und dem Zucker, welches bet den weißen wie 1: 2,9, und 
bei den rothen wie 1: 2 gefunden wurde, Schuld ift, zudem die freie 
Såure (Citronen⸗ und Aepfelfåure) durch Gummi oder Pectin nur 
wenig verbalt wird. 

Verſußt mit Zucker erfreuen uns die Johannisbeeren durch ihre 
reine und angenehme Såure. 

Bei der Bereitung von Johannisbeerwein liefert eine Miſchung 
von 1 Pfd. Saft, 1 Pfd. Waſſer und 1Pfd. Zucker ein febr gutes Re⸗ 
fultat. Es entſpricht dieſelbe folgenden Verhältniſſen: 

100 Waſſer, 
36 Jucker, 
0,8 Såure. 

Bei den Walderdbeeren erfreut uns zumeiſt ihr Aroma; die ziem⸗ 
lich bedeutende Menge freie Såure, das ungünſtige Verhältniß zwiſchen 
dieſer und dem Zucker (1: 1,9), und dte geringe Menge an ſaͤureeinhül⸗ 
lenden Subſtanzen veranlaſſen, daß wir die Walderdbeeren am lieb⸗ 
ſten mit Zucker genießen. 

Bei den Himbeeren iſt es vorzugsweiſe das Aroma, welchem ſie 
ihre Annehmlichkeit verdanken; die bedeutende Menge freie Saͤure und 
das Verhaͤltniß zwiſchen Säure und Zucker (1: 1,8) würden fie, wenn 
das Aroma fehlte, ſchwerlich zu einem beliebten Obſte machen, wie 
wir bei den ziemlich aͤhnlich zuſammengeſetzten Brombeeren erſehen 
können. 

Die Trauben überflügeln alle andere Obſtſorten durch ihren bedeu⸗ 
tenden Zuckergehalt, der felten unter 129%, ſinkt, oft aber bis 20% 
ſteigt und durch ihr günſtiges Verhältniß zwiſchen Säure und Zucker, 
welches in guten Jahren und bei guten Sorten etwa 1: 26 betraͤgt, in 
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mittleren Jahren und bei leichteren Traubenſorten dagegen ſich etwa 
wie 1: 16 ſtellt. Geſtaltet ſich das Verhältniß zwiſchen Säure und 
Zucker ungünſtiger, wird eg 3. B. 1:10, fo ſchmecken die Trauben 
ſauer, indem in denſelben die ſäureverhüllenden Stoffe (Gummi, Pecs 
tin) nur in ſehr kleiner Menge vorkommen. 

Das Aroma der Trauben, obgleich nicht ſtark hervortretend, trågt 
doch weſentlich zu ihrem Wohlgeſchmack bei. 

Der bedeutende Zuckergehalt der Trauben und der Umſtand, daß 
ihre Säure größtentheils herrührt von ſaurem weinſteinſaurem Kali, 
welches ſich aug dem Weine faſt gang niederſchlägt, maden die Trau- 
ben zu einem jur Weinbereitung unübertrefflichen Obſte, zumal die bei 
ihrer Gährung entſtehenden Aetherarten alle anderen an Feinheit 
übertreffen. 

In Folgendem ſtelle ich noch die Verhältniſſe zwiſchen Zucker, 
Såure (ausgedrückt als Weinſäurehydrat) und Waſſer zuſammen: 

Geisberg zu Wicdbaden: Johannioberg: Rheingau: 
1847. 1848. 1850. 1854. 
Oeſterreicher. Oeſterreicher. Rießling. Oeſterreicher. 
Waſſer. 100,0 . . 100,0 . . 100,0 . . 100,0 
Zucker.. 15,59 . .. 183 . . 265 . .. 17,0 
Såure . LE 2 ix 09. … 1,0 . . 1,3. 

Man erfieht daraus, daß Traubenmoſte, ſelbſt in den beften Jahr⸗ 
gången lange nicht fo viel Zucker enthalten, als die künſtlichen Mis 
ſchungen, aus denen wir Johannisbeer⸗ oder Stachelbeerwein bereiten. 

Die Kirſchen ſind hauptſächlich wegen ihrer Süße beliebt. Man⸗ 
gel an Aroma und an Säure läßt die Süßkirſchen weniger als ein fein⸗ 
ſchmeckendes Obſt erſcheinen. Ihr bedeutender Zuckergehalt macht, 
baß die Kirſchen ſich, friſch wie getrocknet, zum Kochen, und namentlich 
auch zum Einmachen, ſowie zur Darſtellung des Kirſchbranntweines 
eignen. 

Bei den Mirabellen und Reineclauden treten die einhüllenden 
Stoffe, vornemlich Gummi, welches ja öfters aus den Früchten aus⸗ 
ſchwitzt, in bedeutendem Grade hervor. Indem das Gummi die Säure 
einhüllt, lågt es das ungünſtige Verhältniß zwiſchen Säure und Zucker, 
welches bet den Reineclauden nar 1:3 betrågt, beim Genuſſe der fris 
ſchen Früchte vergeffen, zumal ung ihr Aroma febr zuſagt. — In Folge 
ihres groͤßeren Zucker⸗ und geringeren Såuregehaltes eignen ſich die 
Mirabellen weit beſſer zum Koden und zum Trodnen, als die Reine⸗ 
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clauden, welche eines viel bedeutenderen Zuckerzuſatzes bedürfen, um 
gekocht angenehm zu ſchmecken. 

Die Pflaume zeigt bei bedeutendem Säuregehalt einen nur kleinen 
Gehalt an Zucker, und da dag ungünſtige Berhåltnig zwiſchen beiden 
(1:1,16) durch die relativ geringe Menge von Gummi, Pectin ꝛc, 
nur unvollkommen verbalt wird, fo find bie Pflaumen, wenigſtens bie 
Sorten, bei weldjen bag Aroma gering ift, kein feines und and kein 
febr geſundes Obſt. 

Die Aprikoſen und Pfirſiche beftehen faft nur aug Saft; die 
Menge der unldsliden Beftandtheile beträgt, wenn man von den 
Steinen abſieht, in der That nur 1%. — Sie erfrenen ung wie durch 
dieſe ihre faftige Beſchaffenheit, fø durch ihr fråftiges, feines Aroma 
und ihr zartes Fleiſch. 

Das Verhaͤltniß zwiſchen Säure und Zucker ift zwar an und får 
ſich ungünſtig, aud die Menge des letzteren gering, aber es wird dies 
durch die bedeutenden Mengen einhüllender Subſtanzen (6%) ſo vors 
trefflich verdeckt, daß die freie Säure, deren abſolute Menge ohnehin 
nicht groß iſt, den Wohlgeſchmack nur erhoͤht. 

Bei dem Kernobſt tritt zunäͤchſt eine vermehrte Menge der Celluloſe 
und der Pectinkorper, und zwar ſowohl der unlöslichen als der lös⸗ 
lichen hervor. Eine Folge davon ift ſowohl bie hårtere Beſchaffenheit 
des Fleiſches, als auch die gallertartige der gekochten Früchte. Die ſo 
bedeutenden Unterſchiede zwiſchen den verſchiedenen Sorten der Aepfel 
und Birnen erklären ſich ſowohl aug den febr wechſelnden Verhältniſſen 
zwiſchen Säure, Zucker und Pectin, als auch aus dem bald mehr, bald 
weniger hervortretenden Aroma von größerer und geringerer Feinheit, 
und aug der bald hårteren, bald weicheren Beſchaffenheit des Fleiſches. 

Zeitſchrift für deutſche Landwirthe. 3. Heft. 


3. Veränderungen des Heues von Rothklee durch Aus⸗ 
waſchung von Regen. 
Bon Dr. H. Ritthauſen in Mökern. 


Gemaͤhte Futterftoffe werden, wenn fie waͤhrend des Trocknens auf 
dem Felde haufig vom Regen durchnaͤßt werden, ſehr entwerthet, weil 
durch bag Regenwaſſer eine Menge leicht loslicher Nahrungsſtoffe auf⸗ 
geldst und in ben Boden gefpålt werden. Der Verfaſſer hat vom 
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Rothklee, welcher im vorigen Sommer 2 Wochen hindurch faft faglig 
von ſtarkem Regen getroffen wurde, bie folgende Analpſe angefteldt ; 
dieſer Klee zeigte ſich noch gut erhalten, Blätter und Stengel beſaßen 
noch eine blaßgrüne Farbe, und Spuren von Fäulniß waren nicht zu 
beobachten. 

Die Pflanzen waren vom 6. bis 8. Juni bei anfangender Bluthe 
gemaht. 

Die Analyſe gab folgende ERE REESE SNEDE 


Gutes Kleeheu, 

Beregnetes Heu. den 2. Juni gemäht. 
Waſſer. +. + + 16,03 . . . 16,00 
Holsfafer . . . se le STÆ g gx 125,95 
Stickſtofffreie Subſtanz . + + 23,38 . . +. 36,12 
Vroteinfubftang . . . . . +. 15,85 . . £. 14,59 
Aſche..... 730... 8,04 


Verhaltniß der fickftoffyaltigen 
Nährſtoffe zu den flidftofffreien: 1:1,41 . . 1:2,47 
Verhaͤltniß der Holzfaſer zu der 
Geſammtmenge der Naͤhrſtoffe. 1:1,05 . . 1:1,20 
Nabhrungsåquivalent . . . . 125 . . 85. 

Vergleicht man die Zuſammenſetzung deg ausgewaſchenen Heues 

mit der von unverändertem Heu, ſo ergibt ſich: 

1) daß verhältnißmäßig weit größere Mengen ſtickſtofffreier als 
ſtickſtoffhaltiger Subſtanzen fortgeführt wurden, in Folge def: 
ſen die prozentiſche Menge des letzteren ſich erhöht hat. 

2) Daß die prozentiſche Menge der Holzfaſer, welche unlöslich ift, 
ſehr bedeutend geſtiegen iſt, ſo daß der Werth des ausgewa⸗ 
ſchenen Klee's als Futter auch — in hohem Grade ver⸗ 
åndert wurde. 

3) Daß dag Nahrungsaͤquivalent in Folge des Regens ziemlich ges 
nau um die Hålfte, alfo um 50%, erniedrigt worden ift. 

(Journal får praft. Chemie. Bd. 65. S. 13.) 





4. Ueber die verſchiedene Zuſammenſetzung der Kuhmilch 
zu verſchiedenen Tageszeiten, und über das Melken 
der Kühe. 

Das Journal får Landwirthſchaft von Dr. W. Henneberg, pro 
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1855, verøffentligt auf Seite 415 fig. aber die Beſtandtheile ber Ju 
verſchiedenen Tageszeiten gewonnenen Kuhmilch febr intereſſante Un 
terſuchungen, melde in dem chemiſchen Laboratorium zu Goͤttingen ans 
geſtellt wurden, und die wir im Auszuge unſern Leſern in Folgendem 
mittheilen. 

Die zu unterſuchende Milch wurde von bem 1%, Stunde von Goͤt⸗ 
tingen entfernten Domänengut Weende bezogen. Die Fitterung des 
zahlreichen und vortrefflichen Rindviehes erfolgt auf dieſem Gute taͤg⸗ 
lich zweimal; zuerſt wird von Morgens 6—10 Uhr das Futier in klei⸗ 
nen Portionen bis zur vollſtaͤndigen Sättigung gereicht; dann wird 
bas Bieh bis Abends 5 Uhr ſeiner Ruhe überlaſſen, und von dieſem 
Zeitpunkt an bis Abends 8 Uhr das zweite Futter gegeben. Zur Zeit, 
wo dre Verſuche angeſtellt wurden (Februar und April), beſtaud das 
Futter aus Wieſenheu, Haberſtroh, Runkelrüben, Delkuchen, Bohnen⸗ 
ſchrot und Kleie; im Ganzen zu 35 Pfd. Heuwerth angeſchlagen, dem 
taͤglich noch 3 Loth Kochſalz beigefågt wurden. Bet einer derartigen, 
gewiß febr reichlichen Futterung war der Milchertrag sin recht befriedi⸗ 
gender, und wird als Durchſchnitt får das ganze Jahr 7—8 Ouart 
Mild per Ståd und Tag erzielt ”). 

Das Melfen wird breimal im Tage vorgenommen, und zwar: 

Morgens zwiſchen 4—5 Uhr. 
Mittags i2—1 , 
Abends 6—7 , 

Die zuerſt im Februar unterſuchte Mild ſtammte von einet jun⸗ 
gen, oſtfrieſiſchen Rub, welche 14 Tage vorher gelalbt hatte, 

Die Analyſe ergab bet zwei Verſuchen im Mittel folgende Beſtand⸗ 
theile: 

Morgenmilch. Mittagomilch. 


Feſte Stoffe . 10,25 . . 11,78. 
Waſſer … 2 & + 89,75 . + 88,22. 
Yutter . . . 2,83 . 2. 3,64. 
Mildsuder . .. 410 . £.. 4,41. 
Sale . . . . 075 . £.. 0,81. 
Abumin . . . 044 . £. 0,62. 
Kafein . ... 2,63 . . 2,30. 





9 Sind hanndver'idje Quartier gemeint, fo macht dies täglich 4'79—5 bas 
diſche Maß. 
g» 
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Im Monat April wurde neben der Morgen: und Mittagsmilch 
ånd die Abendmild einer andern jungen oſtfrieſiſchen Kuh, welche 
ebenfalls vorher gekalbt und welche die gleichen Futterquantitäten und 
Sorten, wie die erſte, erhalten hatte, unterſucht und dabei folgende Re⸗ 


ſultate gewonnen: 
Morgenmilch. Mittagsmilch. Abendmilch. 


Feſte Stoffe .. 10,03 . . 10,80 . . 13,40. 
Waffer . . + +. 89,97 89,20 '. . 86,60. 


Butter . . . 2,17 . .. 2,63 . .. 5,42. 
Mildsuder . . 2. 4,80 . .. 4,72 . .. 4,19. 
Freie Milæfåure . 0,095 . .£. 0,05 . £.. 0,00. 
Salle .... 083... 0,72 . . .0,78. 
Albumin. . . . 044 . . 0,31 . .£ 0,31. 
Safen . . .. 22 . 2,36 2,70, 


Ans dieſen Analyſen geht hervor, bag die Morgane die 
ärmſte ſowohl an feſten Stoffen überhaupt, als nas 
mentlich an der Butter iſt, wie der Buttergehalt in 
ber Mittagsmilch ſteigt und in der Abendmilch am 
größten wird. 

Wenn man nad ber Urſache dieſer auffallenden Ergebniffe fragt, 
fo fann man fid bei dem Umſtande, daß die Fütterung des Thieres 
Morgens und Abends gleichmäßig und puünktlich mit denſelben in Be⸗ 
ziehung auf Quantität und Qualität gleichen Futterſtoffen erfolgte und 
bie Ruhe des Thieres waͤhrend des Tages eben fo wenig, als waͤhrend 
ber Nacht geſtört wurde, dieſe Erſcheinung nur dadurch erklaͤren, daß 
die verſchiedene Zeitdauer, in welcher ſich die Milch 
von einem Melken zum andern im Euter anſammelte, 
dieſen Einfluß auf den Buttergehalt ausũuben konnte. 

Nach den oben angegebenen Melkzeiten ergibt ſich nämlich får bag 

Anſammeln der Mild im Cuter, und zwar: 
får bie Morgenmilch ein Zeitraum von 9 Stunden. 
um Mittagsmilch ” ” '" 8 '" 
nu Abendmilch on 7 

Demnach waͤre die butterreichſte Mild in ber kürze⸗ 
ſten Zeit angeſammelt worden. 

Bei weiteren Unterſuchungen, bie åber den Butters und Rahmge⸗ 
halt der Mild in derſelben Zeitſchrift, Seite 502, durch Meſſungen mit 
bem Rahmmeſſer mitgetheilt wurden, beftåtigt ſich dieſe Annahme. 
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Es wurde nåmlidg ber Rahmgehalt der Mild) von 4 Kühen, welche 
Morgens 5 Uhr, Vormittags 11 Uhr und Abends 6 Uhr gemolken 
wurden, gemeſſen und im Mittel erhalten: 

bet der Morgenmilch 8%. 
„„„Mittagsmilch. 11,62%,. 
„„Abendmilch..  9,25%. 

Die Anſammlung der Mild im Euter geſchah 

bei der Morgenmilch in gg Stunden. 
„„Mittagsmilch, ii 

mn m Abendmild  , ud 

Wenn ſich nun dieſe Erfahrungen bei forigeſetzten — be⸗ 
wahrheiten ſollten, ſo waͤre ein maͤchtiger Hebel gfunden, um die ſeit⸗ 
her getheilten Anſichten der Landwirthe über bie Vortheile des öftern 
Melkens ber Kåbe zu vereinigen, und wuürden mir einen weitern Grund 
haben, die Chemie, welcher die Landwirthſchaft ſchon ſo vielfache Auf⸗ 
klärungen über bie geheimnißvollen Vorgånge in der Natur ihrer Pros 
buftion gu danken J als — Helferin in unſerem Betriebe zu 
verehren. 

In den meiſten Wirthſchaften ift eg üblich, täglich zweimal, Mor⸗ 
gens und Abends, zu melken. Doch gibt es viele Wirthſchaften, ins⸗ 
beſondere kleinere, wo auch des Mittags gemolken wird. Seither 
glaubte man, daß bei dreimaligem Melken wohl etwas mehr Milch ge⸗ 
wonnen werde, dieſe aber weniger gehaltvoll, d. i. wäſſeriger ſei, und 
der Mehrgewinn die größern Koſten des dreimaligen Melkens nicht 
decke. 

.Obige Erfahrungen und ein weiterer zu Eldena angeſtellter Ber⸗ 
ſuch *) werden wenigſtens die Anſicht, daß bie beim dreimaligen Mel⸗ 
ken mehr gewonnene Mild wåfferiger ſei, als unbegråndet darſtellen. 

Dieſer Verſuch wurde nämlich während 24 Tagen bergeftalt aus⸗ 
geführt, daß givet mit gleichmäßig zugewogenem Futter gefütterte |Låbe 
in den erſten 12 Tagen täglich dreimal, Morgens 5 Uhr, Mittags 
12 Uhr und Abends 7 Uhr, und in den letzten 12 Tagen täglich zwei⸗ 
mal, Morgens und Abends 6 Uhr, gemolfen wurden. 

Die von beiden Kuhen gewonnene Mild wurde genau gemeſſen, 
wohl mit einander vermengt und am ſechsten Tage eines jeden Meill⸗ 


”) Entnommen aus dem landw. Anzeiger bes Berliner landw. Handelsblat⸗ 
tes. 1856. Nr. 9 und 11. 
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abſchnittes auf ihre einzelnen Beſtandtheile unterſucht. Das Nefultat 
dieſer Unterſuchnng war folgendes: 

I. Beim dreimaligen Melken in den erſten 12 Tagen lies 
ferten beide Kühe 161 preuß. Quart = 123 badiſche Maß, oder durch⸗ 
ſchnittlich per Tag 13%, Duart == 10%, Mag. Die zu verſchiede⸗ 
nen Tageszeiten gewonnene Milch hatte folgende Zuſammenſetzung: 


Morgenmilch. Mittagsmilch. Abendmilch. Durz Iunitt. 

Feſte Stoffe . 12,5% . 132% . 11,7% . 12,4%. 
Waffer . . . . 87,5 . 868  . 883 . 87,6. 
Butter . . 2. 4,2 . Å4,2 . 3,9 . ål. 
Kaͤſeſtoff . . 4,6 50 . 40) …. 4,5. 
Milchzucker u. Salze 3,7 … 40 . 38 . 38. 

Ik Beim zweimaligen Melken in den festen 12 Tagen 

wurden im Ganzen 139 Quart — 106 badiſche Maß, alſo durch⸗ 

ſchnittlich per Tag 11742 Quart — 81%, Maß, welche folgende Be⸗ 

ſtandtheile enthielten, und zwar die 
Morgenmilch. Abendmilch. Im Durchſchnitt. 


Feſte Stoffe. . 12,0% . . 12,2% . 12,1%. 
VWafer 2... 880  . . 8,8 . . 87,9. 
Butter. . . .£ 35 66 
Aaſeſtoff.. 43.. 45 0 444. 
Milchzucker u, Sale 42  .. 42.. 42. 


Nach biefen Verſuchen erhalten wir beim dreimaligen Mellen eine 
Mild, die einen um %/, 99/9 reicheren Buttergehalt abgibt, als bie beim 
zweimaligen Melfen gewonnene. 

Nehmen wir nun an, daß wir jur Produktion ven 1Pfo. Butter 
von gewohnlicher, durch zweimaliges Mellen gewonnener Mild 10 
Mal branden, die uns zwei gutmilchende Kühe taglich liefern, fo 
wircden wir von dieſen, wenn fie dreimal taͤglich gemollen wården, 
nad obigen Verhaͤltniſſen — 80.,: 102 2 10: x — nahezu 14 
Mag Milch erhalten, welche außerdem um 6% butterreicher waͤre, 
fo daß wir von beiden Kuhen bei dreimaligem Melken 1,484 Pfd., alſo 
nale 11/, Pfd. Butter erhielten. Die Ausbeute würde ſich ſomit um 
big Haͤlfte ſteigern und dieſer hoͤhere Ertrag durfte die får das britte 
Melken aufgewendete Arbeit wohl mehr als lohnen. 

Man ſieht aus dieſer Berechnung, daß ein dreimaliges Melken der 
Kuhe in der kleinen Wirthſchaft ſich rentiren wird, insbeſondere wenn 
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wegen Mangels an Abfag der friſchen Mild, dieſe jur Butterbereitung 
verwendet wird. Die reichlichere Ergiebigkeit an Mild aber wird aud 
Da, wo dieſelbe unmittelbar vom Cutler weg verkauft werden kann, ein 
dreimaliges Melfen räthlich maden. 

Die Vortheile werden bei größern Wirthſchaften noch augenfälliger 
erſcheinen und den Aufwand bezahlen, den man får die dem Melker 
oder der Kuhmagd etwa beizugebende Aushilfe machen muß. Eine 
weitere Frage ift freilich, ob aud das Vieh ein dreimaliges Melfen 
aushalten kann, oder ob es nicht dadurch allzuſehr angegriffen wird ? 

Ein dreimaliges Melken wird bei friſchmelkenden Kuhen und ſtarker 
Milchabſonderung dieſen nur wohl thun, weil ſonſt bei nur zweimali⸗ 
gem Melken das Euter zu voll wird und die übergroße Anfüllung dem 
Thiere Schmerzen verurſacht. Außerdem aber wird durch das öftere 
Entziehen der Milch die Ergiebigkeit nur befördert und dem Verſiegen 
derſelben geſteuert. Rückt dann die Zeit heran, wo die Milchabſonde⸗ 
rung abnimmt und die Kuh alſo altmilchend wird, ſo mag zu einem 
zweimaligen Melken übergegangen werden. Die Zeit, wann dieſes gu 
geſchehen hat, muß natürlich der Einſicht des Wirthſchafters anheimge⸗ 
ſtellt werden, ſowie auch die natürliche Beſchaffenheit des Thieres den 
Maßſtab abgeben dårfte, ob daſſelbe ein dreimaliges Melken ertragen 
kann. Die oben aufgeführten Verſuche werden deßhalb keine Grund⸗ 
lage zu einer allgemeinen Regel abwerfen koͤnnen; der verſtändige 
Landwirth wird indeſſen wohl erwågen, welche Methode er im einzel⸗ 
nen Falle anzuwenden habe, um den größtmöglichen Nutzen aus ſeiner 
Wirthſchaft zu ziehen, ohne der Nachhaltigkeit derſelben Eintrag zu 
thun. 

Eine beſtimmte Regel aber wird durch dieſe Verſuche als richtig 
erwieſen, daß man naͤmlich das Melken in regelmåfigen Zeitabſchnitten, 
und nicht etwa, wie es leider noch ſo häufig geſchieht, in gelegentlich ſich 
bietenden Stunden vornehme, in welchen man gerade nichts Anderes zu 
thun hat, oder bis man ſich durch das Wehgeſchrei des gepeinigten 
Thieres an dieſes wichtige Geſchäft erinnert findet. Manche Kuh, 
welche die beſten Anlagen zur Milchergiebigkeit gehabt haben mag, 
wurde durch ſolche Nachläſſigkeit verſchlechtert, hat in ihrer Ergiebigkeit 
abgenommen und lange vor jenem Zeitpunkt verſiegt, von welchem ab 
man die Kuh ſonſt — wegen des nahen Kalbens — hätte trocken ſtehen 
laſſen. 

Kann die Zeit von einem Melfen zum andern gleich eingetheilt 
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werden, beim dreimaligen Mellen alſo dieſes alle 8 Stunden wieder⸗ 
kehren, fo wird dies får eine gleiche Beſchaffenheit der Mild und får 
bie Ergiebigkeit ſelbſt von Vortheil ſein. 

Cine folde Eintheilung der Melkzeit wird ſich im Sommer beſon⸗ 
ders leicht treffen laſſen; eg werden ſich dazu die Stunden von Mors 
gens 4—5, Mittags 12—1 und Abends 8—9 Uhr auswaͤhlen laſſen; 
im Winter aber wird ſpaͤteſtens Morgens 5, Mittags 12 Uhr, und 
früheſtens Abends 7 Uhr gemolken werden müſſen. 

Hiebei reiche man das Fruhfutter gleich nach dem Melken am Mor⸗ 
gen, und das zweite Futter kurz vor dem Melken am Abend, gönne 
aber dem Vieh zur Mittagszeit einen geeigneten Zeitraum von 3—4 
Stunden zur Ruhe und zum Wiederkaͤuen. 


5. Beurtheilung neuer Schriften. 


Die Literatur über die Kartoffelkrankheit, die uns ſeit 10 Jahren 
ſo reichlich mit Makulatur verſehen hat, iſt in neueſter Zeit durch eine 
Schrift vermehrt worden, welche ſich vor der Fluth ſchlechter Schriften 
fiber dieſen Gegenſtand höchſt bedeutend auszeichnet; mir meinen 

Den Bericht an das königl. Landes⸗Oekonomiekollegium zu Ber⸗ 
lin aber die Kartoffelpflanze und deren Krankheiten, von 
Dr. Hermann Schacht, mit 10 Tafeln folorirter und ſchwar⸗ 
ser Abbildungen. Preis 3 Thlr. 

Dem Herrn Verfaſſer wurden von dem konigl. ——— 
kollegium beſtimmte Fragen zur Beantwortung vorgelegt: 

1) Verhalten ſich Kartoffeln, welche nicht in ihrem naturlichen 
Boden, ſondern nur in einer feuchten Atmosphaͤre keimen, in 
ihrer Struktur und in der Umbildung ihrer ſichtbaren Beſtand⸗ 
theile (Stårfe) anders, als folde, welche naturgemaͤß in ber 
Erde feimen, und worin befteht eine Abweichung, falls eine 
folde vorhanden in? 

2) Wie verhalten ſich die Keime aus ber zweiten, dritten Reihe 
ſolcher Kartoffeln, die in der Luft gekeimt, zu den Trieben der 
erſtern Reihe, wenn dieſe, nachdem ſie etwa 2 Zoll lang ausge⸗ 
wachſen waren, abgebrochen worden ſind? 

3) Vermoͤgen Kartoffeln, welche an der Luft gekeimt hatten und 
von welchen nad und nad die ausgetriebenen Keime aller Aus 
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gen abgebrochen worden find, in der Luft eben fo gut wie in 
der Erde, neue Knoſpen zu treiben und in welchem Kraͤftigkeits⸗ 
verhaͤltniß ſtehen dieſelben zu den vorangegangenen Trieben? 

4) Erfranfen die Kartoffeln von außen nad innen, oder von innen 

nad) außen? 

5) Welche Gefäße werden zuerſt von der Krankheit ergriffen und 

welche Veraͤnderungen erleiden ſie? 

6) Vie wirkt eine aͤußere Verletzung auf die Knolle in Bezug auf 

bie Ausdehnung der Krankheit? 

Nachdem der Verfaſſer eine kurze phyſiologiſche Abhandlung über 
die Kartoffelknolle überhaupt vorausgeſchickt, geht er zu den von ihm 
angeſtellten Keimungsverſuchen über, als deren Reſultat ſich ergibt: 

Die Kartoffeln bedürfen zur Wurzelbildung einer feuchten Um⸗ 
gebung; die in trockener Luft getriebenen Keime entwickeln keine 
Wurzeln. 

Die dem Tageslicht ausgeſetzten Knollen treiben keine oder 
doch nur ſehr kurze Keimen. 

In jedem Auge der Kartoffeln ſind mehrere Knoſpen bei ein⸗ 
ander, bie mittlere treibt zuerſt und am fråftigften, die zweite 
ſchwaͤcher als die erſte, die dritte ſchwächer als die zweite; ſie 
kommen zur Entwickelung, wenn das mittlere Auge verkümmert. 

Kartoffeln, welche, nachdem ihnen fort und fort die Triebe 
abgebrochen wurden, an der Luft nicht mehr keimen, treiben, in 
den Boden gelegt, neue, wenn auch ſchwache Triebe. 

Eine vollkommene Entwickelung der Pflanze erfolgt nur im 
Boden, d. h. in feuchter Umgebung bei Abſchluß des Lichtes. 

Die Kartoffelpflanze hat einen oberirdiſchen und einen unter⸗ 
irdiſchen Stengel; beide ſind anatomiſch verſchieden, ſowie auch 
bezüglich ihrer Funktionen; waͤhrend der oberirdiſche Stengel, 
Blaͤtter und Bluͤthen entfaltet, entwickeln ſich an dem unterirdiſchen 
Knollen und Wurzeln. Der erſtere iſt dreikantig, blattartig geflü⸗ 
gelt, grün; der letztere rund und farblos. 

Die Unterſuchungen über die Krankheiten des Krautes der Kartof⸗ 
feln gaben in der Hauptſache folgende intereſſante Aufſchlüſſe. 

Die Beantwortung der Frage über die Urſache der Kartoffel⸗ 
krankheit verſucht der Verfaſſer nicht; er geſteht, daß wir darüber nicht 
mehr wiſſen, als über das Erſcheinen der Cholera, und wir möchten 
hinzuſetzen, feder epidemiſchen Krankheit. Es find das Geheimniſſe, 
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welche dem Menſchen noch vorenthalten find. Als Veranlaſſung, 
der Krankheit aber bezeichnet er den ſchnellen Temperaturwechſel, über⸗ 
einſtimmend mit den ſeit 10 Jahren allerwärts gemachten Erfahrungen. 

a) Die Fäule des Krautes und die Kartoffel— 
krankheit. 

Die Krankheit bes Krautes zeigt ſich als braune Flecken an Blät⸗ 
tern und Stengeln. Der Pilz, welcher ſich an ihnen findet, tritt be⸗ 
ſonders am Rande der Flecken auf; er verbreitet ſich mit der Ausbrei⸗ 
tung der Flecken, iſt aber nie ſichtbar an einer geſunden Stelle, er 
bleibt auf der Oberfläche des Blattes und dringt nicht in's Innere der 
erkrankten Stelle; die Verſuche, den Pilz durch Uebertragung auf ge⸗ 
ſunde Blätter zum Keimen ju bringen und dadurch das Blatt krank gu 
machen, gelangen nie. 

„Es folgt hieraus, daß ſich der Pilz nur von den 
Fäulnißprodukten des Kartoffelblattes ernähren kann 
und daß deßhalb zu ſeinem Gedeihen ein Abſterben der 
Zellen nothwendig iſt.“ 


Die einzelnen Flecken an Blättern und Stengeln ſtehen unter ſich in 
keiner Verbindung; fie find durchaus örtlich. 

Der Pilz iſt daher nicht die Urſache der Krankheit, 
ſondern deren Folge. 

Die Erkrankung geht immer von der Oberfläche aus, ſowohl an 
dem oberirdiſchen als an dem unterirdiſchen Stengel. 

Eine direkte Ueberführung der Krankheit vom Blatt zum Stengel, 
von dieſem zur Knolle, laͤßt ſich nicht wohl annehmen. 

Die Krankheit der Knollen beginnt immer an der Rindenſchichte; 
nie findet man im Innern kranke Kartoffeln, welche überall geſunde 
Rinde haben, aber umgekehrt 

In der von Stärkemehl freien Zellenſchichte, welche unmittelbar 
unter ber Schale liegt, tritt in allen Fållen die Krankheit zuerſt auf. 

Eine Uebertragung der Krankheit von den Stengeln auf die Knol⸗ 
len ift fon deßhalb nicht anzunehmen, weil die Krankheit ſich nicht ge⸗ 
rade am Stiel, ſondern an jeder beliebigen Stelle unter der Schale zu⸗ 
erſt zeigt. 

Die Pilze, welche an den faulen Knollen vorkommen, ſind die⸗ 
ſelben, welche ſich an den Blättern zeigen. 

Wird der Einfluß des Temperaturwechſels vermindert, ſo wird 
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and dadurch das Krankwerden ber Kartoffeln fig mindern; dies kann 
geſchehen durch Schutz anderer Pflanzen. 

Hierdurch erklaͤrt ſich die vielfach gemachte Erfahrung, daß Kartof⸗ 
feln, welche unter anderen Gewaͤchſen gebaut werden, weniger erkran⸗ 
ken, als ſolche, welche allein gepflanzt werden. 

Der Verfaſſer beſpricht nun noch die übrigen bekannten Kranlhei⸗ 
ten der Kartoffeln, als: 

b) Die Kraäuſelkrankheit. 

c) Die Pockenkrankheit. 

d) Das Durchwachſen. 

Wenn aud) diefe gediegene Arbeit uns wenig Aufſchluß darüber zu 
geben vermag, was wir jur Bewahrung vor der Kranffeit gu thun has 
ben, da wir weder bie Urſache nod bie Veranlaſſung zu befeitigen ver⸗ 
moͤgen, bie Diſpoſition nur vermindern fønnen, fo gibt fie ung dennoch 
fiber viele Erſcheinungen Aufſchluß und berichtigt die vielfachen Phan⸗ 
taſien über dag Weſen der Kartoffelkrankheit und bie als untrüglich 
auspoſaunten Mittel zu deren Beſeitigung. 

Die der Abhandlung beigegebenen Zeichnungen ſind ebenſo inſtruktiv 
als vortrefflich ausgefuhrt. 


Landwirthſchaftlicher Bilderbogen über die Bie— 
nenzucht, von Hauptlehrer Huber in Niederſchopf⸗ 
heim. 

Es iſt wohl einem Jeden, der ſich ein wenig in der Bienenliteratur 
umgeſehen, befannt, tie Vieles (hon geſchrieben, wie viel Neues an⸗ 
gerühmt, empfohlen und wieder als unzweckmäßig verlaſſen wurde. 
Alle jene Abänderungen bezogen ſich bisher im Weſentlichen auf die 
Form des Bienenſtockes, ob eckig, ob rund, mit einem Haupiſtock und 
Nebenbauten oder ohne diefelben 2c. Die Neuzeit macht ung mit 
einer mwirflidg neuen Behandlungsweiſe der Bienenzucht bekannt, die 
nicht in jener willkürlichen Abaͤnderung der Form deg Bienenhauſes 
beſteht, ſondern ſich auf die innere Anordnung der einzelnen Theile der 
Bienenwohnungen bezieht. 

Pfarrer Dzierzon war eg vorbehalten, ein Verfahren aufzufin⸗ 
den, durch welches der Menſch in die Lage verſetzt wird, in das Leben 
der Bienen einzugreifen, ſich den Fleiß der Bienen vollſtändig dienſt⸗ 
bar zu machen. Pfarrer Dzierzon konſtruirte uns bie ſogenannten 
Rahmenſtöcke, durch welche es uns ermöglicht wird, eine fede einzelne 
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Wabe aus dem Stode zu nehmen und fie får denſelben ober får andere 
Stöcke wieder zu verwenden. Welch große Vortheile fig an die Mög⸗ 
lichkeit knupfen, einen Bienenſtock in ſeine Waben zu zerlegen, jeden 
einzeln betrachten, unterſuchen zu können, muß jedem Bienenzüchter, 
ber die Dzierzonſtöcke noch gar nicht fennt, einleuchten. Was får Mit⸗ 
tel hat man bei allen frühern Bienenfårben mit feſtem Wabenbau, um 
beſondere Fålle gu ſtudiren, die Bienenwohnung zu unterſuchen, wenn 
ſich aͤußerlich beſondere Erſcheinungen gezeigt? Keine; nur durch die 
Zerlegſtöcke des Hrn. Pfarrers Dzierzon ift die Bienenzucht eine kunſt⸗ 
liche, eine dem menſchlichen Geiſte würdige geworden. Viele intelli⸗ 
genten Leute wurden wohl durch die bisherigen mangelhaften Einrich⸗ 
tungen von der Bienenzucht abgeſchreckt; Viele werden ſich jetzt zur 
Bienenzucht wenden, da durch Dzierzons Bemühungen nicht die Ein⸗ 
bildungskraft, ſondern der menſchliche Geiſt Beſchaͤftigung findet. 

Hr. Hauptlehrer Huber in Niederſchopfheim wird wohl einer der 
Erſten in Baden geweſen ſein, der ſich Rahmenſtöcke konſtruirte und 
jetzt beinahe ausſchließlich ſolche Stöcke aufgeſtellt hat. Huber, ein 
Muſter eines Landſchullehrers, der ſich die kleinen landwirthſchaftlichen 
Erwerbszweige, wie Bienen⸗ und Seidenzucht ꝛc., dienſtbar macht, iſt 
ein erfahrener Bienenzüchter, der ſtets mit Eifer und dem nöthigen 
Streben nach den neueſten Fortſchritten dieſem Zweige der Landwirth⸗ 
ſchaft mit beſonderer Liebe oblag. Es konnte deßhalb wohl Niemand 
geeigneter ſein, für unſere badiſchen Landwirthe die Bienenzucht mit den 
neueſten Fortſchritten populär zu bearbeiten, als Hr. Huber. 

Der Bienenbilderbogen iſt von Hrn. Huber eingetheilt in drei 
Hauptabtheilungen: I. Natur der Bienen; wir finden hier die vers 
ſchiedenen Bienen in einem Siod beſchrieben, ebenſo bie verſchiedenar⸗ 
tigen Zellen; Gegenſtände, die dag Fundament der Bienenzucht bils 
den, ohne deſſen Kenntniß Niemand mit Erfolg Bienenzucht treiben 
kann. 

In der Abtheilung II. ſind zwei Unterabtheilungen: A. alte Bienen⸗ 
zucht, und B. neue Bienenzucht. Hr. Huber hat hier mit Recht die 
frühere Bienenzucht von der neuern mit Rahmen genau getrennt und 
fede einzeln får ſich beſchrieben. Unter A find die gewöhnlichen Stroh⸗ 
körbe und Holzkäſtchen in Lagern und Ständern beſchrieben; wir heben 
beſonders dabei hervor, daß in dieſem Abſchnitte verſchiedene Metho⸗ 
den angegeben werden, wie auch bei der bisher üblichen Korbbienen⸗ 
zucht das fo nachtheilige Tådten der Bienen (Abthun) bei der Honig⸗ 


101 


ernte verringert werden könne. Unter B. ift die Dzierzon'ſche Rahmen⸗ 
bienenzucht beſchrieben mit v. Berlepſchen Berbefferungen. Unter A. 
und B. find verſchiedene Beſchreibungen der Stöcke, aud die Behand⸗ 
lungsweiſe während des Jahres, die natürlich verſchieden fein mug, 
beſprochen. 

Unter Abtheilung III. ſind allgemeine Bemerkungen aufgeführt über 
Bienenverkauf, Bienenſtich, Feinde der Bienen, Krankheiten derſelben, 
Honig⸗ und Wachsgewinnung ꝛc. 

Je mehr die Kultur in einem Lande ſich verfeinert, deſto ſchwieri⸗ 
ger wird die Bienenzucht werden; denn trotz aller kunſtlicher Einrich⸗ 
tungen der Bienenwohnungen iſt das Bienenfutter zu verſchiedenen 
Jahreszeiten nothwendig; von ihm hångt vor Allem das Gelingen ber 
Bienenzucht ab. Wir ſtehen in Baden auf dem Standpunkt, daß man, 
will man Bienen ziehen, ſich genau umſehen mug, ob es ſich aud 
lohnen wird, ob nicht die beſten Stöcke durch ſchlechte Bienenwaide zu 
Schanden werden! Unſere kultivirteſten Gegenden haͤtten gewiß Nah⸗ 
rung genug, wenn die Blüthen auf den gangen Sommer vertheilt wür⸗ 
ben; allein gerade unſere Kulturpflanzen in der Rheinebene blühen 
meiſt nur im Frühjahr; im Sommer nad) der Heuernte werden die 
gelder blüthenleer, und find nicht Wälder, blüthenreiche Trifte in der 
Nåbe, fo verzehren die Bienen noch vor Winter dag im Frühjahr Ein⸗ 
getragene. É 

Dieſe Wahrnehmung ift rigtig und wird Niemand beſtreiten; allein 
es ift aud) Thatſache, daß dieſelbe Wahrheit von Vielen benützt wird, 
ſich von der Bienenzucht loszuſagen, die ſchlechte Waide vorſchützend. 
Viele tauſend Pfund Honig gehen in unſerem Lande in den Blüthen 
aus Mangel am Sammlern, an Bienenſtöcken verloren; wir beſitzen 
viele der herrlichſten Bienengegenden, beſonders im Gebirge am Rhein, 
bie Rheinwaldungen, die noch wenig oder gar nicht benutzt find; längs 
der Bergſtraße von der Pfalz bis nach Baſel könnte Honig in Menge 
auf Koſten der Frühjahrswaide in den Ebenen, der Spätjahrswaide 
in ben Gebirgen und Thalmandungen erzielt werden, wenn nur überall 
bie Liebe, die Sorgfalt, bie Geduld zu finden wåre, die die Bienenzucht 
vorausſetzt. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die Bienenzucht in Baden 
durch die neuen Rahmenſtöcke einen neuen Aufſchwung nehmen wird, 
daß beſonders die Herren Lehrer dem ſchönen Beiſpiel des Hrn. Haupt⸗ 
lehrers Huber in Niederſchopffeim nachahmen werden und ebenſo, wie 
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dieſer, fid und andern die Bienenzucht zu Nutzen zu maden; denn es 
wird die Bienenzucht ein Mittel ſein, die als niedrig bekannten Lehrer⸗ 
beſoldungen zu erhöhen; es wird dieſelbe dem Lehrer ein Mittel an die 
Hand geben, den Schülern eine der wunderbarſten Naturerſcheinungen 
zu verdeutlichen, ihnen die Liebe zur Bienenzucht einzuflößen. 

Was die Beſchaffung der Dzierzon-Berlpſchen Rahmenſtöcke be⸗ 
trifft, ſo ſind dieſelben jetzt noch ziemlich theuer, beſonders die echten, 
wie ſie von großh. Centralſtelle von Hrn. v. Berlepſch zum Muſter 
bezogen wurden; allein es wird einem Jeden einleuchten, daß man 
eben ſolche Bienenwohnungen, die gleiche Rahmeneinrichtung beſitzen, 
weit billiger herſtellen kann, daß dieſelben gewiß eben ſo wohlfeil ge⸗ 
macht werden können, als unſere gewöhnlichen Strohkörbe. 

In bem landw. Centralgarten werden im Augenblick verſchiedent 
Verſuche angeſtellt, um dag Syſtem der Rahmen aud Demjenigen zur 
Benuͤtzung möglich zu machen, der nicht gerade den Liebhaberpreis von 
10—12 fl. fir einen Stock ausgeben will. 


— — KE eds — — 


6. Programm für die vom 7. bis incl. 13. Septemb. 1856 
su Prag ftattfindende XVIII, Verſammlung deutſcher 
Land: und Forſtwirthe. 

Die su Cleve im Jabre 1855 abgehaltene Verſammlung deutſcher 
Lanbd- und Forſtwirthe hat die Hauptſtadt Prag als ihren nächſten Ver⸗ 
ſammlungsort gewählt, und Seine apoſtol. Majeſtät der Kaiſer geruh⸗ 
ten, die Ortswahl allergnädigſt zu genehmigen. 

Der unterzeichnete Vorſtand richtet daher an alle Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe die freundliche Einladung, an dieſer abzuhaltenden Verſamm⸗ 
lung Theil zu nehmen, und erlaubt ſich zugleich, unter Verweiſung auf 
die bereits Anfangs März veröffentlichten Berathungsfragen, folgendes 
Nähere bekannt zu machen: 


I Anfuahme und Lolalitäten. 


Die Aufnahme von Mitgliedern findet in den erſten 3 Tagen, ben 
5., 6. und 7. September im Bahnhofe, fpåter im Lofale des Klemen⸗ 
tinums ſtatt, und ift Dag Aufnahms-Bureau daſelbſt durch eine große 
Aufſchrift „Aufnahms⸗Bureau“ bezeichnet. 

Die Aufnahmskarten find von den Theilnehmern perſoöͤnlich unter 
Einzeichnung bes Namens in das Verzeichniß gegen Erlegung des durch 
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F. 28 deg Grundgeſetzes feftgefegten Beitrages von 6 fl. C.M. im 
20-fl.-Fufe (oder 4 Thalern Preußiſch) auf dem Aufnahms⸗Bureau 
frie su nehmen. 

bendafelbft werden die auf die Verſammlung bezughabenden 
Feſtgaben und Schriften, ſowie das Feſtabzeichen ausgehändiget. 

Diejenigen Theilnehmer, welche die Beſtellung einer Wohnung 
wuͤnſchen, werden hoͤflich erſucht, die desfallſige Anmeldung unter Be⸗ 
zeichnung der Räumlichkeit, welche benöthigt wird, ſpäteſtens bis 
15. Auguſt d. J. an bag feſtordnende Comité nad Prag, 
N. C. 799—2, einzuſenden, weldes får die möglichſte Billigkeit der 
Quartiere Sorge tragen wird. 

Die Plenar⸗Verſammlungen werden in dem großen Saale des 
geiſtlichen Seminärs im Klemintinum, bie ſämmtlichen Sektionsſitzun⸗ 
gen in den verſchiedenen Hörſälen des Klementinums gehalten, woſelbſt 
aud) dag Bureau des Geſchäftsführers und der Redaktion des Tages⸗ 
blattes eingerichtet ſein wird. Die betreffenden Lofalitåten werden mit 
großen Aufſchriften kennbar gemacht. 

Als Lokal für die abendliche Zuſammenkunft iſt das Reunionslokal 
ber Burger⸗Reſſource am Graben Nr. C. 853—2, freundlich angeboten. 


II. Zeiteintheilung. 


Sonntag, den 7. September, Abends: Zuſammenkunft im Reunions⸗ 
lokale. 
Montag, den 8. September. Plenar-Verſammlung von 12 bis 
2 Uhr. Bildung der Sektionen unter Leitung beſtimmter Führer. 
Nachmittags: Sektionsſitzungen. 

enten , Den 9, September. Plenar-Verſammlung von 8 big 
10 Uhr. Beſichtigung der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung 
im ſtaͤndiſchen Baumgarten. 

Abends: Seltionsſitzungen. 

Mittwoch, den 10. September. Exkurſionen, und zwar: 

a) für die Landwirthe nach Kladrub zur Schau des dorti⸗ 
en kaiſerlichen Hofgeſtütes; 
b) für die Forſtwirthe in die fürſtlich fürſtenberg'ſchen 
——— su Pirglig und in die Brandeiſer Kameral⸗ 
or ẽ. 

Für die Nichttheilnehmer an dieſen Exkurſionen iſt die Gelegenheit 
geboten, die Merkwürdigkeiten Prags unter Leitung beſtimmter Führer 
zu beſichtigen. 

Abends: Sektionsſitzungen. 

Donnerſtag, den 11. September. Sektionsſitzungen. Plenar⸗ 
Verſammlung von 11 big 2 Uhr. Wahl deg nådftjåbrigen Verſamm⸗ 
lungsortes und des nächſtjährigen Präſidiums. 

geft-Soirée der Prager Stadtgemeinde zu Ehren der 18, Ver⸗ 
ſammlung. 
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Freitag, ben 12. September. Plenar⸗Verſammlung von 10 bis 
1 Uhr. — Gefammtreferat der Seftionen. — Schluß. 

Samſtag, den 13. September. Exkurſionen får Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe nad den in der Umgegend liegenden Gütern und Waldungen, 
unter Leitung einiger Reiſemarſchälle. 

Bei den auf eine beſtimmte Zahl beſchränkten Einzeichnungen zu 
ben Exkurſionen gehen die Ausländer ben Inländern unbedingt vor. 

går diefenigen Theilnehmer, welche ſich nag Schluß der Verſamm⸗ 
lung noch länger aufhalten wollen, iſt die Gelegenheit geboten, auch 
weiter entlegene, für den Land⸗ und Forſtwirth hochintereſſante, große 
Wirthſchaftsobjekte unter Leitung beſtimmter Führer zu beſichtigen, 
worũber ein beſonderes Programm ausgegeben wird. 


III. Sonſtige Eiunrichtungen. 


Hår den Empfang, die Unterkunft und Beköſtigung der Gaͤſte, dann 
deren Zuſammenkunfte außer den Sitzungen, får Vergnügen md Ex⸗ 
kurſionen ſind beſondere Comite's ernannt. 

Die Ausſtellnng von land⸗ und — her intereſſanten 
Gegenſtänden wird durch die k. k. patr.⸗oökonomiſche Geſellſchaft unter 
Mitwirfung des böhmiſchen Forſtvereins beſorgt, und ift hiefur ein eige⸗ 
nes Central-Comité mit der Gliederung in Sektionen får die einzelnen 
Zweige der Ausſtellung gebildet. 

Die ſämmtlichen Mitglieder ber Comité's und Sektionen find durch 
beſtimmte Abzeichen erfennbar. 

Zur Protokollführung in den Plenar⸗Verſammlungen find Steno⸗ 
graphen beſtellt. Die Vorftånde der Sektionen find gebeten, gleich nad 
den Sigungen ihre Verhandlungen im Auszuge der Geſchaͤftsführung 
musen , damit folde in dag Tagesblatt aufgenommen werden 

önnen. 

Die Protokolle ſämmtlicher Plenar= und Seltionsſitzungen liegen 
im Gefdåfts-Bureau zur Einſicht auf. 

Dag Bureau der Geſchäftsführung ift Morgens von 8—12 Uhr, 
und Nachmittags von 2—7 Uhr gedffnet. 

Die Mitglieder werden erſucht, ihre Aufenthaltskarten ſtets bei ſich 
zu tragen. 

Allenfallſige Anfragen und Beſtellungen ſind zu richten an den Ge⸗ 
ſchäftsführer får wiſſenſchaftliche Arbeiten Franz Lav. Aſſen⸗ 
baum in Prag, N. K. 799 -2. 


Der erſte Vorſtand: Der zweite Vorſtand: 
Joh. Adolph Fürſt zu Schwarzeuberg. Albert Graf von Noſtitz. 





Drud der G. Braun'ſchen Hofſbuchdruckerei in Karlsruhe, 


Landwirthſchaftliches 
Correſpondenzblatt 


ſür das Großherzogthum Baden. 


Herausgegeben von der Eentralſtelle für die Landwirthſchaft, 
redigirt von A. v. Babs. 








Jnli und Augufſt 1856. 





—* 1) Pflugprobe und Sti. von A. v. Babo. — 2) Trife- 
linm hybridum, von A. v. Babo. — 3) Guanogewinnung. — 4) Zur 
Frage des bäuerlichen Kreditweſens. — 5) Die Klaffiftzirung und Werth⸗ 
fødting des Ackerbodens, von Gru. v. Otto von Carlsberg. — 6) Preis⸗ 
auoſchreiben der Defonomifgen Geſellſchaft im Kånigrei Sachſen. 





1. Pflugprobe und Preispflügen. 
Von A. v. Babo. 


Eine der wichtigſten und erſten Aufgaben, beinabe får alle unfere 
badiſchen landw. Bezirksvereine, befteht in der Verbreitung guter Bo⸗ 
denbearbeitungs⸗Inſtrumente. Dieſe Aufgabe iſt deſto leichter dort zu 
erfållen, wo die unvolllommenſten und får ſpezielle Verhältniſſe unpaſ⸗ 
ſendſten Aderwerkzeuge noch im Gebrauch find. Baden kann glåns 
zende Beiſpiele einer raſchen Verdrängung des in den Gebirgsgegen⸗ 
den vor wenig Jahren noch beinahe ausſchließlich angewandten, ein⸗ 
fachen, unvollſtaͤndigen Wendepflugs mit ſchmalem, geradem, hoͤlzer⸗ 
nem Streichbrett aufweiſen; wo vor 5 big 8 Jahren der Schwerz'ſche 
Pflug nod nit befannt war, gehen jegt Hunderte, ja Tauſende deſ⸗ 
ſelben, und in vielen Ortſchaften ſieht man jetzt eben fo veraͤchtlich auf 
den alten Pflug, wie man bei den erſten Einführungsverſuchen den 
Schwerzſchen Pflug betraͤchtete. Es find dies Fortſchritte, die wir der 
Thaͤtigkeit unſerer landw. Vereine zu gut rechnen müſſen; ſie haben 
bei der anfaͤnglichen Wirkſamkeit vor Allem mit vollem Recht die gute 
Bearbeitung des Bodens ins Auge gefaßt, auf die ſich die ganze Pflau⸗ 
zenzucht fagt, durch welche dem Boden mehr abgewonnen werden 
kaun, als es in der Natur ohne dieſelbe geſchehen wurde. 

6 
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Troy der Verbreitung vielar Tauſend guter Pflåge waͤhrend bar 
letzten Jahre in Baden bleibt immerhin noch für viele Gegenden die 
Einführung guter Pflüge eine Hauptaufgabe; die Mittel, dieſe Einfüh⸗ 
rung zu beſchlennigen, beſtehen in Pflugproben und dem Preis⸗ 
pflügen. Durch erſtere wird den Landwirthen klar werden, welcher 
Mu der befte iſt; durch letzteres wird ihm ein Muſter gegeben, wie 
die beſte Arbeit mit dem zweckdienlichen Inſtrument ausgeführt wer⸗ 
den kann. 

Es find in Baden in letzter Zeit ſchon viele ſogenannte Preispflü⸗ 
gen abgehalten worden, denen wir häufig Gelegenheit hatten, beizu⸗ 
wohnen. Nur gu oft mußten wir die Bemerkung maden, daß folde 
Pflugfeſte Gelegenheit zu höchſt verſchiedenartigen Anſichten, zu Unzu⸗ 
friedenheiten ꝛc. gaben, was meiſt allein auf Verwechſelung oder Ver⸗ 
ſchmelzen der Pflugprobe mit dem Preispflügen ſich gründete. 

Wir wollen in Folgendem dieſe beiden, ſich bie Hand bietenden 
Probepftagen einer naͤhern Betrachtung unterwerfen. 

Wenn man, wie. haͤufig ſchon geſchehen ift, einfach ein Preispflügen 
ausſchreibt, fo erſcheinen am beſtimmten Tag Wendepfluge, Beet⸗ 
pflüge, verſchiedene Schwerz'ſche Pflüge; Ruchadlo ꝛc. auf dem Kampf⸗ 
platze; ſtellt man dieſe neben einander, laͤßt pflügen, ſo iſt es wohl 
begreiflich, daß man leicht die befte Arbeit, auf dem beſtimmten Felde 
unter den gegebenen Berhåltniffen ausgeführt, erkennen und mit Preis 
fen frånen kann, hat aber dabei nicht berückſichtigt, daß vielleicht jede 
ber anwefenden Pflugſorten får angemeſſene Verhaͤltniſſe Ausgezeich⸗ 
netes zu leiſten vermag! Mit Recht beſchweren ſich Einzelne, ſagend, 
in dieſem oder jenem Boden geht mein Pflug beſſer, zum Wenden fann 
man den Schwerz'ſchen Pflug nicht gebrauchen ꝛc. Die Unzufriedenheit 
iſt hervorgerufen, und nicht ohne Grund. Es iſt daher vor Allem 
nothwendig, beſonders wenn man das erſte Preispflügen in einer Ge⸗ 
gend ausſchreibt und nicht das Ausſchreiben auf eine gewiſſe Pflugart 
rigtet, ein Probepflagen abzuhalten, i in welchem die Pflåge probirt und 
ſortirt werden, um dann im Preispflågen die Pfluger genau und un⸗ 
parteiiſch prufen zu konnen. 


1. Pflugprobe. 


Bevor wir an die naͤhere Beſprechung einer Pflugprobo gehen, måf-= 
ſen wir eine kurze Beſchreibung Desjenigen vorausſchicken, was mir 


fo" 


alles in den verſchiedenen Verhältniſſen von einem Pfluge verlangen 
måffen. Man verlangt vom Pfluge: 

a) Daf er den Boden ſenkrecht mit dem Sech und wagrecht mit 
bem Schar abſchneidet und fo bie Pflugfurche im Parallelogramm aus⸗ 
gehoben wird. 

Sehr hånfig ift dieſe Bedingung eines guten Pfluges außer Acht 
gelaſſen; allein ſie iſt nothwendig, beſonders das wagrechte Abſchnei⸗ 
ben unter der Erde, da bet vielen Pflügen unbebaute Bånfe liegen 
bleiben, der Obergrund nicht vollſtändig gewendet und gelodert wird. 
Bei dem gewoͤhnlichen badiſchen Wendepflug mit ſchmalem eiſernem 
Schar wird durch daſſelbe ein Drittel der Breite der Furche abgeſchnit⸗ 
ten, zwei Dritttheile werden nicht bis zur Sohle gelockert, ſondern nur 
etwa ein Drittel oder die Haͤlfte der Tiefe. 

b) Daß die ausgehobene Ackerkrume von dem Streichbrett all 
maälig aufgenommen, durch daſſelbe gewendet und rein aus der Furche 
gehoben wird, ohne Erde in derſelben zurückzulaſſen. J 

Die Arbeit des Schares und Streichbrettes iſt wohl die wichtigſte 


beim Pflug; über bie rigtige Windung des letztern ift ſchon viel ge⸗ 


ſchrieben, berechnet und probirt worden; allein wir beſitzen bis fest 
noch keine Form, bie allſeitig får die beſte befunden würde. Die Win⸗ 
dung des Streichbrettes wird nach verſchiedenen Bedürfniſſen, Bos 


denarten verſchieden ſein måffen; wenn z. B. ſtark gelockert werden 


ſoll, fo iſt ein kurz gewundenes, wenn nur gewendet werden folk, ein 
lang gewundenes beffer; bie Windung ſelbſt ift diejenige eines ge- 


wöhnlichen, guten Schwerz'ſchen Streichbrettes. In Baben find es 


vorzüglich 4 an Streichbrettern weſentlich verſchiedene Pfluge, die grö⸗ 


ßere Verbreitung beſitzen: 1) Der gewöhnliche Wendepflug 


mit dem einfachen, keilformigen Schar und dem langen, ſchmalen, 


hålgernen, ungewundenen Streichbrett. CS ift bleg der unvollkommenſte 


Pflug, der nirgends Verbreitung verdient und verdrängt werden mug. 
Das ungewundene Streichbrett wendet den Boden, beſonders auf ebe, 


nem Felde nicht, ſondern wuhlt oder drückt ihn mit großem Kraftauf⸗ 


wand und nur wenig tief auf die Seite. 2) Der ſogenannte Blan⸗ 

kenlocher Pflug, eine Art Ruchadlo, mit Streichbrett und Schar 

an einem Stück, wobei dags Schar zum Sech, das Sech gum Schar 

wird, leiſtet im Sandboden gute Arbeit, indem er dieſen Boden mit 

wenig Kraftaufwand lodert; allein in jedem etwas ſchweren Boden 

iſt er nicht zu gebrauchen; bas Streichbrett ift nur allmälig aufneh⸗ 
9% 
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mend, nit wendend gewunden. Ein beinahe gleicher Pflug mit 
dieſem ift der fogenannte amerika niſche Wendepflug, ber nun 
unter dieſem Namen grifere Verbreitung zu finden ſcheint. 3) Der 
Pfälzer Pflug ift bem Schwerz'ſchen Pflug febr ähnlich; er bes 
ſteht aus Schar und gewundenem, hoͤlzernem Streichbrett, was eine 
gute Arbeit liefert, der aber nun beinahe ganz durch den noch beſſern 
4) Schwerz'ſchen Pflug verdrångt ift; er wurde es deſto leich⸗ 
ter, als der Unterſchied nur unbedeutend und die Landwirthe an ge⸗ 
wundenes Streichbrett und das Beetpflügen längſt gewöhnt waren; 
die Windung des Streichbrettes vom Schwerz'ſchen Pflug iſt die beſte, 
ſie führt die nöthigen Arbeiten, wie Aufnehmen des Bodens, Heben 
und Wenden, allmålig aus, wobei ſich die Reibung, ber Kraftaufwand 
auf das ganze Schar und Streichbrett vertheilt; der gleichſam in Bo⸗ 
den geſchobene, vermittelnde, wagrechte und ſenkrechte Keil, eine Schrau⸗ 
benflaͤche, verurſacht den geringften Kraftaufwand im Verhäliniß zur 
geleiſteten Arbeit. — Unter dem Namen Schwerz'ſcher Pflug gehen 
jedoch nun wieder viele, die es nicht verdienen, denſelben zu führen; 
manche Schmiede haben verbeſſert, probirt und die urſprüngliche gute 


Streichbretterform verlaſſen, ohne eine beſſere aufjufinden; es iſt deß⸗ 


halb ſehr darüber zu wachen, daß die gute Schwerz'ſche Form nicht 
verketzert werde; durch genaue Pflugproben werden ſich die beſten For⸗ 
men herausſtellen. 

0) Wir verlangen von einem Pfluge weiter, daß die Ackerkrume 
bei der Wendung mehr oder weniger zerkrümelt wird und die —— 
ohne fie feſtzudrücken, nebenanlegt. 

Das Zerkrümeln des Bodens iſt nicht zu allen Jahrebzeiten nås 
thig; nur hauptſächlich bei der Cinfaat oder überhaupt dem Einbau 
von Rulturgewådfen. Zur Saat von Lein, Hauf, Gerſte Mohn 26. , 
sum Steden der Kartoffeln, zum Setzen von Tabak, Runkeln will man 
einen feinverfrimelten Acker; jur Spåtfabrfaat von Weizen, Rog⸗ 
gen 2c. legt man weniger Gewicht darauf, ebenſo beim Ueber⸗Winter⸗ 
Pflũgen, bei dem man fogar fo ranh wie möglich ackert, damit der Bo⸗ 
den tüchtig ausgefrieren kann. Bei einigen Bodenarten, ſchwerem 
Thonboden, Kalkerde, kann man oft nicht immer auf bas Lockern durch 
eine Pflugarbeit ſehen, da es unmoͤglich iſt, einen feſt gebundenen, von 
ber Sonne zuſammengebackenen Boden zu zerkrümeln; hier wird ein 
allmålig wendender Pflug ben Vorzug verdienen, da er leichter geht 
und die Lockerung doch von gelindem Regen oder Ausgefrieren allein 
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bezweckt werden kann. Das mehr oder weniger Zerkrumeln wird 

durch ein langed, kurzgewundenes Streichbrett erzielt, deßhalb ift es in 

— groͤßern Wirthſchaft vortheilhaft, folde verſchiedene Pfluge zu 
itzen. 

Das Streichbrett muß ferner ſo konſtruirt ſein, daß es die Furche 
rein verlaͤßt; es muß den Boden ſo weit zur Seite werfen, daß der⸗ 
ſelbe nicht wieder zurück in die Furche rollt; bei gewöhnlichen Land⸗ 
pflügen erkennt man die Furche nur an der Tiefe, ſonſt ſieht ſie eben⸗ 
falls wie gepflügtes Land aus; bei einem echten Schwerz'ſchen Pflug 
jedoch iſt dieſelbe rein ohne Erde. Das Streichbrett lann aud) oft zu 
lang ſein; beſonders ift dies bei Schwerz'ſchen Pflügen der Fall, wo⸗ 
durch die aufgeworfene Furche durch den zu langen Theil des Streich⸗ 
brettes angedrückt wird; es ſieht folde Arbeit wohl ſchoͤn aus, allein 
ſie iſt nicht gut; denn, beſonders wenn die Erde feucht iſt, bilden ſich 
Schollen, die zu vermeiden ſtets die Aufgabe des Pflugers iſt. 

d) Die Stellung des Pfluges muß einfach und zweckentſprechend 
ſein; man muß denſelben leicht, ſeicht oder tief oder mehr rechts oder 
links ſtellen koͤnnen. 

Dieſe Nothwendigkeit eines Pfluges wird durch verſchiedene Mittel 
betzweckt; alle Mittel beruhen auf dem Entfernen der Grindelſpitze von 
der Zuglinie, entweder rechts oder links, oben oder unten. Bei den 
Pflugen mit Vorderkarren ſchraubt man entweder die Grindelſpige auf 
oder ab, oder unterlegt das Grindellager auf demſelben mit Raſen⸗ 
finfen 2c., man bezweckt einen ſeichteren oder tieferen Gang; durch eine 
långere oder filrgere Kette, an welcher der Grindel gezogen wird, . rids 
tet man denſelben rechts oder links, dag Eingreifen des Schar linfg 
oder rechts. Die einfachſte und auf ebenem Land die empfehlenswer⸗ 
theſte Vorrichtung beſteht jedoch, wie beim echten Schwerz'ſchen Pflug, 
in Scheere und Stelze. 

e) Die Sterze, Långe des Grindels, die Anſpannung, mug rigtig 

ausgeführt ſein. 
Ob doppelte oder einfache Sterze, iſt im Grunde gleich; der leichte 
Gang des Schwerz'ſchen Pfluges erlaubt eine einfache Sterze. Die 
Långe des Grindels muß mit der Anſpannung in richtigem Verhaͤltniß 
ſtehen. 

f) Der Gang des Pfluges muß ſicher und mit im Verhaͤltniß zur 
Breite und Tiefe der Furche, dem geringſten Kraftaufwand ſtehen. 

Die Sicherheit ves Ganges des Pfluges ruhrt vorzüglich von der 
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richtigen Windung des Streichbrettes und ber Længe bes Shares und 
Streichbreties ab. Ein Ruchadlo geht unſicher, kann nur in leichten, 
widerſtandsloſem Boden angewendet werden. Ein gewoöhnlicher Lands 
pflug hat ein langes Streichbrett, geht aber dennoch unſicher, da die 
xichtige Windung deſſelben nicht vorhanden. Was die Zugkraft be⸗ 
trifft, fo haͤngt dieſe von der richtigen Yflugkonſtrultion und der Breite 
und Tiefe der Pflugfurche ab; haͤufig wird auf letzteres keine Rückſicht 
genommen. 

Das unter a. bis f. Beſprochene måffen wir von einem guten 
Pfluge der Hauptſache nad verlangen; es kann ein folder zum Beet⸗ 
pflügen oder sum Wendepflũgen eingerichtet ſein, md zwar in feder 
Streichbrettkonſtruktion; es kann ber gewoͤhnliche Landpflug, Blanken⸗ 
locher Pflug, Pfåljer und Schwerz'ſche leicht zu feſtſtehendem oder be⸗ 
weglichem Streichbrett, zu Beet⸗ oder Wendepflügen eingerichtet wer⸗ 
den. Wir wollen uns hier noch die Frage beantworten: welche dieſer 
Yflugarten find empfehlenswerther ? 

Das ſtete Trachten des Feldbauers ift nad einem tiefen, humus⸗ 
reichen Obergrunde. Man bezwecktt dies durch allmaͤliges Tiefer⸗ 
pflügen, Dingen ꝛc.; vorzũglich aber aud dadurch, daß man auf Ko⸗ 
ſten einzelner tiefer Furchen das übrige Land deſto höher legt. Die 
kraͤftigere Vegetation derjenigen Pflanzen, die auf dem tiefen Ober⸗ 
grund vegetiren, erſetzt die durch das Furchenziehen erhaltenen leeren 
Stellen hinlaͤnglich. Je tieferwurzelnde Pflanzen man kraͤftig er⸗ 
ziehen will, deſto tiefern Obergrund bedarf man, deſto ſchmälere Beete, 
deſto mebr Furchen fann man auf bem betreffenden Felde legen. 
Sehr ſchmale und hobe Beete auf Koften tiefer Furchen maden bie 
Hollaͤnder bet Tabak; dag Kultiviren von Zucker⸗ oder Runkelruben 
auf ſogenannten Kåmmen ift nichts Anderes, als febr ſchmale, tiefe 
Beete mittelſt ſehr vieler Furchen hervorzubringen; bei dem Kartoffel⸗ 
und Maisbau ſind es ſogar einzelne Haufen, durch Doppelfurche über's 
Kreuz, die Vegetation der wenigen Pflanzen zu vermehren, erzielt. 

Dag Beetpflugen ift alſo ein Mittel, den Obergrund zu ſammeln, 
tiefen Baugrund zu erhalten. Es kommen febod bei dieſem wichtigen 
Satz einige Ausnahmen in Betracht, die in manchen Fällen vielleicht 
ein anderes Verfahren wunſchenswerth maden. 

Bei naſſen, tiefgelegenen Feldern dienen die vielen tiefen Furchen 
zugleich zum Sammeln des Waſſers, zum Trockenlegen der Beete; bei 
trockenem Boden aber, leichtem Sandboden, dem es an Näſſe fehlt, 
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wurden ſchmale, hohe Beete mit nefer Furche ein Auſtrodnen bes Bee⸗ 
tes zur Folge haben, das betraͤchtlicher, je ſchmaler und hoher baffelbe 
ift, Die Kultur beeintraͤchtigen wårbe. Bei breiten Beeten, 20, 30, 40 
Fuß breit, ift aud) bei dieſen kein Austrocknen zu fürchten; allein es 
gibt viele Beete, deren Breite vorgeſchrieben iſt, wir meinen die Par⸗ 
zellen, die oft, wie z. B. in der Raͤhe von Karlsruhe, haͤufig nicht brei⸗ 
ter als zwei Schritte und eine Långe von 200 Ruthen haben! Ein 
Pflugen dieſes leichten Sandbodens auf gezwungenem ſchmalem Beete 
wird wohl Niemand fir zweckmaͤßig erkeunen; es wird ein Wendepflu⸗ 
gen vortheilhafter ſein. 

Bei dem Beetpflügen geht der Pflug in einer Schneckenlinie ent⸗ 
weder von außen nach innen oder umgekehrt; auf ebenem Lande wird 
das Hin⸗ und Herfahren mit dem Pfluge gleiche Neigung zum Land 
demſelben bieten; anders iſt es im Gebirge: dort treten verſchiedene 
Verhaͤltniſſe ein, die bald die eine, bald die andere Art von Pflügen 
nothwendig machen. Das Regenwaſſer ſchlemmt den Baugrund im 
Hugelland beſtaͤndig ned) unten; es ift daher die Aufgabe des Lande 
mannes, den Baugrund wieder nach oben zu ſchaffen; man kann dies 
entweder dadurch, daß man den Wendepflug in der Art anwendet, daß 
man den Boden ſtets aufwaͤrts pflügt, oder daß man den herunterge⸗ 
ſchlemmten Boden wieder von unten nag oben trågt oder fährt; ja 
man hat es in febr ſteilem Land fir praktiſcher gefunden, ben Wende⸗ 
pflug umgekehrt ju benützen, den Boden ſtets abwaͤrts su pflügen nud 
fodann bie unterſte Furche su oberſt gu tragen oder su fahren. 

Iſt das Land nicht febr ſteil, fo waͤre es ſtets beffer, aud den Denis 
ping auzuwenden; es wurde ber Obergrund tiefer, was in Gebirgo⸗ 
gegenden von beſonderem Vortheil iſt, und die Furchen koͤnnten, rich⸗ 
tig gelegt, gute Abzüge für das Regen⸗ und Schneewaſſer abgeben. 
Die allmaͤlig ſich abwärts geſchlemmte Erde könnte, wenn das Bret 
ſchmal if, durch zeitweiſes mehrmaliges Aufwärtispflügen mit dem 
Wendepflug geſchehen; wenn es breit ift, wurde ſich das Verfuͤhren ber 
Erde von unten nad oben beffer lohnen. 

Faſſen wir den Vergleich ber Beet⸗ mit den Wendepflügen zuſam⸗ 
men, fo ergibt ſich, daß das Beetpfluügen jedenfalls bas beſſere iſt; daß 
es aber einzelne Ausnahmen geben kann, wo ein Wendepflügen vor⸗ 
theilhafter erſcheint. Jedenfalls werden aber fegt noch bei uns dieſe 
Ausnahmen ju haufig zur Regel, welcher Anſicht der Wirkſantkeit unſe⸗ 
rer Vereine vorbehalten bleibt, entgegenzutreten. 
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Nachdem wir uns nun die Hauptbedingungen eines. guten Plfuges 
vergegenwaͤrtigt, wollen wir sur Art und Weiſe abergehen, wie em 
Probepflågen abgehalten werden muß. 


a. Auswahl der Felder. 

Die richtige Wahl der Felder wird eine Hauptbedingung ſein, um 
bie bei einem Probepflügen vorhandenen Pfluge richtig ju pråfen. 
Was die Lage betrifft, fo wird ſich dieſelbe nad dem Durchſchnitt 
einer Gegend richten, fir melde die Pflüge probirt werden ſollen. In 
ebener Gegend ebenes Land, in Gebirgen geneigtes Land. Ein Beet⸗ 
pflug, der in ebenem Land Vortreffliches leiſtet, kann in Gebirgen, wenn 
bie Erde abwaͤrts gepflügt wird, ebenfalls günſtig arbeiten; vielleicht 
aber nicht, wenn der Boden nur wenig bergan geworfen werden ſoll; 
es ift hierbei ein laͤnglicheres Streichbrett noͤthig wie in Ebenen, und 
bei einem Wendepflug in Gebirgen, der ſtets abwaͤrts pflügt. Die 
Schwerz'ſchen Streichbretter müſſen in Gebirgen aus dieſem Grunde 
ſtets etwas laͤnger ſein. Die Wendepflüge in Gebirgen haben fårgere 
Streichbretter noͤthig, wie in Ebenen, da im erſten Fall die Pflugfurche, 
ift ſie gehoben, nur wenig Wendung bedarf, um ſich zu überſtürzen. 

Der Bod en, den man bei einem Probepflügen verwenden ſoll, rigs 
tet ſich vollkommen nad) der Pflugkonſtrultion, die ſtets für beſtimmte 
Bodenarten eingerichtet werden ſollte; allerdings geſchieht dies noch 
wenig, allein man wird gewiß mit der Zeit mehr darauf verfallen. 
Unbewußt geſchieht dies auch wohl, indem man 3.9. in den Schwerz'⸗ 
ſchen Yfluggegenden nad) bem Boden febr verſchiedene Konſtrultionen 
wahrnimmt. Iſt eine Pflugprobe für eine Gegend von beſtimmten 
Bodenverhaͤltniſſen berechnet, fo wird man ein Feld waͤhlen, was dies 
fen entſpricht. Sind in der Gegend verſchiedene Bodenarten vorhan⸗ 
den, ſo nimmt man entweder einen Durchſchnittsboden, oder aber ge⸗ 
uaner ſtellt man das Probepflågen unter verſchiedenen Bodenverhaͤlt⸗ 
niſſen an. Die bei der Pflugprobe zu berückſichtigenden Bodenarten 
ſind leichter Sandboden, ſchwerer Thon⸗ oder Kallboden, nebſt einem 
Mittelboden. 

Nebſt der Bodenmiſchung wird auf den Gang der Pfluge noch der 
ſpezielle Zuſtand bes Bodens Einfluß äußern; ob derſelbe nämlich, 
beſonders bei Thonboden, viel Feuchtigkeit beſitzt oder gleich nach gro⸗ 
fer Naͤſſe feſt getrodnet if, oder ſich in jenem lockern, ſandigen Zu⸗ 
ſtand befindet, wie aud der feſteſte Thonboden leicht bearbeitungsfåbig 
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erſcheint. Ferner ift bel einer genauen Plugprobe der vorherige Ein⸗ 
bau des betreffenden Feldes in Anſchlag zu bringen, ob vorher Klee 
oder Roggen, oder eine Hackfrucht geweſen. Allerdings fol ein Pflug 
får alle dieſe Fålle vorbereitet ſein, allein die Tüchtigkeit eines folden 
zeigt ſich oft erſt in den ungünſtigſten Bearbeitungsverhaͤltniſſen. 


b. Pfligen. 


Will man verſchiedene Pflüge probiren, mit einander vergleichen, 
d. h. bie får einen beſtimmten Zweck konſtruirt ſind, ſo wurde der Vers 
gleich in verſchiedenen Punkten beſtehen. Derjenige Pflug, der die 
meiſten aufgeführten Punkte am beſten erfüllt, wird Sieger bleiben. 
Die einfachſte Methode, um gute oder weniger gute Eigenſchaften ad⸗ 
diren zu fønnen, beſteht in dem Numeriren derſelben; z. B. eine Be⸗ 
dingung iſt: 
Nr. 1. ſehr gut, 
Nr. 2. gut, 
Fr. 3. mittelmaͤßig, 
Nr. 4. ſchlecht., 
Nr. 5. ſehr ſchlecht, 
erfüllt; es werden ſich ſomit beim Endergebniß vielleicht 10 — 20 Fak⸗ 
toren ergeben, deren Additionsreſultat die Güte eines Pfluges repraͤ⸗ 
ſentirt. 
Die verſchiedenen einzelnen Beurtheilungspunkte ſind in folgender 
— beiſpielsweiſe aufgeführt: 
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i Uebertrag ! 24 
9) Iſt die Stellung des Pfluges redjts oder 
inks, gut und einfach auszuführen? 11 11412 
10) Iſt die Zugvorrichtung zweckentſprechend | 1] 1] 1] 1] 2) 1 
11) Wie tief fann man mit dem Pfluge pflü⸗ 
* HM SN SE SEERE RAE 2 111 4f 31 1 
Wie ſeicht kann eine Pflugfurche genom: 
| 13) FA BEDER £ — — deg — ES KÆR 
ie breit kann die Pflu enom⸗ 
men werden? — .2141 5111312 
14) Welcher Kraftaufwand ift bei einer ge⸗ i 
| wiſſen Tiefe und Breite der Furche er: BRS 3 


enommen und gefæliffen terden?  . | 11 1] 2| 11 1f 1 
198 geſchliff 


MEE ele val hear 1111111141 
17) Was koſtet der Bflug?. . . .. .LLIII.. 41 2f 5 
33 | 22 | 36 | 30 | 47 | 3 
ae 
Ju vorliegender Tabelle haben wir 6 Pflåge beiſpielsweiſe beur⸗ 
theilt, und zwar würden dieſelben in folgende Reihe geftellt werden: 

Nr. 2. = 22 = Nr. 1. 

Nr. 4. —= 30 = Qt. 2. 

Nr. 1. = 33 Nr. 3. 

Rv. 3. = 36 = Nr. 4. 

Nr. 6. = 37 = Nr. 5. 

Nr. 5. = 47 = Pr. 6. 


. Bet dem Pråfen ber Pflüge find nur wenig Inſtrumente nothwen⸗ 
big: ein Maßſtab und ein Pflugmeſſer. Was letztern betrifft, fo gibt 
es gar mancherlei formen, von denen ber einfachſte der befte iſt. Die 
Kraft gu meffen, if nit ſchwer; allein während des Zuges das Mil- 
tel der verſchiedenen Kråfte, die ſich beim Pflügen durch einzelne kleine 
Widerſtände ergeben, zu beſtimmen, iſt nicht leicht; man muß entweder 
nebenher ſpringen, oder aber iſt eine Vorrichtung an dem bewegenden 
Zeiger angebracht, der ſeine Bewegungen mittelſt eines Bleiſtiftes 
auf ein betreffendes Papier aufzeichnet; ift Dag Pflügen vorüber, fo 
hat man får føden Pflug ein Papier mit der Kraftbezeichnung. Es 
ift dieſe Methode leichter beſchrieben, als ausgeführt, da noch keine 
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velifdnbig genfigende Konſtrultion derſelben gefunden fg man mug 
fig bis fent noch damit begnügen, den Zeiger des Kraftmeſſers maß⸗ 
vend des Ganges zu prüfen. Einen einfachen Kraftmeſſer hat Heft 
in Heidelberg konſtruirt. 

Was bie Prufung der Wendepflüge betrifft, fo ift dieſelbe bis auf 
die Wendevorrichtung die gleiche, wie bei dem Beetpflug, da die Ars 
beit naturlich dieſelbe ſein muß; nur hat man noch Me Wendeporrich⸗ 
tung zu pruͤfen, mit einander Ju vergleichen. 


2. Das Preispflügen. 


In dem Preispflugen ſollen die beſten Pflüger eruirt werden; es 
ſoll dem Bauer ein Beiſpiel einer vollkommenen Arbeit gegeben ſein. 
Es ſind dabei folgende Punkte in Berückſichtigung zu nehmen: 


a. Pfluge. 

Man kann nur die Arbeit mit gleichen Pflügen, Schwerz'ſchen oder 
Landpflügen ꝛc., mit einander vergleichen. Werden gute und mangel⸗ 
hafte Pflüge zugelaſſen, ſo kann es leicht vorkommen, daß der ſchlech⸗ 
teſte Pflüger mit dem Schwerz in der Hand dem beſten Pflüger mit 
einem unvollkommenen Inſtrument vorgezogen wird. Es iſt be⸗ 
ſonders bei den erſten Preispflügen in einer Gegend nicht rathſam, nur 
etwa den Pflug, den man einzufuͤhren wunſcht, zuzulaſſen, ſondern alle 
Pfluge måffen vertreten ſein und bie Pflüger nad ihren Inſtrumenten 
geprüft werden; es kann den beſſern Pflügen dadurch eine Bevorzu⸗ 
gung eingeraͤumt werden, daß bie Preiſe får folge Pfluger håber ge⸗ 
ſtellt werden, als diejenigen der minder guten Inſtrumente. 


b. Wahl des Geländes. 

Die Vodenart, die Neigung beg Landes muß den oͤrtlichen Ber⸗ 
håltniffen entſprechen. Wie bet der Probe der Pflüge, die man in 
einer gewiſſen Gegend einführen will, man bie herrſchenden Bodenver⸗ 
haͤltniſſe berückſichtigen muß, ebenſo if dies beim Preispflugen noth⸗ 
wendig; wir verweiſen deßhalb auf das vorher Geſagte. 

Die ſpezielle Beſchaffenbeit des Bodens, ob Stoppelfeld, Klee⸗ 
feld ꝛc. muß beſtimmt werden. 

Man kann ein Preispflügen auf jeder Art von vorbereitetem Ader 
abhalten, nur muß natuͤrlich får alle Pflüger daſſelbe Verhaͤliniß vor⸗ 
handen ſein. Es ig dieſe Bedingung haͤuſig in ſtarkparzellirten Ge⸗ 
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genden nicht leicht zu erfållen, da es oft ſchwer hålt, ein gleichartiges 
Feld von vielleicht 100 Morgen zu erhalten. Ein abgeräumtes Kar⸗ 
toffel⸗ over Rabenfeld eignet ſich wohl am beſten zum Preispflügen, 
aud) ein Stoppelfeld würde zweckentſprechend ſein. 


c. Eintheilung des Geländes. 


Hat man den Boden, das zweckmaͤßigſte Gelånde gefunden, fo if 
vor Allem nothwendig, daß daſſelbe in kleine Beete regelmäßig abge⸗ 
theilt werde; eine Oroͤße von 7, Morgen ift zureichend, und zwar in 
einer Breite von mindeſtens 16—20 Furchen. Man theilt ju dieſem 
Zweck ein Stück Land von ungefähr 100 Morgen erft durch Zufuhr⸗ 
wege von 3 Fuß Breite, die zum Anfahren der Pflager und Wenden 
wåbrend bes Pflagens beftimmt find, in Gewanne ab von der Breite, 
ber Långe fener angegebenen 1/, Morgen, theilt ſodann dieſe innerhalb 
biefer Gewannen ein. Ein jedes fo gewonnenes kleines Stück Feld 
muß an den 4 Ecken mit einem 2 Fuß hohen Pfahl verſehen ſein, da⸗ 
mit der Pflüger die Grenzen des Ackers nicht erſt zu ſuchen braucht, 
was beim gewoͤhnlichen Pflügen ſtets der Arbeit vorausgehen muß. 
Es iſt ferner gut, wenn, da die einzelnen Stücke nicht vorher ſchon als 
ſolche gepflügt waren und die Mitte nicht markirt iſt, man dieſelbe durch 
etwas höhere Pfåble bezeichnet und dieſe gleichzeitig benützt, um die 
laufenden Nummern der Ståde mit großen, deutlichen Zahlen aufzu⸗ 
ſchreiben; eg ift dies Numeriren jur Austheilung, wie wir fpåter ſehen 
werden, nothwendig. Will man zuerſt auseinanderpflügen laſſen, 
ſo hat man dieſe Mittelpunkte nicht zu geben, da ſich dieſe hierbei von 
ſelbſt ergeben wurden. Am Eingang eines jeden Gewannenweges 
muß ein hoherer, bemerklicherer Pfahl aufgerichtet ſein, auf dem die 
Aufangs⸗ und Endnummer der in ihr enthaltenen Achtelsmorgen auf⸗ 
geführt ſind; es erleichtert dies das Anſtellen der Pflüger febr. 


d. Anſtellen der Pflüger. 


Es ift eine nicht geringe Aufgabe, vielleicht 100 bis 200 Pflüger 
richtig zu ordnen, aufzuſtellen, ohne daß Stoͤrung entſteht und Jeder 
durch das Loos zufriedengeſtellt wird; es wird dies am beſten folgen⸗ 
dermaßen geſchehen: Man laͤßt die Pflüger mit ihrem Gefpann auf 
einem beſtimmten Wege hinter einander ſich aufſtellen, ungeachtet mit 
welchen Pflügen ꝛc. Eine Kommiſſion ſtellt ſich an den Eingang eines 
freien Plages und laͤßt alle Plage langſam an ſich vorübergehen und 
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beſtimmt dabei, in welche Abtheilungen bie verſchiedenen Pfluge ges 
bracht werden; es find hierbei natürlich nur die weſentlich verſchiede⸗ 
nen Pflige su beruckſichtigen, Schwerz'ſche Pflüge, Landpflüge, ameri⸗ 
kaniſche Wendepflüge, Ruchadlos ꝛc. Die Pflüger ſtellen ſich hiernach 
auf dieſem freien Platze nach ihren Pflugſorten neben einander auf, und 
zwar ſind hierbei ſtets Leute nothwendig, die dafür ſorgen, daß Alles 
in ſchoͤner Ordnung vor ſich geht; wenn die Plåge vorher beſtimmt 
ſind, ebenſo Diejenigen, welche die Sache ausführen, ſich über Alles 
verſtaͤndigt haben, ſo entwickelt ſich die Sache zur allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit. 


Får jede dieſer Abtheilungen ift ein Obmann nothwendig, der nun 
bie Pfluͤger ſelbſt, von jeder Pflugart får fig, um ſich verſammelt und 
ihnen Folgendes mittheilt: 

1) Daß ein Jeder ſeine Nummer ziehen muß, die ihm ſeinen 

Platz beſtimmt, den er einzunehmen hat. 
2) Daß es beim Pflugen ſelbſt weniger auf Schnelligkeit als auf 
Guͤte deg Pflügens ankommt. 

3) Daß das Feld zuſammen oder aus einander, oder beides nach 

einander, gepflügt werden ſoll. 

4) Daf nur Ein Mann bei bem Pflugen beſchaͤftigt ſein darf; jede 

Hilfeleiſtung iſt unterſagt. 
5) Daß in einer gewiſſen Tiefe, 3, 4 oder 5 Zoll, gepflügt werden 


muß. 

6) Daß die Pflüger nach den erſten 2 Furchen halten måfjen, bis 
eine Kommiſſion dieſelben eingeſehen hat. 

7) Daß Jeder die groͤßte Vorſicht wegen der Pferde oder Ochſen 
anwenden fol, damit kein Unglück vorfalle; daß nad beende⸗ 
ter Arbeit fie mit ihrer Nummer das Feld verlaſſen können, die 
Pferde nad Hauſe bringen und ſich zu einer beſtimmten Stunde 
mit der Nummer an einem gewiſſen Orte einfinden. 

Nach Eroͤffnung dieſer Beſtimmungen werden die Nummern durch 

die Pflüger gezogen und — durch den Obmann an Ort und 
Stelle verwieſen. 


e. Beſtimmung der Pflugarbeit. 
Die Beſtimmung der Arbeit ber Pflager nimmt eine geraume Zeit 
in Anſpruch, weßhalb es gut if, wenn mehrere Kommiſſionen von 
Sadverftåndigen gewahlt werden, die ſich vorher Aber bie Art und 
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Weiſe der Beurtheilung verſtaͤndigen, und får feve Plugart eine folie 
in Thaͤtigkeit tritt. Wir wollen in Folgendem die verſchiedenen Be⸗ 
urtheilungspunkte in Form einer Tabelle, wie bei der Beſtimmung des 
beſten Pfluges, aufführen, wobei wir ebenfalls die Methode des Aus⸗ 
vrucks ber Gilte in Zahlen in Anwendung bringen. 
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Nacdh vorliegenden Angaben wåre Nr. 3 ber befte Pflüger, ſodann 
fåme 5, 2, 1, 4. 

Sind die zwei erften Furchen ſämmtlich gemacht, fo müſſen die Ars 
better ſtille halten; eg wird die betreffende Kommiffion die Punfte uns 
ter Nr. 1,2 und 3 beurtheilen finnen; während des Ganges der 
Pflũge ift ein mweiteres Begehen der Kommiſſion erforderlich, wobei die 
Punkte unter Nr. 4, 5, 6, 7, 10 und 11 in Betracht kommen; bet Be⸗ 
endigung beg Pflügens werden 8, 9 und 12 beurtheilt. 

Die Schnelligkeit beg Pflügens haben wir nit in Anrechnung ge⸗ 
bragt, da dies gum großen Theil von den Beſpannungbthieren ab⸗ 
hångt, ob Kuͤhe, Ochſen oder Pferde, ob kleine oder große Thiere; es 
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ware dies ein Wettpflügen, bas nicht im. den Bereich ber ſollben Lands 
wirthſchaft gehört, ſondern mehr den Zuſchauer ergoͤtzt. 


f. Preisvertheilung. 


Die beſten Pflüger werden gewöhnlich durch Preiſe belohnt; allein 
es iſt gewiß nicht zweckentſprechend, wenn einfach die Preiſe vertheilt 
werden, indem nad) den Preisnummern bie Preistråger aufgerufen 
denſelben in Empfang nehmen, worauf eine heitere Mahlzeit die Feier⸗ 
lichkeit beendet; es wäre gewiß von Vortheil, wenn einestheils nag 
dem Pflügen ein Umgang auf dem Felde gehalten würde, um den 
Landwirthen zu zeigen, welche Pflüger am beften gearbeitet, und ans 
derntheils die Pflüger ſelbſt auf die Mangel aufmerkſam gemacht wür⸗ 
den, die ſich bei Beurtheilung ihrer Arbeit herausgeſtellt. Durch ein 
betreffendes Flugblatt, das in folgenden Tagen an die Pflüger und An⸗ 
weſenden vertheilt würde und das Gefundene mittheilt, wird der Nutzen, 
ben eine folde muhevolle Arbeit leiſten kann, gewiß weſentlich erhöht 
werden. 


2. Trifolium hybridum. 
Bon A. v. Babo. 


Auf naſſen, nicht febr ſauren Wieſen des Rheinihales findet man 
håufig vereinzelt eine Kleeart, bie ſich durch die ſchöne Farbe der Bluͤthe, 
einen feinen Ton von Weiß ins Fleiſchrothe ſpielend, vor allen übrigen 
auszeichnet; es ift dies Trifolium hybridum, häufig ſchwediſcher Klee, 
auch Baſtardklee genannt. Wir unterlaſſen es hier, eine botaniſche 
Beſchreibung deſſelben zu geben, da dieſe in jedem botaniſchen Werke 
enthalten iſt, und wollen nur in Folgendem die augenfälligen Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmale von den ſchon kultivirten Kleevarietäten aufführen. 

Der Name Trifolium ſtellt denſelben neben unſeren gewöhnlichen 
deutſchen Klee und den Stein= oder. Weißklee; ja man kann ſagen zwi⸗ 
ſchen die beiden, da er von beiden Kleearten der Durchſchnitt zu ſein 
ſcheint. Die Blüthenform und Größe ift gleich der des Trifolium re- 
pens, ber aufrechte Stengel aber unterſcheidet ihn von dieſem und 
nåbert ihn mehr bem Trifolium pratenss. Die Blüthenfarbe ſteht bei⸗ 
nahe zwiſchen der der boiden Kleearten, meiſt mit einem Anflug von 
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Roth, was einem gangen Trifolium-hybridam-Feld ein febr ſchoͤnes 
Ausſehen verleiht. 
Schon in aͤlteren Lehrbüchern, in denen die Wieſenpflanzen aufge⸗ 
zaͤhlt werden, in Werken über landwirthſchaftliche Botanik und Wieſen⸗ 
bau, iſt der Trifolium hybridum als Wieſenpflanze ſtets aufgeführt; es 
ſchreibt 3. B. Metger in ſeiner landwirthſchaftlichen Pflanzenkunde 
fiber denſelben: „für Wieſen auf torfigem, thonigem und feuchtem Bo⸗ 
den eignet ſich Trifolium hybridum, Trifolium repens und Lotus corni- 
culatus.” Zur Verwendung auf dem Ackerfelde, ſtatt dem gewoͤhnlichen 
rothen oder deutſchen Klee, war er nod vor wenig Jahren in Deutſch⸗ 
land nicht bekannt, bis Or. Amtsrath Gumprecht nad einer Neife in 
Sweden die allgemeine Aufmerkſamkeit auf dieſen Klee als Feldpflanze 
richtete. In Schweden wird Trifolium hybridum auf bem Felde, wie 
wir ben deutſchen Klee bauen, fultivirt; es fragt fig nun, ob es får 
uns beſſer waͤre, wir bauten den ſchwediſchen Klee, oder fir Schweden 
beſſer, ſie bauten den deutſchen Klee, oder aber, gibt es bei uns gewiſſe 
Verhaͤltniſſe, wohin die Eigenthümlichkeiten des ſchwediſchen Klees 
paſſen ? | 

Bevor wir unfere Erfahrungen åber befagten Klee hier mittheilen, 

wollen wir diejenigen, welche vor kurzer Zeit in Sachſen gemacht 
worden, vorausſchicken; der Dresdener Kreisverein erhielt naͤmlich von 
12 landwirthſchaftlichen Vereinen deſſelben Erfahrungen, welche Prof. 
Schober in Folgendem zuſammenfaßt: 

1) Daß der ſchwediſche Klee weniger leicht durch Kålte und Naͤſſe 
leidet als der Rothklee; 

2) daß derſelbe ferner ohne Bedenken bald nach Klee gebaut 
werden kann; 

3) daß derſelbe am wenigſten ſicher und ergiebig auf trockenem 
Sandboden ift und auf ſolchem dem gewoöhnlichen weißen Klee 
nachſteht, waͤhrend er dieſem auf lehmreicherem Boden vorge⸗ 
zogen zu werden verdient; 

4) daß derſelbe im erſten Schnitte an Maſſe dem Rothklee keines⸗ 
wegs nachſteht, dagegen aber einen meiſt weniger reichen zwei⸗ 
ten Schnitt liefert; 

5) daß derſelbe als Grünufutter am beſten zur Zeit der vollen 
Blüuͤthe ausgenutzt wird, und 

6) ein beſonders wirkſames Heufutter gibt, namentlich aber 
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T) nad dem zweiten Schnitt und ebenſo nod im folgenden Jahre 

eine recht gute, dichte Weide darbietet; endlich auch 

8) ſich durch einen beſonders reichen und leicht zu gewinnenden 

Samenertrag auszeichnet. 

Im Allgemeinen ſtimmen die Erfahrungen, bie im landwirthſchaft⸗ 
liden Garten und ſonſt in Baden gemacht wurden, mit denſelben aüber⸗ 
ein; allein wir glauben im Stande gu ſein, får unſere badiſche Berhaͤlt⸗ 
niſſe aud etwas Beſtimmieres über den Werth bes ſchwediſchen Klees 
mittheilen zu fønnen. 

Wir kultiviren denſelben in bem landwirthſchaftlichen Garten ſeit 

bem Fruhiahr 1853, wo wir die erſte Saat in ein Getreibefeld ein⸗ 
brachten. Das Spåtjabr lieferte einen nicht bedeutenden Stoppelllee, 
ber befonderé von ſogenanntem Flechtgras üͤberwachſen war, und man 
dem Felde nur ein zweifelhaftes Reſultat vorausſagen konnte. Im 
nachſten Fruhjahr 1854, wo der Klee den erſten Ertrag abwerfen ſollte 
aberwuchs das Gras anfaͤnglich die ſcheinbar wenigen Pflanzen; allein 
bald begann eine rieſenhafte Vegetation, ble Ende Juni einen Klee⸗ 
ſchnitt zeigte, wie er von einem nebenanſtehenden deutſchen Kleefeld 
nicht erhalten werden konnte; wir hatten aus dieſer Wahrnehmung 
Grund, zu ſchließen, daß dieſer Klee ſich nicht leicht durch irgend ein 
Unkraut verdraͤngen laͤßt und eine ſehr kraͤftige Begetation beſitzt, bie 
in vielen Faͤllen zu Gunſten bes Trifolium hybridum ſprechen muß. 
Nur einen kleinen Theil dieſes Kleeertrages ließen wir zur Zeit der 
volligen Bluthe ſchneiden, um zu ſehen, ob das Vieh denſelben gerne 
freſſe; es zeigte ſich bald, daß es dieſen Klee eher noch lieber frißt, 
als ben deutſchen, der sur Zeit ſchon etwas haͤrter geweſen, und ben 
ewigen Klee (Luzerne), deſſen zweiter Schnitt beklannilich weniger zar⸗ 
tes Futter liefert. Die Gilte des Futters konnte der geringen Fuͤtte⸗ 
rung halber nicht ermittelt werden; allein bei deffen Aberaus großen 
Blaͤttermaſſe und vorzuglich reichem Bluthenſtand, einem dichten, zar⸗ 
ten Stengel, iſt die Gute deſſelben wohl außer Zweifel zu ſetzen. Die 
Berechnung des Ertrages per Morgen, nad einer Duadratruthe, an 
Heu beim erſten Schnitt zeigte 56 Zentner. 

So ſchön und ergiebig der erſte Schnitt ausgefallen, fo gering iſt 
der zweite geweſen; nad) bem Abmaͤhen der ProbeOuadratruthe 
wuchs Das Gras wieder vor, und erſt ſpaͤter wurde dieſes wieder durch 
ben ſchwediſchen Klee überwachſen, erreichte aber nur eine Håhe von 
i Fuß; der Heuertrag per Morgen betrug nur 12 Itr. Nach dieſem 
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erſien Refael, das dufifengebbenemiedden eumrpids wurbe VOnnte 
man ſchon fo viel erfengen, idag der ſchwediſche Klee nen Amſtaͤnden 
får die Dandwirthſichaft mon. Natzen fon Löante. Der Saue nertrag 
war, trotzdem, daß der Klee ſich lageree: må anguche Stange! bei der 
Emte 340. lange erteichten/ xAn bødentenbers wir — 
ſchen Morgen Lab Måbdhen. 

Im Fraͤbſahr 1855 ließen wir då vor 2Schren / befeante Seefeld, 
tot; ber ſiberans großeuſMenge ·von rad; fee, un deffen Mauen gm 
pråfen; wir machten die gleiche Erfahrung, wie im Jahre zuvar, bøg 
nåmlik derſelbe, foo ber rraas fiøkden einteetenden Megemtion, zuerſt 
vor Gras Abonnent, bald daſſelbe ſo Ara ſtig überwuchs, deg med - 
kein: Hahmchen deſſelben, fondene sin: fohr reines: lecfeld · erblickteg v 
war fagar ruilichſt gu erkennen, daß:der mole Grixag bed Rae liam 
dybridun mitht im engen. Zahre, fonden in folgenden ahrn / zueav⸗ 
warten flet, Der Heuertuag war bier, wie im vcrſlaſſenon Jahehzrer 
folite ſich von 83 mf XX Zoniner: in Maxag, Der in hiefiger eget 
dem beſten deutſchen Kleefeld in I Æqhnitten gloichkommt. Da bø 
menettrag ſellte (th Awas geringer, was aber durch die venſchieden⸗ 
rtige Wilterung bei der Klerſamen ncht ride der Fall ſein ann. 

Auch das Dråkie:Jabr blieb das beſate ;Frifaliam-hy bide t0 
NRehen, und ber xrſte Schnitt allein von dem galgen Bede: egn. desk 
Criuag von 70 Zeutnern Heu; eine Fultenmaſſo, die nicht laicht durch 
irgend sine Klexart auf ein Mal vpn einem Felde gegen wind. Der 
qweite Schnitt ſteht bereiis wieder, einen finn Ertrag · nerſprache od. 

In rinem andern Theile des Garlens wurden vergleichend: ſſme⸗ 
diſcher Klee, dentſcher Klee und gerne kultivirik. LBuzorne gab &né 
frabeſte, der ſthwuchiſche Klee das ſpäteſte Futter; Onjersie: und: der 
deuniſche elee gaben 3 Smitte, Trifeljam-hybridum aber nur Genie ; 
ſſein die Futternſeeffe ſtellte ſich in dieſen ungünſtigen Bodranerhält⸗ 
niffen:, auf denen ber. Bernd) ausgeführt war, — 
vhwediſchen KRlaes. 

IR Folgendem wollen wir die Vorziege und Nederdele 
diſchen Klees, um deſſen Werth gu beſtimmen, aufführen: 

1) Der Samenbedarf auf den Morgen ift geringer, als beiEzerne 
und Seutſchem Klee, da ble xinzelnen Körner 11m- 1/, fø gech 
fad, als von diefen; eo genitgen auf ben Morgen 2 Maßchen. 
Dienbei iſt die gråfene Ausdehnung / der — — 

Merechnet, te huchſt hatrachtlich If. 
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.. RJ Mas ben Poden hetriſhh, fo iſt per Trikolqm SEVEN 

nnggſam und wird noch ha einen hopen Ettrag abhp 

,: big uͤhrigen Klepasten Hur .gering vegeliren; ex fg in de 
, + Bratehang wit dem Hteinllee nahe zu — Er xhtit 

..vogge nech auf forige, „aſſem Boban, was bei frines unleres 
bbekgunten Kleegrten ber Fall ig. 

3) Der fgwevifde Klee viehen Igt leigt gus pub wird hur 
de geſahrlichſten Brygelunfrduter micht geſtrt. 1984 Bet Dem 

— folge Øer febr der Halk iſt. 
H Gr gibt jn ungjinfiger Lage sine hoͤpert whiuernaalte mee 
7 feng. Klcegrten unter gleichen Verbaͤltnifſen· 
» RD Gr Jiefer bje befagteyttermade hanstik lig in, singn Snit, 
46 oft het entfernt aelegengn Fee sin nicht nnhety chllicher 
Vortheil ift; oft.aber auch bei Grinfatternøg meniger måne 
ſchenswerth erſcheint. 

6) Die Dauer des ſchwediſchen Klees hat er mit der Luzerne ge⸗ 
mein, weßhalb überall ba, wo dieſe wegen zu ſeichten Bodens 
nicht geraͤth und bod eine perennirende Futterpflanze wins 

ſchenswerth waͤre, derſelbe von großem Vortheil iſt. 

3) — — frißt den ſchwedijſchen Klee fo geru, wje die übrigen 

Jetatgen; ebenſo ig deffen dayrungewerth der gleiche. 

8) De Egmenzucht iſt ſehr ergiebig nud leicht aueuufuhtn. 

Mod. dieſen VPunlten ift nit zu verhennen. daß wir in bem ſchene⸗ 
Kilden Ajse eine Fiezart -beligen,. die wix mit volſem Regt. zu unſtezn 
udmirhhihaltiichen Kulturpflanzen einreihen bårens fle: verdient. in 
Milan Alen. Vorzuge vor ben belgunten. Venn wir syg nigt, gfape 
Sr, Ra ynder bgutjgjer oder Luzernellee bure abn gerprngt. MENE 
wird, ſo ſind wir doch der Ueberzeugung, daß der Anbau des arien 
Spar Steinliers bur ke ſehe øsfAkndget perden måge, BIG aut wird 

ſbqh ·pexlhe a. M· zn Alegras eignen, hei demm Aian chn wete 
== — — niepexiebende⸗ — RE 

RT gleiſhe Vegetauonslr —— 

IR. Wie oft hat manjn einer Wirſhſchaft febr entlegene eler. die 
wqarig ie, Oamakrafteſtaheen, au ſchlecht får Luzerne ſigd, vennen sø 
ok nicheß werib ÅR, wenn fe. ertraglich fangere Beit dam Ping 
Aner ue ænjsdgern, find! Fart wird ber lang ANDAMFENDE » ae⸗ 
mdelgme hexediſche Klee sine — ERE ein, —ã— 
frine-uulgrer Jahan ext mexden 55 
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ber Vortheil des Trifolium hybridum bel Anlage neuer Wieſen ſein! 
Dort, wo man oft Jahre auf eine gute Grasnarbe warten muß, dort 
wird man durch den ſchwediſchen Klee in den erſten 4—6 Jahren, wo 
fi bie Grasnarbe bilden mug, eine Ernte erhalten, wie durch keine 
andere Pflanze. Der ſchwediſche Klee wird bei uns keine oder nur 
wenige Pflege verlangen; er wird in der Landwirthfchaft eine Lucke 
ausfuͤllen, die haͤufig febr fühlbar geworden. 

Nach der Heimath des ſchwediſchen Klees zu ſchließen, ſo dürften 
demſelben bie klimatiſchen Verhåltniffe bes badiſchen Gebirgslandes bes 
ſonders zuſagen; dort könnte derſelbe vielleicht beſſer ſein, als der ges 
wohnliche deutſche Klee; in der Rheinebene aber wird er vorzüglich bei 
Anlage von Wieſen Berückſichtigung finden. Midten von unſeren 
landwirthſchaftlichen Bezirksvereinen recht zahlreiche Verfuche in den 
verſchiedenſten Verhaltniffen angeſtellt — 


3. Guano⸗Gewinnung. 


In den letzten Jahren hat ſich bie Anwendung bes Guano auch bei 
uns verbreitet, und vielfache Verſuche haben das Vortheilhafte deſſelben, 
wenn richtig angewendet, zur Genuge gezeigt; es durfte daher aud 
unferen Leſern nicht unintereſſant ſein, eine Schilderung åber die Ge⸗ 
winnung bes Guano zu erfahren; wir entnehmen hieråber aus der 
Zeitſchrift får deutſche Landwirthe von D. H. Schober und Dr. J. 
A. Stådhardt folgende höchſt intereſſante Erzaͤhlung eines Seemannes, 
der bie Leiden und Strapazen beim Abholen bed Guano ſelbſt mit 
gemacht. 

„Drei Felſenriffe, bre keinen Grashalm tragen und ſeit der Sund⸗ 
fluth keinen Tropfen Regen geſehen, bilden den Staatsſchatz von Peru, 
einen Schatz, wie ihn keine andere Nation beſitzt, einen Schatz, der, ob⸗ 
wohl nur aus einem großen Dungerhaufen beſtehend, doch gegenwaͤrtig 
in England fiber 2000 Millionen Thaler werth ſein würde. Dieſe 
drei Riffe heißen die Chincha⸗Inſeln, von denen aller gute peruaniſchr 
Guano ſtammt, der bis jetzt nach England und Europa gebracht wurde. 
Mit ſolchem ſollte and unſer Schiff befrachtet werden; unſere Reifſe 
ging demnach zuvorderſt nag Callao, dem Seehafen von Lima, fn dem 
alle Gnanofchiffe ſich erſt die Erlanbniß zum Beſuche (ener Infeln 
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holen, und zu dem fie aud) nad dem Beſuche wieder Jurlidfebren måfs 
ſen, ehe fie ihre Heimreiſe nad Europa antreten dürfen. Aber und 
von Callao dirfen die Schiffe nicht unmittelbar nad den Chiucha⸗ 
Inſeln ſteuern, ſondern fie muſſen erſt, an dieſen vorüber, nad Pisco 
ſegeln, um aud) hier verſchiedenen Formalitaͤten Genüge zu leiſten, und 
derſelbe Beg muß ſogar aud auf der Ruckkehr von den Guano⸗Inſeln 
eingehalten werden. Welche Koſtenvermehrung und welcher Zeitverluſt 
aus dieſen Plackereien fir die Guano⸗Schiffe erwächst, ift leicht einzu⸗ 
ſehen, wenn ich erwaͤhne, daß wir durch ſie faſt einen Monat Zeit ver⸗ 
loren und auf dieſer einen Tour fånfmal an unſerem eigentlichen 
Reiſeziele vorbeiſchiffen mußten. Ein kleiner peruaniſcher Schooner 
mit 4 Kanonen haͤlt in den Inſeln Wacht, um den 60 oder 70 Schiffen 
aller Nationen, bie dort gleichzeitig vor Anfer liegen, Reſpelt einzu⸗ 
floͤßen und ſie zu dem angegebenen ordonnanzmaͤßigen Inſtanzenzuge 
anzuhalten! 

Die drei Chincha⸗Inſeln, deren Aroma ſich unſeren Naſen bemerks 
lich machte, als wir noch zwei bis drei Stunden davon entfernt waren, 
liegen dicht neben einander. Die ſüͤdliche Inſel if noch gang unberührt, 
und ich möchte, nach einem Beſuche, den ich ihr machte, zu urtheilen, 
glauben, daß ſich auf ihr noch mehr Guano befinde, als auf den beiden 
andern. Die noͤrdliche iſt bereits am meiſten abgebaut, enthaͤlt aber 
immer noch ungeheure Maſſen von Guano. Wir entnahmen unſere 
Ladung von der mittleren, welche erſt felt kurzerer Zeit ausgebeutet 
wird. Nach einem ungefaͤhren Ueberſchlag, den ich gemacht, kann 
die Guano⸗Menge der drei Juſeln, die etwa einen Umfang von einer 
Stunde haben, den Verbrauch an Guano, wie er in den letzten Jahren 
ſtattgefunden, auf 180 Jahre decken. Auf der mittleren Inſel beſinden 
ſich einige 20 aus 4 Pfählen und Seegras errichtete Hütten, die etwa 
80 Arbeitern sur Wohnung dienen. Eine Bank, einige Pfannen und 
Blechtopfe, eine große Brauntweinflaſche und ein Lager von Baſt⸗ oder 
Grasmatten, das find die einzigen Meubles einer folden Hitte. Dis 
Arbeiter ſelbſt, meiſt ans Indianern beſtehend, befaffen ſich wenig mit 
Kleidern, Manche gehen gang nackend, Andere haben eine Decke, und 
nur die Ariſtokraten darunter tragen baumwollene Beinkleider. Auf der 
noͤrdlichen Jnfel beſinden ſich gegen 200 Arbeiter und unter den Hütten 
ſogar eine lurpridfe, welche ein Fenſter hat und von dem Kommandanten 
bewohnt wird. Die Arbeiter verdienen viel Geld und leben nad ihrer 
Arbeit gang behaglich, inden fie des Nachts arbeiten, am Tage ſchlafen 





18 

nt rauchen mib von Zeit gu Zeit einmeal nach Pisco fahren, um hier 
BE Rutil und Ale mit Fanbango und andereti Vergnaͤgungen ſich (Gads 
tid File DAS einfdeniige amt beſchwerliche Leben in ven Guunogruben 
åd halten. 

Der Trauspork des: Guano von ber Juſel herab in die Booie våd 
Schiffe etfolgi durch Schläͤuche von Canevas, die durch di verſchlebenen 
Stellen befeſtigte Søde, ble zu den Schiffen herabgehen, immer ges 
ſchlittelt und geruͤltell werben måffen, bamit fre ſich nicht verſtopfeli. 
Mitunter bonmi dud ein Vogel oder ein Indianer mit in det Schlauch; 
biefe werden Dam unken tobt oder halbtodt wieder herausgezotzen 
Dürch cinen ſolchen Schlauch werden taͤglich 7- big 6000 Zentner 
Guano herabbeſorbert. Der Anfang ber Berladung iſt auch wehl 
lanigweilig, da derjenige Gnans, welcher den Ballaſt orfeten ſoll, erſt 
i Boole kommt md im dieſen zu bem Ankerplatze der Schiffe gefah⸗ 
ren und in dieſe umgeladen wird, was bei dem großen Andrauge FÅR 
Schiffen, die der Neihe nad bebient werden, gewehnlech eine Jeit von 
nüehrereni Wochen in Anſpruch nimmt. Um früh Rorgens gleich på 
erſt vinter den Schlauch gu fein, begaben wir uns ſchon Abends mit 
bent Boote dahin, und verbrachten die Nacht unter freient Dunet: 
ünb doch waren wir erſt nad drei Wochen fo weit, daß wir allen Backaſt 
ansgeworfen håtfeli, und mit ber Schiffe ſelbſt zut Lahungsſtellk Boris 
inen konnten. Die Situation, in welcher wir mid nun Befinder, HR 
12 Inbianer, bie ſich affe Werfelfunde abwechſelten, beh hebabroͤen⸗ 
ven Guanoſtrom im Sihiffe ausbreiteten, waͤhrend bie Schiffsmän⸗ 
haft mit fh ber Gucnowolke unausgeſetzt an den Strik giehen 
fhufte, uin ben Schlauch in ziltkernder Bewegung zu erhalten, dieſe ER 
ſchwer fu beſchreiben. Daß bin alter Judianer fo viel Guallb in fer 
fin längen Haaren hängen hatte, um einen Acker Lanb amt Vandet 
Må können, daß unſere Schildkröteiifuppe weſentlich bitter und gehall⸗ 
reiher bird bie Suanoivtitje wurbe, daß unfer Schiff in der Rape 
And Kåde, ſo gut wie auf dem Ded einer alter, gehen, hanen 
Shnußftubakrbſe glich, bas ſinb nur ſchwacht Andentungen unferer 
bamaligen Vetfafſimg, die durch die Wirklichkeit kog weit ubertrvffen 
turde: Glucklicher Weiſe danerte diefe Endoperaͤtivn nur drei Cake; 
did bet anbere Tage reichten hin, nm unb und unſetn Schiffen fed 
Sufen fu Pisco Haft ber Mulattekfarbe bie angeborne Futbe uneter 
trip fed Heimath wiederzugeben, welcher wir muh mit ſchwellaͤten 
Segein Meder zueclten. —— 
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Wir entnehmen aus diefer natuogetrenen Schilhberung bes Guamo⸗ 
ladens, mit welchen Unannehmlichkeiten daſſelbe verbunden iſt; das 


Putzen mferer Abtritte oder gar der Dungerſtaͤtten laßt und nad bie 


fer Erzaͤhlung als ein reinliches und . angenehmes Geſchäft betrach⸗ 
ten; man erſieht aber aud aus derſelben, wie die Menſchen fejn Mi⸗ 
gemach ſcheuen, um den Guano Ju gewinnen und der Landwirihſchaft zu⸗ 
zuftüihren; gewiß ein guier Beweis, daß er får. dieſelbe vortheilhaſt fol: 

In einem der nächſten Hefte wollen wir site Betrachtung Aber dar: 
Guaans mit beſonberer Bevuckſichtigung far unſere — vener 
niffe folgen laſſen. 





4. Zur Frage des bäuerlichen Kreditweſens. 
(Auszug aus sem vor Rezierungeraſh Br. Zeller an bie XVI. Perſammung 
dentiche Lande mad Farfſwirthe zu Cleve erfatteten vorffufigen Verichte.) - 

War es filr den Meingütler bioher fon eine peintiche Lage, vor 
der Auftladigung einer Kapidalſchuld ſelbſt bel ber prompirſten mm 
puͤnktlichſten Zinsentrichtung nicht ſicher zu ſein, und damit, fe nach bene 
Zuſammentteffen beſonderer Ungunfi der Jeiwerhaltniſſe, vielleicht aud 
nbch ber Gefahr weilerer, größerer Nachtheile, (Verfallen bem Wu⸗ 
cher); ſtanden bisher ſchon bie Koſten ber Auleihen meiſtons außer 
allen: Verhalkniß mit ver Oröße der Kapitallen, und können fig dies 
ſelben Bet ihrer Kundbarkeit ſchon nach wenigen Jahren måglihenseife 
wieberholen; ſindet aud dermalen Rod der Maun von Kredit immere 
hin Gelegenheit zu Aulechen, war auch fruherhin dem Manne ;vhug 
Kredit midt zu helfen, wie ihm jetzt und in alle Zubuuft nicht zu helfen 
iſt, ſo Hilbert ſich bed in ber That die Kercbitverhaltnifſe doppelt vers 
ſchlimmert fn Folge hoͤheren Gelobedarfs im Allgemeinen, gang befon 
ders aber des Uebergangs von der Natural⸗ in ble Gelewirthſcheft 
einer⸗ und der Abnahme ber Neigung zu Darleihen gerade aft den 
Kleingitler andererſeits. 

Dieſe Abnahme ſindet ſelbſt wieder ihre natürliche aellaͤrung El 

1) in der dermaligen hoͤheren Entwickelung der Gewerbsinduſtrie, 
reſp. der aus Kapitalanlagen in induſtriellen Unternehmungen zu ses 
DE oråferen Rente; 

. 2) in der mit Recht groͤßeren Beliebtheit von Bårfenpapieren, und 
Alvar wegen deg bequemeren und ſicheren Zinsbezuges, zumal ber außer 
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bem bei ihnen mågliden beſonderen Kursgewinne und der leichteren 
Berwerihbarkeit folder Papiere im Vergleich mit Bauernhypotheken, 
deren Nådsablung überhaupt erſt eine gewiſſe Zeit nad der Aufkundi⸗ 
gung erlangt werden kann, und dies gar haäufig nicht ohne beſondere 

Vorlagen fir Klagekoſten x.; endlich 

I 8) in der in neuerer Jeit in einzelnen Laͤndern dadurch groößer ges 
wordenen Unzuwverlaͤſſigkeit der Pfandbeſtellungen, daß vermåge der 
neneren Wahlgeſetze zu den Gemeindeaͤmtern, und damit mitunter aud 
får die Abſchätzung der Unterpfånder Organe berufen werden, welche 
bie nõothige Zuverlaͤſſigkeit keineswegs darbieten. 

Eine wirkliche Abhilfe in dem vorliegenden Theile des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreditweſens ſetzt nach allem dieſem folgende Bedingungen 
voraus: 

1) Sicherheit für den Anleiher bei richtiger Zahlung der Zinſen 
und Tilgungsrenten gegen Aufkündigung der Kapitalſchuld; 

2) Moͤglichkeit ſucceſſiver Tilgung der Kapitalſchuld in derſelben 
Weiſe, in welcher allein nur die Mittel dazu in dem landwirthſchaftli⸗ 
chen Betriebe, beſondere Zufålligfeiten abgerechnet, gefunden werden 
fonnen ”); 

3) Sicherheit gegen willkürliche Erhoͤhung der Zinſen uͤberhaupt 
und Sicherung eines Zinsfußes, bei welchem die Konkurrenz auch dem 
Wohlhabenderen gegeniber noch moͤglich ift; andernſeits 

4) aber aud Gewåbrung groͤßerer Sicherheit und der Vortheile 
får den Darleiher, wie fie dermalen bei Börſenpapieren vorliegen und 
vorſtehend nåber bezeichnet wurden. (Die Radfidt auf hoͤhere Zinſen 
iſt bei Vielen derſelben eine weniger weſentliche.) 

Dieſe Bedingungen ſind immerhin erreichbar, aber nur in beſonde⸗ 
ren und folden Vermittlungsanſtalten zwiſchen den Dar⸗ und Cutleis 
hern, daß aud Bauernhypotheken gewiſſermaßen, wenn aud nur indi⸗ 
reft, Börſenpapiere werden koönnen. 

Die jeweiligen Verhaltniſſe eines Landes und ſeines Geldmarktes 


) In dem Rundſchreiben des franzbſtſchen Miniſters bes Innern, bes Acker⸗ 
banes und des Handels v. Perſigny d. d. 15. April 1852, betreffend bie land: 
wirihſchaftliche Kreditgeſellſchaft (Credit foncier), wird dieſe Beſtimmung als ein 
ſehr gebieteriſches Bedürfniß für das Grundeigenthum erklärt, mit dem Zuſatze, 
daß jebes Syſtem von Anleihen, welches nicht auf dieſer Baſis beruhe, unter kei⸗ 
nen Umſtänden von den jenen Geſellſchaften eingeräumten Privilegien Gebrauch 
machen finne. 
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konnen nur entſcheiden, welche der verſchiedenen Auſtalten dieſer Art 
am Orie ſein werden. 

Immerhin bleibt deren moͤglichſt groͤßte Soliditaͤt gegenuber dem 
geldleihenden Publikum die erſte Bedingung. 

Im Allgemeinen laſſen ſich dieſelben auf zwei Arten zurückführen. 
Entweder operiren fie lediglich im Intereſſe derjenigen, welche leihen, 
ohne irgend einen Gewinn får ſich ſelbſt ziehen zu wollen, oder fie bes 
ſtehen aus Aftionåren, welche von ihren Geſchaͤften Gewinn ziehen 
wollen. 

Was insbeſondere die ſogenannten Pfandbriefinſtitute im 
nordlichen Deutſchland 26. betrifft, die von fo großem Segen und deren 
Beſtand auf gegenſeitiger Soliditaͤt der Grundſaͤtze überhaupt beruht, 
fo leuchtet von ſelbſt ein, daß fie im vorliegenden Falle etwa nur in 
Verbindung mit Pfandbriefinftituten einer Korporation groͤßerer Guts⸗ 
beſitzer, nicht wohl aber får ſich, får Kleingütler, in Frage kommen 
fonnen, abgeſehen davon, daß fie ihren Entleihern ſtatt Geld, nur 
Werthopapiere (Yfandbriefe) ausfolgen und ihnen deren Berwerthung 
an der Bårfe ſelbſt Aberlaſſen, was im vorliegenden Fall wohl nicht 
erſprießlich waͤre. 

Bei Hypothekenbanken if eine Hauptbedingung ihres Be⸗ 
flehens die Moͤglichkeit einer leichten und ſchnellen Realiſtrung ihrer 
Forderungen, ſollen fie aber ihrem Zweck entſprechen, fo durfen fie 
ihren Schuldnern, fo lange dieſelben ihren Verbindlichkeiten nachlom⸗ 
men, nicht kimdigen. 

Verſchafft ſich aber die Hppothekenbank den ihr Stammkapital über⸗ 
ſteigenden Geldbedarf durch Emittirung von zinstragenden Papieren, 
fo mug fie natårlig von ihren Schuldnern einen höheren Zinsfuß be⸗ 
anſpruchen, als fenen, den fie får ibre eigenen Papiere zu zahlen hat, 
damit fie nebſt ben Verwaltungskoſten aud noch einen Gewinn får ihre 
Altionaͤre erũbrigt, ohne welchen einige Betheiligung derſelben ja nicht 
zu erwarten waͤre. Schon darum fann alſo eine ſolche Bank keine bils 
ligeren Zinſen ſtellen. 

Am meiſten noch durften ſich als Mittelglied ber beiden vorgedach⸗ 
ten Wege bie ſogenannten Landes⸗Creditanſtalten ewpfehlen. 

Ohne eigentliche Staatsanſtalten zu ſein, håtten fie aber doch unter 
— zu ſtehen ). 


) Dem Kapitaliſten mwåre darin beſondere Vertretung zu geben. 


— — 
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Gelver, Ve anf Grunb und Boden (Banerngüter) angelkehen wer⸗ 
ben wollen, jur Verzinſung üͤbernehmend, wurden ſie diefe Gelder fle 
Aleihen an Srunebeſitzer gegen Berpfändung von Gründeigruſhum 
benutzen. F i ——— 

Dieſe Verpfanbungen ſelbſt wurden der Gläubigern ber Anſtalt 
sår Sicherheit ienenn. 1553 

Eine beſondere Aufgabe ber Anſtalt und damit weitere Sarantie. 
filv ihre Gläubiger waͤre die Feſtſtellung entſprechender Taxprinzij ien 
und Beſtellung eigener Organe zu Ermittelung des hypothelariſchen 
Werthes bet Pfandobijelte und zeitweiſer Reviſion deſſelben xc 

Die Kapitalbeiſchaffung unterlåge wohl inſofern keinen Schwmierig⸗ 
keiten, als es ſich in der Hauptſache nur um Ceſſion her ſchon xexban⸗ 
denen Bauernhypotheken an die Kreditkaſſe, xeſp. Feſſellugg fred: 
wahren Werthes gegen Pfandbriefe der Krebitfaffe handeln wirb. 

In HBuweiſung ber in Depoſilenkaſſan 2c. milgig liegenden, demge 
Kanitalanlegen beſſiumtan Geloer Der Landes⸗Lolalſparfafſen sed FASE 
nochigenfolia ein Melenllichrs Mittel que Hedſatlbeg des wehiger Dar 
triebsfonds. — 6 

Die Mrlaubniß zur Emiſſion underzinslicher Kaſſenſcheine bis zu 
bem Betrag, daß aus der Ainſenrrfparniß hier«us big Berwaltuugb 
loſten gebeckt werden Lnuten, vuͤrfte durch das eigene Jutedeſſe bal: 
Stantes geboten ſein⸗ SEE ES 

Mit ber Zinszahlung mußte zugleich aud jaͤhrliche Anni 
King von mwetitgftens 1/5 Projent (dieſe zugleich als Mittel gegen *eicht⸗ 
ſuniges Schulbenmachen) erfolgen. Kapitalaufkündigung waͤre wedet 
von Seiten dér Glaͤnbiger der Kreditkaſſe, noch Seitens dieſer gehel 
ihre Schulbner — bel richtiger Abtragung ihrer Verdinblichkttteit 0 
zulaͤſſig ere. —— og FR —— 

Werthspapiere einer ſoliden Anſtalt dieſer Art werden beleber 
benachbarten Boͤrſe alsbalb Eingang ſinden und unter dleſer Voraus 
ſetzung für den Inhaber auch jederzeit ohne Nachtheil verwerthbar felt. 

, Gu biejer Weiſe, d. h. bei folder höͤheren Sicherheit ber Kapital 
anlage, bes Zinſenbezüges, ber ſteten Verwerthbarkeit ber Kapitalieſ ic. 
dem VGuterbeſitzer Autechen um wenigſtens Prozent billiger Alf he 
her beſchaffen zu können, wird um fo weniger eitle Hoffnung ſein, qſẽ 
es gar viele Kapitaliſten gibt „die nur auf Grund und Boben leih 
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Bnanen md: wollen, und die ſich bri zeragendee⸗ —B ⏑⏑— 
gerne mit 32 —A Mozent begnugenu). 

Es braucht kaum angedentet zu werden, wbe viel achrr Wittta får 
den laudlichen Krebiibedarf eine ſolive Maftalt fraglicher Art au ſich 
ziehen wird, wenn man weiß, wie viel einzelne Poſten KRO BIRGER 
dernalen anis Ungeſchick int Ausleihen over auch Furcht vor Verluſten 
bel Anleſhen an Gruubbeſitzer 1c. muhig ligger. 

Als Bedingung des Beftandes einer folden Auſtalt ift jedoch ge⸗ 
genluber der Gefetzgebang im erſte Linie zu ſtellen⸗ 

2) vollſtaͤndige Spezialitaͤt und Oeffentlichkeit der Afamorethte — 
Aufßoren der allgemeinen und ſtin ſchweigenben Wworzugetechte, 
und 

by Eintaummng beſonderer Rechte rr ſolche enden zu aag larz⸗ 
tet Berfahren in der Etekntive gegen zahlaugsſäumige ober 
FARER bie ihr Out (vas uUnterpfanr) beierlotirenden eee 
ner 


5: Di per und Werthchädnng ved — 


Bon Hru. v. Otko zu Carlsberg. 


Der Zwed einer oonomiſchen Ackerllaſſifilation beſteht barn, durch 
eine furge und diſtinkte Bezeichnung der pervørrøgendflen, Eigenſchaflen 
des Bodens dem Landwirth einen Anhalt sur Werihſchaͤtzung ber Er⸗ 
tragsfaͤhigkeun deſſelben zu geben. Eine ſpezielle, gusführliche Be⸗ 
ſchreibung ber Vodenqualitat liegt außerhalb der Grenzen der Klaſſte 
fifation., denn dieſe mug eine abſolute ſein, unabhängig von lolalen 
Verhaltnifſen, vom Verlehr und den außerhalb gegebenen — 
tein. Ein Bøden beſter Qualität kann in entferuten Gegenden 
SRangel an Arbeitshånden, in mugilnfliger Rage jur —— 
oft gu einem niedrigern Werth ſinlen, als au fig geringerer Boden, 
wenn dieſem alle die Hilfsmittel zu gute kommen, die ienem eben jeh⸗ 
len, Dahin kann ſich aber die Klaffififation des Boden⸗ nicht erſtreden. 





Wie 3. V. in drankfurt. wo uk Gebãude Waffen vort Kopitalien gegen 
lplde Zinſen geliehen werden. 
Wie dies aud ble neueſte Geſetzgebung in draukrelch und Belgien, bei 
then fiber die landwirthſchaftlichen titalten gethan hat. 
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Die Gumme der Auforderungen, welche ich an eine Ackerklafſiſilation 
ſtelle, mußte nur Nachweiſungen und Andeutungen geben : 

1) ber dig Zuſammenſetzung bes Bedens nach ſeinen vorherr⸗ 
ſchenden Beſtandtheilen, alſo zunächſt, ob er ein leichter oder ſchwerer, 
ein løfer oder bindiger fei; 

2) Aber ſeine wichtigſten phyſilaliſchen Eigenſchaften, ſeine waſſer⸗ 
faſſende oder waſſerhaltende, ſeine waͤrmeſaugende und waͤrmehaltende 
Kraft; 
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3) über bie Tiefe des Kulturbodens und die Beſchaffenheit ſeines 
Unergrundes; 

M) fiber ſeine natårlige Fruchtbarkeitsanlage und ſeinen dermali⸗ 
gen Kulturzuſtand. 

Dieſe Daten fur; und mit Praziſion gu geben, if freilich in den 
wenigſten Faͤllen moͤglich, und wir måffen uns dafür mit mangelhaf⸗ 
teren Merkzeichen begnågen, nm den abſoluten Werih eines Bodens zu 
ſchaͤtzen. — Die Mittel, die dazu dienen, uns hierüber Aufſchluß zu 
geben, beſtehen zunächſt in dem Ausſehen und der Farbe des Bodens, 
in ſeinem Verhalten in trockenem und ſeuchtem Zuſtande; ferner in 
bem, gemeinhin unter dem Ramen Bonitiren verſtandenen Verfahren, 
endlich in der genauen chemiſchen Bodenanalyſe, welche letztere freilich 
får die wenigſten Faͤlle, trotz ihrer Einfachheit, anwendbar iſt. Ein 
Hilfsſmittel noch, welches bisher nicht genug beachtet wurde, die Er⸗ 
ſcheinung der wildwachſenden Pflanzen, kann oft ſchon einen guten An⸗ 
halt sur Schaͤtzung geben. 

Faſt alle Landwirthſchaftslehrer haben ſich mit der Klaffififation des 
Bodens beſchaftigt; jeder faſt ſtellte ein neues Syftem auf: Crome, 
Thaer, Block, Schwerz, Schübler, Pabſt, Veit, Schön⸗ 
leutner — fo viel Namen, fo viel Schemata, fo viel Lånder in 
Deutſchland, fo viel geſetzlich giltige Bezeichnungen der Ackerklaffen. 
Waͤhrend die Mehrzahl den Boden nach dem Gedeihen unſerer Haupt⸗ 
kulturpflanzen, den Cerralien, bezeichnet, erkannten Andere dieſe Des 
zeichnung als unzulaͤnglich und wollten lediglich eine Klaſſifikation nad 
den Hauptbeſtandtheilen des Bodens gelten laſſen. 

Baſirt auf die im Allgemeinen noch übliche Dreifelderwirthſchaft, 
war es am natuͤrlichſten, ben Acker nad den Cerealien, als Weizen⸗, 
Roggen⸗, Gerſten⸗ und Haferboden zu bezeichnen. 

Bei jetzt ganz veraͤnderter Wirthſchaftsweiſe, wo in den meiſten 
Fallen Futter⸗ und Handelsgewaͤchsbau ein gleichberechtigtes Moment 
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in der Wirthſchaft ausmacht, kann aber eine folde Klaſſiſtkation nicht 
mehr genugen. Durch umſichtige Kultur und Fruchtfolgen erzielen 
wir auf dem verſchiedenartigſten Boden mit gleich gutem Erfolge unſere 
Halmfrüchte. 

Die Klaſſiſikation nad Cerealien leidet an folgenden Mängeln: 

Zunächſt gibt dieſelbe zwar einen Anhalt über die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Bodens im Allgemeinen, umgeht aber ganz eine Andeutung 
uber den Kallgehalt, dieſe fo wichtige Potenz der Fruchtbarkeit, Denn 
aud ohne dieſen finnen die Halmfruchte gedeihen, wåbrend der Mangel 
davon die Kleefaͤhigleit des Ackers ausſchließt und dieſer ſomit bei der⸗ 
ſelben Bezeichnung um ein allzu Bedeutendes varüren kann. 

Es fehlt ferner in der Klaſſiſikation nag Cerealien eine Untrrſchei⸗ 
dung får ganze Klaſſen von Boden, als da find: bie reichen Niede⸗ 
rungsboden, bie fo fruchtbaren Kall⸗ und Mergelboden. Ueber bie 
Beſchaffenheit bes Untergrundes gibt fie uns -gar keinen Anhalt, um 
deßwillen, weil gerade die Halmfridte die am ſeichteſten wurzelnden 
Kulturpflanzen find; aus gleichem Grunde erfahren wir nichts fiber 
die waſſerfaſſende und waſſerhaltende Kraft bes Bodens. Unter allen 
dieſen Umſtaͤnden gibt bie Klaſſiſikation nad Cerealien uns keinen ge⸗ 
nigenden Maßſtab sur Werthſchaäung des Aders. Nach den meiſten 
Schriftſtellern, welche derartige Klaſſenreihen aufgeſtellt haben, werden 
zwar noch weitere Begriffe, als die blog aus dem Charafter der Pflan⸗ 
sen ſelbſt reſultirenden mit feder Klaffenbejeignung verbunden, wie 
z. B. mit dem eines mittleren und geringen Weizenbodens der Begriff 
eines ſtrengen, kalten Thones mit oft fehlerhaftem Untergrunde. In 
ben fablen aufgeſtellten Bezeichnungen liegt dieſe weitere Umſchreibung 
aber nicht, und laͤßt einem Jeden zu großen Raum gu willkurlichen 
Nebenbeſtimmungen, die ſich mit dem Weſen einer ſtrengen Klaſſiſika⸗ 
tion nicht vereinbaren laſſen. 

Im Gefabl dieſer Mångel trat vor wenigen Jahren Schonle ut⸗ 
ner mit einer neuen Methode auf. Cr hatte ben glücklichen Ge⸗ 
banfen, bie perennirenden Futterpflangen als Norm anzunehmen 
und dieſer entgegengeſetzt noch einige nicht fleefåbige Bodenarten un⸗ 
ter Haupibezeichnung ihrer Maͤngel ſeiner Tabelle anzuhaͤngen. — 
Wenn wir gegenwaͤrtig den Futterbau als Baſis unſerer Wirthſchafts⸗ 
führung anſehen müſſen, fo bietet eine Klaſſtſilation nad ben haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Futterpflanzen auſcheinend viele Vorzüge. Die tiefwur⸗ 
zelnden Kleearten geben uns je nach ihrem Gedeihen Andeutungen über 
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mir Vaſchcechaun ben Anidugrundes;, rines fe michtigen Munereſ; 
—— mit ſtehrader Naͤſſe laͤßt uns die waſlerhallerde 
ek duxchla ſſende Eigenichaft des Bodens exlennen; Das Rorhandes⸗ 
ſein von Kalk, dieſes Hauptwäͤrmeerzeugers des Bodens, iſt ch de⸗ 
Gedelhen der Rbetarten geran pokumertht. Dieſan Rorheilan aber 
fisken. anbere. AMebelßaͤnde entgegen. Zunaͤchſt ift ble Zahl aer nicht 
Aeaahigen Meden eine, fo große, daß die drei Klaſſen, welche Gøye 
dat ner får ſolche aufftellt, am 1) lalkloſe, 2) an ſeichte, 2) mole 
Baodenarten, gar zu viele beſondene Abtheilungen exhalten, ræk aithin 
yogi beſondere Rlaſſiikatignen weben einander Iaufen mußten. Fron 
gibt die Bezeichnung des. Bodens nad hen Futterkraäntcean in vielen 
Faller gar keine Notig ker die vothandene VRodenkraft; denn v Er⸗ 
Mangelung dieſer klann der Kier, wern tur genng Ferchtigleit sprhar 
Ben iß, dennoch gui gedehen; aanererſeits gedeihen die Elceare ane 
mus nicht auf vean ofimals fo reden. Vohelandee. 
MDia ¶weite Methade, den Boban iedliich neg) heinen bene 
gendſtan Beßandthrilen au heſeichnen, nt undt Fromme hegrinr 
datg ihm folgten Schwei her, Schalb der:nud Andera. Per Mehalt 
om Thon, Gaun, Ralf und onganiſchen Beſtanctheilen wird in dirſen 
Maſſifikationen nad Prazenten amdgenrødt auid es echaſten die Qlaſſen 
irer Namen nach den varwiegenden Beſtandeheilen, als: Thanh, 
Lehmbeden, ſandiger Lehmboden, lehmiger Fandbaden, Sardboden, 
Mergelboden, Kallhoden, Jumafer Molen mit don nothigen Vnleveh 
theiltaigen. Får den gebildeten Hauawirth goben dieſe Mezeichaumgen 
Alerdings xinen guten Auhalt; deach iſt dabei gt hewmerlen, bag. der An⸗ 
aengrund außer Acht gelaſſen warden ift und ein Varhaliniß der ctiaſſen 
nes aru· erihe nicht daraus hervorgeht. 
Mexn letztare, bie irsk aft ab ege ich n. ung her safe 
gu einander, ift der Stein des Anſtoßes, am welchem ſaimmiliche 
Aaſſu baticnen choiterten, nad ·aie ſer Pant ik doch areinen affekt nad 
gamet auatſache. Gar viele Laudwarthſchaftliche Schriftſtella 
gehen aamaber hiuweg aind aen. die Ardreg der Sa ffeninag: ihren 
Ertnagamerthe gang qußerſclugenꝭ · ꝛadurchi vegliert aher ihre Ada file 
tion domihaunifchlichſten praltiſcheu ierth. Zyyar wird eanci Al 
gemeinen opl ſagen bonnen, Lehmbedgen iſt heſſer als Saudhbades 
and Aeizenbaden heffer als Haferboden; aber ein Werſhaverhaͤltuß 
derſiulaffen zu einaunder ift bamitinidt augeſprochen. GSthen weilgd 
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6,-APasibastfdjeniken. ber: De memſchea · efelichakn åm 
nr, Mönigreich Sachfen: —— 

Die ökonomiſche Geſellſchaft im Königreich Sachſen bat. in ihrer 
"HH. Haupiverſammlung zu Dresben, am 30. Mat J. J., beſchloſſen, 
bie Beantwortung zweier Fragen von einer får unfere Zeit beſonders 
wichtigen nationafdfonomifdjen Bedeutung, welche auch ble naͤchſtbe⸗ 
vorſtehende XVIN. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu 
Prag beſchaͤftigen werden, zum Gegenſtand einer Pteisbewerbung zu 
machen. Zu dieſem Behuf hat man auf die treffendſte Beantwortung 
der erſten Frage: 

„Welche Urfache liegt der Theuerung landwirthlchaftlicher 
Produkte sum Grunde? Gibt es einen Kornwucher? Erſchei⸗ 
nen geſetzliche Vorlehrungen, als Ausfuhrverbote, Einſtellung 
ber; techniſthen Verarbeitung landwirihfchaftlicher Produkte, 
Magazinirnungen (Nothſpeicher) u. ſ. w. får Zeiten der Theue⸗ 
rung wunſchenswerth und von enttſprerhenver Wirfung ? oder 
was font? 
einen Preis von Dreißis Dukaten, und fin big der Weiten 
rage: 
Welche Machtzeile fird aus der Werwutung der Pelbatwel⸗ 
dungen hervorgegemgen und melde Maßregeln ſend aus ſtauts⸗ 
nd vo emir cheſtũchen Sør fidjten wnſcheneihecth. um · ſolche 
i gu verhindern ek” . 
tinen Preis von Funf und Zwanzig Dufaten ausheſeht. 
Die weiteren Beſtimmungen, welche für die Preisbewerbung noch 
feſtzuſetzen waren, ſind die folgenden: 

Å) Die Abhandlungen ſind in deutlicher HBandſchriſt nb unter. dør 
Auffvrn „An dag Sekretariat ber Oelonomiſchen Geſellſchaft im 
Konigreich Sachſen su Dresden”, — längſtens bis Ende des lau⸗ 
fenden Jahres einzuſenden sub Nquen und Wohnort hes Verfaſ⸗ 
ſers in einem perſiegelten und mit der Sonft — zu bereichundon 
Zettel beizufügen. 

2) Die Veurtheilung der eingehenden Søriften Aſhicheduchh die 
Hauptdeputation, welche au dieſem Behuf noch bug drei aus Mitte 
der Geſellſchaft zu wählende ſachkundige Mitglieder ſich verſtaͤrken wird. 

3) Das Direktorium wird das Reſultat der Beurtheilung ber ein⸗ 
geſendeten Schriftan ber Hauptverſammlung der Geſellſchaft su Oſtern 
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1857 vorlegen, worauf ſodann in derſelben Verſammlung die Zuer⸗ 
lennung bes Preiſes und die Eroͤffnung des beigefügten Namenszettels 
des Verfaſſers erfolgen ſoll. 

4) Die gekroͤnte Preisſchrift wird zunächſt ohne ein weiteres Hos 
norar dafår in den von ber Geſellſchaft berausgegebenen ,,Jabrbås 
chern får Volks⸗ und Landwirthſchaft“ (Auflage ca. 500 Exemplare) 
abgedruckt werden, geht aber hiernach in das Eigenthum des Verfaffers 
dergeſtalt åber, daß von demſelben eine beſondere Ausgabe davon vers 
anſtaltet werden kann, welcher ſedoch im Titel der Beiſatz zu geben 
iſt: „Eine von der Oekonomiſchen Geſellſchaft im Koͤnigreich Sachſen 
gefrønte Preisſchrift, als Separat⸗Abdruck aus den Jahrbüchern får 
Volks⸗ und Landwirthſchaft.“ 

5) Sollte keine der eingehenden RENEE ben begrins 
deten Auforderungen der Geſellſchaft villig entſprechen, fo behaͤlt ſich 
dieſelbe vor, entweder den Preis anderweit auszuſetzen, oder zurückzu⸗ 
nehmen, oder auch wegen einer theilweiſen Umarbeitung, ſowie ſelbſt 
wegen einer Verſchmelzung einer mit der andern Schrift noch in beſon⸗ 
dere Verhandlung mit deren Herren Verfaſſern zu treten. 

6) Die mit einem Preis nicht auszuzeichnenden Schriften werden 
ben Einſendern mit den verſiegelten Namens⸗Zetteln koſtenfrei zurückge⸗ 
ſendet werden, wenn deßhalb Verfügung getroffen war oder nach Be⸗ 
lanntmachung der Preisvertheilung noch ſolche getroffen wird; iſt aber 
eine ſolche Vorkehr nicht eingetreten, ſo werden dieſe Schriften bis zu 
einer etwa fpåter gu beliebenden Nachfrage bei bem Archiv der Geſell⸗ 
ſchaft aufbewahrt bleiben. 

Dresden, ben 30. Juni 1856. 


Birektorium und Hauptdeputation der Ockonomiſchen Geſeilſchaft 
im Aönigreich Sachſen. 


Diejenigen, welche bei der Låfung der ausgeſetzten Fragen kon⸗ 
kurriren wollen, fonnen bei der unterzeichneten Stelle weitere Mitthei⸗ 
lung über dieſelben erheben. 

Karloruhe, den 4. Auguſt 1856. 

Großh. Centralftelle fir bie Landwirthſchaft. 


Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe, 


Landwirthſchaftliches 


Correſ pondenzblatt 


får vas Großherzogthum Baden. 


berautgegeb en von der Centralſtelle für die Landwirthſchaft, 
redigirt von A. v. Babo. 


SAAANMAMAAAAMAS 


September uud Oftober 1856. 








Yæhalt: 1) Die Reihenſaat, und 2) die Såemafdinen, von A. v. Babo. — 
3) Die Klaſſifizirung und Werthſchätzung des Ackerbodens, von Hrn. v. Otto 
zu Carlsberg. (Schluß.) — 4) Mittheilungen über die bisherigen Erfah—⸗ 
rungen der Einimpfung der Lungenſeuche beim Rindvieh. 





1. Die Reihenſaat. 
Von A. v. Babo. 


Je mehr bie Bevdlferung eines Landes ſich vergroͤßert, deſto mehr 
Lebensmittel wird daſſelbe produziren muſſen, wenn nicht abnorme 
BVerhåltniffe fattfinden, die eine Einfuhr nothwendig maden. Eine 
groͤßere Produftion wird durch feinere Kulturen, forgfåltigere Bebau⸗ 
ung des Bodens hervorgerufen. Betrachten wir einzelne Länderſtriche 
Europa's, fo ift es nicht ſchwer, alle fene Entwicklungsſtufen, bie ein 
Land von Anfang an, von der dünnſten big jur dichteſten Bevoͤllerung, 
durchzumachen hat, gu erfennen; fa in unſerem engeren badiſchen 
Vaterlande finden wir Beiſpiele von der Bebauungsweiſe von dunn 
und dicht bevölkerten Landestheilen; fie find febr verſchieden und ges 
ben bei genauem Studium die Mittel und Wege an die Hand, die 
Kulturen der auffirebenden Landestheile auf die rigtige Bahn zu ges 
leiten. 

Die meiſten unſerer Kulturpflanzen erhalten wir in ihrem Wachs⸗ 
thum, in ihrer Fortpflanzung nur kunſtlich durch Pflege bes Bodens, 
Vertilgen des Unkrautes ꝛc.; laſſen wir ein in Kultur befindliches Stad 
Land nur wenige Jahre liegen, ohne mit dem Pflug, mit der Hacke 
darauf gu wirken, fo bildet ſich bald Geſtrüppe, Båume, und im Vere 
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lauf von 10—-20 Jahren ift der gute Ader ein Wald geworden, die 
Kultupflanzen find verſchwunden; ein Beweis, daß nur durch den 
Fleiß des Menſchen, durch Bearbeitung des Bodens, jene Nahrungsmit⸗ 
tel von ihm gewonnen werden finnen, deren gebildete Bøffer bedürfen. 

Je vollſtaͤndiger die Bearbeitung des Bodens iſt, deſto freudiger 
orwachſen unter ſonſt gleichen Verhältniſſen unfere Kulturpflanzen 
empor, einen deſto hoͤhern Ertrag liefern dieſelben. Jene fo nothwen⸗ 
dige Bearbeitung beſteht einestheils in dem guten Beſtellen des Feldes 
vor der Saat, anderntheils aber auch in dem Bearbeiten der Kultur⸗ 
pflanze waͤhrend deren Wachſsthum, and gerade in dieſer Bearbeitung 
konnen wir in den bevdlferten Gegenden, dort, wo die Kultur nothge⸗ 
drungen eine höhere ſein mußte, einen Unterſchied finden, von dem die 
Mehrproduktion vorzuglich abhängig ift. 

Wenden wir unſere Blicke nach Belgien, dem Lande, das ſo Vielen 
zum Muſter dienen dürfte, ſo erkennen wir deutlichſt, worin die große 
Produktion ihren Grund finden mag, die allerorts gerühmt wird; die 
Belgier begnigen fig nicht mit der ſorgfältigſten Bearbeitung bes 
Bodens vor den Saaten, ſondern behacken beinahe ſämmtliche unſerer 
Kulturpflanzen während deren Wachsthum; fie erreichen dadurch z. B. 
bet den verſchiedenen Getreidefrüchten Erträgniſſe, die die beſten von 
unſerem Lande wohl nicht erreichen bdårften. Die belgiſchen Bauern 
gehen im Frühjahr, als regelmäßige Arbeit, wie wir mit der Hade 
auf den Kartoffelader , auf ihre Getreidefelder, um fie ju boarbeiten. 
Sie fåen das Getreide in Reihen, um es bearbeiten Ju köͤnnen. Nach 
ben Berichten aug China, dem Lande ber ſtärkſten Bevölkerung, dag 
vermåge ſeines Abſchließungsſyſtems fig auf keine Getreidesinfubren 
verlaſſen durfte, fo wird dort das Getreide nicht nur in Reihen, ſon⸗ 
dern innerhalb der Reihen in einzelne Stufen geſteckt; ſie behacken, 
bearbeiten dieſe einzelnen Weizenſtöcke, und erhalten hierdurch Ertraͤge, 
die für uns bei unſerem dichten Getreideſtand unglaublich erſcheinen. 

Solche Beiſpiele, wie fie ung Lånder geben, bie ſich anerkaunt auf 
einem hoheren Kulturzuſtande befinden wie wir, duͤrfen wir nit vere 
werfen, ſondern muſſen fie genau beobachten und deren Kulturart bet 
uns einzufuhren ſuchen, wenn ſich bei uns die Sache als rentabel zeigt; 
ſie wird es ſein, wenn die geringen Mehrkoſten durch die graͤßeren Er⸗ 
traͤgniſſe gedeckt werden, und wenn man hinrxeichende Arbeüslkraͤfte 
beſitzt. 

Eine weitere Aufgabe des Pflanzenbaues beſteht darin, auf einem 
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veſtimmten Raume nur fo viele Pflanzen ju kultiiren, daß ſich die 
ſelben kraͤftigſt entwickeln finnen, daß bie Pflanzen zur Zeit ihrer groͤß⸗ 
ten Blattentwidlung , ihrer grøften Ausdehnung den ganzen Adler be⸗ 
eden, ohne ſich gegenſeitig zu draͤngen. Es weiß wohl Jeder, der 
ſich mit der Landwirthſchaft ſchon abgegeben, daß ein zu dichter Stand 
ver Pflanzen, ſeien es Kartoffeln, Getreide, Mais ꝛc., eine nuv kümmer⸗ 
Liche Ansbildung, beſonders der Samen, zur Folge hat; Getreide la⸗ 
gert ſich, erbålt nur dünnere Aehren, Heinere Saatkörner; Mais bietet 
bei der Ernte nur kleine, unvollſtaͤndige Kolben. Stehen die Feld⸗ 
felchte einzeln oder wenigſtens nicht zu dicht, fo bilden ſich Wurzeln, 
Stengeln, Blaͤtter und Früchte normal aus; fle liefern dann ——— 
die eft ben doppelten Vortheil bieten, als im erſten Fall. 

Der dichte und gedrängte Stand der Feldfrüchte bietet ſichtliche 
Nachtheile; ein Nachtheil jedoch, der ſich erſt nad mehrſährigem dich⸗ 
tem Bau zeigen wird, beſteht in der Entartung der Pflanze ſelbſt; 
wenn alifåbrlid der Roggen und Weizen durch dichten Stand nur 
tanmerlich jur Entwicklung gelangt, die kleinen, unfråftigen Körner 
cwieder geſaet und immer wieder zur Kultur verwendet werden, fo wird 
28 nicht ausbleiben, wenn bie Natur der Pflanze veråndert wird, 
wonn tin ſchlechtes Saatgut und immer ſchlechteres Saatgut gewon⸗ 
nen wird. Wir erachten dieſen Nachtheil des engen Standes, der ſich 
nicht momentan, ſondern im Laufe ber Jahre zeigt, für hoͤchſt bemer⸗ 
kenswerih; er haͤngt mit dem alljaͤhrlichen Samenwechfel einzelner 
Gegenden zuſammen, Bie oft irrthumlich glauben, keine 16 ſchöne Some 
produziren gu finnen, wie andere. 

Gine wichtige Aufgabe ber Neuzeit beſteht in dem Anſäen ber 
ſchoͤnſten Korner; man hat hierauf, beſonders in England und Frank⸗ 
reich, febr großes Gewicht gelegt, hat Putzmaſchinen ꝛc. erfunden, um 
bie grøften, ſchoͤnſten Koͤrner von den übrigen zu trennen, um diefel⸗ 
ben auszuſaͤen, um von dieſen aud wieder große Körner, einen höhe⸗ 
ren Ertrag zu erhalten. Wird durch den dünnen, normalen Stand 
ber Heldfrildte nicht ein Aehnliches erzielt? Es werden die Pflanzen 
ſich vollklommener entwickeln und groͤßere, ſchoͤnere Körner von geſun⸗ 
den Pflanzen gewonnen, Die, wenn fle ſtets wieder jur Ausfaat gelan⸗ 
gen, allmaͤhlig neue Barietåten, beſſere, ergiebigere Sorten unferer 
Kulturpflanzen liefern werden. 

Der normale Stand unſerer Feldgewächſe, wobei groͤßere Wur⸗ 
zeln, Stengel oder Fruchte produgirt werden, bie ſorgfältige Bearbei⸗ 
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tung der Pflangen während deren Wachsthum, find die Bedingungen 
groͤßerer Ernten, größerer Ertragsfaͤhigkeit des Bodens; durch fie wer⸗ 
den die einzelnen Arten unſerer Kulturpflanzen nicht ſchlechter, uner⸗ 
giebiger, ſondern fie werden ſich ſtets kraͤftiger entwickeln, es werden 
ergiebigere Varietaͤten entſtehen. 

Der normale Stand der Feldfrüchte iſt jedoch nicht leicht zu fin⸗ 
den; er erfordert praktiſche Erfahrung, ohne welche derſelbe nicht leicht 
zu treffen ſein dürfte, da er von vielen Bedingungen abhaͤngig if. 
Eine Hauptbedingung beſteht in der richtigen Würdigung der Dung⸗ 
kraft, in welcher das betreffende Ståd Land ſich befindet. Man bat 
wohl fruher den Grundſatz ausgeſprochen: „Je unfråftiger der Boden 
iſt, deſto weiter måffen die Pflanzen geſtellt werden, da der Boden um 
wenige Pflanzen ernaͤhren kann!“ Allein dieſer Sat hat gerade um⸗ 
gekehrt ſeine Giltigkeit: je unfråftiger der Boden ift, deſto mehr Saat 
erfordert derſelbe; denn die einzelnen Pflanzen werden ſich dennoch 
nicht durch den weiten Stand ſo weit entwickeln, daß ſie den ganzen 
Acker bedecken, und wenn wenig ausgeſäet wurde, wird es wenig un⸗ 
kraͤftige Pflanzen, eine geringe Ernte zur Folge haben; deßhalk muß 
bei dem Stand der Pflanzen ſtets der Grundſatz leitend ſein, daß die⸗ 
ſelben bei ihrer grøften Ausdehnung den gangen Fläͤchenraum bedecken, 
ohne ſich gegenſeitig zu beeintraͤchtigen. 

Die Saat unſerer Kulturpflanzen oder auch das Ausſetzen geſchieht 
meiſtens entweder durch breitwuͤrfiges, unregelmaͤßiges Ausſaͤen, over 
durch unregelmaͤßiges Stufen des Landes. Es muß wohl ein feder 
Unparteiiſche auf den erſten Blick ſagen muͤſſen, daß dies Verfahren 
ſowohl bei Getreide, Kartoffeln oder geſetzten Runkelruüben, Tabak 2c. 
ein hoͤchſt unvortheilhaftes iſt; die Vertheilung der Pflanzen auf dem 
Felde ift unregelmåfig, mande ſtehen gu eng, mande wieder zu weit, 
… Und nur der fådtigfte Arbeiter fønnte einer regelmaͤßigen Vertheilung, 
wie fie durch beſondere Inſtrumente ausgeführt werden kann, nahe 
kommen. 

Die beſte Vertheilung der Pflanzen auf dem Felde geſchieht da⸗ 
durch, daß ber Samen, bie Knollen oder Pflanzen in regelmaͤßige Stu⸗ 
fen gepflanzt werden; je groͤßer die Kulturpflanzen ſind, deſto mehr 
hat man bis jetzt aud) ſchon bei uns die Wichtigkeit des regelmaͤßigen, 
einzelnen Standes eingeſehen; wir finden 4. B. in der Pfalz den. Ta⸗ 
bak fo regelmaͤßig geſetzt, wie man dies nur wänſchen kann; die Pfål- 
ger bedienen ſich eines ſogenannten Streffrechens, eines ejufachen Mars 
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quents, mit dem fie vor dem Segen das wohl zubereitete FED in Qua⸗ 
bvate eintheilen und bie Pflanzen auf die Durchſchnitte der Linien vers» 
ſetzen. Bevor der Tabaksbau daſelbſt die jetzige Bluthe erreichte, wußte 
man noch nichts von dieſem Streffrechen; jetzt iſt er allgemein nicht nur 
bet bem Tabaksbau angewendet, ſondern aud febr häufig bei dem Segen 
ber Runkelrüben, dem Steden der Kartoffeln und des Maiſes. Der Pfåls 
ger hat eingeſehen, daß eine gleiche Vertheilung dieſer Pflanzen die Höhe 
des Ertrages ſichert und weiß, daß ſich die kleine Arbeit des Marqui⸗ 
rens reichlich lohnt. Wir ſehen ſomit in der Pfalz das Setzen der 
großen Feldgewaächſe normal ausgeführt, eine reichliche, gute Hands 
bearbeitung vollendet die Kultur, die Erträgniſſe werden die höchſten 
ſein, fo weit fie von gleichmaäͤßigem Stand und Bearbeitung abhaͤngen. 
So wie der regelmaͤßige Stufenbau der großen Feldgewächſe, wie 
Mais, Kartoffeln ꝛc., der beſte ift, fo wird er es aud) bei den kleineren 
Kulturpflanzen, hauptſaͤchlich dem Getreide, ſein; wie wir ſchon früher 
beſprochen, findet man aud einen folden in China, dem Lande ber 
groͤßten Bevolkerung, bem Lande der grøften Produftion. Das Ge⸗ 
treide wird bearbeitet wie der Mais, und hohe Ertraͤgniſſe lohnen bort 
bie Mahe des Steckens und Bearbeitens. Den Uebergang der breit⸗ 
wurfigen Saat zum Stufenban bildet die Reihenſaat; fie gewaͤhrt der 
breitwurfigen Saat gegenüber alle Vortheile der Stufenſaat, wenn 
aud nicht in gleichem Maße. Wir beabſichtigen hier nicht, unfern 
Landwirthen die normalſte Beſtellungsweiſe, das Dippeln des Getrei⸗ 
bes ꝛc. empfehlen zu wollen, dies måge kunftigen Generationen zur 
Ausführung verbleiben; allein der Reihenſaat bei unſern kleinen 
landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen midten wir die grigte Ausdeh⸗ 
mang ju verſchaffen ſuchen, da fie in unſerem Lande zeitgemaͤß iſt und 
ardgere Vortheile bietet, als die blide breitwürſige Saat. Es gilt 
febod) aud keine Regel ohne Ausnahme; fo gibt es and mande Kul⸗ 
turpflanzen, die wir abſichtlich nicht normal entwickeln lafſen wollen, 
da wir nur einzelne Theile derſelben kraͤftigſt auszubilden wunſchen; es 
iſt dies z. VB. der Hanf, der Flachs, der Klee und ſonſtige ſtengliche 
Futterpflanzen. Wir wollen in Folgendem eine Zuſammenſtellung 
unferer ſtulturpflanzen nad deren vortheilhaften Saatweiſe geben: 
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Stufenfaat: Retfjenfaat: Mcetimdrfige Seat: 
Kartoffeln. Kartoffeln, Hanf sur Baſtgewin⸗ 
Runlelrüben. Runkelruben. nung. 
Zuckerrũben. Zuckerrũben. Flachs zur Vaſige⸗ 
Tabak. Cichorie. winnung. 
Stangenbohnen. Mohren. Rother Klee. 

Kraut. Aderbohnen. Gras. 
Mais. Erbſen. Wickfutter. 
Hanf zu Samen. Hanf zu Samen. 

Luzerneklee. 

Weiße Ruben. 

Alle Getreidearten. 

Reps. 

Mais. 


Wir fuhrten einige Knollenpflanzen, wie Kartoffeln, Runlelruhen, 
Zuckerrüben 16. unter ben beiden erſten Rubriken auf, ba fie, obgleich 
beffer in regelmaͤßige Stufen geftedt und bearbeitet, doch wenig an Er⸗ 
tvag zuruͤckſtehen, wenn fie in Reihen gelegt werden, da fie innerhalb 
diefer Reihen leicht fo dunn und gleichmaäͤßig mit ber Maſchine odev 
ber Hand geſtellt werden fønnen, daß folde Reihenſaat der Stufcaſaei 
ziemlich gleichlſommt, und die Mehrkoſten bes Ausſaͤens mit der Hand 
in Stufen durch einen höheren Ertrag nicht wohl gedeckt wurden. 

Durch die Stufenſaat und Reihenſaat faun der normale Stand der 
einzelnen Pflanzen auf dene Felde, die rigtige Vertheilung hergeſtellt 
werden; fie find jedoch auch die Bedingungen der Bearbeituag bas 
Pflanzen waͤhrend ihres Wachſsthums. Wir befigen wahl Reiſpiele, 
wo and) breitwurfig gefaͤete Pflanzan brarbeitet werden, 3. DB: die Brach⸗ 
oher Stopypelruͤbe, bie Moͤhre 16.; allein was ift dies ond får eine 
Bearbeitung; fie koſtet oft mehr, als bas Produkt ſelbſt werth iſt. Weiße 
Raben une Moͤhren in Reihen geſaͤet, bieten dem Aebeuer nuv geringe 
Muhe; denn bei den kleinen, ungen Ruben⸗ oder Mhrenpflaͤnzchen, 
bie oft von Unkraut überwuchert find, weiß er, wo er neft der Hase 
bearbeluen kann, ohne Pflaͤnzchen zu zerſtören, Stufenfaat und Reiſan⸗ 
ſaat fann ſowohl durch Handarbeit als aud durch Geſpaunarbeit full 
tivirt werden; erſtere ift jedenfalls die ſorgfaͤltigſte; allein fie durfte 
Hoft mehr Arbeiter in Anſpruch nehmen, als gerade zur Diſpoſition 
ſtehen; auch wirkt bei unkrautloſem Boden eine Lockerung deſſelben 
durch eine Geſpannarbeit ziemlich einer Handarbeit gleich. 
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Es ift wohl ſchon haufig die Frage aufgeworſen wotden, ob eine 
Bearbeitung bes Bodens waͤhrend bes Wachsthums bei allen Kultur⸗ 
pſtanzen raͤthlich ſei; dieſe Frage zu beantworten, wollen wir kurz 
einen Blick auf bie eigentliche Wirkung der Bearbeitung überhaupt 
werfen. Durch eine Beatbeitung des Bodens wird derſelbe locker, 
bamit die Wurzeln. beſſer eindringen können; es wird jedoch auch der 
Feuchtigkeit und der Luft jener Weg offen gehalten, den dieſen Stoffen 
bie Natur, gu Verweſung und Verwitterung der organiſchen und unors 
ganiſchen Materien, vorzeigt. Der Boden gleicht dem Magen ber 
Pflanzen, ihm wird die Nahrung durch die Menſchen hinzugeführt, 
durch die Poroſität des Bobens if gleichfam ein Athmen, eine Circus 
lation mit der Luft hergeſtellt, bie bie Stoffe im Boden verarbeitet, fie 
in jene Form überführt, die die Pflanzen jur Aufnahme derſelben vers 
fangen. Der gewöhnliche Bauernausdruck, wenn nad einem farten 
Schlagregen die Vegetation ſtille ſteht, „der Boden ift eingeſchlaſen,“ 
beruht alltin auf der Unterbrechung jener Luftcirculation, ohne welche 
foine Vegetation moͤglich if. Durch bie Bearbeitung vor bem Ein⸗ 
bart ber Felder wird bas Einſtroͤmen ber Luft befårdert; allein wie feſt 
wirb der Boden bure Megen waͤhrend der 4 oder S-monalligen Ves 
getation unſerer Kulturpflanzen? wie hånfig fann man im Sommer 
jene får Luft und Feuchtigkeit undurchdringliche Bodenkruſte wahrneh⸗ 
men, bie das Einſchlafen des Bodens bewirkt, die gerade zu jener Zei 
die Pflanzennahrungsbeſtandtheile unzerſetzt laͤßt, wo fle die Pflanzen 
am nothwendigſten bedürfen! Dieſe ungunſtige Wirkung bes Zu⸗ 
ſchleumens bes Bedens wird bort noch in erhöhtem Grade ſtattfinden, 
wo bie natürliche Lunge des Bodens, der Humus, fehlt, jener Stoff, 
ber vermåge ſeiner Poroftlåt und ſeines Volumens, ſeiner lockeren Des 
ſchaffenheit bie Verbindung deg Innern bes Bodens, der aufguldfenden 
Pflanzennahrungsbeſtandtheile, mit der Luft herſtellt. 

Unſere Kulturpflanzen find im Stande, ohne Dunger, ohne Zu⸗ 
ſuhr von Nahrungsbeſtandtheilen ſich ju entwideln, und zwar auf 
Søften der. natürlichen Bodenbeſtandtheile und bes Ammoniakes im der 
Luft; wir verlangen aber meift eine abnormale fråftige Entwickelung, 
die nur durch Dungerzufuhr erreicht werden kann. Es haben unſere 
Kulturpflanzen verſchiedenes Vermoͤgen, ſich aus der Luft gu entwicheln, 
weßhalb fie verſchieden viel Dungerzuſchuß bedurfen; fo gibt es ein⸗ 
zelne, bie. beinahe nur auf bie naturlichen Verhaͤltniſſe angewiefen ſind, 
andere:, die allein mur durch Dingerjufuhr erhalten werden; dieſe 
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legteren Pflanzen nun find eg vorgåglig, an denen wir aud ein Des 
arbeiten waͤhrend ber Vegetation, durch welche der aufgebrachte Dun⸗ 
ger in Thaͤtigkeit kommt, ſich deutlichſt lohnen ſehen; wir erinnern an 
den Tabak, der oft 5- bis 6⸗ und mehrmal während bes Jahres bes 
arbeitet, und oft von forgfåltigen Pflanzern nad jedem Regenguß mit 
ber Hade behandelt wird. So wie aber der Nugen bes Bearbeitens 
folder dangerbedårftigen Pflanzen, wie bei Tabak, Runkeln x., fig 
deutlichſt dem Auge zeigt, ſo wird auch der Nutzen bei ſolchen Pflanzen 
groß ſein, wo die Bearbeitung ſich weniger äußerlich als innerlich, 
d. h. bei der Koörnerentwickelung zeigt. 

So ſehr eine Lockerung des Bodens zur Verwerthung der in den⸗ 
ſelben gebrachten organiſchen Dungerbeſtandtheile nothwendig ift, eben 
fo vortheilhaft wirkt dieſelbe zur Verwitterung, Aufloͤſung anorgani⸗ 
ſcher Beſtandtheile, der Aſchenbeſtandtheile, die in der Erde ſelbſt, aber 
meiſt noch ungelöst, enthalten find. IR dag Wintergetreide z. B. im 
Spaͤtjahr audgefået, fo wird der Boden zwiſchen den Pflanzen gefrie⸗ 
ren, aufgefrieren, durch Regen im Fribfabr wieder geſchloſſen und vers 
ſchlemmt werden; bie Bodentheile, Die während bes Winters ber Luft 
direkt ausgeſetzt waren, find ſo weit wie möglich verwittert; werden fie 
durch Behacken umgearbeitet, fo wird neben der Loderung der weitere 
Nutzen entſpringen, daß eine neue Erdoberflaͤche der Luft zur Verwit⸗ 
terung ausgeſetzt wird; es ift dies, wie eine jede Bearbeitung, ber gun⸗ 
ſtigſt wirkenden Brache gu vergleichen. 

Ein geordneter Stand, eine Bearbeitung der Kulturpflanzen waͤh⸗ 
rend ihres Wachsthums find, wie wir geſehen, Hauptbedingungen bes 
Gedeihens. Wir wollen nun in Folgendem ſehen, welche Mittel uns 
zu Gebote ſtehen, dieſe Kulturmethoden auszuführen. 


2. Die Säemaſchinen. 


Wohl auf keinem Felde der landwirthſchaftlichen Geraͤthefabrikation 
hat man ſchon ſo viele Formen und Syſteme erfunden, als bei den 
Säemaſchinen; die Zahl belduft ſich in's Unendliche. Alle Maſchinen 
theilen fig nad) ihrer Verwendungsweiſe, nad) den 3 Såemethoden, 
Stufen⸗, Reihen⸗ und breitwurfige Saat, in eben dieſe 3 verſchiedene 
Vorrichtungen mit gleichen Namen. Die breitwurfigen Saͤemaſchinen 
find vorzüglich får Kleeſaat eingerichtet, aud får Getreide, die wir 
jedoch, als får letzteres nicht rathſam, hier nicht beſprechen wollen. 
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Die Stufenſemaſchinen find bis fegt fo unvollkommen, daß ſie keine 
weitere Beachtung verdienen, und wir, wenn man in regelmaͤßige Stu⸗ 
fen fåen, ſtecken oder ſetzen will, ſtets den Marqueur und die Hånden 
arbeit su Hülfe nehmen müſſen. Die Reihenſaat allein if es, får die 
wir nuͤtzliche Maſchinen beſitzen, die man allerwaͤrts empfehlen kann 
und mit denen in jedem Großbetrieb die Stufenkultur bis auf Weiteres 
erſetzt werden kann. Es kann hier nicht unſere Abſicht ſein, die vers 
ſchiedenen Syſteme, die an manchen Orten für gut, an andern als un⸗ 
zweckmaͤßig bei Seite gebracht wurden, aufzuführen; wir machen es 
uns vielmehr zur Aufgabe, diejenigen Maſchinen, die ſich in dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralgarten ſowohl, als aud ſonſt in letzter Zeit får 
die beſten bewaͤhrten, zu beſchreiben, und hoffen, Einiges zur Verbreitung 
ber Reihenfåemafdine, sur Verbreitung der Reihenſaat beizutragen. 

Bevor wir uns sur Beſchreibung der betreffenden Maſchinen wen⸗ 
ben, ſenden wir einige Worte über die weſentlichſten Theile einer Såes 
maſchine voraus. 

Will man mit der Hand in Reihen fåen, fo bedarf man 3 Perfos 
nen, oder hat wenigſtens 3 beſondere Arbeiten auszuführen: 

1) das Furchenziehen, 
2) dag Samenauswerfen, 
3) bas Deden des Samens. 

Dieſe 3 Arbeiten muß eine Maſchine erfillen, wenn fie dem Zweck 
entſprechen fol; es find aud får dieſe 3 Arbeiten in der Negel an der - 
Maſchine beſondere Vorrichtungen; håufig ift 1. und 3. in einer vers 
einigt. | 

1) Das Furchenziehen geſchieht meiſt mit Scharen von verſchiede⸗ 
ner Form; man hat bei deren Konſtruktion vorzüglich darauf zu ſehen, 
daß man mit ihnen tiefe und ſeichte Furchen machen kann, wie es 
die verſchiedenen Saaten bedirfen; ferner daß dieſe Schare fo wenig 
wie moͤglich einen gang reinen, pulveriſirten Boden vorausſetzen, und 
wenn fig Wurzeln an denſelben anſetzen, daß man dieſelben leicht rets 
nigen kaun; fiemiffen ferner fo geformt ſein, daß ſich die aufgeworfene 
Erde ſogleich üuber bem Samen wieder deckt. CS ift nicht ju verken⸗ 


- nen, daß gerade in dieſem Furchenziehen eine Hauptbedingung des Ge⸗ 


lingens der Reihenſaat liegt; denn das Ausfallen des Samens, die 
gleichmaͤßige Vertheilung deſſelben iſt eine leichte Sache, und auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe zweckentſprechend ausführbar. Man hat wegen dieſes 
Mißſtandes der Saͤemaſchinen, beſonders wo die Reihen fo eng wie 
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bei bem Getreide gefdet werden ſollen, eine neus boſterreichiſche Erfin⸗ 
dung, die ſogenannte Sternſaͤemaſchine, mit Frenden begrüßt, und éf 
kun aud in Stand geſetzt, auf imfrautigen, ſtenglichen Feldern bie 
Reihenſaat in Ausfåbrung zu bringen. 

2) Das gleichmaßige Ausfallen des Samens ift leicht durch höͤchſ 
einfache Vorrichtung anzubringen; es find dabei wieder folgende we⸗ 
fentlige Bedingungen zu berückſichtigen: 

a) daß man alle måglide Samereien mit einer und derſelben Mas 
fine ausfåen kann; daß man nicht in den unpekuniaͤren Fall 
kommen wird, får Neps, fir Getreide, får Mais fe eine Såes 
maſchine fid anzuſchaffen, fondern dag man mit ener Saema⸗ 
ſchine får alle Bebarfniſſe gededt if. Man kaufte 3. B. noch 
vor kurzer Zeit eine Repsſaͤemaſchine um 20, 30 und 35 fl., 
und fonnte nur allein den Reps fåen; dies find im Verhaltniß 
große Ausgaben; fle werden bel gleichem Preis, wenn får alle 
Samen, ſich verhältnißmäßig weit geringer ſtellen; 

by daß man von jedem Samen, Getreide, Reps, Mais xc., wenig 
oder viel Körner auslaufen laſſen kann, wie es die Bodenkraft 
oder die Stellung ber Entfernung ber Reihen verlangi. 

3) Das Decken der gefdeten Früchte in ber betreffenden Furche ges 
ſchieht entweder durch Zufallen der aufgeworſenen Furchenerde, oder 
aber durch einen beſondern eiſernen Rechen oder Walze, die hinten nach⸗ 
ſchleift und die Erde ausebnet; unſeren Erfahrungen nad ſend dieſe 
Vorrichtungen bei richtiger Scharkonſtruktion üuberſtufſtg. 

Außer dieſen Bedingungen der weſentlichen Theile einer Saͤema⸗ 
ſchine find es noch einige Punkie, die zweckentſprechend ausgeführt 
ſein muͤſſen; es find dies die Beſpannung, bas Marquiren, bas Stellen 
får die Entſernung der Reihen x. 

Bon all' den vielen Maſchinen, bie es gibt, bie und fjern: zu Gebote 
fanden und bie wir in der 88er Ausſtellung in Paris kennen fænten, 
find es zwei, die wir hier als allgemein empfehlenswerth auffåbren 
und nåher betrachten wollen; es find dies fene 2 Maſchinen, bie fig 
nicht in den weſentlichen Theilen, bem Ausfallen des Samens, bent 
Furchenmachen, unterſcheiden, hierin find fie volllommen gled; ſie uu⸗ 
terſcheiden ſich in der Anwendbarkeit auf reinem und auf uns 
krautigem Aderboden. 


f47 
hh Gåemajgtine für zeines Aderfeld. 





Mit dieſer Maſchine, die allerdings einen ziemlich reinen Boden 
vorausſetzt, kann vom feinſten bis sum groͤbſten Samen geſäet werden: 
Mohn, Reps, Hanf, Weizen, Gerſte, Spelz, Erbſen, Bohnen, Mais; 
es kann viel oder wenig dieſer Sämereien in den Reihen ausgeſaͤet 
werden. Es iſt dies in der Maſchine einfach durch Oeffnungen im 
Gaatkaſten, ble groͤßer und lleiner verſchoben werden können, bezweckt; 
tin Reines Radchen mit Burflen oder eiſernen Zäähnen, dag durch die 
Achſe ſelbſt in Bewegnng geſetzt wird, ſchüttelt den Samen im Saat⸗ 
kaſten vor der betreffenden Oeffnung, wodurch die Samen gleichmäßig 
ausfallen. Wer dieſe einfache Borrichtung ſchon geſehen bat, muß 
offen geſtehen, daß dieſelbe nichts zu wunſchen uübrig läßt, und alle 
Blechkapfein und Walzen mit vertieften Löchern entbehrlich macht. 

Bet fo vielen Saͤemaſchinen ſchüttet der Säemann den Samen in den 
Saatkaſten und arbeitet ruhig weiter mit dem feften Bewußtſein, daß 
ber Samen auch wirklich in den Boden gelangt; er ſieht denſelben 
nicht ausfallen, nicht in den Boden gleiten, und vertraut der Maſchine 
dat Reſultat ſeiner Bemuhungen an; nuv ju haͤufig if aber der Såes 
mann (don getaͤuſcht worden, es find Reihen nicht aufgegangen, bie 
fi, wenn ein Nachfaen su fpåt war, erſt zeigten. Dieſem Uebelſtand 
haben wir an obiger Säemaſchine dadurch abzuhelfen geſucht, daß der 
Arbeiler ben Samen aug ber Oeffnung fallen ſieht, und daß er denſel⸗ 
ben beim Hinabrollen mit den Augen begleiten kann, bis er ſicher im 
Boden liegt; wenn irgend eine Stockung eintreten ſollte, fo ſieht es der 
Saͤemann ſogleich. 

Die Maſchine iſt zur Ausſaat in 2 Entfernungen eingerichtet, naͤm⸗ 
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lid får enge Saat von 6 Zoll und weite Saat von 18 Zoll. Wir gin⸗ 
gen hierbei von bem Grundſatze aus, die Maſchine nicht unndtfig kom⸗ 
plizirt zu konſtruiren; denn wenn die Breiten der einzelnen Reihen unter 
ſich verſtellt werden ſollen, fo måffen alle Theile ber Maſchine ebenfalls 
zum Verſtellen eingerichtet ſein. Die zwei Stellungen, die an vorſte⸗ 
hender Maſchine angebracht werden können, werden nur dadurch aus⸗ 
geführt, daß die zwei mittleren Schare abgeſchraubt werden und in 
deren betreffende Samenbehålter kein Samen geſchüttet wird. Es find 
unſerer Anſicht nach keine weitere Stellungen nothwendig; iſt ein Feld 
etwas kraͤftiger oder magerer und iſt eine dünnere oder dichtere Saat 
nöthig, fo fået man in den Reihen etwas weniger oder mehr Samen 
aus, undman hat den Zweck vollſtaͤndig erreicht. Für die Reihenſaat 
auf 6 Zoll eignet ſich alles Getreide; auf 18 Zoll diefenigen Pflanzen, 
welche mit der Pferdehacke oder dem Häufelpflug behandelt werden, 
z. B. Reps, Mais, Möhren, Stoppelrüben ꝛc. 

An einer jeden Saͤemaſchine iſt eine weitere Bedingung das Mar⸗ 
quiren, d. h. eine Vorrichtung, durch welche man im Stande iſt, die 
Reihenpaare, die ſeweils die Maſchine beim Hin⸗ und Herziehen aus⸗ 
führt, in richtiger Entfernung neben einander zu legen. Wir haben 
hiefür keine fener zuſammengeſetzten Marqueure, die gewoͤhnlich ber 
Maſchine angehaͤngt werden, genommen, ſondern es ſo eingerichtet, daß 
die Räder ſelbſt marquiren, d. h. beim Zurückfahren muß das Rad auf 
der beim Herfahren durch das Rad gebildeten Vertiefung gehen. Da 
die Maſchine får 2 Stellungen, auf 6 Zoll und 18 Zoll, eingerichtet 
ift, fo werden die beiden Raͤder durch eine verlångerte Achſe weiter oder 
naͤher an ben Saatlaſten angeſtellt. 

Das tiefere oder ſeichtere Unterbringen des Samens wird dadurch 
ausgeführt, daß man die beiden Handhaben, an denen der Arbeiter die 
Maſchine regiert, håber oder tiefer haͤlt; es kann hierdurch ein Unter⸗ 
ſchied von 2 Zoll erreicht werden, der fir alle Verhaͤltniſſe bekanntlich 
genũgt. 

Die Fortbewegung der Maſchine geſchieht durch ein Pferd, das mit 
wenig Anſtrengung arbeitet; man fønnte wegen der Ausnutzung der 
Pferdekraft dieſelbe Maſchine in der doppelten Breite ausführen; wir 
unterließen died big jetzt, da fir unſere Verhaͤltniſſe die ſchmalen 
Beete, kleinen, oft mit Baͤumen beſetzten Felder ſolchen breiten Ma⸗ 
ſchinen große Hinderniſſe bieten. 
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Unter der öſterreichiſchen landwirthſchaftlichen Gerãtheausſtellung 
bei der 1855er Pariſer allgemeinen Ausſtellung war ein ſcheinbar uns 
bedeutendes Inſtrument, ein ſogenannter Sternſäepflug, vorhanden, 
der die Eigenſchaft beſitzt, waͤhrend des Pflügens den Samen auszu⸗ 
ſtreuen und zugleich unterzubringen. Die Einfachheit und das Be⸗ 
dürfniß eines Säepfluges leitete die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
dieſes in der Idee ganz neue Inſtrument. Es ſind wohl ſchon Pflug⸗ 
ſaͤemaſchinen erfunden worden und waren aud) in Anwendung, wie 
z. B. Frhr. L. v. Babo in Weinheim ſchon laͤngere Zeit ſich einer ſol⸗ 
chen bedient; allein ſie waren auf den Vorderkarch angebracht und mit 
deſſen ſich beim Zug drehenden Achſe in Verbindung geſetzt, nicht ſehr 
ſolid, und erforderten einen ſehr geſchickten Arbeiter. 

Das Neue des Sternſäepfluges beſteht in der Bewegung der Saat⸗ 
achſe; dieſelbe ift gegen die Landſeite des Pfluges verlångert; der 
daran befeſtigte eiſerne Stern greift waͤhrend des Ganges in den Bo⸗ 
den und bewirkt eine gleichmaͤßige Umdrehung der ſich in dem Samen⸗ 
behålter befindlichen Stachelwalze. In der Originalmaſchine befindet 
ſich dieſer Saatfaften mit Stern auf dem Grindel, der Samen wird 
auf bie ſogleich von dem Streichbrett gu wendende Erde geworfen; er 
wird ſomit eingepflågt. Da tir der feſten Ueberzengung find, daß ſich 
bei unſern badiſchen Kleinverbåltniffen nur eine Maſchine, die bei nie⸗ 
derm Preis får die verſchiedenſten Verhaͤltniſſe beregnet if, Eingang 
verſchaffen kann, fo brachten wir eine Aenderung in der Weiſe an, daß 
der Samen nicht untergepflågt , ſondern mittelſt eines Schares in den 
vorher friſch aufgeworfenen Boden tiefer oder ſeichter untergebracht 
werden kann; zu dem Zweck mußte der Saatkaſten hinter den Pflug⸗ 
fårper, direlt auf das Streichbrett angebracht ſein. 
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Wir bezeichurten dieſen Gternfåepfing als einen ſolchen, der auf 
unfrautigem Boden angewendet werden finne; es ift dies allein aus 
dem Grunde der Fall, weil das Streichbrett ſtets reinen Boden aus 
der Tiefe aufwirft, und das Saatſchar direlt auf diefe reine Erde ges 
richtet iſt. — Die übrige Einrichtung, wie der Samen ausgeworfen 
wird 26., ift gang wie bei der vorher beſchriebenen Maſchine. 

Fir glauben, in vorſtehenden 2 Saͤemaſchinen diefenigen gefunden 
zu haben, die får unſere badiſchen Verhåltniffe vollſtändig genügen; 
fie find das Refultat mebrjåbriger Erfahrungen und Proben, die im 
Centralgarten angeſtellt wurden; hoffen wir, daß fie den Zwecken ent⸗ 
ſprechen mögen, die wir ung zum Ziele geſetzt. Schließlich bemerfen 
wir noch, daß es bei Proben neuer landwirthſchaftlicher Seråthe auf 
zwei Dinge vorzüglich ankommt: erſtens auf gute Geraͤthſchaften, und 
zweitens auf eine richtige Behandlung derſelben; mågen få Diejeni⸗ 
gen nicht ſogleich zurückſchrecken laſſen, denen die Sache nicht alſobald 
gelingt; daß Saͤemaſchinen von ſelbſt gehen, das kann man von ihnen 
nicht verlangen; denn fie find und bleiben immerhin feinere Juno 
mente, die sine finnvolle Behandlung erforbern. 


3. Dig Alaſſifizirung und Werthſchaätzung Des Ackerbodens. 


(Schluß von Selte 138.) 


Diefem Mangel abzuhelfen, ſchlaͤgt Koppe in einer im landw. 
Schreibkalender von Mengel und Lüdersdorff får 1855 abgedruckten 
Abhandlung vor, den Acker lediglich mit Zahlen nad ſeinem Klaſſen⸗ 
werthe zu bezeichnen, von I. big X. mit zehn Unterabtheilungen. Dem 
ſteht aber das ſehr bedeutende Hinderniß entgegen, daß, wenn dieſe 
Uniformitåt der Bezeichnung aud herzuſtellen waͤre, Boden der vers 
ſchiedenſten Arten unter eine Klaffe zu ſtehen kaͤmen. Zum Beiſpiel 
wird der humoſe, ſchwammige Niederungs⸗Gerſtenboden häufig im 
Ertrage dem ſtrengen Weizen⸗, Hafer⸗Höheboden gleichſtehen, und 
dieſe beiden Bøden fåmen dann in dieſelbe Klaſſe. Nun iſt es zwar 
auch die Hauptſache in der Dekonomie, Ertrag zu erzielen; durch eine 
bloße Werthsbezeichnung bes Bodens nag Zahlen wurde uns aber 
dann jedes anſchauliche Bild entgehen, und wir wuͤrden haͤufig weder 
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Kulturmittel noch Kulturfaͤhigkeit beurtheilen kommen, wenn wir nicht 
den Acker ſelbſt vor Augen haben. 

Einen Mittelweg zur Bezeichnung der Ackerklaſſen zugleich nach 
den Cerealien, den Bodenbeſtandtheilen und ihrem Werth unter und 
gegen einander, ohne (wie Blod) weitlaͤufige Rebenbezeichnungen zu 
Hulfe zu nehmen, hat Schwerz angebahnt. Cr geht von den beiden 
entgegengeſetzten Bodenarten, einerſeits dem Toͤpferthon, andererſeits 
bem Wehſanbde, aus, ſetzt ben Thone Sand, md får fede weitere Klaffe 
mir Saud hinzu, bis milder Lehm davaus wird; im gleicher Weiſe 
dem Sande Thon, bis auch dieſer zu Lehm wird; ſo entſtehen acht 
Klaſſen, von denen ſich allemal je zwei entgegengeſetzt find, Sie ſich 
aber, fe höher fle in ber Kulturfaͤhigkeit ſteigen, einander um fo nåber 
ſtehen, big fie in der neunten Klaſſe, bem får alle Kulturpflanzen vor⸗ 
zůglich geeigneten reichen Lehmboden, zuſammenfallen. 


0. Den. 0. Wehſand. 

I. Weizenboden. V. Roggenboden. 
H. Weizen⸗Haferboden. VI. Roggen⸗Buchweizenboden. 
III. Weizen⸗Hafer, kleine Serſtenbod. VH. Roggen⸗Haferboden. 
IV. Weizen⸗Gerſtenboden. VIII. Roggen⸗-Gerſtenboden. 


IX. Weizen⸗ Roggen⸗, Hafer⸗ und Gerſtenboden. 

Bei dieſer Klafſiſikation find die vingelnen Klaſſen J. und V., IL 
md VI, YET. und VEL, IV. und VIN, entſprechend im Ertrage. Setzt 
man dieſen beiden Reihen noch eine britte får Kalk-⸗Mergel und Humus⸗ 
Boden hinzu, fo midte fle die vollfommenfte der bis her aufgeſtellten 
Klaffifikationen fein. Die noch bleibenden Mångel ließen ſich aber 
vortrefflich durch Aufnahme der Schoͤnle ut ner'ſchen Klaſſen nad 
"den Kleearten ausgleichen, und wir wurden dann etwa folgendes 
Schema bekommen: 


A. Topferthon. B. Flug- oder Wehſand. 
I. Weizenboden. 1. Roggenboden. 
a. kleefähig. a. Weidekleefaͤhig. 
b. nicht kleefähig. b. nicht kleefähig. 
II. Weizen⸗Haferboden. 2. Roggen⸗Buchweizenboden. 
a. Rothklee⸗ a. Sandluzerne⸗ 
b. Eſparſette⸗faͤhig. b. Weißklee⸗ faͤhig. 


c. nicht klee⸗ o. nicht klee⸗ 
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Ul. Weizen⸗Hafer, Heine — 


boden. 3. Roggen⸗Haferboden. 
a. Luzerne⸗ a. Luzerne⸗ 
b. Rothklee⸗ b. Rothklee⸗ 
c. Eſparſette⸗ fåpig. c. Eſparſette⸗ fåbig. 
d. nicht klee⸗ d. nicht klee⸗ 

IV. Weizen⸗Gerſtenboden. 4. Roggen⸗Gerſtenboden. 
a. kleefaͤhig für die meiſten a. Heefåbig får bie meiſten 
Arten. i Arten. 
B. nicht kleefähig. b. nicht Heefåbig. 


V. (5.) Weizen⸗, Roggen⸗, Gerſte⸗ und Haferboden, får alle 
Getreide⸗ und Kleearten paſſend. 

Hierzu etwa noch eine äquivalente Reihe får Mergel⸗Humus und 
Kalkboden. Beiſpielsweiſe würde demnach die Bezeichnung eines 
Ackers mit III. b. einen Boden bezeichnen: 

milder Thon, nicht tief genug zu Luzerne, aber mit Sicherheit 
Kopfklee tragend, der Hohenthonboden, 
und 2. b. 
leichter Roggenboden, Weißklee tragend, trøden, da er nicht Lus 
zerne naͤhrt; mit durchlaſſendem Untergrunde. 

Dies wåre blog ein —— der noch an manchen Maͤngeln 
leidet. 

Gewiegteren Mannern muß es überlaſſen bleiben, die Lücken aus⸗ 
zufüllen und Fehler zu verbeſſern. Ich wollte damit lediglich das ge⸗ 
wonnene Reſultat bezeichnen: 

daß blos eine Combination der verſchiedenen 
aufgeſtellten Klaſſen näher zum Ziele führen 
kann, eine den nöthigſten Anforderungen gends 
gende Ackerklaſſifikation herzuſtellen. 

Dieſe meine Anſicht geht daraus hervor, daß die eine Methode der 
bisherigen Klaſſifikationen gerade immer die Mångel der andern zu 
decken ſcheint. 

Somit wuͤnſchte ich zu Beobachtungen, Verſuchen und Mittheilun⸗ 
gen Aber dieſen wichtigen Gegenſtand unſerer Wiſſenſchaft angeregt 

u haben. 
* (Geitſch. d. landw. Centralv. der Prov. Sachſen. 1856. S. 81—85.) 
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4. Mittheilungen über die bisherigen Erfahrungen der 
Einimpfung der Lungenſeuche beim Rindvieh. 
(Aus bem Wochenblatt des Vereins Naſſauiſcher Land- und Forſtwirthe.) 


Seit ber Zeit, als Dr. Willems und Dr. de Saive die Ein⸗ 
impfung der Lungenfeude als Schutzmittel gegen dieſe gefåbrlide 
Krankheit deg Rindviehes empfohlen und das operative Verfabren 
hierbei mitgetheilt hatten, wurde dieſem Gegenſtande von Seiten der 
Behoͤrden, ſowie der Landwirthe und Thierärzte große Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. In den meiſten europäiſchen Staaten find theils offiziell, 
theils privatim Verſuche angeſtellt worden, um den Werth der Impfung 
als Schutzmittel gegen dieſe verheerende Seuche gu prufen, die ſeit 
langer Zeit dem Nationalwohlſtande verſchiedener Laͤnder febr empfind⸗ 
liche Verluſte verurſacht hat. 

Die Ergebniſſe über das Einimpfen der Lungenſeuche find bis jetzt 
in nachſtehenden Laͤndern folgende geweſen: 


Belgien. 


In Belgien, der Geburtsſtätte dieſes Verfahrens gegen die Lungen⸗ 
ſeuche, fanden die Verſuche zur Prifung ſeines Werthes in dem aus⸗ 
gedehnteſten Umfange ſtatt. Die hiefür ernannte Kommiſſion ver⸗ 
öffentlichte in einem ausführlichen Berichte vom 6. Februar 1853 die 
Reſultate ihrer Arbeiten. In dem ſpeziellen Theile dieſes Berichtes 
führt die Kommiſſion die theils unter ihrer eigenen Aufſicht, theils 
anderweit ausgeführten Impfungen und deren Ergebniſſe an. 

Nach den aus verſchiedenen Theilen des Landes eingegangenen 
Impfberichten waren bis dahin in Belgien 5301 Rinder geimpft wor⸗ 
ben, nämlich: 


gemäſtete Thieer. 272 Stück, 
magere oder Milchthiere... 2189 , 
Kaͤlber und Jungvib . . 2 000 4 + 8380 , 


Summa . 5301 Stück. 


+ 
id 
id 
& 
id 


Hiervon befanden ſich: 
in geſunden Ställen .. .. 2330 
in infizirten Staͤllen.. 


0 
+ 


2971 
5301 Stück. 
12 
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Mit Erfolg wurden geimpii . . . . . 4324 Thiere, 
und zwar: 
in geſunden Stållen . . . . . . 2030 
in infizirten Stållen . . . . . .. 2294 
ATTC 4324 Thiere. 

86 find hiervon an den Folgen der Operation geſtorben. 

TA haben den gangen Schwanz big jur Wurzel, 304 einen Theil 
deſſelben verloren. 

73 haben, nach erfolgreicher Impfung, die Lungenſeuche bekommen. 

Von dieſer letzten Jahl bringt die Kommiſſion 15 in Abzug, die ſie 
als zweifelhafte und als ſolche Fälle bezeichnet, wo der Zeitraum zwi⸗ 
ſchen der Impfung und dem Ausbruch der erſten Krankheitszeichen gar 
nicht, oder in unficherer Weiſe angegeben ift; außerdem noch 3 Fälle, 
welche von Dr. Willems anders gedeutet worden ſind. Es bleiben 
demnach 55 gehoͤrig konſtatirte Fälle, bei denen in einem Zeitraume 
von 17 big 136 Tagen Lungenſeuche⸗Erkrankungen ſtattgefunden haben, 
an Thieren, welche mit unzweideutigem Erfolge geimpft worden ſind. 

Die einzelnen Thatſachen aus den verſchiedenen Impfberichten hat 
die Kommiſſion in 3 Gruppen zuſammengeſtellt. Die erſte Gruppe 
enthält die Fälle, in welchen die Impfung vor dem Ausbruche der 
Krankheit geſchützt zu haben ſcheint; die zweite diejenigen, voo die Im⸗ 
pfung und das weitere Geſchütztſein der Thiere ein zufälliges Zuſam⸗ 
mentreffen geweſen zu ſein ſcheint; die dritte endlich folde, wo Die 
Impfung nicht ſchützend geweſen iſt. 

Mus ſammtlichen Thatfaden zieht die Kommiſſion am Schluſſe 
ihres Berichtes folgende Schlüſſe: 

1) Die Impfung mit Flüſſigkeit, welche aus einer in Folge der 
Lungenſeuche hepatiſirten Lunge entnommen worden iſt, iſt kein abſolu⸗ 
tes Schutzmittel gegen dieſe Krankheit. 

VDie Erſcheinungen, welche auf die Impfung folgen, können ſich 
mehrere Male bei demſelben Thiere wiederholen, gleichviel, ob es von 
ber. Lungenſeuche befallen geweſen oder nicht, und es konnen beide Af⸗ 
Feftionen bei einem und demſelben Thiere gleichzeitig vorkommen; an 
der Impfſtelle zeigen ſich bedeutende Veraͤnderungen, waͤhrend der 
Krankheitsprozeß in den Lungen einem unglücklichen Ausgange entge⸗ 
gengeht. 

Die Frage: ob die Impfung wirklich im Stande iſt, vor der Lun⸗ 
genſeuche gu ſchützen, und wenn dieſes der Fall ift, fn welchem Verhaͤlt⸗ 
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miß ud auf welche Dauer fle die Unemnpfaͤnglichleit bei den ihr unter 
worfenen Thieren bewahrt, wird erſt durch weitere Erfahrungen zu er⸗ 
ledigen ſein. 

Dieſer amtlich veröffentlichte Bericht, dem man in Belgien mit 
großer Spannung entgegen geſehen hatte, entſprach nicht åberad den 
gehegten Erwartungen, und rief deßhalb von verſchiedenen Seiten Ein⸗ 
ſpruch dagegen hervor. 

Hiergegen erhob ſich insbeſondere Dr. Willems, der ſich in ſei⸗ 
ner Erfindung durch die Schlußfolgerungen der Kommiſſion beeinträch⸗ 
tigt fåblte, und beklagte ſich in einem Schreiben an den Miniſter des 
Innern, daß die Kommiſſion ihn und ſeine Erſindung nicht mit Wohl⸗ 
wollen behandelt, daß fie eine Menge von Thatſachen, die entſchieden 
zu Gunſten der Impfung ſprächen, nicht angeführt, dagegen einen zu 
großen Werth auf einige ſcheinbar ungunſtige Faͤlle gelegt habe, welche 
oft von iſolirt ſtehenden Thierärzten beobachtet und mitgetheilt worden 
ſeien, daher einer ſtrengen Kontrole entbehren, wahrend gerade die 
Berſuche, welche die Kommiſſion ſelbſt angeordnet und beaufßchtigt 
habe, vollſtaͤndig gelungen ſeien. Beſonders aber hebt er hervor, daß 
die Lungenſeuche keineswegs, wie in dem Kommiſſionsbericht ausge⸗ 
ſprochen ſei, in der Periode des Nachlaſſens ſich befunden, zu der Zeit 
nämlich, als man angefangen habe, nad ſeinem Syſteme zu operiren, 
und daß man ſomit das Verſchwinden der Lungenſeuche nach der Im⸗ 
pfung nicht einem blos zufälligen Zuſammentreffen mit dem natürlichen 
Aufhören der Kraukheit zuzuſchreiben habe. Cr theilt ferner aug bem 
amtliden Berichte des Gouvernements die Erklärung deg Thierarztes 
Baes in Haſſelt fir dag erſte Quartal 1853 mit, daß bie 7 Fålle 
von Lungenſeuche, welche er in dieſem Quartal beobachtet, bei nicht 
geimpften Thieren aufgetreten ſeien, welche 5 verſchiedenen Beſitzern 
angehoͤrten, deren übriges Vieh ſofort geimpft wurde, worauf die 
Kranlheit verſchwand, ohne ein weiteres Opfer zu fordern. 

Einen ſehr eifrigen und ſachkundigen Vertheidiger findet bas Wil⸗ 
lem $ fe Impfverfahren außerdem noch in dem Prof. Dr. Didot, 
jetzigem Direftor der Staats⸗Veterinärſchule, welcher nebſt den Profefs 
ſoren Fallot und Marinus von Seiten der königl. Alademie der Me⸗ 
dizin in Briffel der oben genannten Regierungskommiſſion heigeordnet 
worden. Da er jedoch keine Gelegenheit hatte, den Sitzungen derſelben 
beizuwohnen, fo entſchloß er ſich, zur genauen Information ſelbſt nad 
Haſſelt, bem Wohnorte bes Dr. Willems, zu reiſen, um en Ort 
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und Stelle gründliche Unterſuchungen anzuſtellen. In ſeiner Schrift: 
Deux jours å Hasselt hat er die von ihm mit alfer möglichen Buͤrgſchaft 
geſammelten Thatſachen zuſammengeſtellt, die Erfolge des Willem s⸗ 
ſchen Berfahrens angegeben, und feine eigenen Ideen über die Impfung 
vørgetragen , wobei er den Bericht des Pråfidenten der Kommiſſion, 
Berheyen, einer ſcharfen Kritik unterwirft und ibn an geeigneten 
Orten mit aller Entſchiedenheit bekämpft. 

Nach Willems Mittheilungen ſind Seitens der belgiſchen Kom⸗ 
miſſion neue Verſuche angeſtellt worden, deren Reſultate aber zur Zeit 
noch nicht bekannt ſind. 

Auch Bouley, Profeſſor an der Thierarzneiſchule zu Alfort bei 
Paris, hat ſich mit den Schlußfolgerungen der belgiſchen Kommiſſion 
gleichfalls nicht einverſtanden erklärt. 


Holland. 


Die holländiſche Regierung widmete dieſem Gegenſtand ebenfalls 
bie vollſte Aufmerkſamkeit. Sie beauftragte den Direltor und bie 
Lehrer an der Reichs⸗Veterinaͤrſchule zu Utrecht, über den Werth bes 
von Dr. Willems empfohlenen Vorbeugungsmittels gegen die Lun⸗ 
genſeuche des Rindviehes genaue Unterſuchungen anzuſtellen, und zu 
bem Ende eine Reihe von Verſuchen vorzunehmen. Der erſte Bericht 
wurde von dem Direktor der Thierarzneiſchule Wellenbergh am 
21. September 1852 erſtattet, wornach 247 Rinder bet 14 Viehbeſitzern, 
verſchieden an Alter und Konſtitution, in bereits angeſteckten Stallun⸗ 
gen durch die Kommiſſion geimpft worden. Nur bei etwa zwei Dritt⸗ 
theilen ließ ſich eine Wirkung wahrnehmen; 16 Stück wurden nad der 
Impfung von der Lungenſeuche befallen, und der Berichterſtatter bemerkt 
hierüber, daß dieſes vorauszuſehen war, indem unter den geimpften 
Thieren ſich viele befanden, die vor der Impfung von der Krankheit be⸗ 
reits ergriffen waren; weßhalb auch nicht unerwaͤhnt bleiben darf, daß 
bei keinem dieſer Thiere die geringſte oͤrtliche Erſcheinung als Folge 
der Impfung ſich bemerkbar machte. Ju Folge der Impfung fielen 
10 Stück, welches theils in einer beſondern Dispoſition und Empfäng⸗ 
lichkeit, theils im guten Ernährungszuſtande, in der zur Zeit her⸗ 
ſchenden Hitze und im Aufenthalt auf der Weide, wo die Thiere durch 
Fliegen ſehr beunruhigt wurden, geſucht wird. Die übrigen geimpften 
Thiere blieben volllommen geſund, wiewohl ſie fortwaͤhrend mit lungen⸗ 
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ſeuchekranken Rindern big zur Zeit der Berichterſtattung in Beruhrung 
waren. 

Der zweite Bericht vom 28. Dezember 1852 beſpricht hauptſaͤch⸗ 
lich die in der Thierarzneiſchule zu Utrecht unternommenen Impfpver⸗ 
ſuche. Hierzu wurden 37 Thiere der verſchiedenſten Verhaͤltniſſe bes. 
nutzt, und insbeſondere aus Orten genommen, in denen die Lungen⸗ 
ſeuche niemals oder doch nicht in den letzten Jahren geherrſcht hatte; 
ferner wurden folde ausgewählt, die ſchon früher geimpft, und folde, 
die heftig von der Seuche befallen waren. Dieſe Rinder wurden bis 
auf 5, welche nicht geimpft wurden, neu, reſp. wieder geimpft; hier⸗ 
von ſtarben nur 3, und 4 verloren einen Theil des Schwanzes. Alle 
Berſuchothiere wurden fpåter mit lungenſeuchekranken in Berührung 
gebracht, und in verſchiedener Weiſe der Anſteckung ausgeſetzt. Die 
geimpften Stücke blieben alle geſund, während die 5 nicht geimpften 
Thiere an der Lungenſeuche erkrankten und 4 davon ſtarben, dag fünfte 
aber die Krankheit in einem geringeren Grade durchmachte. Jene 
zeichneten ſich durch Wohlgenahrtheit, gutes Ausſehen und glångendes 
Haar aus. — Von beſonderem Intereſſe iſt es, zu erwaͤhnen, daß man 
bei keinem der in Folge der Impfung zu Grunde gegangenen Thiere 
an der Lunge Spuren der Lungenſeuche finden konnte. Dieſe That⸗ 
ſachen haben alſo, ſagt die Kommiſſion, ſo weit wenigſtens bis jetzt 
daraus zu ſchließen if, ein får die Entdeckung der Schutzkraft der 
Impfung gegen die Lungenſeuche febr günſtiges Reſultat geliefert. 

Die Reſultate dieſer Verſuche wurden von der Kommiſſion in fol⸗ 
gender Weiſe zuſammengeſtellt: 

1) Obwohl die Einimpfung der Lungenſeuche eine nicht in allen 
Fallen unſchädliche Operation ift, indem fie zuweilen bedeutende Vers 
ſchwaͤrungen und ſelbſt den Tod herbeiführen kann, ſo beſchränken ſich 
doch ihre Erſcheinungen in der Regel nur auf bie Operationsſtelle. 

2) Um ihren nachtheiligen Folgen fo viel wie moͤglich vorzubeu⸗ 
gen, mug man einige Vorſicht ſowohl in der Wahl des JImpfſtoffes, 
wie aud) in der Zeit ihrer Vornahme beobachten. Die Jahreszeit, die 
Witterung, der Ernaäͤhrungszuſtand können darauf einen Einfluß aus⸗ 
åben, Der Herbſt ſcheint dazu die beſte Zeit gu ſein. 

3) Wo eine ungewoͤhnlich heftige örtliche Wirkung entſteht, und 
ſelbſt aud gefaͤhrliche Erſcheinungen in entfernteren Organen auftveten, 
fo kann dieſes, außer in aͤußeren Einflüſſen, aud in dem individnellen 
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Zuſtande bes Thieres gelegen ſein, daher fie nicht immer vermieden 
werden koͤnnen. 

4) Wenn eine m heftige Wirkung eintritt und edlere Organe er⸗ 
griffen werden, ſo daß auch der ganze Organismus daran Antheil 
nimmti, fo find ihre Ausgänge eben fo wenig aufzuhalten, als die Lunu⸗ 
genſeuche in der Regel geheilt wird. 

5) In ben Fållen, in welchen ein raſcher Verlauf ſtattgefunden 
und der Tod eingetreten war, find niemals krankhafte Verånderungen 
in der Bruſthoͤble und in den Lungen, ſondern bis fegt nur in der 
Bauchhöhle gefunden worden. | 

6) Weder auf den allgemeinen Geſundheitszuſtand, noch auf bie 
Milchabſonderung batte bie Impfung, wenn fid ihre Wirkung auf das 
oͤrtliche Lefden beſchraͤnkt, irgend einen nachtheiligen Einfluß. Nur in 
jenen Fäͤllen, in welchen wegen zu heftiger Wirkung wuchernde Vers 
ſchwaͤrungen ſich zeigten, bleiben die Thiere einige Zeit hindurch 
kraͤnklich. 

7) Was das Eintreten der Bruͤnſtigkeit betrifft, fo hat ſich in die⸗ 
fer Hinſicht lein beftimmter Einfluß herausgeſtellt. Verhaͤltnißmaͤßig 
if dieſelbe bei geimpften Rindern håufiger, als bel nicht geimpften bes 
obachtet worden. 

8) Das Umrindern bei 2 Kilhen, wahrſcheinlich in Folge von 
Abortus, kann nicht der Impfung zugeſchrieben werden, und zwar um 
fo weniger, als bei mehreren anderen geimpften Kühen, bei denen bie 
Wirkung der Impfung eine weit ſtaͤrkere war, ſolches nicht wahrge⸗ 
nommen wurde. 
9y) Obſchon es nicht mit vollkommener Sicherheit gu beſtimmen ift, 
daß das frihe Kalben einer hochtraͤchtigen Kuh der vorhergegangenen 
Impfung zugeſchrieben werden kann, fo gibt ſolches doch Veranlaſſung, 
bie Ausführung der Impfung bet weit vorgeſchrittener Trächtigkeit Ju 
widerrathen. 

10) Wahrend das Verkalben bet der Lungenfeude hånfig vor⸗ 
kommt, iſt daffelbe auffallender Weiſe bei Thieren , bei denen bie Fol⸗ 
gen ber Impfung fo heftig waren, daß fle fogar den Tod verurſachten, 
niemals eingetreten; fo daß alfo, wenn die Impfung auf die Traͤchtig⸗ 
keit einen Einfluß ausuben ſollte, foldes wahrſcheinlich in ber letzten 
Periode derſelben der Fall ift. 

11) Die bereits im erften Berichte ausgeſprochene Vermuthung, 
daß bas Entſtehen ber Lungenſenche nad der Impfimg nær bem Um⸗ 
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ſtande zugeſchrieben werden kann, daß der Keim dieſer Krantfeit bereits 
zur Zeit der Impfung in dem Körper des Thieres vorhanden war — 
wenn auch davon keine einzige Erſcheinung wahrgenommen wurde — 
erhält durch dieſe Verſuche eine größere Wahrſcheinlichkeit. 

12) Die Beobachtung, daß Rindvieh, was einmal die Lungenſeuche 
gehabt hat und davon wieder hergeſtellt wurde, niemals — oder doch 
nur ſelten — zum zweiten Male von dieſer Krankheit befallen werde, 
und daß bei demſelben die Impfung erfolglos bleibt, iſt durch ein Ver⸗ 
ſuchsthier, welches nach überſtandener Seuche zweimal ohne Erfolg 
geimpft wurde, auf's neue beſtätigt worden, und endlich 

13) während dieſe Verſuche den merkwürdigen Beweis liefern, daß 
der Impfung die Fähigkeit, wenigſtens zeitweiſe gegen die Anſteckung 
ber Lungenſeuche gu ſchutzen, nicht beſtritten werden kann, fo bleibt eg 
doch ungewiß, ob die Empfänglichkeit für dieſe Krankheit für immer, 
oder auf wie lange Zeit ſie vernichtet worden iſt. Der Natur der 
Sache nach muß erſt längere Zeit vergehen, bevor dieſe Frage mit 
Sicherheit beantwortet werden kann. 

In Holland haben ferner die Thierärzte van Dommelen, 
Hengefeld, Jennes und Hufnagel zahlreiche Impfungen vor⸗ 
genommen. Die Reſultate ſind ebenfalls überwiegend günſtig gewe⸗ 
ſen, indem der Impfung nur geringe Verluſte folgten, während bei 
nicht geimpftem Vieh gleichzeitig erhebliche Todesfaäͤlle vorkamen. 


England. 


Die k. Ackerbau⸗Geſellſchaft beauftragte den Prof. Simonds mit 
einer Unterſuchung des Willems" ſchen Heilverfahrens, worauf ſich 
derſelbe in Begleitung des Prof. Morton nach Brüſſel und Haſſelt 
begab, um ſich von dem Gegenſtand zu informiren, und berfelbe hat 
in einem Berichte die daſelbſt geſammelten Beobachtungen mitgetheilt, 
ohne ſich jedoch für oder gegen die Impfung gu eutſcheiden. 

Ein anderer Bericht beſpricht die eigenen Verſuche im dieſer Ange⸗ 
legenheit. 

Dieſelben wurden auf bem Gute Roddington bei Npttingham aus⸗ 
geführt, wo die Lungenſeuche ſeit 3/2 Jahren und bis gu dem Beginn 
dieſer Verſuche geherrſcht hatte und 132 Thiere an dieſer Krankheit be⸗ 
reits gefallen waren. Am 27. November 1852 wurden unter Aſſi⸗ 
ſtenz des Thierarztes Pyatt 16 Kühe und fpåter in verſchiedenen 
Perioden noch einige Stide geimpft. Bei den Thieren, welche keine 
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entſchiedene Qirfung der Impfung an der Impfſtelle bemerken ließen, 
und auch bei denen, wo eine krankhafte Reaktion eingetreten, war die 
Impfung zum zweiten, und bei mehreren ſelbſt zum dritten Male wie⸗ 
derholt worden; auch wurde hierbei ſekundärer Impfſtoff, naͤmlich die 
Flüſſigkeit aug einer Impfgeſchwulſt, angewendet, wobei ſich eine ziem⸗ 
lich gleiche Wirkung, wie von der Lymphe kranker Lungen zeigte. 

Einzelne geimpfte Thiere wurden in infizirte Ställe mit kranken 
zuſammengeſtellt und blieben gefund. Im Dezember ſtarben noch 7 
Kühe auf dem Gute, darunter eine der geimpften, welche mit fefundås 
rem Impfſtoff geimpft worden war. Der Befiger faßte hierauf mehr 
Vertrauen zu der Impfung, zumal in einem Stalle von 15 Thieren 
unter 3 nicht geimpften 2 erfranften, während die 12 geimpften geſund 
blieben. Es wurden von nun an big Ende Februar 100 Stück ge⸗ 
geimpft, worauf die Erkrankungen an Lungenſeuche immer feltener 
wurden. Bet den meiſten Thieren geigte fid) der Erfolg der Impfung 
— fine geringe erfudative Entzundung mit Ausgang in Eiterung — 
ſchon nad ber erften Operation, bei anderen erſt nad der zweiten, und 
bei wenigen nad) der dritten; 5 Kuhe widerſtanden ihr gänzlich, ſelbſt 
nach dreimaliger Wiederholung. 

In dem königl. Veterinaͤrkolleg gu London find in derſelben Zeit vers 
ſchiedene Impfverſuche mit Kuhen aus dem oben genannten Gute Rod⸗ 
dington gemacht worden, welche jedoch, wie die oben erwaͤhnten, deß⸗ 
halb an Bedeutung verlieren, weil die Lungenſeuche ſchon lange in der 
Heerde herrſchte, und ſelbſt einige Verſuchsthiere als ſchon vorher der 
Lungenſeuche verdächtig geweſen bezeichnet werden. 

Die Operation wurde unter verſchiedenen Modifikationen ausge⸗ 
führt, theils oberflächlich mit Punkten, theils mit tieferen Einſchnitten, 
bald an den Schamlefzen, am Mittelfleiſche, oder der inneren Schwanz⸗ 
fläche, unter Anwendung von ausgehöhlten, mit Lungenflüſſigkeit ge⸗ 
füllten Nadeln, oder aud unter Einreibung folden ſeröſen Exſudats 
auf die einfach verletzte Haut, oder endlich auch unter Einreibung eines 
Stådes kranker Lunge 2—3 Minuten lang auf blutig gereizte Stellen. 

Prof. Si monds hat aus dieſen Verſuchen folgende Reſultate ges 
dogen: 

Die Impfung bringt durch oberflaͤchliche Stiche und Hautverletzun⸗ 
gen niemals eine oͤrtliche Entzundung hervor. — Durch die Anwen⸗ 
dung friſcher ſeroͤſer Flüſſigkeit entſteht, ſo lange die Temperatur nie⸗ 
drig ift, nicht die geringſte Spur von Entzündung, bet tieferen Impf⸗ 
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wunden aber jene Erſcheinungen, welche durd die Einbringung eines 
reizenden Stoffes hervorgerufen werden, und bei höherer Temperatur, 
ſowie ſtärkerer Verletzung und Anwendung einer mehrere Tage alten 
Fluſſigkeit erfolgen örtliche Verſchwärungen, Brand, und ſelbſt der 
Tod. — Die Materie aus einer Impfwunde genommen, wirkt ſchnel⸗ 
ler, als das aus einer erkrankten Lunge erhaltene Serum. Geimpfte 
Rinder find empfaänglich får eine zweite und folgende Impfung mit 
Lungenflaffigfeit und der Materie aug der Impfwunde, und aud 
Thiere, bet denen die Lungenſeuche nicht vorkommt, wie Gunde, Eſel, 
Schafe und Schweine, find får die lokale Wirkung beider Flüſſigkei⸗ 
ten empfaͤnglich. | 

Die ſeröſe Flüſſigkeit aus den Lungen ift weder ein ſpeziſiſcher Vi⸗ 
rug, noch eine ſpezifiſche Lymphe; denn auf dag Impfen mit reizenden 
Arzneiſtoffen erfolgen aͤhnliche Symptome; die Impfung wirkt daher 
nur wie ein einfaches Fontanell, und ihr angeblicher Schutz gegen die 
Lungenſenche hängt theils davon, theils von unbekannten Urſachen ab. 


Die Lungenſeuche kommt in verſchiedenen Zeitabſchnitten nach einer ſo⸗ 


genannten erfolgreichen Impfung vor, und bie Krankheit ift bei ge⸗ 
impften und ungeimpften Thieren bezuglich ihres Verlaufes und ihrer 
Folgen gleich. 

So intereſſant nun auch dieſe Verſuche und die daran geknüpften 
Crørterungen über die ber Lungenflüſſigkeit mangelnde Eigenſchaft des 
wahren Virus får die Wiſſenſchaft ſein mågen, fo darf man dieſelben 
bod) nicht får entſcheidend halten, indem die bisherigen praktiſchen Er⸗ 
folge der Impfung vielmehr hoffen laſſen, daß ſie nicht ohne alle 
ſchutzende Wirkung ſei. 


Frankreich. 


Die franzoſiſche Regierung hatte ſchon ſeit laͤngerer Zeit den ges 
waltigen Verheerungen, welche die Lungenſeuche in den meiſten Departe⸗ 
menten angerichtet, und die allein in 217 Kommunen des Departements 
bu Mord ſeit 19 Jahren auf 212,800 gefallene Thiere, im Werthe von 
ungefåbr 52 Millionen Fres., ſich belaufen hatte, die grifte Aufmerk 
ſamkeit zugewendet. Unter bem 30. Mai 1852 wurde eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kommiſſion unter bem Vorſitze des Prof. Magendie, und 
beftehend aus den vorzüglichſten Profefforen der Thierheillunde und 
Landwirthſchaft an den in der Naͤhe von Paris gelegenen Inſtituten 
und anderen ausgezeichneten Fachmaͤnnern, zuſammengeſetzt, mit der 
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Aufgabe, bie Frage Aber die Anſteckungsfähigkeit ber Krankheit zu löſen, 
und die geeigneten Mittel, der Seuche enigegen ju treten, ausfindig zu 
maden. 

Wahrend Die Kommiſſion mit ihren desfallfigen Arbeiten beſchäf⸗ 
tigt war, gelangte ſie zur Kenntniß des Impfverfahrens von Dr. Wil⸗ 
lem s als Schutzmittel gegen die Lungenſeuche, und wendete von da an 
ihre ganze Aufmerkſamkeit dieſem Gegenſtande zu. 

In einer kuͤrzlich veröffentlichten Schrift von Bouley, Profeffor 
an der Beterinärſchule zu Alfort, erſtattete die Kommiſſion Bericht 
über das Ergebniß ihrer Arbeiten. 

Zuerſt wird die Anſteckungsfrage der Lungenſeuche behandelt, usb 
die darüber angeſtellten Verſuche ergaben: 

1) daß die Lungenſeuche des Rindviehes übertragbar iſt auf ge⸗ 
ſunde Thiere derſelben Gattung durch bloſes Beiſammenſtehen 
mit denſelben, ohne daß eine unmittelbare Berührung erforder⸗ 
lich iſt. 

(Es waren nåmlid 20 volllommen geſunde Rinder mit 
lungenſeuchekranken zuſammengeſtellt worden; davon erkrauf⸗ 
ten überhaupt 16, und zwar 10 mit allen charakteriſtiſchen 
Zeichen der Lungenſeuche, von welden 3 gefallen und T gene 
fen ſind); 

2) dag es Rinder gibt, welche gegen die Anftedung ber Lungens 
ſeuche gang unempfänglich find, und daß Thiere, welche einmal 
die Krankheit überſtanden, oder auch nur die Erſcheinungen 
eines leichten Erkranktſeins gezeigt haben, gegen einen neuen 
Anfall dieſer Krankheit geſchützt ſind. 

(Es waren in dieſer Beziehung mehrere bereits einmal ans 
geſteckt geweſene Thiere von Neuem mit kranken in Verbindung 
gebracht worden, ohne daß eine neue Erkrankung erfolgte.) 

Berſuchſsweiſe Einimpfung von Blut, Speichel, Naſenſchleim und 
anderen Auswurfsſtoffen blieben ohne Wirkung. Nach ſpaäͤterer Jus 
ſammenbringung dieſer Verſuchsthiere mit lungenſeuchekrauken brad 
die Erankheit and bei ihnen aus. 

Zur Ermittelung der Cffefte der neuen Impfmethode wurden 56 
geſunde Thiere aué einer Gegend, wo nog nie die Lungenſenche ges 

herrſcht hatte, angekauft, und 54 davon nad und nag geran nad 
Dr. Willems Borſchrift geimpft, und zwar 45 am Schweife, 5 in 
ber Gegend deg Triels, 2 am Halſe und 2 am Ofre. — Bon dieſen 








163 


S4 geimpften haben 33 nur febr leichte Zufaͤlle und eine gutartige Wir⸗ 
fung in Folge der Impfung gezeigt; bet 15 trat brandiges Abſterben 
und Verluſt des Schweifes in verſchiedenem Umfange ein, und bei 6 
Thieren trat der Tod ein, und zwar bei 3 am Schweife, bet 2 am Triel 
und bei 1 an den Ohren geimpften. 

Nad Konftattrung diefer Impfreſultate ſtellte ſich die Kommiſſion 
bie Anfgabe: ob ben ber Impfung unterzogenen Rindern eine Immu⸗ 
nität gegen die natirlige Anſteckung ber Lungenſeuche zukomme. 

Fur dieſen Zweck wurden auf's Nene 24 villig gefunde Rinder ans 
gekauft, und mit 34 geimpften Thieren, ſowie mit 9 durchgeſeuchten 
und mit 20 Stück lungefeudefranfem Vieh in 4 verſchiedenen Stållen 
und in verſchiedener Weiſe in Berührung gebracht. 

Von dieſen 24 geſunden Thieren erkrankten in einem Stalle, wo 
13 Stig ſtanden, 8 an der Lungenſeuche, und zwar zwiſchen dem zwan⸗ 
zigſten und ſechzigſten Tage, und 5 blieben von der Seuche verſchont. 

Ju einem anderen Stalle, wo 11 Stück von den geſunden aufge⸗ 
ftellt waren, wurde an denſelben vom 12. Dezember 1852 big 16. Maͤrz 
1853 äußerlich nichts wahrgenommen, daß fie unter ber Krankheit, 
welcher fie ausgeſetzt waren, gelitten hatten. Jedoch fand ſich bet dem 
Schlachten derſelben, daß 6 Stad von der Lungenſeuche angeſteckt wa⸗ 
ven, indem ſich die charakteriſtiſchen Erſcheinungen der vorgeſchrittenen 
Lungenſeuche präſentirten. Die geimpften und bie fon einmal krank 
geweſenen Thiere blieben ſäämmtlich geſund. 

Mad Beſprechung der in Belgien und Holland bereits erzielten 
Reſultate, theilt die Kommiſſion noch diejenigen mit, melde ſich aus 
den Verſuchen der mediziniſchen und landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
zu Lille ergeben haben. Im Departement bu Nord wurden 1225 Rin⸗ 
ber geinpft, und zwar 987 Stid mit Erfolg und 238 ohne ſichtbaren 
Erfolg. Den Schweif, over einen Theil beffelben, verloren in Folge 
braudigen Abſterbens 179 Stad: Von den geimpften brad bei 29 
Thieren bie Lungenſenche aus, und es ſtarben hiervon 8. — Nach fpås 
teren Angaben des Berichterſtatters ſollen die Impfungen an Thieren 
vorgenommen worden ſein, die bereits unter dem Einfluſſe der Epi⸗ 
zootie geſtanden haben, weßhalb bei manchem Stück die Impfung er⸗ 
folglos geblieben iſt. 

Indem nun bie franzöſiſche Kommiſſion die in Holland, Belgien, 
ven ber Kommiſſion zu Lille und von ihr erlaugten Reſultate ſtatiſtiſch 
zuſammengeftellt hat und nachweiſt, daß von 6764 geimpften Thieren 
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5434 mit, und 1430 ohne Erfolg geimpft worden, daß ferner 113, 
alfo etwas weniger als 2 Prozent, an den Folgen der Operation um⸗ 
fanden, daß 118, alfo etwas mehr wie 2 Proz., irotz der Impfung bie 
Lungenſeuche bekommen hatten, demnach im Ganzen 96 Prog. gegen 
bie Lungenſeuche geſchützt wurden, von denen 92 Prog. die Operation 
durchaus ohne Nachtheil aberftanden, 4 Prog. aber mit heftigen, bran⸗ 
digen Zufållen ju kämpfen hatten; indem fie ferner darauf hinweist, 
daß Die jetzt an vielen Orten beobachtete Abnahme in der Heftigkeit der 
Seuche zuſammentrifft mit der daſelbſt ausgeführten Impfung, ſo ſtellt 
fie nun als Schlußfolgerung ihrer Nachforſchungen über die Impfung 
ber Lungenſeuche beim Rindvieh den Sas auf: 


„Die Impfung mit der aus der Lunge eines an der Lungen⸗ 
ſeuche erfranften Thieres gezogenen Flüſſigkeit beſitzt eine 
ſchützende Kraft; fie gibt dem Organismus der größten Ans 
zahl der Rinder, die damit geimpft werden, eine Feſtigkeit, wo⸗ 
durch ſie gegen die Anſteckung dieſer Krankheit für eine bis jetzt 
noch unbeſtimmte Zeitdauer geſchützt werden.” 


Italien. 

Im Koͤnigreich Sardinien wurden in der Proving Lomelline Im⸗ 
pfungen ausgeführt und darüber von den Profeſſoren Dr. Giuſeppe, 
Leſſona und Vallada an das königl. Unterrichtsminiſterium Be⸗ 
ridt erſtattet. Dieſelben führen verſchiedene Fålle an, in welchen die 
bereits zur Zeit der Impfung in den Staͤllen herrſchend geweſene Lun⸗ 
genſeuche ſofort aufgehoͤrt hat; ſodann ſind in Folge der Impfung 
einige Verluſte durch Tod, und Verſtümmelung bes Schweifes vorge⸗ 
kommen. — Im Ganzen genommen gleichen dieſe Beobachtungen den 
ſchon mitgetheilten, anderwärts gemachten; bemerkenswerth iſt nur, 
daß die anfänglich gegen bie Impfung eingenommenen Berichterſtatter 
derſelben doch nicht alle Bedeutung abſprachen; ebenſo haben ſie ſich 
auch von der vorher bezweifelten Anſteckungsfaͤhigkeit der Lungenſeuche 
uberzeugt. 

In der mediziniſch⸗chirurgiſchen Akademie zu Turin wurde von 
Dr. Reviglio gegen Ende 1853 ein Vortrag gehalten, worin derſelbe, 
ohne ſelbſt Verſuche gemacht zu haben, vom theoretiſchen Standpunkte 
aus ſich entſchieden gegen die Wirkſamkeit der Impfung ausſpricht, 
und dem Impfftoff nicht die Bedeutung eines wirklichen Virus beimißt, 
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ſondern bie beobachteten, anſcheinend günſtigen Erfolge anderen Urſa⸗ 
chen zuſchreibt. 

In dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche wurden in den Pro⸗ 
vinzen Lodi und Crema durch die Thierärzte Bertani, Caſorati 
und Cattanea Impfungen vorgenommen. Der Erſte impfte durch 
Einſchnitte mittelſt der Lanzette; die beiden Anderen durch Einziehung 
eines in den Impfſtoff getauchten Fadens mittelſt einer Nähnadel. 

Das Reſultat war folgendes: Von 231 anſcheinend geſunden 
Rindern blieben nach der Impfung 219 geſund; bei 12 Stücken brach 
die Seuche aus, doch war ihr Verlauf gemaͤßigt. Zum großen Theil 
exiſtirte die Kranffelt aber aud hier ſchon jur Zeit der Impfung. In 
Mailand wurden im Ganzen 221 Rinder geimpft. Dr. Ruffini, 
welcher dieſe Verſuche anſtellte, zieht folgende Schlüſſe: 

1) Der Impfſtoff wirkt drtlid nag Dr. Willems Angabe; 

2) die verſchiedene Reaftion gibt keinen Anhaltspunkt; 

3) fie ift ſtark bei gut genåbrten Thieren; 

4) bet fon ausgebrochener Seuche ift die Impfung nutzlos; 

5) ber Erfolg hångt vom Stoffe ab; 

6) der Stoff darf nit alt fein ; 

7) der Stoff muß aus der Lunge genommen werden ; 

8) bas Haarfeil ift gefåbrlid ; 

M der örtliche Erfolg flellt fi erft am 25. big 30. Tage ein; 

, 10) bie Wiedereinimpfung an demſelben Orte ift gefährlich; 
11) die Sterblichkeit in Folge der Impfung belduft fig auf 6—7 
Prozent. 

Im Jahr 1854 wurden in ber Lombardei in 7 Provinzen Lungen⸗ 
ſeuche⸗Impfverſuche angeftellt, welche følgende Reſultate lieferten: 

Die Zahl der Rinder, welche die bem Crperimente unterzogenen 
Heerden sufarmnenfesten, betrug 4529 Stad ; bavon find 3980 ges 
impft und 549 nit geimpft worden. 

Bon den geimpften, welche früher fårjere Zeit mit lungenſeuche⸗ 
kranken in Berührung ſtanden, find geneſen: 


150 Stück, welche nach der Impfung in die Lungenſeuche verfielen, 
331 ,, bie einen namhaften Schweifverluſt erlitten, 
3226 7, ohne namhaften Schweifpverluſt, 


3707 Stück. 
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Gefallen find: 


157 Stück an Lungenſeuche nad der Impfung, wobei — zu be⸗ 


merken ift, daß die Impfung an dieſen Thieren in febr 
vielen Faͤllen ins Verlaufe der Lungenſeuche vorgenommen 
wurde; 
101 , in Folge der Impfung, und 
55. „ aué anderen, der Impfung und ber Lungenſeuche fremden 
Urſachen, 
273 Stück. 

Das Sterblichkeitsprozent in Folge ber Impfung betrug mithin 
etwas uber 6 Prozent, waͤhrend von 100 an ber Lungenſeuche erkrankten 
Thieren 50 — 60 Prozent gu Grunde gehen, und noch eine große Anzahl 
der durchgeſeuchten wegen ihrer ſchlechten Milchergiebigkeit, ihrer Un⸗ 
tauglichkeit zu anſtrengenden Arbeiten u. dgl. einen großen Theil ihres 
Handelswerthes einbüßt. — Alle Thierärzte der lombardiſchen Pro⸗ 
vinzen ſtimmen darin überein, daß nach Ablauf der durch die Impfung 
herbeigeführten Erſcheinungen die Milchabſonderung ſich ſteigere und 
die Thiere ein viel beſſeres Ausſehen erlangten, als ſie früher hatten. 
— Wie lange die Schutzkraft der Impfung wåbre, muß den bisherigen 
Erfahrungen nach noch unentſchieden gelaſſen werden; ſicher iſt es 
aber, daß alle in der Lombardei in den Jahren 1853 und 1854 geimpf⸗ 
ten Rinder big zum Mai 1855 von der Lungenſeuche verſchont blieben, 
und daß, wenn diefelben in einem Stalle, wo die Impfung durchge⸗ 
fibrt worden war, ausbrach, fie nur jene Rinder befiel, — unmit⸗ 
telbar neu eingeſtellt worden waren. 


Oeſterreich. 

In Auftrag des k. Miniſteriums bes Innern wurden in Böhmen 
in den Kreiſen Pilſen, Pardubitz, Prag, Jicin, — ſodann in Måbren 
und in Deſterreich unter der Enns zahlreiche Impfungen vorgenommen. 
Die umfaſſendſten Verſuche bat Dr. Hydra im Siciner Kreiſe ange⸗ 
ſtellt, wo er im Ganzen 222 Stück impfte. Derſelbe hålt bie Lungen⸗ 
ſeuche nicht allein får anftedend , ſondern aud) durch Impfung über⸗ 
tragbar und dieſelbe vor fernerer Anſteckung ſichernd; denn von allen 
Geimpften erkrankten nur 2 Stad am zweiten und funften Tage nad 
der Impfung, alſo nod vor der Reſorption des Giftes. Alle übrigen 
geimpften Stücke blieben geſund, obwohl ſie mit Kranken in Gemein⸗ 
ſchaft waren und die Seuche heftig wüthete. — Dr. Wydra vrånmt 
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ber Einimpfung den erflen Platz unter allen gegen bie Seuche vorge⸗ 
ſchlagenen Maßregeln ein, und ift der Erwartung, dal der Impfftoff 
durch Fortimpfung von einem Stücke auf dag andere gemilbert, und fo 
allmaͤhlig bie Sende an Orten, wo ſie alljaͤhrlich vorkommt, getilgt 
werden fønne. 


Preußen. 

Die in Preußen gewonnenen Erfahrungen über die Impfung der 
Lungenſeuche des Rindviehes laſſen ſich in Folgendem zuſammenfaſſen: 

Genaue Verſuche wurden von dem Comité des landwirthſchafilichen 
Vereins des Ober⸗Barnim'ſchen Kreiſes zu Wriezen angeſtellt. Am 
7. Dezember 1852 wurden 4 Ochſen und 4 Kühe angefauft, eingeſtellt 
und waͤhrend einer mehrwochentlichen Beobachtung den Verſuchszwecken 
entſprechend befunden. Am 22. Januar 1853 wurden dieſelben mit 
der aus ber Lunge einer im erften Stadium der Lungenſenche befind⸗ 
liden, sur Schlachtbank beftimmten Kuh ſtammenden Exſudaiflüſſigkeit, 
nad Dr. Willems Vorſchrift, an der vorderen Flåde des Schweifes, 
1 Zoll von der Schwanzſpitze entfernt, mittelft zweier Stiche geimpft. 
Am folgenden Tage zeigten ſich die Impfſtiche mit geronnenem Blute 
bedeckt, die Wundrånder leicht geröthet; die gebildeten Schorfe wurden 
nach und nach feſter und trockener, die Anſchwellung war mehr oder 
minder bedeutend, und verlor ſich bei allmåblig abnehmender Empfind⸗ 
lidfeit gegen Ende Mårs. 

Der Erfolg der Impfung ließ ſich bei keinem der geimpften Thiere 
verkennen, obwohl derſelbe bei 3 Stücken nur gering war. Um jedoch 
jedem möglichen Zweifel zu begegnen, wurden ſämmtliche Thiere 
am 1. April 1853 nochmals geimpft, und zwar mit Lymphe, die an 
bemfelben Tage aus einem mit rother Hepatiſation verſehenen Lungen⸗ 
ſtück eines får dieſen Zweck geſchlachteten lungenſeuchekranken Ochſen 
entnommen worden war. Die Impfung wurde bei 3 Staden mit der 
Langette, bei 2 mit einer Schafpockenimpfnadel am Schweife, bei 3 mit⸗ 
telft in Lymphe getauchter, mit Hulfe einer Heftnadel in den Triel ge⸗ 
zogener dinner Bandſtreifen geimpft. — Der Erfolg diefer Inocula⸗ 
tion war folgender: Bei 2 der erſtangeführten 3 Stücke trat eine ge⸗ 
ringe Anſchwellung ein, welche nad 14 Tagen ſchon verſchwunden war; 
bei dem dritten heilte die Impfwunde wie eine einfache Verletzung. — 
Bei den 2 Thieren der zweiten Verſuchsreihe war bie Impfung ohne 
Erfolg; — bei allen 3 am Triel geimpften Stücken entwickelte ſich eine 
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febr bedeutende, derbe Geſchwulſt, welche bei 2 erſt nad 24 Monaten 
beinahe volllommen verſchwunden war, bei dem dritten hingegen durch 
Eiterung in der Umgebung ſich abſtieß, wornach eine beſſere Eiterung 
und gute Granulation ſich entwickelte, jedoch die Vernarbung nur lang⸗ 
ſam erfolgte. 

Dieſe 8 geimpften Stücke wurden wiederholt der Anſteckungsgefahr 
in der Art ausgeſetzt, daß ſie in Ställe, worin ſich lungenſeuchekranke 
Rinder befanden, eingeſtellt und Monate lang mit ihnen in Berührung 
blieben. Saͤmmiliche Thiere befanden ſich aber ein Jahr fpåter, Ende 
März 1854, noch vollkommen geſund. 

Als vorldufige Reſultate ergeben ſich aus dieſen Verſuchen: 

1) daß die Impfung mit der Exſudatflüſſigkeit aus der infiltrirten 
Lunge eines lungeſeuchekranken Thieres bei allen 8 Thieren 
eine örtliche Wirkung hervorbrachte, welche bet den Ochſen bes 
deutender, als bei den Kühen aufgetreten war, im Ganzen aber 
einen febr gelinden Verlauf hatte; 

2) daß eine nad 2 Monaten wiederholte Impfung bet den meiften 
Thieren wiederum Erfolg batte, an ber fon früher benutzten 
Impfſtelle ſehr gering, am Triel dagegen ſehr deutlich auftrat, 
nad) der Impfung mittelſt der Schafpocken⸗Impfnadel aber 
vollſtändig ausblieb; 

3) daß die geimpften Thiere durch das lange Beiſammenſein mit 
lungenſeuchekranken Rindern von denſelben nicht angeſteckt wur⸗ 
den, ſomit die Impfung geſchützt zu haben ſcheint. 


(Schluß folgt.) 





Druck der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 





Dell. gum landw. Correſp.⸗Bl. 


Ggegenftånde der Beratfung 


ber 


XVIII Øerfammlung dentfcher Sand-und Sorftwirthe 


zu Prag 
vom 7. bis incl, 13, September 1856. 





Für die allgemeinen Sitzungen. 
1) a. Auf welchem Wege ift bie Bildung des Bauernſtandes am ſicherſten zu 
erreichen 2 
Wurbde nad) bem Beſchluß ber XVII. Verſammlung zu Kleve an die 

XVIII. Berſammlung zu Vrag Åbertragen. 

b. Welche Bedeutung haben landwirthſchaſtliche Mittelſchulen neben den 

Udevbaufdulen und Alademien fiir bie Hebung der Landwirthſchaft ? 

2) Welche Urſache liegt der Theuerung landwirthſchaftlicher Produkte sum 
Grunde? Gibt es einen Kernwucher? Erſcheinen geſegliche Vorkehrungen, 
als Ausefuhrverbote, Einſtellung ber techniſchen Verarbeitung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Produlte, Magazinirungen (Nothſpeicher) u. ſ. w. fir Zeiten 
ber Theuerung wünſchenswerih und von entſprechender Wirkung? 

3) Die Kemmaſation (FJujammenlegung der Grundſtücke) iſt in mehreren 
Theilen Deutſchlands im Legislativen Wege theils durchgeführt, theils 
in Angriff genommen. 

Mach welchen Hauptgrundſonen ift mast bei ber geſetzlichen Nothigung 
vergegangen; wie hat hid) dieſe Maßregel in der Criahrung bewährt, und 
erſcheint bie mit derſelben unvermeidlich verknüpfte Beeintrådtigung bes 
frejen Sigenthumarechtea vom national⸗oᷣlonomiſchen Standpunkte voſllom⸗ 


men. gerdtfjertiget? 

M Durch welchen mittelharen oder zmittelbaren Einfluß kaun die Regie⸗ 
raug auf die Behorderuug Hud Hebung der Lands und Forſtwirthſchaft ein: 
wirten, chne del bund, bie erwunſchten Magregeln bie freie Vewegung bes 
land⸗ und forſtwirthſchaflichen Betriebes beirret werde? 


— — 


5) IN welcher Art vermag ber Landwirth die Hebung der Holzprodultion, 
und andererſeits der Forſtwirth die Erhöhung der landwirthſchaftlichen 
Produktion zu befördern? 

6) Erſcheint die häufig auftauchende Klage über Mangel an brauchbaren land⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeitern begründet? 

Welches find die Urſachen dieſes Mangels und welche Mittel waͤren 
bagegen, beſonders in Betreff der Ablöhnungen, mit Erfolg anzuwenden? 


I. Sektion får Ader- und Wieſenbau. 


1) Zur Berechnung und Kombinirung ber landwirthſchaftlichen Produftion 
hat man dreierlei Methoden, und zwar: 
a. Die Feſtſtellung eines vieljährigen Durchſchnittspreiſes; 
b. die Reduktion der Werthe aller Produkte auf den Kornwerih, und endlidg 
c. bie Annahme gewiſſer Proportionalzahlen für ben refativen Werth der 
verſchiedenen Produkte. 
Welche dieſer Methoden iſt die empfehlenswertheſte und welche Re⸗ 
duktions⸗ und Proportionalzahlen erſcheinen erfahrungsgemaß erprobt ? 

2) Welche Produktionsreſultate hat die Erfahrung im Großen bei Anwendung 
ber ſogenannten künſtlichen Düngemittel (Knochenmehl, Guano, Oelkuchen⸗ 
mehl, Poubrette) per ein Zentner feſtgeſtellt, und welche Grundſätze in 
Bezug auf die Nachhaltigkeit und auf die Aequivalentzahlen im Vergleiche 
mit bem Hornviehdünger normativer Qualität? — Können dieſe künſili⸗ 
chen Diingmittel den Viehdünger gang entbehrlich machen? 

3) Hat ſich, md um wie viel Prozent auf einer abgeſchloſſenen Area, auf 
welder der Rübenbau, in einem zehnjährigen Turnus betrieben wurde, 
die Getreideproduktion gegenilber ber frühern Periode, wo keine 
Ruͤben gebaut wurden, gehoben, und welches Bewirthſchaftungsſyſtem Wwåre 
zu empfehlen, um in nachhaltiger Weiſe bei erweitertem Rübenbaue 
zugleich eine Hohe Körnerproduktion zu erzielen? 

4) Welche Erfahrungen find über die Mähmaſchinen gemacht worbden, und 
welche Gattungen derſelben haben ſich im fortgeſegten Gebrauche als prak⸗ 
tiſch bewährt? 

5) Was find die Vor⸗ und Nachtheile der Drilfultur beim Cerealienbau, 

welche Hinderniſſe ſtehen ihrer grigern Verbreitung in Deutſchland ent: 
gegen? 

6) Welche Vorzüge hat das Ruchadlo (bimtider Pflug) vor andern verbrei⸗ 
teten Ackergeräͤthen, und im welchen Gegenden Deutſchlands ift daſſelbe im 
Gebrauch ? 

N Haͤngt ble Guͤte des Hopfens vorzüglich von der Kultur ober von ben årts 
liden Eigenſchaften beg Bodens ab? Welches Kulturverfabren wird in 
den ausgezeichnetſten Hopfengegenden beobachtet? 

8) Welche find die mabrhaft erprobten landwirthſchatflichen Maſchinen und 
Geråthje, ble aud ben kleinen Grundbeſitzern mit — anempfohlen 
werden finnen? 


II. Sektion får vViehzucht. 


1) Wie bewähren fif) die in Deutſchland beſtehenden Viehverſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalten; erſcheint ihre Einführung allgemein oder nur unter 
beſtimmten Verhältniſſen zuläſſig, und hat ſich ihre Ausdehnung auf 
Viehſeuchen durchführbar erwieſen? 

2) Wie mweit find die Erfahrungsannahmen über bie Frage ſeit ihrer frühern 
eventuellen Beantwortung feſtgeſtellt: Wie viel produzirt ein Zentner Heu⸗ 
werth (guter Qualität) Mild, Wolle, Fleiſch, beim Horn: und Schafpieh? 

3) Durch welche Mittel läßt ſich die Körpergröße des Schafpviehes, unbeſchadet 
der Wollqualität, ſteigern? 

4) Hat ſich das Verfahren, das Hornvieh bei der Stallfütterung ungefeſſelt in 
geräumigen Abtheilungen oder unangebunden zu halten, und den Miſt im 
Stalle big zur Ausfuhr aufzubewahren, bewährt? Sind nicht gededte 
Dungſtätten der Konſervation des Düngers im Stalle vorzuziehen? 

5) Welche Urſache liegt der geringen Verbreitung der engliſchen Schweineracen 
namentlich der York'ſchen zum Grunde? Sind bet der anerkannten Vor: 
züglichkeit der ungariſchen Schweinerace Kreuzungen mit engliſchen Racen 
wünſchenswerth, und welche Erfahrungen liegen hierüber vor? 

6) Unter welchen Verhältniſſen iſt ein theilweiſer Weidegang des Rindviehes, 
ſelbſt bei einer geregelten Fruchtwechſelwirthſchaft ausführbar, und welche 
Vortheile bietet die Weidemaft? 

7 Welche Hinderniſſe ſtehen in Deutſchland ber landwirthſchaftlichen Fleiſch⸗ 
produktion entgegen, und wie finnen fie beſeitigt werden? 


IL Sektion får Sorſtwirthſchaft. 


1) Erfahrungen aus bem Gebiete bes Waldbaues und des forſwirthſchaftlichen 
Betriebes, namentlich Mittheilungen von Verſuchen und Erfahrungen 
lider Holzanbau, Behandlung, Benutzung und Ertrag der Qålder, fiber 
Witterungsverhåltnijje und Waldbeſchädigungen überhaupt. 

2) Welcher Grab von befonderer Einwirkung der Staatsgewalt auf Sub, 
Verwaltung und Benutzung der Gemeinde⸗ und Korporations⸗Waldungen, 
iſt ſowohl im allgemeinen Staatsintereſſe, als in Bezug auf das nachhal⸗ 
tige Befte der waldbeſitzen den Gemeinden und Korporationen nothwendig ? 

3) Welche geſehyliche Beſtimmungen find aus ſtaate⸗ und vollewirthſchaftlichen 
Rückſichten wumnſchenswerth, um bie Devaſtation der Privatwaldungen zu 
verhindern ? 

4) Erfahrungen Über die Koſten der Vertilgung waldſchãdlicher Inſekten, in 
Vergleichung mit den Erfolgen. 

5) Mittheilungen über bie leitenden Grundſätze der Wahl und Inſtruirung 
derjenigen Lokalforſibeamten, bei welchen Forſtlehrlinge und Forſidienſt⸗ 
Afpiranten die praltiſche Vorbereitung fir das forſtliche Studium und die 
Unterweiſung in ber forſtlichen Praxis erhalten ſollen. 


6) Erfahrungen fiber die Umſtände und Verhältniſſe, unter welchen bie Pflau⸗ 
zung mit und diejenige ohne Ballen bei der Anwendung im Großen 
der forſtlichen Praxis vorzuziehen iſt. 

7) Bei dem Reichthum der neuerſchloſſenen Steinkohlenreviere dürfte die Kon⸗ 
ſumtion von Brennholz eine weſentliche Verminderung erleiden, — welche 
Wirthſchaftsführung wäre für die Zukunft angezeigt, um namentlich bei 
größerem Waldbeſitz dem Boden eine angemeſſene Rente zu ſichern und 
zugleich mit der Kohle mit Erfolg gu konkurriren? 

8) Erfahrungen und Vorſchläge jur Erhaltung einer gehörigen Bodenbedeckung 
in ålten Beſtänden durch angemeſſenen Schluß oder Bodenſchutzholz, und 
zur Beſchleunigung der Bodenbedeckung bei neuen Waldanlagen und bei 
ber Verjüngung der Holgbeftånde, 


IV. Sektion får Maturwiffenfdaften. 


1) Welche Mittel Find zu ergreifen, um bie raſchere Bermehrung agrikultur⸗ 
chemiſcher Verſuchſtationen und die Gemeinſamkeit ihrer Tha⸗ 
tigleit Ju erzielen? 

Welche Gegenftånde wũrde die landwirthſchaftliche Praxis als ſolche be: 
zeichnen, deren nähere Erörterung durch Verſuche und Unterſuchungen be⸗ 
ſonders dringlich erſcheint ? 

2) Welche Methoden zur Darſtellung konzentrirter Düngemittel verdienen prak⸗ 
tiſch und wiſſenſchaftlich beſondere Empfehlung? 

3) Welche Futterungsweiſe ift bei der Maſtung der Thiere wiſſenſchaftlich die 
richtigſte? 

M Viele Thatſachen ſprechen dafür, daß bie Kleefähigkeit eines Bodene 
weniger von ſeiner phyſikaliſchen Beſchaffenheit, als von ſeinem chemiſchen 
Beſtande abhaãngt. Welche Stoffe find es vorzugeweiſe, die einem Boden 
Heefåhig madjen, und durch welche Zuſaͤtze könnte man dieſen dahin brin⸗ 
gen, dfter als bisher Klee, natürlich kräftig zu produgiren ? 

5) Welche Natur: und Kunſtprodulkie bieten ſich der dentſchen Landwirthſch aft 
dar, durch deren chemiſche Umwandlung und Verarbeitung man hoffer 
köonnte, fråftige und irandportfåbige künſtliche Düngemittel zu billi⸗ 
geren Preiſen als die jetzt im Handel vorlommenden, darzuſtellen ? 

6) I einem Jod) Land find bei 6 Zoll Tiefe nicht felten 1000, ja neg mehr 
Bhind Stickſtoff, und bod) wirken diefe nicht, während 20 ja 10 Pfund 
deſſelben Stoffes in ber leichtlöslichen Form von Jauche, Guanse, Salpeter 
auf dieſen Boden gebracht, deſſen Fruchtbarkeit ſehr bedeutend zu ſteigern 
vermoͤgen. Kann die Chemie keine Mittel angeben, um jene unthätigen 
Stickſtoffverbindungen löslich und thätig gu machen? 

7) IR welcher Weiſe wechſelt der Nahrungs werth der Futterpflauzen 
nad Alter, Klima, Lage, Bodenbeſchaffenheit, Dingung und Jahreswitte⸗ 
tung 2 

8) Die große Bortheilhaftigleit des Samenwechſels ig bekannt, find hier: 
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fiber bereits fefte Regeln aufzuſtellen, und welche Erklaͤrungogründe ver: 
mag die Phyſiologie oder die Botanik und Chemie für ſeine Vortheilhaf⸗ 


tigkeit anzuführen ? 


V. Sektion får Cechnik. 


1) I wie fern iſt die Fabrikation von Kartoffelftårfe, Stärkeſyrup, Stärke⸗ 
zucker und Weizenſtärke mit beſonderer Hinſicht auf die Klebererzeugung, 
als landwirthſchaftliches Nebengewerbe wichtig und anguempfehlen ? 

2) Hat fid) die Bedachung landwirthſchaftlicher Gebäude mit Dachpappe — 
Aſphaltpappe — bewaährt? 

3) Durch melde Mittel ift bas Fortſchreiten der in national-åfonomifder und 
landwirthſchaftlicher Hinfigt fo wichtigen Rübenzucker-⸗Induſtrie in Deutſch⸗ 
land, aud) får die Zukunft zu fidjern ? 

4) Iſt bas Preſſen des Hopfens behufs ſeiner Konſervirung mit gewünſchtem 
Erfolge im Großen zur Ausführung gekommen? 

5) Welches find die neueſten vorzuglichen Ermittelungen und Fortſchritte in 
ber Spiritusfabrikation mit Hinblick auf zu verarbeitendes Material, tech⸗ 
niſches Verfahren und verbeſſerte Apparate? 

6) Da es bewieſen ift, daß weder in der Melaſſe mod im Rohzucker der Rü⸗ 
ben, noch in den letztern unkryſtalliſirbarer Zucker vorhanden iſt, ſo möchte 
dies zu der Anſicht führen, daß überhaupt bei der Fabrikation des Rüben⸗ 
zuckers eine derartige Zuckerart gar nicht entſtehe? Entſieht fie aber den⸗ 
noch, wo bleibt diefelbe ? 

7) Welches find die bisherigen Reſultate ber ſabrikmäßigen Bearbeitung des 
Aachſes in den Flachsbereitungsanſtalten 2 und welche, der in neuerer Zeit 
bekannt gewordenen Betriebsarten, find fir Deutſchland am empfehlens⸗ 

2 

8) Im ſuͤdlichen Frankreich verarbeiteten mehrere Fabrifen mit vielem Vor: 

theil den Grünmais gu Zucker. — Sollte dies nicht aud in Deutſchland 


thunlich erſcheinen? 


VI. Sektion får Øbfi- und Weinbau. 


1) Belen Erfordernifſen mug eine Obſtanlage auf Pflugland entſprechen, 
wenn etnestheils ber hoͤchſtmoͤgliche Obſtertrag erreicht, und anderſeits der 
Ertrag bes Pfluglandes midt vermindert werden (ol? 

2) Welche Mittel haben ſich erfahrungemüßig zur Emporbringung und Ver⸗ 
breitung bes Obſibaues berelts betvåhet, und welche måren zur Erreichung 
dieſes Zweckes noch zu verfuchen? 

3) Deilche Sorten Reben werden in ben deutſchen Staaten mit dem gräßten 
Erſebge kultivirt 

4) Bie ſollen Obſtausſtellungen eingerichtet werden, um bie erwunſchte Vor: 
linbe gam Obſtbau und zur Obſtkenntuiß am ſicherſten zu verbreiten? 


d 

rtifel ben meiſten tak, un 

finden als fanbelear” 9 anguempfeblen ? 

ræe Æernobſtſorte DON ørofen vorzusli : 

5 — — le Belle IA auf rationellere Kellerbehandlung der Weine 
ra 

— iſt ber Anbau von Beerenobſt beſonders zu 
7 unter SR  wåve folder zu befoͤrdern? 

empfeblen, * tø ſichere Erfahrungen für bag Spaltpfropfen der Kernobſt⸗ 

8) Sprechen de aprigen Trieben, und welche Borgilge haben veredelte Obft: 


jedi 
— — * wurzelãchten, oder aber letztere vor den erſteren? 
u 


VIL. Sektion får Bienenzucht. 


Welche Erfahrungen wurden bisher über italieniſche Bienen in Italien 
ſelbſt gemadt? 

2) Iſt das Mehl von Cerealien ſicher ein unſchädliches, ja nützliches Surro⸗ 
gat deg Blumenmehls fir den Bienenhaushalt? 

3) Durch welche Mittel kann das Emporblühen und bie gedeihliche Ausbrei⸗ 
tung der Bienenzucht in Deutſchland am ſicherſten befördert werden? 

4) Gibt es eine Benützungsart des Bienenfleißes, welche, ohne auf Verkauf 
von Zuchtſtöcken gegründet zu ſein, jedes Jahr, wie die Zucht anderer Haus⸗ 
thiere — falls nicht beſondere Unglücksfälle eintreten — einen ſicheren, 
verhaͤltnißmäßigen Nutzen abzuwerfen im Stande ift? 


5) Was ift von dem ſcharfen Schnitte oder dem ſtarken Verkürzen des Wachs⸗ 


gebdubdes beſonders im Frilhjabre zu halten? 

6) Welche Art der kunſtlichen Schwarmbildung oder des Ablegermachens ift 
die zweckmäßigſte, und warum? 

7) Gewährt das Dunkelſtellen der Bienen über Winter in einem gang ruhi⸗ 
gen, froſtfreien Lokale wirklich Vortheile? 

8) Iſt es nicht måglid, aus der Bienenzucht Deutſchlands, auch wenn fie nur 
in ihrem dermaligen Umfange fortbetrieben würde, noch mehr und beſſe⸗ 
res Wachs zu gewinnen, als es bisher der Fall mar? 


VIII. Sektion får den Beidenbau. 


1) Welches find bie neueſten Erfahrungen und Verbeſſerungen im Gebiete 
ber Seidenzucht, melde Abart der Seibenraupe ift fir Deutſchland beſon⸗ 
ders zu empfehlen, und find neue Mittel und Apparate, und mit welchem 
Erfolge angewendet worden, um bie Cocons falt absuhafpeln ? 

2) Veldje Arten des Maulbeerbaumes und in melder Hinſicht verdienen be⸗ 
fonders empfohlen gu werden, und woher iwåre ein ådter Samen hievon 
am beften zu begiebhen? 

3) St bie Anpflanzung des Maulbeerbaumes und Strauches an Chauſſeen 
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und Eiſenbahnen zu empfehlen, und wie iſt bei der Anlage ſolcher An⸗ 
pflanzungen vorzugehen ? 

4) Welcher Dünger ift fir den Maulbeerbaum der angemeſſenſte und billigſte, 
und ift eine Verſtärkung des Maulbeerlaubes durch nährende Zuſätze mög⸗ 
lig, und der Geſundheit der Seibdenraupen zuträglich? 

5) Welche Ziehungs⸗ und Veredlungsart der Maulbeerbäume und Ge 
ſträuche hat fich in der Erfahrung am meiſten bewährt, und wie find die⸗ 
felben beim Entblatten oder Beſchneiden zu behandeln? 

6) Gibt es ein empfehlenswerthes Erſatzmittel der Maulbeerbaum⸗Blätter, wie 
und unter welchen Vorfidten find dieſelben anzuwenden? 

7) Bas fann und fol fir die möglichſte Verbreitung des Seidenbaues in 

Deutſchland überhaupt und von Seite der Regierungen insbeſondere ge⸗ 
ſchehen, da deſſen Möglichkeit und Rentabilität für den größten Theil des 
Landes nicht mehr zu bezweifeln ift? 


Der I. Vorſtand: Der IL Vorſtand: 
Johann Adolph Fürſt zu Schwar⸗ Albert Graf von Noſtitz. 
zenberg. 
Der Geſchaftsführer: 


Franz Xaver Aſſenbaum. 





Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 
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Die in den Jahren 1853 und 54 im Großherzogthum 
Baden ausgeführten Wieſenkulturen und Entwäſſe⸗ 
rungen. 


Im Auftrag der großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft zuſammengetragen 
von K. v. Langsdorff, Sekretär des landw. Kreisvereins Weinheim. 


Schon lange erkannte man in Baden die Wichtigkeit der Verbeſſe⸗ 
rungen der Wieſen durch Entwäſſerung und Bewäſſerung. Belehrun⸗ 
gen und Aufforderungen dazu wurden vielfach erlaſſen und es kamen 
auch da und dort einzelne Kulturen zur Ausführung. Weſentlich 
unterſtützt wurde dieſes Streben durch die ihrer Vollendung ſich 
nahende Rektifikation des Rheins und die Rektifikation der Nebenflüſſe, 
nicht nur durch das hierdurch gewonnene Areal und durch den Schutz 
vor zerſtörenden Ueberſchwemmungen, ſondern aud durch dag Tiefer⸗ 
legen des Waſſerſpiegels; får die Rheinniederungen ift dies von der 
grøften Bedeutſamleit. 

Den erften Anſtoß zu einer allgemeinen Verbreitung der Wieſen⸗ 
kulturen gab die Berufung eines eigenen Wieſenbautechnikers im Jahr 
1842, und die Heranbildung von Wieſenbau⸗Aufſehern. Durch ſtetes 
Anregen der landwirthſchaftlichen Vereine, unterſtützt durch die Mit⸗ 
wirkung der Verwaltungsbehörden, durch die Beiſpiele, welche von 
größeren Güterbeſitzern, insbeſondere auf den großh. Staats⸗ und 
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Privat-Domånen, gegeben wurden, mehrten fid die Kulturen mit 
jedem Jahr auf erfreuliche Weiſe; — die landwirthſchaftlichen Wochen⸗ 
blätter bis zum Jahr 1852 enthalten vielfache Mittheilungen über 
su Stande gekommene Kulturen. Mit dem Eintritt der politiſchen 
Wirren in unſerm Lande erfaltete zwar der Sinn får folde Unter⸗ 
nehmungen, und bie hietauf folgenden Nothjabre waren ihnen nit 
günſtig; allein dieſe Unterbrechung war nicht von langer Dauer. Nach 
wieder hergeſtellter Ordnung war die großh. Regierung alsbald darauf 
bedacht, durch Vorlage eines Wieſenkultur⸗Geſetzes an die im Jahre 
1850 verſammelten Landftånde die Hinderniſſe zu beſeitigen, welche 
bis dahin der Ausfuhrung griferer gemeinſamer Unternehmungen im 
Wege lagen. 

Nachdem daſſelbe unterm 3. Februar 1851 erſchienen war, wurde 
mit erneuter Thaͤtigkeit allfeitig auf Hebung der Wieſenkultur hinge⸗ 
wirft, und feit der Sinn får materielle Verbeſſerungen wieder erwacht 
iſt and die Kraͤfte ſich wieder dem Jutereffe des eigenen Gerdes zugk⸗ 
wendet haben, feit guünſtigere Jabre dige Vermoͤgensverhaltniſſe des 
Landmannes wieder gebeſſert haben, zeigt ſich eine ſteigende Regſamkeit 
får dieſen fo wichtigen Kulturzweig. 

Zu den früher bekannten Entwäfſſerungsmethoden gefellte ſich in 
der neueſten Zeit eine weitere, welche für die Kulturverhältniſſe 
Badens von der allergrößten Bedeutung werden wird, die Entwäſſe⸗ 
rung durch Thonröhren (Drainage), mit melder im Jahre 1852 die 
erſten Verſuche gemacht murder. 

Um gu zeigen, von welcher Wichtigkeit bie Berbefferung ber Wiefen 
im Großherzogthum Baden ift, wollen wir nur anfåbren, daß von ber 
geſammten Wieſenfläche von ungefähr 400,000 Morgen mindeſtens ein 
Viertel verſumpft und beinahe ertraglos ift, daß nur etwa ein gleich 
großer Theil bewaſſert wird, und daß mit Einrechnung von Torfmodren 
und kulturfaͤhigen Oedungen wohl meht als 200,000 Morgen zu Wieſen 
umgewandelt oder als folde noch weſentlich verbeſſert werden finnen. 

In dem Folgenden wollen wir verſuchen, darzuſtellen, was in den 
Jahren 1852 und 53 zur Beförderung ber Wieſenkultur geſchehen if. 

Um eine genaue Ueberſicht über die ſchon vorgenommenen wie die 
noch in Ausſicht ſtehenden Kulturen zu bekommen, um die dabei ge⸗ 
machten Erfahrungen in Beziehung auf bie Koſten und Erfolge mög⸗ 
lichſt überſichtlich zu geben, haben wir die darüber geſammelten Mate⸗ 
rialien tabellariſch zuſammengeſtellt. 
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Die folgenden Tabellen enthalten die Zuſammenſtellung der in den 
Jahren 1853 und 1854 vorgenommenen namhaftern Kulturen. Es 
ſind auf denſelben aud) diejenigen Kulturen aufgeführt, die fon in 
fruheren Jahren begonnen, aber in dieſen beiden Jahren fortgejegt oder 
vollendet wurden. 

Tabelle I. enthålt die Zuſammenſtelluug der sur Bewaäſſerung 
angelegten oder eingerichteten Grundſtücke; 

Tabelle I. die durch Ziehung offener Gräben, Ausfüllenx. 
bezweckte Trodenlegung von Grundſtücken, meiſt als Vorbe⸗ 
reitung zur Bewaͤſſerungseinrichtung; 

Tabelle HI. die vermittelſt Thonroͤhren (Drainroͤhren) ausgeführten 
Entwäſſerungen (Drainagen). 

Bei der Eintheilung blieb uns die Wahl zwiſchen der politiſchen 
(Gezirke, Kreiſe), der gruppenweiſen (bekannte Bezeichnungen ges 
wiſſer Landesfireden, als: Odenwald, Pfalz, Haardt, Baar), und bem 
natürlichen Syſtem nach Flußgebieten. Wir haben das 
letztere gewaͤhlt, weil die gruppenweiſe Eintheilung in ihren Grenzen 
zu unbeſtimmt ift, bei der politiſchen Eintheilung aber håufig gemein⸗ 
ſchaftliche Kulturunternehmungen mehrerer Bezirke auseinander ger 
riſſen wurden, obgleich letztere Das får ſich hat, daß, da ihr die Ein⸗ 
theilung der landwirthſchaftlichen Bezirke angepaßt worden, die Thaͤ⸗ 
tigkeit der landwirthſchaftlichen Bezirksvereine, als nicht der letzte 
Faktor bet der Ausfåbrung von Kulturen, einen entſprechenden Aus⸗ 
druck in Zahlenverhaͤltniſſen erhalten haͤtte. Groͤßere Wieſencomplexe 
werden in der Regel aus dem Fluſſe, dem ſie zugetheilt find, bewäſſert; 
Heinere, in Seitenthaͤlchen belegene Wieſenflächen dagegen häufig durch 
leine, namenloſe, zuſammengeleitete Quellen, bis zu deren Aufzaͤhlung 
wir uns naturlich nicht verſteigen konnten. 

Die Güte des Waſſers sum Bewäſſern hängt außer Dem, was 
es bei dem Durchfließen von Städten, Dörfern, Feldern aufnimmt, 
xoch gang beſonders ab von ber Beſchaffenheit ber Gebirge, aus 
welchen deſſen Quellen entfpringen. In erſter Reihe flehen die vulka⸗ 
niſchen uad Urgebirge, nad ihnen kommen die Kall⸗ und zuletzt bie 
Sandſteinberge. Wir werden daher bei den einzelnen Flaffen und 
Baͤchen die geognoſtiſchen Verhaͤltuiſſe kurz bezeichnen. 

Im Folgenden wollen wir die einzelnen Gebietstheile naͤher be⸗ 
zeichnen: 

L Das Main⸗ und — Reckargebiet ſchließen den 

13% 
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Odenwald und das ſogenannte Bauland mit bem Taubergrund ein. 
Erſterer beftebt lediglich aus buntem Sandſtein. Nur an zwei Stellen 
tritt eine andere Bildung auf: der vulkaniſche Katzenbuckel und der 
weſtliche Vorſprung des Odenwaldes, die Bergſtraße. An legterer ig 
ber Sandſtein von Granit, Syenit und einzelnen Porphyrkegeln durch⸗ 
brodden. Das Bauland gehört bem Muſchelkalk an. 

II, Das linke Nedars und untere Rheingebiet bis 
sur Alb umfaſſen das eigentliche Bauland mit dem Kraichgau und der 
untern Rheinebene (Hardt), den badiſchen Antheil der ehemaligen 
Pfalz und dag alte Baden⸗Durlach. Die geognoſtiſche Bildung iſt 
aud) bier Muſchelkalk mit daruntergelagertem, im Såden (Alb, Pfinz, 
Enz) und Norden (Nedar) hervortretendem Buntſandſtein. In der 
Mitte des Gebiets (von Eppingen bis Wiesloch) zieht ſich darüber 
lagernder Keuper⸗Sand⸗ und Kalkſtein bin. Auch dieſes Gebiet zeich⸗ 
net ſich durch eine vulkaniſche Erhebung aus, den Steinsberg bei 
Sinsheim. Die Alb durchfließt bald nach ihrem Urſprunge in Würtem⸗ 
berg eine kurze Strecke weit ein Granitgebirge. 

Ill, Das Mittelrheingebiet, von der Alb bis einſchließlich 
der Kinzig, ſetzt den untern Schwarzwald und die mittlere Rheinebene 
zuſammen, und begreift das alte Baden-Baden, das Hanauer Land 
und die Ortenau in ſich. Es beſteht im Weſentlichen aus Granit mit 
einzelnen Porphyrbergen. Von der Murg an abwaͤrts tritt wieder 
der bunte Sandſtein zu Tage. 

IV. Das Oberrheingebiet, von der Kinzig bis zur Biber, 
umfaßt den hohen Schwarzwald mit der Rheinebene. Die obere 
Wutach und die Schwarza, ihr weſtlicher Hauptnebenfluß, bilden zwar 
die eigentliche Grenze deſſelben; doch dehnten wir dies Gebiet bis an 
die Biber aug, um die fåmmtliden übrigen Flüſſe dem Bodenſee zu⸗ 
theilen zu koͤnnen. In ihm ſind enthalten der Breisgau und das 
baden⸗durlach'ſche Lorrach und Badenweiler. Geognoſtiſch beſteht es 
ganz aus Gneis, Granit, Porphyrbergen, und an einzelnen niedrigern 
Vorſprüngen aus Buntſandſtein, Muſchelkalk, Oolith und Grobkallt. 
In beſonderer Ausdehnung tritt der Muſchelkalk oſtwaͤrts von der 
Schwarza an auf und treten da noch ferner hinzu die übereinander 
lagernden Gebilde des Keuper, Lias, Oolith und weißen Jura's, 
welche fåmmtlidg vorwiegend aus mi Sanvſtein abwechſelnden Kall⸗ 
ſchichten beſtehen. 

Am Ausfluß der Elz und Dreiſam aus dem Gebirge ſteigt der 
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Kaiſerſtuhl als ein ausgedehntes Bafaltgebirge aug der Ebene. Cr 
brångt ſich gleichſam zwiſchen den Rhein und dieſe beiden Flüſſe und 
iſt ſo Urſache der Bildung größerer Torfmoore und naſſer Niederun⸗ 
gen, von welchen wir vorläufig der f. g. faulen Waag auf der weſt⸗ 
lichen Seite und des Waſenweiler Rieds auf der öſtlichen Seite er⸗ 
wåbnen. 

V. Dag Bodenſee- und Donaugebiet nehmen den nod) 
übrigen, öſtlichen Theil des ſüdlichen Baben ein. Dieſer hat eine zwei⸗ 
fade Abdachung; die ſüdliche Abdachung fendet ihre Waſſer dem 
Bodenſee; die Waffer des nördlichen Hanges bilden und vermehren 
bie Donau. Sämmtliche Flüſſe entſpringen im weißen Jurakalk und 
der kalkreichen Molaſſe. Nur an vereinzelten Stellen tritt der Oolith 
und Grobkalk auf, und am Fuße des Schwarzwaldes der Buntſand⸗ 
ſtein. Die Brege und Brigach, die beiden Quellen der Donau, welche 
auf dem hohen Schwarzwald ihren Urſprung haben, machen hiervon 
eine Ausnahme; fie entſpringen aus Gneis, Granit, Porphyr und 
Thonſchiefer. (Siehe die Tabellen.) 


Die vollſtändige Ausfüllung ſolcher Tabellen, wobei man die An⸗ 
gaben ſo vieler und ſo verſchiedener Perſonen erheben muß, hat ihre 
beſonderen Schwierigkeiten. Wie aus den Tabellen erſichtlich iſt, 
fehlen bald die Koſtenangaben, bald bie ber kultivirten Morgenzahl, 
bald die des Grades der Vollendung, bald die der Art der Ausführung. 
Dadurch wird der Ueberblick bedeutend erſchwert. Am ſchwierigſten 
aber war es, die Antworten auszuſcheiden, denen eine unrichtige Auf⸗ 
faſſung der Fragen zu Grunde lag. 

Im Allgemeinen ſehen wir die Wieſenkultur in freudiger Entwick⸗ 
lung begriffen. In den beiden Jahren 1853 und 1854 wurden 39801/, 
Morgen Land sur Wäſſerung mehr oder weniger vollkommen ein⸗ 
gerichtet, ungerechnet die ung nad der Morgenzahl nicht namhaften 
Stücke: 

I. 380 Morgen — Viertel. 
IL 1730 , É 1.5 
II. 394 , 1 , 
IV. 1217 , — , 
V. 259. — 1 


—— 8980 Morgen 2 Viertel. 
Da viele fehr bedeutende Kulturen zu Ende des Jahres 1854 erſt 


174 


begonnen wurden, werden die Kulturen der beiden folgenden Jahre 
nicht weniger bedeutend ſein. — Die Erfolge konnten, wie es in der 
Natur der Sache liegt, nad fo kurzer Zeit meiſt noch nicht augegeben 
werden; wo von guten Erfolgen die Rede iſt, ſind faſt immer Trocken⸗ 
legungen mit der Anlage zur Berieſelung Hand in Hand gegangen. 


Durd offene Abzugsgräben und Ausfüllung wurde im 
Ganzen die Trockenlegung von etwa 2748 Morgen beendet: 
I. 318 Morgen 3 Viertel. 
I. 230 , — „ 
II. — — 
IV, 1571 , i 5 
V. 1637. , 3 ry 
3757 Morgen 3 Viertel. 
| In dieſer Zahl find jedoch nur alle gang beſtimmt gemachten Au⸗ 
gaben einbegriffen. 

Mit der eigentlichen Drainage, d. h. Entwåfferung vermittelſt 
eingelegter Thonröhren, iſt erſt im Jahre 1853 bei uns begonnen 
worden. Ihre Anwendung kann daher in dieſen beiden Jahren nur 
verſuchsweiſe erſcheinen. Der vorzügliche Erfolg, ben die gemachten 
Verſuche allüberall hatten, wird zur Anwendung in größerer Ausdeh⸗ 
nung anſpornen. Im Ganzen wurden nur etwa 130 Morgen drainirt: 

I. 13 Morgen 1 Viertel, 
Ho 13 , 1. , 
Ik 6, 1 5, 
IN 71 7 Æ 
V. 25 , 3 1, 


129 Morgen 3 Viertel. 


Der Einfluß bes Wieſenkulturgeſetzes läßt ſich in Bezug 
auf die Bildung von Genoſſenſchaften nicht verkennen. Ueberaull, im 
allen Theilen des Großherzogthums, erblicken wir eine Menge ausge⸗ 
führter oder begonnener Arbeiten sur Bewåfferung von Wieſenkom⸗ 
plexen oder Trockenlegung von Wieſen⸗ oder Felderkomplexen, die einer 
groͤßern Zahl von Privaten oder Gemeinden angehoͤren, und bie nuv 
durch Bildung von Genoſſenſchaften hervorgerufen werden 
konnten. Jun der Tabelle haben wir eg angedeutet durch „Verſchiedene 
Prioaten” und wo moͤglich deren Zahl angegeben, oder ,,Såmmtlide 
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Wieſenbeſitzer“, wenn die ſämmtlichen Befiger eines Wieſenthales ſich 
an der Kultur betheiligten. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Vereinigung zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Unternehmen zum Zwecke der Entwåfferung naffer 
Flaͤchen leichter zu bewerkſtelligen iſt, als behufs einer Wäſſerungs⸗ 
anlage: einmal wegen der verhaͤltnißmäßig weit geringern Koſten, dig 
Keinen der Betheiligten ſehr ſchwer drücken; ſodann weil der Erfolg 
weit einleuchtender, ſo zu ſagen mit den Händen zu greifen iſt, und 
endlich weil die Vereinigung nur von kurzer Dauer zu ſein braucht, 
nur får die Zeit der Kultur ſelbſt. Die Vereinigung zur gemeinſamen 
Berieſelungsanlage dagegen muß aud nad) Beendigung derſelben fort- 
peſtehen, um dag der gangen Anlage gu Gebot ſtehende Waſſer gleich⸗ 
foͤrmig zu vertheilen. 

Daher ſehen wir auch zum Zweck der Trockenlegung die zahlreich⸗ 
ſten und bedeutendſten Genoſſenſchaften zuſammengetreten; z. B. 
in Grießen a. d. Wutach 123 Privaten, um eine Flåde von 124 

Morgen troden gu legen, 
„Oſterburken a. d. Kirnbad 175 Privaten mit . . . 125 Morgen, 
„Riedöſchingen a.d. Aitrach ſaͤmmtl. Wieſenbeſitzer mit 360, 
„Mattenbuch a. d. Andelsbach bal. mit 380 Morgen. 

Verſchiedene Privaten von Ilmenſee, Ruſchweiler und Volzen 
haben ſich zur gemeinſchaftlichen Entwäſſerung von 150 Morgen ver⸗ 
einigt. 

In Großeicholzheim a. d. Schefflenz haben die Gemeinde und 
Privaten eine gemeinſchaftliche Abwäſſerung von 64 Morgen uwter- 
nommen, 
in Sinsheim a. d. Elſenz ebenfo von . . . ...... 151 Morgen, 
n Pfullendorf a. b. Andelsbach ebenfo von . ..... 997 ,, 

Endlich haben ſich die Befiger der ſ. g. faulen Waag, ble Gemein⸗ 
den und Privaten von Altbreiſach, Ihringen, Achkarren und Rothweil 
zur Trockenlegung von über 1000 Morgen, 

die Beſitzer des Waſenweiler Rieds, die Gemeinden und Privaten 
von Waſenweiler, Ihringen, Gottenheim, Moͤrdingen jur gemein⸗ 
ſchaftlichen Trockenlegung ihrer üͤber 2000 Morgen großen Moorflåde 
zuſammengethan, und die mit verhältnißmäßig ſo geringen Koſten er⸗ 
langten Erfolge werden wohl beitragen, auch in andern Gemeinden 
den Gemeingeiſt nach dieſer Richtung hin zu fördern. 
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Die meiften der ausgeführten gemeinſchaftlichen Trockenlegungen 

. find dem Einfluß thåtiger landwirthſchaftlicher Vereine und Bezirksbe⸗ 

amten su danken, und ber manden dieſer Kulturunternehmungen mag 
bie Autorität der Letzteren beſtimmend geweſen fein. 

Das hervortretendſte Beiſpiel von Genoſſenſchaftsbiſldungen, das 
ſich auch noch dadurch auszeichnet, daß es eine Bewäſſerungsanlage 
betrifft, haben die Gemeinden und Privaten von Ruſt, Niederhauſen, 
Oberhauſen, Ringsheim, Herbolzheim und Kenzingen gegeben, welche in 
Gemeinſamkeit mit bem Domänen-Aerar eine Flåde von 1527 Mor⸗ 
gen mit einem Koſtenaufwand von 160,115 fl. jur gemeinſchaftlichen 
Wäſſerung aus der Elz einrichteten und größtentheils su Hang und 
Rücken umbauten. Sie waren eg aud, welche durch ihre an die 
Ståndeverfammlung im Jahr 1850 eingereichte Bittſchrift um Er⸗ 
laſſung eines Wieſen⸗Kulturgeſetzes dieſem ſchon im Jahr 1848 durch 
die großherzogl. Regierung zur Berathung an die Kammern vorge⸗ 
legten Gegenſtand einen neuen Anſtoß gegeben haben. Sie haben in 
den Jahren 1853 und 54 allein 500 Morgen, alſo mehr als den achten 
Theil aller kultivirten Wieſen, angelegt. Sie begqnnen ihre Kultur 
ſchon im Jahr 1849, und erſt die dabei ſich entgegenſtellenden Schwie⸗ 
rigkeiten veranlaßten fie zu der Petition um ein bezügliches Geſetz. 


I. Pewäſſerungs-Anlagen. 


Schon beim flüchtigen Durchblättern der erſten Tabelle finden wir, 
daß der Kapitalaufwand im Verhältniß sur Morgenzahl ein ſehr 
verſchiedener iſt. Gehen wir darauf näher ein, fo koönnen wir nad 
der Koſtſpieligkeit und Art des Baues 4 Hauptabtheilungen machen: 


1) Rücken⸗ und Hangbau mit Umbau. 

2) Angedeuteter oder natürlicher Ruͤcken⸗ und Hangbau. 

3) Ueberſtauungsbau. 

4) Ziehung von Be⸗ und Entwäſſerungsgräben, Zu⸗ und Ablei⸗ 
tungsgräben ohne Umbau, je nach dem gegebenen Terrain, 
die ſ. g. Schlangenberieſelung oder wilde Rieſelung. 


Im Folgenden haben wir eine Zuſammenſtellung der in den 5 zu 
Grunde gelegten Theilen unferes Landes vorgenommenen Kulturen 
nad) dieſen 4 Abtheilungen gegeben, unter Hinzufügung der dabei ges 
habten Baarauslagen: 
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1) Bollftåndiger Umbau . . . . 1152 Morg. 


133560 fl. 
3) Angedeuteter Rücken- u. Hangbau 840%, , 
3 








Ueberftanungsbanu . . . . £. 11377; , 
4) Be⸗ und Entwåfferungsgråben . 563 


Insgeſammt  36921/ 


Die bedeutende Morgenzahl, welche unter dem ueberflanungsban 
erſcheint, råbrt von der auf domänen⸗-ärariſchen Wiefen bet Brühl im 
ſogenannten Koller ausgeführten Kultur her, welche allein 956 Mor⸗ 
gen umfaßt. 

Es verftebt ſich von ſelbſt, daß wir die Kulturen, von denen wir 
feine Koſtenangaben erhielten oder die von den Eigenthümern ber 
Grundſtücke ſelbſt ausgeführt wurden, von dieſer Berechnung aus⸗ 
ſchloſſen. Deßwegen ſtimmt aud) die Morgenanzahl mit der oben an⸗ 
gegebenen nicht überein. 

Außer den domänen⸗ärariſchen Kulturen ſind die bedeutendſten und 
vollendetſten ausgeführt worden: 

im Amtsbezirk Philippsburg: Philippsburg und St. Leon, 

Re Durlach: Weingarten, Berghauſen, 

PA Karlsruhe: Knielingen, | 
" — Offenburg: Offenburg, Ortenberg, 
n». Haßlach: Sulzbach, 
Freiburg: Munzingen, 
Jeſtetten: Jeſtetten durch's Kloſter Reichenau, 
endlich die Elzwäſſerunge in den Bezirken Kenzingeun und Ettenheim. 


”) Die in den Berichten angegebenen Kulturarten mögen häufig aus Un: 
kenntniß falſch bezeichnet ſein, und namentlich wird die Stauwäſſerung nur febr 
wenig zur Anwendung gekommen ſein. Anm. d. Red. 
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Was nun die Koften betrifft, fo ſtellte ſich im Durchſchnitt der 

Morgen ber 
1) Umbau auf . . . ..…. +. 1165, 
2) Angedeuteter Råden und Hang auf 14 fl, 
3) Staubau auf. 2. . .... 10, 
4) Be⸗ und Entwåfferungsgråben auf 5fl. 

Bei nur angedeutetem Rucken⸗ und Hangbau fånnen febr viele 
Arbeiten von den Eigenthümern ſelbſt verſehen werden; noch mebr if 
dies bei einfachen Be⸗ und Entwäſſerungsgräben der Fall. Wir finden 
aud) in der Tabelle, daß bei legterer Kultur eine große Anzahl Eigen⸗ 
thümer die Arbeiten ſelbſt ausgeführt hat, meiſt wohl in einer Zeit, da 
fie ſonſt keine Beſchäftigung und daher ihre Arbeit nicht in Anſchlag zu 
bringen hatten. 

Schon gar mancher Grundbeſitzer iſt durch ſeine Meliorationen zu 
Grunde gegangen, lediglich weil dieſelben zu gering veranſchlagt 
waren. 
Aus unſerer Tabelle erſehen wir, daß Voranſchläge faft nur bet 
Verwaltungen aufgeſtellt worden ſind, alſo bei Domänen, Gemeinden, 
Stiftungen ꝛc., wo fie ber Natur der Sache nad gemacht werden 
müſſen, dagegen bet Privaten nur in ſehr wenigen Ausnahmefällen, 
und bod) find fie bier eben fo dringend erforderlichh Ohne Rech⸗ 
nen Tann kein Bauer, kein größerer oder kleinerer 
Grundbefitzer beſtehen. Bei einer größern Ausgabe, wie fie 
får Waſſerungs⸗ und Entwäfſerungsanlagen gemacht werden muß, 
bildet ſich derſelbe zwar bei ſich ſelbſt eine beſtimmte Vorſtellung fiber 
bie Höhe derſelben, wie über den zu hoffenden Ertrag. Durch die ifm 
von außen eingeimpften Anſichten aber befangen, und ohne die nöthi⸗ 
gen Kenntniſſe, wird er bald die Opfer, bald den Gewinn überſchätzen; 
im erſteren Fall vor der Ausführung zurückſchrecken, im letzteren läuft 
er Gefahr, in Verluſt zu gerathen. Hier iſt es dann Sache des Tech⸗ 
nikers, vor ber Ausführung des Entwurfes eine gewiſſenhafte Prufung 
bes Koſtenentwurfes vorzunehmen, und ſollte er es ſich zur erſten 
Pflicht machen, dabei nie zu niedrig zu greifen, ſeine 
Ehre dvarin ſuchen, bei der Ausführung unter dem 
Voranſchlag zurückzubleiben. 

Wie hoch ſich das auf die Wieſen verwendete Kapital rentirt, 
kann bei den hierüber ungenügenden Angaben nicht beſtimmt werden; 
bod) kann im Allgemeinen wohl mit Sicherheit angenommen werden, 
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bag Die aufgewendeten Kapitalien nicht allein KH gut verzinſen, ſon⸗ 
dern aud) in wenigen Jahren amortiſirt werden konnen, und der Boden 
durch eine höhere Rente einen weit höheren Werth repraͤſentirt. 

Wir dårfen dies um fo eher annehmen, als von vielen Seiten 
ſchon nach ſo kurzer Zeit das Erträgniß der Wieſen als bedeutend 
höher geſchildert worden, und als ziemlich viel Land darunter iſt, 
welches vorher gar nicht benutzt wurde oder doch nur geringe Nutzung 
abwarf: 

257 Morgen Sumpf und Oedung, 
45 „ alltes Flußbett, 
36, Gaͤnſeweide, 

17 ,„ Schweinsweide, 
AA. , Fohlenweide, 

„ Wald und 

85, Streumwtefe, 


zuſammen 541 Morgen faft ertragloſes Land wurden fo gu ſagen durch 
bie Anlage jur Bewäſſerung der Kultur erfi gewonnen, unges 
rechnet die ung nad ber Flächengröße nicht angegebenen, vorher ſchlecht 
benutzten Strecken. 


II. Enfkwäſſerung. 


Je nach den Urſachen der vorhandenen Naͤſſe geſchieht die Trocken⸗ 
legung 
1) durch Auffallen von Bøden, 
2) durch gedeckte Graͤben, und zwar: 
a. mittelſt ſogenannter Sickerdohle, 
h. mittelſt Thonrohren (Drainiren), 
3) durch offene Graͤben.⸗ 

Die Trockenlegung durch Ausfallen wird ber großen Koſten wegen 
nur felten in groͤßerer Ausdehnung angewendet, um fø håufiger aber 
im Kleinen, dann zur Vervollſtändigung vorgenommener fonftiger 
Kulturverbeſſerungen, und eudlich, indem alljährlich Etwas zur Er⸗ 
höhung des Bodens geſchieht, wie 3. B. durch die Berwendung bes 
Grabenaushubs u. dgl. Dieſer im Kleinen ausgeführten, aber immer⸗ 
hin ſehr verbreiteten Kulturverbefferungen ift in den eingekommenen 
Berichten keine Erwãhnung gethan; nur wenige groͤßere Unternehmun⸗ 
gen find angeführt, im Ganzen 46%, Morgen. 


180 


Auf 4%, Morgen davon (bei Walldirn) geſchah eg durch ble Ci- 
genthümer ſelbſt. Die übrigen 42 Morgen vertheilen ſich folgend: 
J. Tauberbiſchofsheim 1 Morgen, 215 fl., 


II. Mannheim 39" 5 24140 fl., 
III. — — — 
IV. Stuhlingen 2, 264 fl, 
v. — — — 


zuſammen 42 Morgen, 24619 fl. 

Die bedeutendſten Kulturen find die durch die großh. Kolleftur und 
bie Gemeinde bei Mannheim ausgeführten. Es berechnen fid da die 
durchſchnittlichen Koften eines Morgens auf 619 f. Eine ſo koſtſpie⸗ 
lige, ausgedehnte Kultur konnte nur da ausgeführt werden, wo kulti⸗ 
virter Boden einen febr hoben Preis bat, und in der Nähe einer gris 
ßern Stadt, wo fie fon durch die Rückſicht auf die Sanität geboten 
ift. Zur Beurtheilung der Rentabilität dieſer Unternehmen fehlen uns 
bie Angaben. 

Wie bet ber Trockenlegung durch Ausfüllen, fo if aud die Anwen⸗ 
bung der gededten Steindohle zu dieſem Zwecke eine febr allgemeine, 
aber gleichfalls nur wenig sur Entwäſſerung größerer Streden ausge⸗ 
führt; in der Regel werden fie gum Abführen ſchwacher, offener und 
verdedter Duellen angewendet. 

Es ift nur eine durch Sickerdohlen ausgeführte Entwäſſerung mit⸗ 
getheilt worden, nämlich die vollſtändig gelungene, unter Nro. 43 
aufgeführte Kultur von Wehrle in Altſimonswald. Die Koſten be⸗ 
rechnen ſich auf den Morgen mit 61 fl. 55 fr. 

Die Entwäſſerung durch Drainage haben wir in Tabelle Ill bes 
ſonders zuſammengeſtellt und kommen auf dieſelbe weiter unten zurück. 

Die ausgedehnteſte Anwendung finden die offenen Gräben. 
Es wurden durch ſolche trocken gelegt: 

I, 302 Morgen 3 Viertel, 


I J. 1 9 1 " — — 
III. ? " — 20 
IV. 1425 FT — — 


V. 1537 , 30 4 


zuſammen 3456 Morgen 2 Viertel. 


Nehmen wir noch die unvollendeten und die in ihrem Umfang uns 
nicht näher bezeichneten Kulturen hinzu, wie die von Mattenbuch, die 
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bes Waſenweiler Rieds ꝛc., fo werden wir der Zahl von 6000 Morgen 
nicht mehr ferne ſtehen. Der Morgen fam bei einem Flächenraum 
von 1604 Morgen und einem Geſammtaufwand von 13,816 fl. auf 
8 fl. 37 fr. zu ſtehen. Der raſche und augenfållige Erfolg und bie 
leichte Ausführbarkeit der Arbeit, durch welche der Eigenthümer ſein 
Land entwäſſern kann faſt ohne alle Baarauslagen, machen es erklär⸗ 
lich, wie auch in einzelnen Bezirken die Kleinbauern ſich ſo allgemein 
zu ſolchen Unternehmungen beſtimmen ließen. 

In dieſer Beziehung zeichnen ſich die Amtsbezirke Adelsheim, Sins⸗ 
heim und Jeſtetten aus. Die namhafteſten Entwäſſerungen größerer 
Komplexe wurden vorgenommen 
in dem Amtsbezirk Pfullendorf: Pfullendorf... 997 Morgen, 
— i Breiſach: die faule Waag, åber . 1000 , 

g Pp Breiſach: der Waſenw. Nied, iber 2000  , 

Ein ſehr großer Theil der Wieſen wurde troden gelegt, in ber Ab⸗ 
ſicht, ihn fpåterhin jur Bewäſſerung einzurichten, deren Ausführung 
wir in den folgenden Jahren entgegenſehen dårfen. 

Ein anderer Theil aber wurde, und diefe Abfidt ift bei den gang 
betraͤchtlichen Kulturen von Hohenthengen und Jeftetten beſtimmt aus⸗ 
geſprochen, vorlåufig auf offenen Gräben durchzogen, um ihn fpåter 
durch Drainirung gang troden gu legen. Wir können daher dieſe Ent⸗ 
waͤſſerungen als — ber Bewaͤſſerung und ber Drainirung be⸗ 
trachten. 


III. Die Entwäſſerung durch Thontöhren (Drainage). 


Es iſt hier nicht der Platz, die Eigenthümlichkeit und die Vorzüge 
dieſer Entwaͤſſerungsmethode auseinanderzuſetzen, fie find bekannt 
und anerkannt. 

Bei uns iſt, wie Eingangs bemerkt, erſt mit dem Jahr 1852 der 
Anfang dazu gemacht worden. Im Jahr 1853 wurde bie erſte Röͤh⸗ 
renpreſſe aufgeſtellt, und die in den erſten 2 Jahren ausgeführten 
Drainirungen ſind daher meiſt nur als Verſuche anzuſehen. Es wur⸗ 
den drainirt: 

I. 13 Morgen — Viertel 69 Ruthen, 
ll; 3" 4. 8688 
UL. 6 " 1 ” — ” 
IV. 71, — 2 92 4 
VV. 23 ,. 2 767 , 
sufammen . 129 Morgen 2 Viertel 64 Ruthen. 
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Der Erfolg war überall ſehr merklich und hatte ſchon an mehreren 
Orten eine erweiterte Anwendung im Gefolge. Namentlich im Amts⸗ 
bezirk Sinzheim, wo wir in den Tabellen ſchon eine ſo vielfache Be⸗ 
theiligung der Privaten finden, iſt die Drainirung jetzt ganz allgemein 
geworden. 

Es wurden ſowohl Wieſen als Felder drainirt; außerdem finden 
wir aber noch unter Nro. 8 bie Drainirung eines Waldweges bei 
Sinzheim, die eines Baumgartens in Müllheim (Nro. 32), und von 
Weinbergen bei Brigingen (Nro. 33), bei Maurach (Nro. 38) und 
Meersburg (Nro. 39) am Bodenſee. Es vertheilen fø demnach 
obige 12990/. Morgen folgend auf die einzelnen Kulturen: 


| | Wieſen. Keld. | steben. Waumgart i Weg. | 


Mrg.Ruth. Mig. Ruth: Mg. .f Ruth. Mitg. Ruth 


8 | 369 | 41) 100 






— I 





10| 821 31 244 — — | — | 30 
i |—|100| 6| — | — ————— 
IV. 57 | 48 | 13 | 104 | — 240 | — | — 
V.115| — | 8| 77) 2 —4 
Zuf.l i) KLAN he 30651 2 240 — 





Was die Drainirung ber Reben und des Baumg artens an: 
belangt, ſo hoffen wir, über die Erfolge bald weitere Erfahrungen 
mittheilen zu können. Die Anwendung der Drainage bei den Holz⸗ 
gewaͤchſen unterliegt wegen der tief in den Boden eindringenden Wur⸗ 
zeiln fo eigenthuüͤmlichen Schwierigkeiten, daß man wohlthut, mehr⸗ 
jaͤhrige Erfahrungen abzuwarten, bevor man ſie in größerer Ausdeh⸗ 
nung beginnt. Zur Zeit liegen uns darüber keine Berichte vor. 

Bei der Drainirung von Wieſe und Feld ging, wie bel ben Be⸗ 
waͤſſerungßanlagen, das grofh. Domanen⸗Aerar mit gutem Beiſpiel 
voran. Außerdem wurden die ausgedehnteſten Flaͤchen drainirt: 
durch Johann Graumann in Labr . . . . . +. 17/7 Morgen, 

„ die Gemeinde Altdorf bei Cttenheim . . . 10 i, 
„ die Fürſtl. Löwenſtein'ſche Gutsverwaltung auf 
bem Schaafhof bei Werthein.9 
„Freiherrn v. Bodmann in Bobmann . . . 14%, , 
wovon ein Theil ſchon 1852. 
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Um einen Anhaltspunkt får die durchſchnittlichen Koſten be 
Drainirung ju gewinnen, ſchloſſen wir bie noch unvollendeten Kulturen 
von der Berechnung aus, wie auch diejenigen, die durch Nebenum⸗ 
ſtaͤnde beſonders vertheuert wurden (Nro. 39 nu. 41) und über big wir 
keine vollſtaͤndigen Zahlenangaben beſitzen. Bei der noch übrigen 
Flåde von 67 Morgen berechnete ſich der Morgen durchſchnittlich auf 

Borarbeiten und Auffigt . . . 74.10 kr., 
Grabenausheben und sbeden. . 20 fl. 5 f., 
Røbren . 2 0 04 4 4 + 19 fl. — kr., 


insgeſammt 46 fl. 15 fr., 

bei einer durchſchnittlichen Verwendung von 605 1 Fuß fangen Röh⸗ 
ren. Doch ift dieſe Zahl infoferne nit gang maßgebend, als bie mehr 
der minder vollſtaͤndigen Drainagen wegen Mangelhaftigkeit der Aus 
gaben von einander nit getrennt werden konnten, und der Unterſchied 
der Koſten, je nachdem man nur einzelne erkennbare Quellen abzu⸗ 
leiten oder die ganze Flåde vollſtändig durch ein Netz von Roöͤhren⸗ 
ſtraͤngen zu entwaͤſſern hat, ſehr beträchtlich ſein kann. Unter günſtigen 
Verhaͤltniſſen wird aber dieſer Koſtenſatz ſelbſt bei ganz vollſtändiger 
Drainirung nicht viel überſchritten. So belaufen ſich bei Nro. 24, wo 
pro Morgen 1143' Röhren, alſo faſt bag Doppelte der Durchſchnitts⸗ 
zahl verwendet wurden, die Koſten doch nur auf 49 fl. 31 fr. Bei 
Nro. 16 dagegen fåme der Morgen auf 160 fl. zu ſtehen; bier ift 
öffenbar eine Unridtigfeit in der Flächenangabe. Die Koſten der 
Drainröhren betragen etwa 2/5 der Geſammtkoſten und fam dag 
Tauſend derſelben durchſchnittlich auf 31 fl. 40 fr. gu ſtehen. Dieſer 
Durchſchnittspreis, wenn er überhaupt auf richtigen Angaben beruht, 
laͤßt ſich nur dadurch erflåren , daß die Roͤhren, wegen des anfänglichen 
Mangels an Röhrenfabriken, auf großer Entfernung beigeführt werden 
mußten; der Preis der Röhren am Ort der Fabrikation ſteht auf 12 
big 16 fl., weitere Roͤhren verhältnißmaͤßig håber, 


Mit der wachſenden Konkurrenz in der Rohrenfabrikation mindern 
ſich die Anſchaffungs⸗ und Beifuhrkoſten. 


Wie hoch ſich die aufgewendeten Kapitalien bei der Drainage 
rentiren, dies anzugeben fehlen uns die nöthigen Daten, nach denen 
wir die frühern Erträgniſſe mit denen nach erfolgter Drainirung ver⸗ 
gleichen könnten. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß allſeitig ſorgfältige 
Beobachtungen in dieſer Hinſicht von Seiten der Unternehmer und 
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Kulturaufſeher gemacht und der großh. Centralſtelle sur Benutzung 
mitgetheilt wurden. Denn nur Zahlen reden im ökonomiſchen 
Leben. 

Doch varß man nad) den allgemeinen Ausſpruchen über den Erfolg 
an einer futen Rente nicht zweifeln; wie wenig gehört dazu, daß der 
Morgen Acker oder Wieſe einen Mehrertrag von 2//, fl. gibt! und 
dieſer entſpricht dem Kapital von 50 fl. zu 5 pCt. 

Faſſen wir ſchließlich die Reſultate der gemachten Erhebuñgen noch⸗ 
mals zuſammen, ſo finden wir, daß in den Jahren 1853 und 54 

3980 Morgen Wieſen zur Bewäſſerung eingerichtet, 
3747 , „durch Trockenlegung verbeſſert wurden und 
129 , »… und Felder drainirt wurden. ” 

So erfreulich dieſes Reſultat im Allgemeinen if, fo verſchwinden 
bie Zahlen, wenn wir die Größe der noch gu kultivirenden Flächen 
damit vergleichen. 

Nach dem Gutachten des verewigten Gartendirektors Metzger 
aber, das er als Referent der Kommiſſion für das Wieſenkulturgeſetz 
in der zweiten Kammer abgab, waren zu Anfang des Jahres 1851 
im Großherzogthum Baden noch etwa 300,000 Morgen Wieſen, Weide 
und Oedung, die mit Vortheil zur Bewäſſerung eingerichtet wurden, 
ungerechnet etwa 50,000 Morgen Wald, die der Wieſenkultur ge⸗ 
wonnen werden fønnten. 

Wir werden bald gine Zuſammenſtellung über die in den beiden 
folgenden Jahren ausgeführten Kulturen zu geben im Stande ſein, und 
hoffen, daß dieſe weitere Fortſchritte nachweiſen werde. 
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1. Ueber Seidenzucht. 
Von Dr. F. v. Babo in Seckenheim. 


Trotzdem, daß man nunmehr ſchon ſeit länger als einem halben 
Jahrhundert vergebliche Verſuche gemacht hat, die Seidenzucht 
bet ung zu einem allgemein verbreiteten Erwerbszweige su maden, 
hat man ſich doch immer noch nicht dazu entſchließen finnen, dieſe 
Verſuche gänzlich aufzugeben. Daraus geht hervor, daß die Seiden⸗ 
zucht, wenn fie fig aud noch nicht kräftig entwickeln konnte, doch ein 
zaͤhes Leben in unſeren Gegenden beſitzt. Stets werden hie und da 
einzelne gute Erfolge erzielt, welche wieder neu aufmuntern. Die 
kurze Dauer des Betriebes, die Moͤglichkeit, ſchwache Kraͤfte bet dem⸗ 
felben gu verwenden, die in mancher Beziehung große Genügſamkeit 
beg Maulbeerbaumes — das Alles find Punkte, welche der Cinfåbrung 
der Seidenzucht lebhaft genug das Wort reden. Es hat in anderen 
Låndern, wo dieſer Betrieb jetzt einheimiſch ift, ebenfalls febr Tange 
gedauert, big er den jetzigen Grad von Ausdehnung erreichte — eine 
Erfahrung aus der Geſchichte des Seidenbaues, welche wohl ju beach⸗ 
ten iſt. Die Behandlung ber Seidenraupo ift im Ganzen utæt ſchwer, 
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— bie Raupe geigt ſogar in vieler Beziehung eine febr harte Naur: 
aber ihre Zucht erfordert dod) eine genaue Kenntniß der Natur des 
Inſektes und eine Genauigfeit in ber Beobachtung und Behandlung 
kleiner Verhåltniffe und Gegenſtände, wie fie beim praktiſchen Be⸗ 
trieb der Landwirthſchaft ſonſt nicht viel vorkommen. Hierin liegt 
gewiß ein Hauptgrund, warum die Seidenzucht ſich nur ſehr langſam 
bei Bauernfamilien von kleinem Beſitze (wo fie ſonſt gerade fo ange⸗ 
bracht waäͤre!) ausbreiten kann. Augen und Hånde, bie Kabe und 
Pferde und den Pflug und die Hade ju beobachten und zu handhaben 
gewohnt find, werden fig nur ſehr allmaͤhlig an die Beobachtung des 
anfånglidg fo kleinen Raͤupchens und an die Pincette gewöhnen finnen. 
Bemerkenswerth und erfreulich ift es in dieſer Beziehung, daf in neue⸗ 
rer Zeit bei Schullehrern, namentlich auf dem Lande, die Seidenzucht 
beſonderen Anklang findet, auch meiſtens bald mit gutem Erfolge be⸗ 
trieben wird und eine erwunſchte Nebeneinnahme gewaͤhrt. Hier find 
Hände, denen, weniger mit ſchwerer Feldarbeit beſchäftigt, die difficile 
Behandlung eines kleinen Inſektes leichter wird. Und wenn Volks⸗ 
ſchullehrer, von denen ſich ja ohnehin ſchon ſo manche mit Landwirth⸗ 
ſchaft und landwirthſchaftlichem Unterricht beſchäftigen, in paſſender 
Weiſe die Schulkinder bei der Raupenzucht verwenden und dabei bes 
lehren: ſo werden nothwendige Kenntniß und Uebung auf die natür⸗ 
lichſte Weiſe unter neuen Generationen weiter verbreitet werden. Für 
Bezirke aber, wo bis jetzt noch gar keine Zuchten verſucht und einge⸗ 
richtet worden ſind, die als Muſter dienen könnten, kann aus dem 
Karlsruher Centralgarten, wo jetzt ſchon ſeit einigen Jahren in den 
Sommermonaten die Seidenzucht praktiſch gelehrt wird, die erſte noth⸗ 
wendige Kenntniß geholt werden. 

Von dieſem Unterrichte und von dem Umſtande, daß Volksſchul⸗ 
lehrer, indem ſie auf die bäuerliche Jugend einwirken, den Vermitt⸗ 
ler mit dem Bauernſtande ſelbſt darſtellen, iſt ein neuer Aufſchwung 
unſerer Seidenzucht gu erwarten, wenn aud) ausnahmsweiſe Mißjahre 
wie 1856 augenblicklich vielleicht wieder hemmend einwirken. Da⸗ 
bei darf freilich die Zucht des Maulbeerbaumes (nach dem von Metz⸗ 
ger fo oft erwäͤhnten Spruch: Auf einen leeren Raum pflanz' einen 
Baum 26.) und die Anwendung des vortrefflichen Schnittes nicht vers 
geſſen werden, welcher in dieſer Zeitſchrift (im Jahrgang 1854, 
S. 45) oder auch auf dem von A. v. Babo und K. Hoffacker heraus⸗ 
gegebenen Landwirthſchaftlichen Bilderbogen: Seidenzucht“ ge⸗ 
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lehrt worden ift. Denn eine gehörige Menge guten Lanbes ift eine 
von den Hauptbedingungen gu einer gedeihlichen Zucht, und es gibt 
manden „leeren Raum”, wo aud) ein Maulbeerbanm ſtehen fønnte. 

Mid veranlaßten, nad mehrfachen, in früheren Jahren unternom⸗ 
menen Zuchten, die Maulbeerzäune längs der Eiſenbahn zwiſchen 
Mannheim und Heidelberg, deren Laub zur Seidenzucht bisher größ⸗ 
tentheils gar nicht benützt wurde, zu Verſuchen in groͤßerem Maßſtabe. 
Nachdem mir die Benigung ber genannten Zäune von großh. Direk⸗ 
tion der Verkehrsanſtalten pachtweiſe überlaſſen war, machte ich meine 
Einrichtungen in dem in der Nähe der Bahn gelegenen Orte Secken⸗ 
heim. Hierüber, ſowie Aber die Erfahrungen dieſes Sommers ſoll in 
Folgendem Näheres berichtet werden. 


Einrichtungen zur Zucht. 


Bei der Herſtellung des fir einen neu einzuführenden Kulturzweig 
nöthigen Apparates ift neben der Zweckmäßigkeit die möglichſte Billig⸗ 
keit eine Hauptaufgabe. In den neueren Anweiſungen zur Seidenzucht 
ſind Einrichtungen beſchrieben, die ſich zwar als zweckmäͤßig erwieſen 
haben, dabei aber ſo koſtſpielig ſind, daß ſie gewiß Manchen von Ver⸗ 
ſuchen abſchrecken würden, wenn fie die allein brauchbaren wären. Es 
iſt ein großer Unterſchied, ob dem Anfänger Horden zu 25 Silber⸗ 
groſchen“*) (= 1 fl. 27%, fr.) oder ju 6—8 Kreuger dag Stück als 
Muſter angeboten werden finnen! oder Nege sum Umlagern der Rau⸗ 
pen bas Stid zu 21 oder gu 1—-2 Kreuzer! Es zeigt ſich aud bier, 
wie gut es ift, wenn der Landwirth mit dem Handwerkszeug etwas 
umzugehen verſteht; denn eine Hand, bie nur einigermaßen an die Såge, 
ben Hammer und allenfallg an bag Stemmeiſen gewöhnt ift, kann bei⸗ 
nahe Alles, was zur Seidenzucht nothwendig ift, ſelbſt zu Stande brin⸗ 
gen. — Ich ſtellte die Hauptſtücke meiner Einrichtung in folgender 
Weiſe her: 

Horden. Das wohlfeilſte und dabei ſehr vorzügliche Material, 
aus dem die Horden gemacht werden können, ſind die Topinambour⸗ 
ſtengel. Vor einigen Jahren wurden dieſelben von der Direktion des 
Centralgartens in Karlsruhe zum erſten Mal zur Fertigung von Sei⸗ 
denraupen⸗Horden verwandt, und ſie haben ſich bis jetzt vortrefflich zu 


%) S. Fr. de Boullenois Rathgeber für Anfänger im Seidenbau, überſetzt 
v. W. Nöldechen. Stettin 1855, S. 112 und S. 51. 
(+ 
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dieſem Zwecke bewaͤhrt. Zu Obſthorden, ju großen Hopfenhorden 20. 
wurden ſie ſich eben ſo gut eignen. Aber nur wenn die Topinambour⸗ 
pflanzen in einer gewiſſen Dichte aufgewachſen ſind, erlangen die 
Stengel die gu dieſer Anwendbarkeit nothwendigen Cigenfhaften. Sie 
ſchießen dann hoch auf und bleiben bei gleichmäßiger Stärke aſtrein, 
was eine Hauptſache iſt. Stehen die Pflanzen aber nur einzeln auf 
dem Felde, ſo werden die Stengel unten ſehr ſtark und ſpitzen ſich 
ſchnell nach oben hin zu und ſind dabei von der Erde bis an den Gipfel 
mit Aeſten beſetzt — ebenſo, wie wir eg aud) bei dicht oder einze ln 
ſtehenden Hanfpflanzen und verſchiedenen Waldbäumen ſehen. Ein 
„im Schlufſſe“ aufgewachſener Topinambourſtengel bildet einen fo ſchö⸗ 
nen, geraden, wegen der feſten Rindenſubſtanz ſo ſtarken, und wegen 
dem dicken Marke ſo leichten Stab, daß es Schade war, daß man den⸗ 
ſelben bisher nur zum Verbrennen und nicht zu irgend einem mechani⸗ 
ſchen Zwecke benützte. 
i Å Die Horden werden am beften auf fol- 
dig. 1. dig. 2. gende Weiſe konſtruirt: Man läßt gewöhn⸗ 
liche Latten der Långe nad über Kreuz mit 
ber Säge fpalten, fo daß 4 dünne Lättchen 
darus entſtehen (S. Fig. 1). Eine geringere 
Anzahl (auf 4 Latten eine) wird nur ein⸗ 
mal geſpalten und zwar nach der breiten 
Seite, fo daß 2 breite, aber dunne Latten 
aus einer großen werden (S. Fig. 2). Aus 
ben dünnen Lättchen werden Stide gefågt von zwei und vier 
Fuß Länge. Von den erfteren braucht man doppelt fo viele, wie 
von den letzteren. Die breiten, dunnen Latten werden alle in zwei 
Fuß lange Stücke zerſchnitten. Soll eine größere Einrichtung mit 
vielen Horden ꝛc. hergeſtellt werden, dann iſt eg eine Hauptſache, 
daß alle einzelnen Manipulationen fabrikmäßig eingerichtet wer⸗ 
den. So nagelt man, wenn viele Latten zu gerfågen find, eine 
offene Schablone auf den Werktiſch, in welche die Latten bis auf 
vier oder auf zwei Fuß eingeſchoben werden finnen, Am Tiſch⸗ 
rand wird bas Vorftehende abgefågt und in ber Schablone liegt das 
gewunſchte Ståd. So geht die Arbeit febr ſchnell und die Stade wer⸗ 
ben viel ſicherer gleig lang, als wenn man fede einzeln abmißt. Und 
auf eine genaue Gleichheit aller einzelnen Theile kommt es febr ant, 
weil nachher jeder einzelne Theil der ganzen Einrichtung möglicherweiſe 
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hberalibin paffen mug. Fir dag Zuſammennageln der Laͤttchen zu 

ben Rahmen wird ebenfalls aus Lattenſtücken eine Schablone auf den 

Werktiſch genagelt, fo daß eine genau rechtwinkelige Form, im Liten 

zwei Fuß breit und vier Fuß laug, entſteht. In dieſer Schablone 

werden die Rahmen, ſowie ſie Fig. 3 zeigt, mit Drahtſtiften zuſam⸗ 
Fig. 3. 





mengenagelt. Damit ſie ihre rechtwinkelige Form behalten, wird eines 
von den breiten Lättchen in der Mitte zwiſchen die beiden andern ange⸗ 
bracht. Dies muß vier Stifte bekommen, in feder Ecke einen, und gibt 
dadurch dem Rahmen eine hinlänglich fefte Spannung. Schief ein⸗ 
genagelte Ståbe oder gezogene Dråbte, die den rechten Winkel erhal⸗ 
ten ſollen, ſind nicht ſo einfach und dauerhaft. 

Jetzt iſt der Rahmen ſo weit fertig, daß er mit den Stengeln be⸗ 
nagelt werden kann. Dazu wird er umgekehrt und die Stengel dicht 
einer neben dem andern eingelegt. Jeder wird mit einem Stift (mit 
moͤglichſt breitem Kopf!) auf der mittleren Querlatte einmal angena⸗ 
gelt. Wenn eine Perſon einlegt und eine nagelt, ſo geht dieſe Arbeit 
ſehr ſchnell. Beim Einlegen iſt darauf zu ſehen, daß die Stengel mit 
ihrem Wurzel⸗ und Gipfelende regelmåfig geſchraͤnkt werden, damit 
die Horde möglichſt dicht wird. An beiden Seiten müſſen die Enden 
noch etwas über den Rahmen herausſtehen. Zuletzt wird auf dieſe 
Stengelenden federfeits noch ein ſchmales Lättchen mit drei großen 
Stiften aufgenagelt, wodurch die Stengel in ihrer Lage erhalten wer⸗ 
den (S. Fig. 4). Die vorſtehenden Stengel laſſen fig gut mit einer 
Såge abſchneiden. 


Fig. 4. 





Wer die Topinambourſtengel ſelbſt erzogen hat (und es gibt beinahe 
in jeder baͤuerlichen Beſitzung eine Stelle, wo am allerbeſten dies Schat⸗ 
ten und Feuchtigkeit ertragende Futtergewäͤchs angebaut wird) — und 
wer big Horden ſelbſt macht, hat nur folgende Ausgabe dabei: Finf 
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Latten geben, in der obigen Weiſe gerfågt, 14 Horden. Rechnet man 
bie Latte su 6 Kreuzer, Diefelbe zu gerfågen zu 3 Kreuzer, fo koſtet das 
Holz zu den 14 Horden 45 kr. Stifte braucht man får dieſelben etwa 
25 fr., fo daß fid eine Horde anf 5 Kreuzer ſtellen wurde. 

Gerüſte får die Horden. Die Geråfte, auf denen bie 
Horden ausgelegt werden, werden am beften von gewöhnlichen Rahm⸗ 
ſchenkeln und Latten gemacht. Die Topinambourſtengel⸗Horden find 
fo leicht, daß ſtaͤrkere Geruſte nicht nothwendig find. Fur die Hand⸗ 
habung der Horden bei der Raupenzucht habe ich die Konſtruktion der 
Geråfte, wie fie aus Fig. 5 gu erſehen if, am paſſendſten und einfach⸗ 

Fig. 5. 





ſten gefunden. Ich bemerfe nur nod Einiges dazu. Wenn man hins 
reichenden Raum hat, ift es am beften, dag Gerüſt fo lang gu maden, 
daß ſieben Horden in einer Reihe nebeneinander liegen. Es werden 
immer ganze Latten (die 15 Fuß lang ſind) dazu gebraucht. Es 
ig dann aber noͤthig, daß zwiſchen ber vierten und fünften Horde eine 
Latte ſenkrecht aufgeſtellt wird, an welche die Querlatten einmal an⸗ 
genagelt werden. Die vier Horden werden auf ſolche Weiſe noch 
ſehr gut getragen. Aber ſchon wenn man fünf Horden nehen einander 
auf die Traglatten ohne weitere Unterftågung legt, werden viele Latten 
krumm werden, welches bei der Zucht und bei dem Aufſtellen von Steig⸗ 
leitern und Spinnhorden ſtörend ift. Die Rahmenſchenkel werden 
überall får die Latten eingeſtemmt; beim Aufſchlagen des Gerüſtes 
ſpannt ſich daſſelbe dadurch ſchon ſo feſt, daß die Pfoſten, die am beſten 
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vom Boden bis an die Dede reichen, nur noch wenig gu unterlegen 
find. Und wenn man die Geruſte får die Raupenzucht jedes Mal nen 
auf⸗ und wieder abſchlagen muß, fo wird man finden, daß dies Geſchaͤft 
durch eingeftemmte Pfoften febr befårdert wird. Die Entfernung der 
Båder unter einander betrågt 15 Zoll. Dieſe Dimenſion erwies ſich 
bei verſchiedenen neu erprobten Manipulationen waͤhrend der Raupen⸗ 
zucht als ſehr paſſend. — Die Breite ber Gerifte — die Entfernung 
berPfoften a und b von einander (Fig. 5) — betraͤgt får 4 Fuß lange 
Horden am beften drei Fuß. Die Horden werden dann fo aufgelegt, 
daß fie von einer Seite her dicht an die Traglatte angeſchoben werden, 
wobei fie fif mit dem einen Querlaͤttchen feſt an dieſelbe anlegen 
(5. Fig. 5. 0, d). Hierdurch wird bewirkt, daß man ble Horden von 
eben dieſer Seite her einen Fuß weit wie eine Schublade herausziehen 
kann, was zur Unterſuchung der Raupen und beſonders zum Herausneh⸗ 
men der Horden von weſentlichem Vortheil it. Wenn die Gerüuſte fø 
breit, als die Horden fang find, werden dieſe nothwendigen Mani⸗ 
pulationen weit unbequemer gemacht. Stehen mehrere Geråfte neben⸗ 
einander, ſo hat man darauf zu ſehen, daß auf der Seite, auf welcher 
die Horden gang eingeſchoben werden, ein Raum von 2/ bis 3 Fuß 
Breite frei bleibt; denn von dieſer Seite werden ſie auch ſtets heraus⸗ 
genommen und gereinigt. Eine Breite von zwei Fuß ift får den Bang 
auf der anderen Seite genug. 

Mit 4 Rahmenſchenkeln und 17 Latten kann man (fe nad ber 
Håbe beg Zimmers entweder burd ein oder bur mehrere Seråfte) 
ſieben Faͤcher herftelen, auf welchen 49 Horden liegen können. Dies 
Holzwerk koſtet 3 fl. 18 kr.; dazu braucht man noch etwa får 6 fr. 
große Stifte, fo daß bel eigener Arbeit für 3 fl. 24 fr. dag nöthige 
Geruſt får 49 Horden oder 392 Quadratfuß Lagerraum får Seiden⸗ 
raupen hergeſtellt werden kann. 

Trittleitern. Um die Raupen auf den oberen Fächern gehö⸗ 
rig beobachten und behandeln zu können, ſind Tritte nothwendig, 
welche leicht transportabel ſein müſſen. Es find får ein oder wenige 
Geruſte zwei dergleichen nitbig, weil mehrere Verrichtungen bei den 
Raupen am beſten von zwei Perſonen, die ſich auf den zwei Seiten 
bes Geruſtes gegenüber ſtehen, ausgeführt werden. Solche Leitern 
können ſehr einfach aus ſtarken Latten konſtruirt werden nach Art und 
Weiſe der Fig. 6. Es iſt dann nur noch ein Stück Draht von Blei⸗ 
ſtiſtdicke zur oberen Vereinigung der beiden Leitern, wenige ſtarke 


Stifte und ein kurzer Strid noth⸗ 
wendig, melder die beiden Leitern 
beim Aufſtellen zuſammenhaͤlt. Die 
Sproſſen erhalten auf jeder Seite 
vier Stifte, und zur unterſten 
nimmt man üuberdies ein breiteres 
Brett, wodurch die beiden Leiter⸗ 
bäume in hinreichender Span⸗ 
nung erhalten werden, beſonders 
wenn aud) die Sproſſen gut einge⸗ 
ſtemmt find. Nad unten zu müſ⸗ 
fen die Leiterbåume breiter aus⸗ 
einander ſtehen. Die Auslagen 
får eine folde Leiter, die ſich Jeder 
leicht ſelbſt maden kann, betragen 
höchſtens 28 bis 30 Kreuzer. 
— Netze. Beim Umlagern und 

Reinigen der Raupen, namentlich in den letzten Lebensperioden, 
find paſſende Netze von großem Werthe. Sie fårjen die Arbeit 
ſo ſehr ab, daß man ſie namentlich bei groͤßeren Raupenzüchtern 
ſchwer wird entbehren wollen. Wegen ihrer Koſtſpieligkeit hat man 
ſtatt der Fadennetze Netze von Papier, d. h. mit einem Durchſchlag 
durchloͤcherte Papierbogen angewandt, welche billiger zu ſtehen 
kommen, als neue Fadennetze. Die letzteren ſind indeſſen jeden⸗ 
falls vorzuziehen, weil ſie weit dauerhafter und auch beim Gebrauche, 
namentlid bei Horden von der oben angegebenen Größe, die ſonſt ſo febr 
paſſend iſt, weit bequemer find. Und man kann aud Fadennetze er⸗ 
halten, die wenigſtens eben ſo wohlfeil, manchmal ſogar noch wohlfei⸗ 
ler ſein werden, wie Papierbogen. In Fiſcherorten, beſonders in der 
Naͤhe des Rheines, kann man oft alte, große Fiſchgarne kaufen, die 
zum Fiſchen nicht mehr brauchbar ſind, aus denen man aber noch viele 
Netze von der Groͤße der Seidenraupen-Horden herausſchneiden kann. 
Kleinere Lider können auf einfache Weiſe durch geſunde Stücke, die 
man in paſſender Art einknupft, ausgebeſſert werden. Auf folde 
Weiſe erhielt ich ſehr gute Netze, bie auf 1 bis 3 Kreuzer pr. Stad zu 
ſtehen kommen. Fir die letzten Alter der Seidenraupen ift eine Ma⸗ 
ſchenweite von 1 big 1/7, Zoll, wie fie die großen Fiſchnetze gewöhn⸗ 
lig haben, febr paſſend. Will man neue Nege anfertigen laſſen, fo 
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fånnten fie leicht durch engere Maſchen unnoͤthiger Weiſe bis auf das 
Doppelte vertheuert werden! — Wo nun aber die Gelegenheit zu ſol⸗ 
dem Ankauf nicht vorhanden ift, Da waͤre das Striden der Netze mit 


der Filetnadel får mande Familie gewiß eine angenehme und niglige 


Befdåftigung fir die Winterabende. Dabei ift dann aber Folgendes 
zu bemerken. Wenn man ein Netz von der Groöße der Horden ſtricken 
will, ſo darf man dazu nicht etwa ſo viel Maſchen aufſchlagen, als die 
Breite der Horde betrågt, um hieran der Långe nad fortzuſtricken. 
Denn dadurch würde man ein Neg erhalten, in welchem bie Maſchen 
mit ihren Winkeln nad) den Seiten des Netzes gerichtet waͤren, fo wie 
eg bei den gewoͤhnlichen Fiſchnetzen der Fall ift (S. Fig.7). Ein fol 

des Net ift aber nicht brauchbar; denn 


— — wenn zwei Perſonen daſſelbe, wie es beim 
— ——— El Reinigen der Horden am beften geſchieht, 
— —— an beiden Enden anfaſſen und aufpeben 
SEEREN FEE] Wollen, fo gift es fid von ben Seiten her 
Sas BEER] åufammen und wird der Långe nad) zu ei⸗ 
SØER IEEE Nem ſchmalen SMiemen, In einem Sei— 
SEER denraupen-Res måffen die Mafdjen 


gerade flehen, fo daß ihre Seiten 

mit den Seiten des Netzes parallel laufen (S. Fig. 8). Wenn 
ein foldes Net an ſeinen Seiten angefaßt und aufgehoben wird, fo 
bleibt es in ſeiner Ausbreitung. Beim Striden mug man daher auf 
folgende Weife verfahren: Man fridt zuerſt eine gange Maſche in ber 
gewöhnlichen Art. Alsdann fångt man mit der zweiten Maſche ſogleich 
eine neue Reihe an (S. Fig. 9. a), und nun wird bie dritte, indem man 
zweimal um dag 


pe ig: ig Modellholz herum 
6 fåbrt und den Kno⸗ 

ten bei x anknuͤpft, 

neben der zwei⸗ 

F ten aufgeſchlagen. 


Dann wird die 
Schnur bei xx be⸗ 
feſtigt (S. Fig. 9. 
b), und bie dritte 
Maſchenreihe, ins 
bem das Ganze umgeſchlagen wird, begonnen (S. Fig. 9.0). In dieſer 
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Urt wird das Netz nicht von einer Seite, fondern von einer Ede her bes 
gonnen und durch gehöriges Aufſchlagen und fpåteres Abnehmen von 
Maſchen (welches fig leicht von ſelbſt gibt) das gange Meg in der ges 
wunſchten Weiſe hergeſtellt. Siehe beiſpielsweiſe in Fig. 10. ein ferti⸗ 
ges Netz von wenigen Maſchen; daſſelbe macht ſich 
beim Geradeziehen volftåndig viereckig. Wenn 
man ſich von einem Fiſcher hat zeigen laſſen, wie 
der Filetknoten überhaupt gemacht wird, ſo wird 
man aud) dag erwaͤhnte Aufſchlagen an der Seite der 
Maſche ſchon herausbringen, welches den Fiſchern 
indeſſen gewöhnlich unbekannt ſein wird, weil es 
bet ihren Netzen nicht vorkommt. Uebrigens måre 
es zu verſuchen, ob man nicht Zeit erſparte, wenn 
man ganz in der Weiſe der Fiſcher ſtrickte, und 
nachher ble Netze in der gewunſchten Größe aus einem großen 
Netze herausſchnitte (S. Fig. 11). Freilich hätte man dann rings⸗ 
Fig. 11. herum einen Abfall, der aber um ſo kleiner 
sun inde, fe quadratiſcher und fe groͤßer uber⸗ 
— SER haupt man ein foldes Nes anlegte. Zu 
ESS SÅ einem Nes von 2 Fuß Breite und 4 Fuß 
aͤnge, welches 11%, Zoll große Maſchen 
hat, braucht man etwa får 21%, — 3 fr. 
Schnur. Tabaksgarn ift ſehr gut dazu ges 
——⏑⏑——— —— eignet. 

SSD SEES: H a ke n zum Aufhängen der Netze. Beim 
Gebrauche der Netze ſind bewegliche Haken nothwendig, die, von Draht 
gemacht, an einem zwei Fuß langen Lattenſtück, wie es die Fig. 12 
Fig. 12. zeigt, angebracht werden. Die beiden großen 
Haken müſſen ſo zurecht gebogen ſein, daß ſie 
über den Rahmen an den ſchmalen Seiten 
ber Horden greifen. Die drei kleinen Hålden - 

ſind zum Anhängen der Netze. 

Korb sum Reinigen der Horden. Es trågt 
ſehr zum Reinhalten des Raupenzimmers bei, wenn man ſich einen 
großen, viereckigen Korb flechten lågt, der etwas länger wie eine 
Horde und verhältnißmäßig breit ift. In denſelben können die zu 
reinigenden Horden von der Seite umgeleert und der Abraum ſogleich 
aus dem Zimmer entfernt werden. 








—24 
—* * 
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Spinnhorden und Steigleitern. ud bie Davril'ſchen 
Spinnhorden und Steigleitern ſuchte ich durch Topinambourſtengel zu 
erſetzen. Zwar haben ſich noch einige Mobdififationen an meinen 
Spinnhorden als nothwendig gezeigt, die im naͤchſten Jahre angewandt 
werden ſollen: aber es ergab ſich doch ſchon, daß die Topinambour⸗ 
ſtengel auch zu dieſem Zwecke brauchbar ſind und dadurch die Einrich⸗ 
tung im Vergleich zur Davril'ſchen außerordentlich viel wohlfeiler 
hergeſtellt werden kann. — Bekanntlich werden nad ber Davril'ſchen 
Methode die Raupen auf Horden gezogen, die aus aufrecht ſtehenden 
Holzleiſten dergeſtalt durchbrochen zuſammengeſetzt ſind, daß ſich in 
dieſen Zwiſchenräumen Raupen einſpinnen können. Während der 
Zucht muß das Ganze entweder mit Papier oder beſſer mit Leinwand 
bedeckt ſein, worauf bie Raupen gefüttert werden. Dieſe Horden ſte⸗ 
hen fachweiſe üͤbereinander; und bei der Spinnreife werden Steig⸗ 
leitern, die ähnlich wie die Horden gebildet find, ſenkrecht zwiſchen dieſe 
hineingeſtellt, ſo daß die Raupen einer unteren Horde daran in die 
Hoͤhe kriechen und ſich in der nächſt höheren Horde von unten her ein⸗ 
fpinnen fånnen. Bei den oben beſchriebenen Zuchthorden (die nicht fø 
theuer kommen, wie die bei den Davril'ſchen Horden noͤthige Leinwand) 
iſt dies Einſpinnen nicht möglich. Ich konſtruirte daher beſondere 
Spinnhorden, die bei der Spinnreife zwiſchen den Zuchthorden aufge⸗ 
hångt wurden, auf folgende Weiſe. Auf einen Rahmen, ber in gang 
aͤhnlicher Art und aus denſelben Laͤttchen hergeſtellt war, wie jener får 
bie Zuchthorden, wurden beiderſeits querũber möglichſt gerade Topinam⸗ 
bourſtengel genagelt, ſowie es aus Fig. 13 erſichtlich iſt. Die Ent⸗ 
Fig. 13. 





fernung der Stengel (d. h. der-biefelben haltenden Stifte) betrug 
124 Zoll. Ueber die Mångel, die ſich bei denſelben herausſtellten, 
ſiehe weiter unten. Aufgehaͤngt werden fie mittelſt dreier Drahtſtück⸗ 
chen, etwa 3 Zoll lang, an beiden Enden mit einem Oehr verſehen, für 
welche an der Spinnhorde und an den Traglatten der Gerüſte kleine 
Stifte ſo eingeſchlagen werden, daß deren Kopf noch etwas hervorſteht. 
Die Stelle dieſer Stifte iſt ans Fig. 14 erſichtlich. Dieſe Horden er⸗ 
fordern etwa doppelt ſo viel Stifte, wie die Zuchthorden, und auch 
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etwas mehr Arbeit. — Wenn fie aber gehörig verbeffert werden koͤn⸗ 
nen, fo werden fie fig, namentlich fir etwas ausgedehntere Zuchten, 
wo dag Aufſtellen von Reiſig ꝛc. gu zeitraubend ift, durch ihre jedenfalls 
immerhin große Billigkeit ſehr empfehlen. Der Rahmen für dieſelben 
wird ſehr gut und feſt, wenn man zu den Querleiſten an den ſchmalen 
Seiten breite Lättchen nimmt (wenn fie in die Mitte der Zuchthorden 
kommen) und fedes mit einem Stifte annagelt. In bie Mitte kommt 
bann keine Querleiſte mehr. Für etwaige Verſuche bemerfe id) noch, 
daß bie Stengel überſtehend aufgenagelt werden. Man befeftigt 
dabei am beſten den Rahmen auf einem Tiſch, auf deſſen Platte man 
den gleichmäßigen Abſtand der Stengel mit deutlichen Strichen vorge⸗ 
zeichnet hat. Die vorſtehenden Stengelenden laſſen ſich dann mit einer 
ſcharfen Såge gut abſtoßen. 

Die Davril'ſchen Steigleitern erfordern viel Holz und Arbeit 
und ſind daher, wie auch die Horden, verhältnißmäßig theuer. Auch 
hier erweiſen ſich die Topinambourſtengel als ein vortreffliches Mate⸗ 
rial! Ich ließ, um dieſe Leitern auf moͤglichſt einfache Weiſe darzu⸗ 
ſtellen, Stengelabſchnitte — fo lang, als die aufgehångte Spinnhorde 
von der Zuchthorde abſteht — am einen Ende auf Schnüre ziehen, fo 

Fig. 15, daß von einer ſolchen Schnur, 
wenn ſie angeſpannt wird, in 


— der Laͤnge einer Spinnhorde 
/0 20 Stengelftide in gleichen 
CHAN Abſtaͤnden herunterhängen 


(Zig. 15). Die Stengelſtücke 
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werden bure eine zugezogene Schlinge an beſtimmten Punkten ber 
Schnur feſtgehalten. Die Schnur ſelbſt hat an dem einen Ende 
ein Oehr, an dem andern reicht ſie einfach ein Stück über die 
Hordenlänge hinaus. Zu fjeder Spinnhorde gehdren zwei ſolche 
Steigleitern oder Leiterſchnüre. An den Spinnhorden find vier 
kleine Stifte ſeitlich an den Querleiſten halb eingeſchlagen, ſo 
daß man beim Gebrauch das Oehr der Schnur anziehen und 
mit ihrem anderen Ende um den gegenüberſtehenden Stift wickeln 
kann. Die Stengelſtücke, die an der ſo geſpannten Schnur hängen, 
legen ſich dann wegen dem auf den Horden immer noch vorhandenen 
Raupenfutter etwas ſchief und ſprießen ſich febr leicht feſt an, nachdem 
man fie in die gewünſchte Lage gebracht hat (S. Fig. 14). An dieſen 
Stengeln ſteigen die Raupen febr gut in die Höhe und finnen von da 
aus in die Spinnhorden gelangen. — Die Auslagen får folde Steig⸗ 
leitern find äußerſt gering und beftehen eigentlich in nichts weiter, als 
einer kleinen Menge Schnüre — am beſten flarfes Tabafsgarn — 
denn dig kurzen Stengelſtücke find kaum gu regnen. Mit einem Pfund 
Schnur gu 42 Kreuzer kann man etwa 320 Steigleitern anfertigen ! 
Mit einer ſtarken Nadel laffen ſich die Stengel gan; gut aufnähen. 
Wenn man dabei dag eine Schnurende am Tiſchrand befeftigt, fo wird 
bie Arbeit dadurch gefördert, daß man an der Tiſchplatte bie Entfer⸗ 
nung der Stengel markirt, welche Marken dann beim Einnähen und 
Feſtmachen der Stengel als Anhaltspunkte dienen. Eine Perſon kann 
in einem Tage 80—100 Steigleitern, die 20 Stengel enthalten, su 
Stande bringen. 

Berechnet man nun nad dem Vorftebenden die baaren Auslagen, 
welde nothwendig find, um 492 Quadratfuß Lagerraum mit den übri⸗ 
gen Geraͤthſchaften herzuſtellen får den Fall, daß får Stengel und Ar⸗ 
beit, ſowie får den Züchtungsraum kein Geld verausgabt zu werden 
braucht, fo erhålt man folgendes Reſultat: 


1) 49 Zuchthorden, bas Stück zu 5 fr, macht. Af 5 kr. 
2) 48 Papierbogen zu 4 Quadratfuß (aus Ellen⸗ 
papier zu ſchneiden) .. . +» + Af. 12 fr.) 
3) Gerdft . . 02 0 0 0 0 3fl. 24 kr. 
4) 2 Trittleitern zu 30k. . 2... 00 + +, if. — tr. 
Uebertrag OK ITF. 


”) Bei größeren Mengen ſtellt ſich ein folder Bogen auf 1 kr. 
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Uebertrag 9 fi. 41 fr. 

5) 98 Nee, das Stück su 3 Fr. gerednet,. . . 4 fl. 54 fr. 

6) 49 Spinnhorden à Th... . . +. +. +. + 5fl. 43 fr. 

7) Gønåre får 98 Steigleiten  . . . . . — fl. 12 fr. 

20 fl. 30 fr. 
As unumgaͤnglich nåtbig werden fir Manden zunächſt nur bie 
vier erſten Poſten erfdjeinen und er wird dag Reinigen der Horden 
ohne Nede beforgen und ftatt der Spinnhorden und Steigleitern Reiſer 
oder Repsſtroh nehmen, welches oftmals kaum eine Auslage verurſacht. 
Aber je größer die Zucht angelegt wird, um fo nützlicher und nothwen⸗ 
diger werden ſich auch die drei letzten Poſten erweiſen. — Auf 492 
Quadratfuß Lagerraum finnen 50 und mehr Pfund Cocons erzogen 
werden, und die Auslage får die eine Reihe von Jahren zu benützende 
Einrichtung dazu betrågt im einen Fall 9 fl. 41 fr., im andern 20 fl. 
30 fr. Es gibt eine neuere Anweiſung zur Seidenzucht, die ben Zweck 
hat, zu derſelben aufzumuntern, in welcher bie Koften jur Herſtellung 
ven 492 Quadratfuß Lagerraum und der gleichen oben erwähnten 

ubrigen Apparate dazu auf 286 fl. berechnet ſind! 


1856er Raupenzucht. 

Die Raupenzucht in dieſem Jahre iſt bei uns und anderwärts in ganz 
ungewöhnlicher Weiſe faſt gänzlich fehlgeſchlagen. Aus Norditalien 
und Südfrankreich wurde von einer beiſpielloſen Mißernte berichtet, 
— der Preis der Seide iſt in der letzten Zeit auf das Doppelte geſtie⸗ 
gen. Und es iſt bis jetzt keine nähere Urſache dieſes Mißrathens der 
Raupenzucht in Ländern, wo ſie ſchon lange einheimiſch iſt, bekannt ge⸗ 
worden; aber es iſt intereſſant zu erfahren, daß der Preis der Seide 
nicht erſt in Folge dieſer Mißernte in die Höhe ging, ſondern 
ſchon ſehr bedeutend nach dem Sommer von 1855. Schon im vori⸗ 
gen Jahre måffen alſo in den Seidenbaulaͤndern die Ernten geringer 
wie fonft und, in Folge davon, die Zucht von guten Eiern erſchwert 
geweſen ſein. Aus ſudfranzöſiſchen Giern von 1855 find aber in dies 
fem Sommer bie meiſten Zuchten bet ung in Baden gemacht worden, 
und das ebenfalls beiſpielloſe Mißrathen derſelben macht um fo mehr 
den Eindruck, als ob es in einem kranken Keim der Eier ſeine Urſache 
gehabt haͤtte, als mir verſchiedene Fälle bekannt geworden ſind, wo in 
unſerer Gegend ſehr gute Zuchten gemacht wurden aus Eiern, die von 
vorfåfrigen einheimiſchen Schmetterlingen ſtammten! — Ich machte 


45 
ſelbſt bei meiner eigenen Zucht die gleiche Erfahrung: mwåbrend die 
Raupen aus franzöoͤſiſchen Eiern einen äußerſt geringen Ertrag gaben, 
lieferten bei derſelben Behandlung Raupen aus einer kleinen Quanti⸗ 
taͤt Karlsruher Eier ein befriedigendes Reſultat. 

Die Behandlung meiner Raupen, meine Verſuche und näheren 
Erfahrungen dabei waren folgende. 

Eier. Ich gedachte, um meinen Lagerraum vollſtändig zu be⸗ 
ſetzen, gegen 30 Loth Eier auszulegen und bezog dieſes Quantum (da 
Eier ſchon in dieſem Jahre ſchwer zu bekommen waren) aus ſechs 
verſchiedenen Quellen. Zur Vergleichung etwaiger verſchiedener Re⸗ 
ſultate war mir dieſer Umſtand nicht unerwünſcht. Der größte Theil 
ſtammte aus Südfrankreich und wurde durch die Direltion des Lands 
wirthſchaftlichen Gartens in Karlsruhe aus Lyon bezogen; eine weitere 
Parthie erhielt ich aus Nancy, eine dritte aus Italien, eine vierte aus 
Wurttemberg, eine fünfte aus der Gegend des Donnersberges in 
Rheinbaiern, und sine feste endlich aus Karlsruhe. Ich richtete es 
ſogleich von vorn herein ſo ein, daß von jeder Sorte bei der Zucht 
wenigſtens eine ziemliche Parthie ganz rein für ſich blieb. Bemerkens⸗ 
werth ſcheint mir, daß ich keine von dieſen Eiern vor Ende April einige 
von ben kleineren Quantitåten ſogar erſt Anfangs Mai erhalten konnte. 
Das Verſchicken in ſo vorgerückter Jahreszeit iſt immer mißlich, und 
es iſt kaum zu vermeiden, daß dabei nicht bei warmer Witterung die 
Keime in den Eiern ſich zu regen anfangen, welche dann, da noch kein 
Laub vorhanden iſt, im Keller oder gar im Eiskeller wieder zurückge⸗ 
halten werden muſſen. Wenn nun aud) viele Raupen ein foldes Vor⸗ 
ſchreiten und wieder Unterbrechen ihrer Entwickelung überdauern mås 
gen, ſo iſt doch ein nothwendiges künſtliches Aufhalten 
fon begonnener Entwickelung im Frühjahr får den 
Erfolg der geſammten Zucht ſicherlich ſchädlich! 

Ausbrüten der Eier. Das Maulbeerlaub kam in dieſem 
Jahr ungewoöhnlich ſpät sum Vorſchein, fo daß ein frühes Auslegen 
ber ſchon weit vorgerückten Eier unmåglid war. Sie blieben alſo in 
einem Keller, in welchem big gegen Ende Mai 90 R. Waͤrme waren. 
Am 6. Juni zeigten ſich, noch im Keller bei 1017, R. Wårme, einzelne 
lebende Raͤnpchen und das Auslegen konnte nicht mehr verſchoben wer⸗ 
ben, obgleich es nad dem Stand der Maulbeersdune noch wünſchens⸗ 
werth geweſen wäre. Um indeſſen verſchiedene Altersabtheilungen zu 
erhalten (was bei einer groͤßeren Zucht wegen der gleichmaͤßigeren Vers 
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theilung der Arbeit gewiß vortheilhaft iſt!) bragte id doch nur einen 
Theil ber Cier in bag Brutzimmer, einen andern aber ſogleich in 
einen Eiskeller. Bei der Parthie, die fogleid zum Ausſchlüpfen gelangte, 
waren Eier von dreierlei Herkommen: ſudfranzöſiſche, italieniſche 
(durch Ørn. Wagner in Wiesbaden als gan; vorzügliche Waare bezo⸗ 
gen) und endlich Karlsruher. Am beſten ſchlüpften die letzteren aus 
— die einheimiſchen; dann die italieniſchen; am ungleichſten die 
ſüdfranzöſiſchen; — es blieben bei dieſen bei weitem mehr Eier todt 
liegen, als bei den andern. Waͤhrend die leeren Schalen der Karls⸗ 
ruher Eier eine rein weiße Maſſe bildeten, ſahen bie ſüdfranzöſiſchen, 
als ſchon keine Råupden mehr kamen, im Ganzen noch ziemlich hell⸗ 
blaͤulich aus. Das Ausſchlüpfen geſchah in gewöhnlicher Weiſe bei 
allmaͤhlig bis auf 230 R. geſteigerter Temperatur. Bet kleineren 
Mengen wird gewoͤhnlich, und mit Recht, ein großer Werth auf das 
gleichzeitige Ausſchlüpfen aller ausgelegten Eier gelegt, weil bie Gleich⸗ 
alterigkeit der beiſammen liegenden Raupen eine der erſten Bedingungen 
einer guten Zucht iſt. Bei größeren Mengen aber, wo verſchiedene 
Altersabtheilungen bis zu einem gewiſſen Grade erwünſcht, ja noth⸗ 
wendig find, ift ein ungleicheres Ausſchlupfen, wenn die Raͤupchen nur 
ſonſt geſund find, nicht ſtörend. Das Ausfældpfen meiner erften 
Eierparthie dauerte 6 Tage; aber in Zwiſchenraäumen von 6—8 Stun⸗ 
ben wurden die Räupchen durch garte Blåtter, die auf dem über den 
Eiern liegenden TAN ausgelegt wurden, in gewöhnlicher Weiſe abge⸗ 
hoben, und jedesmal aus einer folden Parthie eine Abtheilung får ſich 
gebildet. Wegen der großen Menge der Eier wurden dieſe Abtheilun⸗ 
gen immer noch ganz anſehnlich und eine gleichmäßige Vertheilung der 
ſpaͤteren Arbeit wurde dadurch ſchon vorbereitet. 

Dags Bilden und Forterhalten von zahlreichen Al—⸗ 
tersabtheilungen wåbrend der Zucht ift übrigens aud gar nicht fo 
ſtörend, wie es oft in verſchiedenen Anweiſungen ausgeſprochen wird. 
Durch Anwendung von beweglichen Nummern wird daſſelbe ſogar 
ganz einfach. Ich verfahre dabei folgendermaßen. Sobald die erſte 
Parthie Raupen, dig får ſich eine Altersklaſſe bilden fol, auf einen Pa⸗ 
pierbogen und ſo auf eine Horde gelegt worden iſt, ſo wird an der 
Vorderſeite des Geruſtes die Nummer I, die auf einem Brettchen ſteht, 
bas mit einem Drahtoͤhr verſehen ift, aber die betreffende Horde gehängt. 
Sir das fpåtere Aufhängen der Spinnhorde befindet fig an meinen 
Geriften über jeder einzelnen Horde ſchon ein Stift, an welchen jetzt 
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bie Rummer gehångt werden kann. So reihen ſich leicht, nad rechts 
laufend und in ben Faͤchern nad auf⸗ oder abwärts, fe nad Bequem⸗ 
lichkeit, bie Nummern, ſtets jungere Raupenabtheilungen bezeichnend, 
an einander. Die Nummern und die dadurch bezeichneten Altersklaſ⸗ 
fen gelten zunächſt aber nur — und das ift eine Hauptſache! — får 
bie erſte ber fünf Lebensperiobden der Seidenraupen. Bei bem Anfang 
einer jeden neuen Lebensperiode, d. i. nad feder Haͤutung, werden bie 
Klaſſen wieder neu gebildet und dabei fedesmal wieder mit 
Eins angefangen. Dadurch erhalte id) den großen Vortheil, daß das 
Gange die grågte Beweglichkeit beſitzt, ohne bag Unterabtheilungen ges 
bildet zu werden brauchen, die die Sache fo leicht verwirren! Denn 
wenn es wegen ber niemals villig gleichmäßigen Fortentwickelung 
ber Raupen wimſchenswerth erſcheint, neue Abtheilungen zu bilden, 
oder auch vorher getrennt geweſene vielleicht theilweiſe zu vereinigen 
(welches letztere ich aber immer nur ſelten zu thun rathe): ſo hat dies 
gar keine Schwierigkeit, weil alle Klaſſen neu gebildet und mit fort⸗ 
laufenden Nummern verſehen werden. Als Hauptgrundſatz gilt immer: 
alle Raupen, bie vom Ausſchlüpfen oder von einer Haͤutung an zu 
gleicher Zeit zum erſten Mal Futter bekommen haben, find mit einer 
Nummer gu bezeichnen, und fede jingere Abtheilung befommt eine 
håbere Zahl. Diefelbe Raupe braucht dabei durchaus nicht immer 
waͤhrend ihrer gangen Lebensdauer bei einer und derſelben Nummer 
zu bleiben — darin liegt gerade die Vereinfachung des Verfahrens, 
fondern: mit jedem neuen Lebensabſchnitt kommt fede Raupe in eine 
paſſende Klaſſe; mit der grifgten Leichtigkeit werden deren fo viele ges 
bildet, als man noͤthig hat. Immer ift man dann ſicher: alleRNaus 
pen unter einer Nummer ſind vom letzten Lebensab⸗ 
ſchnitt an, bis auf die Stunde, gleichaltrig — und: 
jede Klaſſe mit einer höheren Nummer ift etwas jün⸗ 
ger, als eine mit einer niedrigeren Nummer. Dies ge⸗ 
waͤhrt bei der Behandlung der Raupen, namenilich bet der Beurthei⸗ 
lung ihres Futterbedurfniſſes, bei jeder nur etwas ausgedehnten Zucht den 
groͤßten Vortheil, wie man ſich leicht in der Erfahrung überzeugen 
wird. Aber auch bei kleineren Zuchten rathe ich dieſe Einrichtung ſchon 
febr an, denn es wird bod niemals erreicht, daß aud eine kleine Quan⸗ 
titåt von Raupen fo gleichmaͤßig ausſchlupft und alle Lebensperioden 
durchlaͤuft, bag man fie alle gang gleich behandeln koͤnnte. — Da ſich 
in den fpåteren Lebensperioden gewöhnlich einige Abtheilungen mehr 
2 
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bilden wegen ber Nad;ågler (die id im Ganzen lieber wieder får ſich 
laſſe, als fie etwa mit Vorlåufern einer fingeren Klaffe zu vereinigen, 
weil fie ſich doch gewoͤhnlich wieder anders verhalten), fo ſteigen die 
Nummern in den ſpaͤteren Perioden ſchneller, als die alten in der vor⸗ 
hergehenden ſich auflöſen — man kann in der neuen Reihe z. B. ſchon 
bei Nr. VI ſein, wäͤhrend Nr. VI ber vorhergehenden Reihe noch nicht 
durch die Häutung if. Man brandt alſo von ſolchen Nummern meh⸗ 
rere Exemplare und dieſelbe Nummer kann zu gleicher Zeit mehrmals 
in dem Raupenlokal hängen. Das gibt aber durchaus nicht leicht 
Beranlaſſung zu Verwirrung, weil man die Raupen einer Lebenspe⸗ 
riode ſehr wohl kennt, und darnach über die zuſammengehörigen Rum⸗ 
mern gar kein Zweifel ſein kann. Endlich bemerke ich noch, daß ich 
eg immer, wie id) ſogleich weiter unten nåher angeben werde, fo ein⸗ 
richte, daß bie Raupen wåbrend eines Lebensalters — alſo von einer 
Haͤutung zur andern — immer auf derſelben Anzahl Horden Platz 
haben, ohne daß Horden eingeſchoben zu werden brauchen. Dadurch 
wird bewirkt, daß die Klaſſennummern immer nur in größeren Zeit⸗ 
abſchnitten — nur mit den Haͤutungen — ihren Platz veraͤndern und 
das Ganze ſtets klar und überſichtlich bleibt. 


(Schluß folgt.) 


2. Schlachtverſuch an einem weiblichen, 15 Monate alten, 
nie trächtig geweſenen, fetten Schweine von der eng⸗ 
liſchen Windſor⸗Mittel⸗Eſex⸗Race. 

(Angeſtellt im landw. Garten am 4. Dezember 1806. Mitgetheilt von 
Prof. Fuchs in Karlsruhe.) 
Cehenseigenſchaften des Chieres. 
Temperament, phlegmatiſch; Charakter, gutmüthig; übrigens 
ganz geſund und insbeſondere von vortrefflichem Appetit. 
Rörpermaße. 


Die Hoͤhe von der Fußſohle einerſeits bis jur Håbe bes Widerriſto, 
und andernſeits big zur Hoͤhe deg SAR war gleich, naͤmlich 2! 4" 
EN Stabmaß. 





19 


Die Lange von ber Spige der Schnauze bis zum After betrug 4 
3" Stabmaß. 

Der Umfang der Bruſt hinter der Schulter betrug 4' 67 5" Bands 
maf. 

Der Umfang des Bauches in der Nabelgegend betrug 5' 3” Bands 
maß. 
Der Umfang des Körpers der Laͤnge nach vorn um die Bruſt und 
den Hintern gemeſſen, betrug 8' 1” 5”, i 

Demnad verhålt fig die Höhe bes Körpers sur Lange deſſelben 
wie ca. 5:33; — ferner der Umfang der Bruft und bes Bauches im 
Mittel 4u dem Umfange beg Koͤrpers der Långe nad) gemeſſen, wie 
529. 


gewichtsbeſtimmungen. 

Das Thier wog lebend 280 Pfund. 

Beim Abſchlachten lieferte daſſelbe 7 Pfund 24 Loth Blut. Mit⸗ 
hin kommen auf 100 Pfund lebendes Gewicht 28/, Pfund Blut. 

Der im Verhåltnig zur Groöße des Thieres ungewöhnlich große 
Magen wog mit ſeinem Inhalt, nebſt Darmkanal mit Inhalt und der 
Leber 47 Pfund. 

Herz und Lunge, nebſt Luftröhre, Schlund und Zunge wogen 
3 Pfund 28 Loth. 

Das Darmfett vom Netz und Gekröſe wog 5 Pfund 3 Loth. 

Das Lendenfett wog 13 Pfund 4 Loth. 

Der Körper wog nach Entfernung aller der vorher genannten 
Theile 197 Pfund 28 Loth. 

Zählt man das Gewicht des Lenden⸗ und Darmfetts zu dem Kör⸗ 
pergewicht, fo erhålt man in Summa ein Metzgergewicht von 216 
Pund 5 Loth. 

Addirt man gu diefen. . 0 216 Pfd. 5 Lth. 


das Gewicht bes Blutes mit . . . . Toy 2Å 4, 
bag Gewicht des Magens, Darmkanals, ver 
Leber, bes Herzens, der Lunge 26. mit . 50 , 28 , 


fo erhålt man die Summe von . . 274 Pfå. 25 Lib. 

Es find mithin bet Berückſichtigung des lebenden Gewichts von 

280 Pfund beim Schlachten durch Harnverluſt, Abſpulung noch vor⸗ 

handenen Bluts, ſowie durch Hautreinigung und Verdunſtung verlo⸗ 

ren gegangen 5 Pfund 7 Loth, und verhålt fig in dieſem Falle dag 
2* 
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Metzgergewicht zum lebenden wie 216: 280, oder es find von 100 Pfd. 
lebendem Gewicht verloren gegangen: 23 Theile, welch' ungewöhn⸗ 
lider großer Verluſt vorzugsweiſe dem angefüllten ungewöhnlich gro⸗ 
ßen Magen zuzuſchreiben ift. 


Långe des Darmkanals. 


Die Långe deg Duunndarms betrug . . . . +. . 64' 
n mm) … Diddbarmné 5, 2228080 + + 149 2", 
Summa . . 83' 2”, 
Vergleicht man die Långe deg Körpers, von der Schnauze sum 
After gemeſſen, alfo hier 4' 3", mit der Långe des Darmkanals, fo iſt 
dieſer 1915/,3 mal långer als der Körper, wogegen nad) anderweiti⸗ 
gen, vielfachen Meſſungen beim Landſchwein die Långe des Körpers 
nur 15—18 mal, alſo im Mittel 167/3 mal in der Långe deg Darm⸗ 
kanals enthalten if. Ein franzöſiſcher Schriftſteller (Colin) hat den 
Darmkanal bei Schweinen, wahrſcheinlich bei der von engliſchen und 
franzöſiſchen Landſchweinen gekreuzten Race nad mehrfachen Meſſun⸗ 
gen im Mittel 23,51 Meter, alſo ca. 78' badiſch Mag lang gefunden. 
Die obige Meſſung übertrifft mitbin dieſe Angabe um mehr als 5'. 


Retrachtung der aut. 


Die Haut deg engliſchen Schweines zeigte ſich im Vergleich zu der | 
eines gewöhnlichen Landſchweines ungefähr um die Hålfte dinner und 
geſchmeidiger, als diefe, und wie befannt, nur ſparſam mit Borſten 
befegt. 


Vetrachtung des Specs. 


Der Sped von bem bier in Rede ſtehenden engliſchen Schweine 
laͤßt mit bloßem Auge keine Organiſation erblicken, und ſcheint vielmehr 
eine gleichförmige Maſſe zu ſein, wie es ausgelaſſenes Fett wirklich iſt; 
dagegen läͤßt der Speck des gewöhnlichen Landſchweines ein Gefüge 
oder Gewebe mit bloßem Auge erkennen, was ſchon auf das Vorhan⸗ 
denſein von mehrem Zellgewebe, reſp. Bindegewebe, in dieſem ſchlie⸗ 
ßen läßt. Dies zeigt ſich auch wirklich bei der mikroskopiſchen Be⸗ 
trachtung, auch, daß die Fettzellen des engliſchen Schweines größer 
find und zartere Hüllen haben, als die des andern. Es wurden 2Loth 
des Specks von einem Landſchweine und ebenſoviel von dem in Rede 
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ſtehenden engliſchen, jedes beſonders ausgelaſſen; jenes lieferte 52 und 
dieſes 20 Grane Grieben. 

Demnach läßt nad) dieſem Verſuche der Sped der Landſchweine 
105/,%7 , und der Speck der engliſchen Schweine nur 41/,9%, Grie⸗ 
ben beim Ausſchmelzen zurück. Uebrigens war sum Ausſchmelzen 
jenes eine höhere Temperatur erforderlich, als bei dieſem; dagegen.er⸗ 
ſtarrte bei gleicher Temperatur das engliſche Fett eher, als das deutſche. 
Dieſer ſcheinbare Widerſpruch låst ſich einestheils durch die Thatfade, 
daß der deutſche Speck reicher an Bindegewebe iſt, als der engliſche, 
und anderntheils dadurch, daß dag engliſche Fett wahrſcheinlich reicher 
an Stearin iſt. 


Spetfeverfud. 


ES wurden zwei im Gewicht gleiche Stade von der „Hochrippe“, 
bag eine von dem bier in Mede ſtehenden engliſchen, dag andere von 
einem in gleichem Maſtzuſtande befindlichen, hieſigen Landſchweine, 
48 Stunden nad der Abſchlachtung in einem und demſelben Topfe abs 
gekocht als ſogenanntes Keſſelfleiſch, und ſodann von einer aus 6 Per: 
ſonen beſtehenden Geſellſchaft geprüuft. Beide Stücke zeigten ſich nad 
der Kochung noch im Gewichte gleich, ſo daß alſo beide gleiche Verluſte 
durch dieſe Operation erlitten hatten; auch war im Volumen kein Un⸗ 
terſchied zwiſchen beiden Stücken wahrzunehmen. Das Fleiſch wurde 
geprüft, ohne daß die Prüfenden wußten, von welchem der beiden 
Schweine die Prüfungsſtücke ſtammten, und vereinigte man ſich in dem 
Urtheile: daß dag eine ſich von dem andern durch eine grøfgere Zart⸗ 
heit des Fleiſches und durch ein leichteres Zergehen des Specks wäh⸗ 
rend des Kauens auszeichne, daß aber beide Sorten wohlſchmeckend 
ſeien. Jenes gehörte dem engliſchen Schweine an. 


3. Die Feldmäuſe 


haben im letzten Herbſt einen, ſo viel uns bekannt zwar noch nicht be⸗ 
rechneten, gewiß aber außerordentlichen Schaden gebracht, indem ſie, 
außer der Vertilgung von Koͤrnern, auch die Hackfrüchte angefreſſen 
haben. Der im November jäh eingetretene Froſt hat ſie nicht ver⸗ 
tilgt, vielmehr zeigten ſich in den warmen Tagen des Dezember und ju 
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Anfang Januar noch unzählige Mäuſeldcher. Im Elſaß hatte ber 
durch Mäuſefraß entſtandene und im Bezirk Weißenburg allein auf 
800, 000 Franken angeſchlagene Schaden auf Umgraben der Felder und 
ſchließlich auf die Frage geführt: ob man nicht durch Vergiftung der 
Saatfrucht zugleich dem Brand derſelben und der Vermehrung der 
Måufe entgegenarbeiten könnte. Der bekannte Chemiker Bouſſingault, 
deſſen landwirthſchaftliche Verſuche die Aufmerkſamkeit aller rationel⸗ 
len Landwirthe feſſeln, ſtellte deßhalb mit Samenkoͤrnern, welche auf 
verſchiedene Weiſe gebeizt waren, an Haus⸗ und Feldmäuſen un⸗ 
ter einer oben Luft zulaſſenden Glasglocke eine Reihe von Verſuchen 
an. Der Bericht darüber ift aug den Annales de Chimie et de Phy- 
sique (Aprilheft 1856) in dag erſte Oftoberheft bes Dingler'ſchen 
Polyt. Journals übergegangen. Wir wollen dieſer Verſuche gang 
uberſichtlich erwaͤhnen. 

Gewoͤhnliche Beizungsmittel des Getreides, um es gegen Brand 
zu bewahren, ſind Kalk, Holzaſche, Miſtjauche, Alaun, Kochſalz, Glau⸗ 
berſalz, Kupfervitriol, Grünſpan, Arſenik und Schwefelarſenik. Die 
meiſten dieſer angegebenen Stoffe find giftig; bod würden die Salze, 
ſtatt die Maͤuſe zu tödten, gewiß ihren Appetit noch mehr reizen, alſo 
das Gegentheil des beabſichtigten Zweckes erreichen. Ebenſo wenig 
iſt die Traͤnkung des Saatkorns mit einer ſtarken Bitterkeit, als den 
Pflanzendecocten von Coloquinte, weißem Nießwurz, Wermuth oder 
Brechnuß u. ſ. w. anwendbar, da dieſe Mittel ſo wenig den Brand 
abhalten, als von den Mäuſen gefreſſen werden, nach der Keimung 
aber unſchaͤdlich geworden, die hungrigen Måufe jur Vertilgung ber 
Keime reizen. Die Verſuche Bouſſingault's bezogen ſich daher nur 
auf Kupfervitriol und Arſenik. Nach Simlair werden zu einem Helk⸗ 
toliter Körner 11 Liter mit 100 Gramme Kupfervitriol verſetzten Waſ⸗ 
ſers gebraucht, dem man noch ſo viel Waſſer zuſetzt, bis die Frucht mit 
einer 4/72—5"/9 Zoll dicken Flüſſigkeitsſchicht bedeckt iſt. Man läßt 
dann dag Getreide in Körben abtropfen und taucht es nad Verlauf 
einer Stunde für einen Augenblick in friſches Waſſer und trocknet es 
dann, indem man es ausbreitet. So bereitete Weiz enkörner wurden 
mehrere Tage von Haus⸗ und Feldmaͤuſen ohne die geringſte üble 
Folge gefreſſen. Die Doſis Kupfervitriol wurde alſo auf 125 Gramme 
pr. Hektoliter vermehrt, d.h. es wurden 1,25 Gramme davon in 160 
Kubikcentimeter Waſſer aufgelist, auf 1 Liter Weizen geſchüttet, fo 
daß nad Verſchluckung der Feuchtigkeit (wir übergehen bie weitere 
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Methode) die Samenhaut eine ſchwache grünliche Farbung beſaß. 
Auch davon fraß eine unter einer mit Luftzügen verſehenen Glasglocke 
befindliche Maus ohne able Wirkung, ſchaͤlte aber die Kårner und ent⸗ 
ging dadurch der verderblichen Einwirkung des in der Schale beſonders 
angehaͤuften Giftes. Auch bei einer Doſis von 500 Grammen Kupfer⸗ 
vitriol pr. Hektoliter, wobei nad genaueren Berechnungen jfedes Korn 
0,154 Milligramm waſſerfreien Kupfervitriol aufnahm, fraß eine 
Maus ohne Verluſt von Lebhaftigkeit, nebſt einem Rubenſtück, das ihr 
als Øetrånfe dienen ſollte, in drei Tagen 500 Weizenkoͤrner mit 77 
Milligramm Kupfervitriol; doch ließ fie gleichfalls die Hülſen zurück. 
Eine andere, und zwar eine Feldmaus, fraß ein Dutzend ungebeizte 
Koͤrner mit den Halfen auf, enthülste aber gleichfalls die ihr darauf 
vorgelegten gebeizten Körner, und fraß ohne Schaden in 3 Tagen 300 
Koͤrner davon mit 46 Milligr. Kupfervitriol u. ſ.w. Alſo dieſe Kupfer⸗ 
vitriolbeize, bei geringer Doſis, ſchadet den Thieren gar nicht und wird 
bel ſtärkerer Doſis durch das Schaͤlen ber Koͤrner gleichfalls unſchäd⸗ 
lich, behaͤlt aber bet dieſer ſtaͤrkern Traͤnkung ſeine Keimfaͤhigkeit nicht. 

Bei dieſer Gelegenheit fand Bouſſingault, daß eine Feldmaus, 
welche 12—14 Gramme wiegt, bie Entziehung ber Nahrung kaum 
über 30 Stunden ertraͤgt, daß eine folde aber in 5 Tagen (bei 3 Ku⸗ 
bikcentimeter Stedrabe als Getraͤnk) 640 Weizenkoörner mit der Haut, 
alfo 128 Kårner pr. 24 Stunden verzehrt hatte. Ein Liter Weizen⸗ 
famen mit 20,710 Körnern könnte alſo 162 Feldmaͤuſe einen Tag lang 
ernähren; 1000 Feldmäuſe wirden alſo in einem Tage 6,2 Liter 
Weizen verzehren. Da nun im Jahre 1854 mande Felder von meht 
als einer Million Måufe pr. Hektar durchwühlt wurden, fo lågt ſich 
ber Schaden leichter ahnen als berechnen, da die Feldmaͤuſe aud Vor⸗ 
ruth ſammelten. 

Die Verſuche mit Arſenik waren folgende: Ein Liter Weizen 
wurde mit 1 Deciliter Waſſer befeuchtet und dann beſtreut mit 20 
Ørammen Kalk und 2 Gramm arfeniger Sdure, welch legtere dem uns 
gelöſchten Kalk beigemiſch war. Eine Mans fraf von 1—5 Ubr, 
war Morgens 8 Uhr ſchlaͤfrig, that von Zeit zu Zeit einen Big in die 
ihr ſtatt Getraͤnk gereichte Mibre, fraß nod bis 11 Uhr Morgens, 
ſtarb um 5 Uhr und hatte 56 Kørner verzehrt, darin 5,6 Milligramm 
Arſenik waren, welche fie aber, ba fie das Korn ſchaͤlte, nicht gang zu 
ſich nahm. Eine Feldmaus fraß, ohne zu kernen, 35 Kårner mit 3,5 
Milligramm Arſenik, von 12 big 5 Uhr, und flard in der Nacht. 
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Berſuche mit arſeniger, mit Natron verbundener Säure ergaben viel 
ſchnellere Tidtung durch 10 Körner. Dag arfeniffaure Natron wird 
außerdem als ein ſehr kräftiges Mittel gegen die Entwickelung des 
Brandes empfohlen. CS wirden, da 10 Körner des fo vergifteten 
Weizens tåbdten, 1 Liter (= 20,710 Körner) 2071 Maäuſe tödten kön⸗ 
nen. Der durch dieſe Måufeleigen dem Boden zugebrachte Dung 
lågt ſich ſo berechnen: eine Feldmaus wiegt 15 Gramme; 1 Liter 
Arſenikweizen fann 2071 Feldmäuſe tödten, folglid) bei einem Preiſe 
von 20—25 Centime 31 Kilogramme todte Thiere liefern. Für 
65—80 Centime erhålt man einen Zentner folder Thiere, mindeſtens 
11, Zinr. Fleiſch, Blut und Knochen im trockenen Zuſtande und ohne 
Fuhrlohn. In den 31 Kilogrammen (1 Liter Weizen koſtend) wären 
an Stidftoff und phosphorſaurem Salg die Elemente von 30 Liter 
Weizen enthalten geweſen. 

Wird der får die Landwirthſchaft beſtimmte Arſenik mit Eiſen⸗ 
vitriol und gelbem Blutlaugenſalz verſetzt, ſo kann er keinem flüſſigen 
Nahrungsmittel zugeſetzt werden, ohne daß eine Aufmerkſamkeit erre⸗ 
gende, ſchmutzigblaue Farbe davon reſultirt. Wir müſſen Bouſſin⸗ 
gault's naͤhere Details übergehen und den Leſer, der Genaueres will, 
auf Dingler's Journal verweiſen. Die Sache iſt ſchon ſehr oft be⸗ 
ſprochen, verlangt aber kräftiges, energiſches Handeln, da gerade in 
unſerer Zeit ein Ausfall an Getreide um ſo fühlbarer iſt, als bereits 
die Tabakspflanze einen großen Theil des ſonſt für Fruchtbau beſtimm⸗ 
ten Ackers eingenommen hat und bei den hohen Tabakspreiſen wahr⸗ 
ſcheinlich noch weiter einnehmen wird. Fr. D. 


4. Mittheilungen über die bisherigen Erfahrungen der 
Einimpfung Der Lungenſeuche beim Rindvieb. 
(Schluß von Seite 168 des vorigen Jahrgangs.) 

Departementsthierarzt Ulrich nahm auf ſieben Gatern, auf wel⸗ 
chen die Lungenſeuche mehr oder weniger heftig geherrſcht und eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl von Thieren weggerafft hatte, zahlreiche Impfungen 
vor, nad deren Ausführung nur noch einzelne, ſchon früher entſchieden 
ſeuchekranke Thiere umgeſtanden ſind. Der Reinheit der Beobachtung 
mag es einigen Abbruch thun, daß faſt überall gleichzeitig dag ſchwefel⸗ 
ſaure Eiſen innerlich angewendet worden war. 
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Als Reſultat dieſer Impfungen werden angeführt: 

1) daß die Seuchendauer durch die Impfung bedentender abgekürzt 
wurde, als es ſonſt der Fall iſt, indem nämlich in der Regel 
4 — 6 Wochen nad) der Impfung die Seuche ſelbſt in großen 
Viehſtänden als erloſchen zu betrachten war, während ſonſt 
wohl eben ſo viele und mehr Monate dazu gehören; 

2) daß in einigen Fållen geimpfte Thiere, welche einer erneuerten 
Anſteckung ausgeſetzt wurden, durch die Impfung vor der na⸗ 
turlichen Anſteckung geſchuͤtzt zu ſein ſchienen; 

3) daß von mehr als 500 geimpften Rindern nur 4 an den Fol⸗ 
gen ber Impfung ſelbſt zu Grunde gingen, während 25 Stück 
ben Schwanz gang oder theilweiſe verloren. 

In der Rheinprovinz wurden vom Herbſte 1852 bis zum Herbſte 
1853, vorzugsweiſe im Regierungsbezirk Köln, ungefähr 1500 Thiere 
mit ſehr befriedigendem Erfolge geimpft. — Als Ergebniſſe dieſer Im⸗ 
pfungen werden erwahnt: 

1) Die friſche Lymphe, welche, einer lungenſeuchekranken Lunge 
entnommen, in dag Unterhautzellgewebe eines geſunden, fråher 
nicht von der Lungenſeuche befallen geweſenen Rindes gebracht 
wird, erzeugt eine lokale Entzündung, ähnlich oder gleich ders 
jenigen, wie ſie bei lungenſeuchekrankem Vieh in den Lungen 
ſtattfindet (d. h. es wird bei beiden Entzündungsprozeſſen ge⸗ 
rinnfähiges Exſudat ausgeſchieden). 

2) Dieſe kunſtlich bewirkte Entzündung ſchützt, nad) regelmäßigem 
Verlauf, auf eine gewiſſe Zeit (ob får die Lebensdauer if 
ungewiß) gegen bie Anftedung von natuͤrlicher Lungenſeuche. 

3) Die Impfung am Schwanze und wahrſcheinlich an den Ohren, 
if gefahrlos; jene am Halfe und in der Nähe größerer Ge⸗ 
fäße hingegen nicht rathſam und leicht gefährlich. 

4) Die Impfung mit friſcher Lymphe bewirkt ſelten, vielleicht nie, 
brandige Entzündung; faule, ſtinkende Lymphe hingegen vers 
anlaßt ſtarke, oͤrtliche Reizung, ſelbſt Brand. 

5) Jungvieh reagirt viel weniger auf die Impfung, als erwach⸗ 
ſene Thiere. 

6) Durchgeſeuchte, oder einmal mit Erfolg geimpfte Thiere reagi⸗ 
ren auf die Impfung nicht wieder. (Es widerſpricht diefes 
jedoch dem Reſultat beg Ober⸗Barnim'ſchen landwirihſchaftli⸗ 
den Vereins.) 
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Einige Berichterſtatter führen noch an, dag die Dauer ber Lungen⸗ 
ſeuche in infizirten Staͤllen mittelft Musfåbrung ber Einimpfung beden⸗ 
tend abgekürzt wurde. 

Die in der Provinz Sachſen und in den Marken angeſtellten Im⸗ 
pfungen ergaben ſehr verſchiedene und theilweiſe ſich widerſprechende 
Reſultate. Bet zahlreichen Stücken blieb bie Impfung ohne Erfolg, 
und mehrere, bei welchen die Impfung anſchlug, wurden von der Lun⸗ 
genſeuche befallen, 


Bayern. 

Das koͤnigl. Minifterium hat die Central⸗Veterinaͤrſchule zu Mans 
den mit Impfperſuchen beauftragt. In der Anftalt felbft wurden fie 
nicht febr zahlreich vorgenommen, hatten jedoch gute Erfolge, beſonders 
auch inſofern, als in mehreren Faͤllen geimpfte Thiere nochmals neuer 
Anſteckung ausgeſetzt wurden, und völlig geſund blieben 

Ausgedehntere Impfungen führte der Thierarzt Niklas in Mün⸗ 
chen in der Umgegend aus, und zwar ſtets mit dem erfreulichen Reſul⸗ 
tat, daß die Krankheit ſelbſt da, wo ſie eben erſt auszubrechen begann, 
durch die Impfung zum Stillſtande gebracht wurde, und nur ſehr ge⸗ 
ringe Verluſte entſtehen ließ, die ſich zum Theil auch auf vorherige 
Anſteckung zurückführen ließen. Die Reaftion in Folge der Impfung 
war am geringſten sur Winterszeit und bet niedriger Temperatur ; 
heftiger bet waͤrmerer Luft. — Von 145 im Winter geimpften Rindern 
zeigten nur 13 Stück bedenkliche örtliche Erſcheinungen; davon mußten 
6 geſchlachtet werden, die anderen 7 genaſen. 

Thierarzt Ni flag nimmt an, daß man fid bei ber Impfung nag 
fon erfolgtem Ausbruch der Seuche immer auf mehr oder weniger 
Verluſte gefaßt maden müſſe, die aber dann einer ſchon vor der Im⸗ 
pfung ſtattgehabten Anftedung zuzuſchreiben wåren. Die fiderfte Im⸗ 
pfung ſei immer die bei folden Thieren, welche den Einwirkungen des 
Lungenſeuche-Contagiums noch gar nicht ausgeſetzt waren. Nach ein⸗ 
fåbriger Beobachtung find geimpfte Thiere fir neue Anſteckung, der fle 
ausgeſetzt wurden, nicht empfaͤnglich geweſen. 


Braunſchweig. 


Dr. Bart els hat auf Beſchluß der Central⸗-Kommiſſion der Brauns 
ſchweigiſchen allgemeinen Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft einen Impf⸗ 
verſuch zu Calvörde angeſtellt. Er wählte zum Impfen die reine, in 
den kleinen Zellräumen des die Lungenläppchen verbindenden Zellge⸗ 
webes enthaltene Lymphe, und pråparirte dieſes Zellgewebe nebſt In⸗ 
halt ang einer im zweiten Stadium ber Krankheit befindlichen Lunge 
Don einer su dieſem Zwecke geſchlachteten Kuh, drückte eg ang und ges 
wann dadurch eine ziemlich fare, gelbröthliche Lymphe, aus welcher 
fig binnen 12 Stunden ein leichtes Coagulum ausſchied. Bartels 
impfte nicht tief unter die Lederhaut, ſondern brachte den Impfftoff fad 
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unter ble Oberhaut, und if der Anſicht, daß dadurch die Entſtehung 
boͤsartiger Geſchwure, ohne Beeintraͤchtigung der Schutzkraft, verhutet 
werde. Es wurden in 31 Stållen von 98 Ståd Rindvieh 87 Ståd, 
die långere oder kürzere Zeit mit lungeſeuchekrankem Vieh zuſammen⸗ 
geſtanden, geimpft, während in ben übrigen Stållen gu Calvoörde die 
Seuche ununterbrochen ihre Opfer forderte. 
Als allgemeines Reſultat ſtellte ſich hierbei heraus: 

8 Daß die Impfung der Ju fungen Thiere gefaͤhrlich iſt; 

2) daß die Impfung der 4 — 5 Monate tragenden Stuͤcke leicht 

Verkalben bervirit; 

3) daß von 98 Stad Vieh, welche gleichen Berhåltniffen ausge⸗ 
fest waren, 87 Stad geimpft, und wåbrend der Dauer des 
de DE Impfung entſtehenden abſoluten Schutzes nicht er⸗ 

ankten; 

M daß bie zwiſchen den geimpften ſtehenden nicht geimpften Kabe 
an der Lungenſeuche erkrankten; 

5) daß endlich 7 erkrankte Ståde in den verſchiedenen Stållen zwi⸗ 
ſchen den geimpften während ihrer Krankheit fanden, dadurch 
aber keine Anſteckung bei den geimpften bewirkt wurde. 

Aus den bisher angeführten Thatſachen und den daraus gezogenen 

Schlüſſen hat man folgende Reſultate gezogen: 

1) Die Impfung der Lungenſeuche in der von Dr. Willems 
empfohlenen Weiſe ſchutzt den größten Theil ber ihr unterworfenen 
Thiere gegen den natürlichen Ausbruch dieſer Krankheit. Nur etwa 
1Prozent ſcheint dieſes Schutzes nicht theilhaftig zu werden. 

2) Die von Verheyen, Simonds, Reviglio und Anderen 
ausgeſprochenen Zweifel können als Gegenbeweis gegen dieſe Behaup⸗ 
tung, gegenüber ſo vielen beſtätigenden Thatſachen, nicht gelten, da 
ſelbſt von ihnen eine wohlthaͤtige Wirkung ber Inoculation in Bezug 
auf bie Tilgung der Seuche nicht in Abrede geſtellt wird. 

3) Die Impfung mit der Flüſſigkeit aus einer kranken Lunge, und 
zwar durch einen einfachen Einſchnitt aus demjenigen Theil entnom⸗ 
men, der bereits mit flüſſigem Exſudat verſehen iſt, aber noch am mei⸗ 
ſten ſeine normale Beſchaffenheit in Bezug auf Farbe und Textur be⸗ 
figt, d. h. noch nicht zu ſehr verhårtet und mårbe geworden iſt, erſcheint 
noch immer als der ſeeguetne Impfſtoff. Cr hat eine gelbliche oder 
gelbröthliche Farbe, iſt klar, geruchlos, und ſcheidet beim Stehen in 
kurzer Zeit ein Gerinnſel ab, bas ſich wieder zerdrucken laͤßt. 

4) Die zweckmäßigſte Impfſtelle ift dag untere Schwanzende. 
Impfungen an den Ohren, am Halſe oder am Triel haben haäufiger 
als am Schwanze bosartige Folgen. 

5) Die Impfung mittelſt eines oder zweier Einſtiche durch bie 
Haut und geringe Erweiterung der Wunde durch leichtes Drehen des 
Meſſers jur beſſeren Einfuhrung des Impfſtoffes hat ſich bewaͤhrt. 

6) Die Impfung mit ſog. fecundårer Lymphe, d. h. mit der in 
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einer Impfgeſchwulſt abgelagerten Flüſſigkeit, hat nicht immer einen 
genũgenden Erfolg gehabt. 

7) Die Wirkung der Inoculation gibt ſich in der Regel erſt um 
ben 9. — 12. Tag, zuweilen aud) früher oder ſpäter, innerhalb eines 
Zeitraumes von 4—40 Tagen, durch eine erhöhte Empfindlichkeit an 
ber Impfſtelle und durch eine mäßige Anſchwellung der Schwanzſpitze 
zu erkennen. Fieberbewegungen, Verminderung der Freßluſt oder 
Störungen in der Milchabſonderung werden in der Regel nicht wahr⸗ 
—— oder ſie ſind ſo unbedeutend, daß ſie meiſtens überſehen 
werden. 


8) Beim gutartigen Verlaufe beſchränkt ſich die Anſchwellung auf 
das Anderthalbfache des normalen Umfanges des Schwanzes, und in 
einer Ausdehnung von 4 —- 6 Zoll; fie verſchwindet erſt nad långerer 
ds und oft mit Hinterlaffung einer geringen Verdickung der Schwanz⸗ 
pige. 

9) Eine größere Ausdehnung der Impfgeſchwulſt bis gegen die 
Schwanzwurzel bin fåbrt nicht felten zur Entwickelung des Brandes 
mit theilweiſem oder gänzlichem Schwanzverluſte. Im großen Durch⸗ 
ſchnitt erfolgt das Abſterben eines Schwanzſtückes bei 7—8 Prozent, 
beg gangen Schwanzes dagegen bei 1—2 Prozent. 

10) Die Impfung bat mitunter einen tödtlichen Ausgang, wenn 
bie Brandgeſchwulſt ſich über die Schwanzwurzel hinaus bis auf den 
After, das Kreuz u. f. w. ausbreitet. Dieſer Ausgang zeigt fig im 
Allgemeinen bei 117, big 2 Prozent. 

11) Die Behandlung der Impflinge nag Dr. Willems Vor: 
færift mit abführenden Salzen am 10. Tage nad der Impfung ift 
zweckentſprechend. 

12) Die Emyfånglidfeit får den Anſteckungsſtoff beſchränkt ſich 
nur auf das Mind; jedoch haben. nit alle Thiere des Rindviehgeſchlech⸗ 
tes gleiche Empfaͤnglichkeit, ſondern fie fehlt bei vielen Stücken gänzlich, 
indem eine mehrfach wiederholte Impfung keine Wirkung bei ihnen her⸗ 
vorbrachte. Bei Kälbern iſt ſie geringer, als bei älteren Thieren; 
ebenſo iſt ſie geringer beim maͤnnlichen als weiblichen Geſchlechte. 

13) Durch Blut, Urin, Maulſchleim, Speichel u. ſ. w. lungen⸗ 
ſeuchekranker Thiere laͤßt ſich eine gleiche Wirkung, wie durch die in den 
kranken Lungen ausgeſchwitzte Lymphe, nicht erzielen. 

14) Es entſteht durch die Impfung eine der Form und den äuße⸗ 
ren Erſcheinungen nad mit der Lungenſeuche gang ähnliche Krankheit 
allerdings nidt, indem man in den Thieren, bei welden die Impfung 
Den Tod herbeiführte, die Entartung der Lungen in der der Lungen⸗ 
ſeuche eigenthümlichen Weiſe in der Regel nicht vorfand; allein es ift 
anzunehmen, daß doch dem Weſen nach zwiſchen der Impfkrankheit und 
der Lungenſeuche eine gewiſſe Uebereinſtimmung beſteht. 

45) Die allgemeine Einführung der Lungenſeuche-Impfung, ſelbſt 
in Gegenden und Staͤllen, welche bis dahin von der Lungenſeuche gänz⸗ 


lich verſchont find, iſt wegen der dabei vorkommenden Verluſte zur Zeit 
nicht anzurathen, wohl aber da dringend zu empfehlen, wo die Lungen⸗ 
ſeuche bereits gum Ausbruche gekommen ift, oder in nächſter Nähe ſich 
gezeigt hat; ganz beſonders aber bei geſundem Vieh, welches man in 
infizirte Ställe zu bringen beabſichtigt, was jedoch vor 4a—6 Wochen 
nad Ausführung der Operation nicht geſchehen dürfte, da die Thiere 
friber noch kaum geſchützt find, und leicht einer natürlichen Anſteckung 
unterliegen koͤnnten. 

16) Die Impfung vermag bei ſolchen Thieren, die zur Zeit ihrer 
Ausführung bereits den Krankheitskeim in ſich trugen, oder während 
des Verlaufs der Impfkrankheit auf natürlichem Wege angeſteckt wur⸗ 
den, den Ausbruch der Lungenſeuche nicht gu verhåten; in manden 
Fällen ſcheint ſogar die Entwickelung der letzteren durch die hinzugetre⸗ 
tene Impfkrankheit ſchneller und heftiger zu erfolgen. 

17) Auf milchgebende und tragende Kühe bat die Impfung keinen 
weiteren nachtheiligen Einfluß inſofern nämlich, als durch dieſelbe eine 
Verminderung der Milchabſonderung oder ein Verkalben ꝛc. herbeige⸗ 
führt wird. Statt deſſen wird von mehreren Seiten eine Vermehrung 
der Milchergiebigkeit und Maſtfähigkeit nach der Impfung ganz beſon⸗ 
ders hervorgehoben. 

18) Eine Uebertragung der Lungenſeuche durch geimpftes Vieh iſt 
bis jetzt in keinem Falle mit Sicherheit nachgewieſen worden. 


Die bisherigen Mittheilungen dürften ergeben, dag bie Nachtheile 
ber Impfung, ſelbſt mit Rüuͤckſicht auf dieienige Muhe, welche die Des 
handlung mit ſich bringt, gar nicht in Anſchlag zu bringen ſind gegen 
die Verluſte, welche die Seuche zur Folge hat. Wenn nicht geimpft 
wird, fo kann ber Viehbeſitzer bei einer guten thieraͤrztlichen Behand⸗ 
lung ſehr zufrieden ſein, wenn die — Lungenſeuche nur des 
Viehſtandes wegrafft; geht aber nur "/, ju Grunde, fo ift der Erfolg 
glucklich geweſen. Nicht felten wird die Hålfte beg Viehſtandes babet 
geopfert, und es find ſogar Fålle genug bekannt, daß felbft von einem 
gråferen Viehſtande bis auf das legte Stad alle der Seuche erlagen. 

Der Bortheil, welchen die Impfung bewirkt, ift dagegen — in die 
Augen ſpringend, weil man mit ziemlicher Gewißheit darauf rechnen 
kann, daß gar kein Krankheitsfall mehr ſich ereignet, wenn bas Bieh 
eines Stalles ſofort geimpft wird, wie der erſte Krankheitsfall ſich in 
demſelben ereignet. Impft man aber erſt 3—5 Wochen nad dem 
erſten Auftreten der Krankheit, fø werden immer noch 2 — 3 Stücke 
(vielleicht aud noch einige mehr) aus einem Stalle von 20—30 Stücken 
erkranken, weil ſie dem Ausbruch der auf natürlichem Wege erzeugten 
Krankheit ſchon nahe ſind und deßhalb die Impfung nicht mehr au⸗ 
fælågt. Hat aber die Krankheit ſchon långer in einem Stalle ges 
—*8 fo können zur Zeit der fung noch weit mehr Thiere dem 
Ausbruche der Krankheit nahe ſein. Jedenfalls, und das iſt das Wich⸗ 
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tigfte babet, fann man 3—4 Wochen nad) einer gut geleiteten Impfung 
mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Seuche ihr Ende erreicht 
hat; ein Erfolg, den man ohne die Impfung nicht erreichen kann. 
Dieſer Erfolg ſowohl, wie auch die geringere Sterblichkeit, welche die 
Impfung zur Folge hat, im Vergleiche zu der auf dem Anſteckungswege 
weiter verbreiteten Krankheit, ift es hauptſaͤchlich, welcher der Impfung 
am meiſten das Wort redet. 


5. Anzeige. 
Programm der fünfzigjährigen Jubiläumsfeier der k.k. 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien im Mai 1857. 


1) Die k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien wird im Mo⸗ 
nat Mai 1857 ihr funfzigjaͤhriges Jubiläum feiern. 

2) Der Centralausſchuß wird nachträglich ſowohl den Tag, an 
welchem die Feier beginnen wird, als auch die Ordnung beſtimmen, in 
welcher ſich die einzelnen Momente derſelben folgen werden. 

3) Die Jubilaͤumsfeier wird nach vorausgegangener kirchlichen 
Andacht mit einer Feſtrede eroͤffnet. 

A) Den Hauptmoment der Jubiläumsfeier bildet eine große Aus⸗ 
ſtellung von Vieh, lands und forſtwirthſchaftlichen Maſchinen, Gerå-s 
then und Produkten mit Vertheilung von Preiſen, welche in goldenen, 
filbernen und bronzenen Geſellſchaftsmedaillen, nebft ehrenden Aner» 
fennungen beſtehen werden. 

Das Ausſtellungsprogramm enthålt bie näheren Beſtimmungen 
ber bie zur Ausſtellung zuzulaſſenden Gegenſtände und über die sur 
Vertheilung beſtimmten Preife. 

5) Mit dieſer Ausſtellung wird auch eine Verlooſung von ange⸗ 
kauften land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Gegenſtänden verbunden werden. 

6) Die Geſellſchaft ſetzt bei dieſer Gelegenheit ſechs große goldene, 
und ſechs große ſilberne Medaillen als Preiſe für ſolche vorzüglich be⸗ 
triebene Wirthſchaften in Niederoͤſterreich aus, welche ſich durch ihre 
Leiſtungen beſonders auszeichnen. Die Vertheilung der Preiſe, welche 
ber Centralausſchuß in Gemaßheit der aufgeſtellten Bedingungen zu⸗ 
zuerkennen im Falle ſein wird, ſoll bei der —— ſtattfinden. 

7) Ebenfo wird aud eintretenden Falls die Vertheilung ber über 
Antrag und auf Koften der Seftion får Ackerbau und Viehzucht von 
ber Geſellſchaft ausgeſetzten großen goldenen Medaille ftatttinden, 
welche får bie gelungene Löoſung der Frage beſtimmt ift: 

„Wie kann die öſterreichiſche Landwirthſchaft die Einfuhr aus⸗ 
laͤndiſchen Schlachtviehes entbehrlich maden ? 

8) Es werden waͤhrend der Jubilaͤumsfeier land⸗ und forſtwirth⸗ 
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ſchaftliche Exkurſionen får bie Geſellſchaftsmitglieder und die geladenen 
Gaͤſte veranftaltet werden. 

9) Es ſollen aber verſchiedene wichtigere Gegenſtände Vortråge 
gehalten werden. 

10) Es wird dafür geſorgt werden, daß die Geſellſchaftsmitglieder 
und ihre Gåfte an den Abenden einen Vereinigungsort su Beſprechun⸗ 
gen finden. 

11) Auch wird Gelegenheit geboten werden, daß ſich die Mitglie⸗ 
ber zu einem gemeinſchaftlichen Feſtmahle vereinigen können. 

12) Es wird ein Feſtalbum, d. i. eine geſchichtliche Zuſammenſtel⸗ 
lung über die Gründung un) Entwicklung ber Geſellſchaft während 
ihres 50fåbrigen Beſtandes mit Beleuchtung der Hauptmomente ihrer 

irkſamkeit und der erzielten Erfolge und unter Beifügung ſtatiſti⸗ 
føjer vergleichender Daten über Vermoͤgensverhältniſſe, Zahl ber Mit⸗ 
glieder und der Bezirksvereine u. ſ. w. bearbeitet, in Druck gelegt und 
als Feſtgabe an bie Mitglieder und Gäſte vertheilt werden. 

13) Die Geſellſchaft läßt sur bleibenden Erinnerung an ihre Jus 
biläͤumsfeier eine Medaille in Bronze prägen, welche an die anweſen⸗ 
den Mitglieder des Centralvereins, an die Repraͤſentanten der Bezirks⸗ 
vereine und an die geladenen Gåfte vertheilt werden wird. 


Wien, am 20. Juni 1856. 
Der ——— 
ber I I, Laudwirthichaftsgeen ſchaft ix Wien. 


Die Ausſtellung wird in ſich begreifen: 
I. Eine Ausſtellung von Vieh, und zwar: von Hornvieh, Pferden, 
—* Schweinen und Federvieh aus dem Bereiche der ganzen 

onarchie. 

II, Eine Ausſtellung von land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Maſchinen 

und Geräthen deg In⸗ und Auslandes. 
Ill. Eine Ausſtellung von Produkten der Land⸗ und Forſtwirthſchaft 
und — Induſtrie und Technik aus dem Gebiete der ganzen Mo⸗ 

* narchte. 


Da bei der Ausſtellung von Geräthen und Maſchinen aud) Ausländer zu⸗ 
gelaſſen werden, fo theilen wir die nåbheren Beſtimmungen mit, wie folgt: 


U. Abheilung. 
(Maſchinen⸗ und gerãtheausſteſſung.) 

1) Zur Ausſtellung werden zugelaſſen: alle Inſtrumente, Maſchi⸗ 
nen, Werkzeuge und Apparate aus einheimiſchen und fremden Fabri⸗ 
ken und Werkſtätten, welche zur Bearbeitung oder Verbeſſerung des 
Bodens, zur Saat, Ernte, zum Transporte der Erzengnifſſe, sur Vers 
arbeitung oder Veredlung land⸗ und forſtwirthſchaftlicher Produkte, oder 
——— zu land⸗ und ——— Verrichtungen gehoͤren. 

) Alle Gegenfånde dieſer Art måffen, um zur Ausſtellung zuge⸗ 
laſſen zu werden, mittelſt ſchriftlicher Deklarationen, und zwar laͤng⸗ 
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flens bis 1. Maͤrz 1857 bei der Geſellſchaftskanziei, Stadt, Herren⸗ 
gaffe Nr. 30, angemeldet werden. 

Die Deklarationen haben zu enthalten: 

a) Namen, Stand und Wohnort des Ausſtellers; 

b) Namen, Gebrauch und loco Wien berechneten Verkaufspreis 
beg auszuſtellenden Gegenſtandes, ſowie den hierfür benöthig⸗ 
ten Ausftellungéraum; 

c) ob bas Geråth, bie Maſchine 26. vom Ausſteller ſelbſt erfunden 
und erzeugt, oder von ihm verbeffert oder eingeführt worden ift; 

d) den Namen und Wohnort des Fabrifanten oder Arbeiters, wel⸗ 
cher den angemeldeten Gegenſtand verfertigt hat; 

e) bie Erflårung, ob die Aufftellung vom Einſender beſorgt oder 
dem Ausſtellungs⸗Comite aberlaffen werden will; .. 

f) ob die sur Ausſtellung beſtimmten Maſchinen verſucht werden 
dürfen, falls dieg Dem Ausſtellungs⸗Comite wunſchenswerth er⸗ 
ſcheinen ſollte (Verſuche mit ſeinen Maſchinen auf eigene Ko⸗ 
ſten zu machen, ſteht jedem Einſender frei); 

g) ob der Ausſteller wunſche, daß dag Ausſtellungs⸗Comite den 
Ankauf des ausgeſtellten Gegenſtandes gegen Baarzahlung ver⸗ 
mittle. 

3) Das Ausſtellungs⸗Comite wird bet folden Maſchinen, får des 
ren Aufftellung die Ausſteller nicht ſelbſt Vorſorge getroffen haben, bie 
entſprechende Aufftellung durch Sachverſtaͤndige übernehmen. 

4) Apparate jedoch zur Weingeiſt⸗, Bier⸗ und Zuckererzeugung, 
Muhlen und ähnliche zur lands und forſtwirthſchaftlichen Induſtrie ges 
hörige Vorrichtungen und Maſchinen maffen von den Ausſtellern ſelbſt 
aufgeſtellt werden. 

5) Die Fabrikanten, Erzeuger oder Einſender ſolcher Gegenſtaͤnde, 
welche eine gange oder theilweiſe Frachtvergütung in Anſpruch nehmen 
— muüſſen ſich deßhalb vorher mit dem Ausſtellungs⸗Comite vers 

ändigen. 
6) Für folde Verſuche, melde nicht vom Ausſteller ſelbſt ausge⸗ 
hen, ſondern vom Ausſtellungs⸗Comit everanlaßt werden, traͤgt die Ge⸗ 
ſellſchaft die Koſten. 

7) Die Ausſtellung der Maſchinen und Geräthe wird durch 6 
Tage dauern und am vierten Tage die öffentliche Preisvertheilung vor⸗ 
genommen werden. 


Wir find bereit, Denjenigen, welche naäͤhere Auskunft liber die Einzelheiten 
bes fraglichen Feſtes zu erhalten wünſchen, ſolche mitzutheilen. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Drud der G. Braun'ſchen Hoſbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Correſ pondenzblatt 


für das Großherzogthum Baden. 
Herausgegeben 
von der ECentralſtelle fir die Landwirthſchaft. 








Mårs und April 1857, 








JIuhalt: 1) Mittheilung über Drainanlagen. — 2) Ueber Seidenzucht. 
(Schluß.) — 3) Weber den Einfluß der Kålte und Feuchtigkeit auf den 
thieriſchen Organismus. — 4) Die Landwirthſchaft am den bayeriſchen 
Strafanſtalten. — 5) Programm fir die vom 30. Auguſt bis 5. Septem⸗ 
ber 1857 zu Coburg ſtattfindende XIX, Verſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe. 


1. Mittheilung über Drainanlagen im Breisgau. 
Bon Hahn, Kameralpraktikant. 

Die Drainirung, ſchon ſeit mehreren Jahren in vielen ſtaͤrk bevol⸗ 
kerten Gegenden unſeres Großherzogthums ausgeführt und immer von 
überraſchenden Erfolgen gekrönt, hat aud ſeit etwa 2 Jahren im Breis⸗ 
gau Eingang gefunden, wo die Gunſt des Klima's, die Fruchtbarkeit 
des Bodens, die außerordentlich günſtige Abſatzgelegenheit der Boden⸗ 
erzeugniſſe alle landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen reichlich belohnen. 
Die erſten Anlagen geſchahen von großh. Domänenverwaltung Wald⸗ 
kirch, in deren Bezirk von dem landwirthſchaftlichen Verein eine Röh⸗ 
renpreſſe aufgeſtellt wurde, und wo auch die Drainage unter den 
Grundbeſitzern am meiſten Anklang gefunden hat. Durch Prämien 
des Vereins wird die Luſt zu derartigen Kulturen immer mehr geſtei⸗ 
gert. Im Allgemeinen ſind jedoch die Drainanlagen im Breisgau 
noch nicht zahlreich, theils weil ſich Niemand zum Ankauf einer Ma⸗ 
ſchine sur Fabrikation der Röhren entſchließen wollte, theils weil es 
bisher an Muſteranlagen gefehlt hat, welche dem unternehmenden, thä⸗ 
tigen Landwirth Gelegenheit geben, von der Art und Weiſe einer zweck⸗ 
maͤßigen Anlage, ſicheren Ausführung und von dem Koſtenaufwand 
Kenntniß zu erhalten. 
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Deffen ungeachtet habe id mid, überzeugt, daß bie Drainirung auch 
bei uns eine Zukunft haben muß, nad Beſprechung mit einſichtsvollen 
Männern, entſchloſſen, eine Preſſe fertigen zu laſſen und dieſelbe im 
März 1856 einem tüchtigen Hafner in Miethe gegeben. Im Verein 
mit wenigen tüchtigen Grundeigenthümern, und namentlich mit Unter⸗ 
ſtützung des Hrn. Domänenverwalters Klaiber in Freiburg, ift eg mir 
gelungen, allmählig, nad geeigneter Belehrung ſtrebſamer Laudwirthe, 
Intereſſe an der Drainirung anzuregen und zu erhalten, wobei ich mich 
ſtets bemühe, Drainanlagen auf Ackerfeld zu veranlaſſen, wo die Er⸗ 
folge am deutlichſten ſind. Bei Wieſendrainagen zeigte es ſich immer, 
daß in dem auf die Kultur zunächſt folgenden Jahre der Ertrag nicht 
geſteigert wurde, was daher rührt, daß die ſchlechten Gräſer, Sumpf⸗ 
pflanzen und Mooſe ſich verlieren, während dieſelben von guten Fut⸗ 
tergraͤſern nicht fogleid erſetzt werden können.“) 

Die ſpärlichen Anlagen weniger Landwirthe beſchraͤnkten ſich bis⸗ 
her auf die unterirdiſche Ableitung offener oder nicht tief liegender 
Quellen zum Zweck der Erleichterung der Bodenbearbeitung und Si⸗ 
cherung des Ertrags der Felder vor Ueberfluthen. Eigentliche Drai⸗ 
nirungen wurden von großh. Domänenärar durch großh. Wieſenbau⸗ 
inſpektion, von verſchiedenen Grundherren, größeren Landwirthen der 
Amtsbezirke Emmendingen, Ettenheim, Freiburg, Kenzingen und 
Waldkirch unternommen. Die fo kultivirten Grundſtücke liegen größ⸗ 
tentheils am Ausgang oder in der Mitte von Thålern, haben febr ſtar⸗ 
kes Gefälle, und einen aus verſchiedenen Erdſchichten, Sand, Lett, 
Lehm, Kies und Gerölle gebildeten Untergrund. 

Wir haben es überhaupt im Breisgau in der Nähe der Gebirge 
weniger mit Boden zu thun, deſſen gleichförmige, undurchlaſſende Be⸗ 
ſchaffenheit Allein die Urſache der Verſumpfung if, wo man, wie 
meiſt in Norddeutſchland, aus der Regenmenge und dem durch Be⸗ 
waͤſſerung ꝛc. regelmaͤßig einſickernden Waſſer die unterirdiſch abzufich⸗ 
rende Quantität deſſelben und den Durchmeſſer ber Drainröhren ge⸗ 
nau berechnen koͤnnte. 

Der Zuſtand unſerer naſſen Felder und ſumpfigen Wieſen rührt 
meiſtens her von 


) Der hier beobachtete Erfolg wird lediglich in den Bodenverhältniſſen zu 
fuchen fem; entgegengeſetzte Erfahrungen werden vielleicht noch häufiger ſein. 
Anm. d. Red. 
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1) Quellen, welche wegen der thonigen Beſchaffenheit deg Bodens 
an die wellenförmige Erdoberfläche zu dringen genöthigt ſind, 
wo ſie die Ackerkrume bald mehr, bald weniger naß erhalten; 

2) findet ſich in der Sohle der Thäler immer eine maſſenhafte Ab⸗ 
lagerung von grobem Øerdlle, worüber Schichten von Thon, 
Lett, Kies, Sand, bisweilen auch torfartige Gebilde durch ihr 
unregelmaͤßiges Auftreten weitverzweigte oder ploͤtzlich abge⸗ 
ſchloſſene, unterirdiſche Becken und Kanäle bilden. 

In dieſe dringt das Waſſer zum geringſten Theile von oben, ſon⸗ 
dern meiſt von den unter dem Geroͤlle aus den unſichtbaren Thalwän⸗ 
ben ſprudelnden Quellen und aug der oft håber gelegenen Sohle bes 
Thalbachs, deſſen Waſſerſtand dag ftårfere oder ſchwächere Fließen der 
hier gelegten Strånge nicht felten faſt ausſchließlich bedingt. Obſchon 
hier der Untergrund des Terrains ſehr waſſerdurchlaſſend iſt, ſo kann 
von einer Beſſerung der Sumpfſtellen durch Einſenken vertikaler 
Drains, wie anderwärts, nicht die Rede ſein, vielmehr hat die Drai⸗ 
nirung hier die Aufgabe, das Waſſer ſogleich am erſten vermuthlichen 
Zutritt, alſo am höch ſten Punkte der Thalſohle abzufangen, wenn 
gleich dort oft keine Verſumpfung oder Näſſe bemerkbar iſt. Beim 
Eindringen auf 5 und mehrere Fuß findet ſich jedenfalls reichlich Waſ⸗ 
ſer, deſſen Eindringen aus der dem höchſten Punkt des Thales zuge⸗ 
kehrten Grabenwand leicht erkennbar ift, Die hier ſchräͤge durch die 
Richtung des Hauptgefälles gelegten „Kopfſtränge“ werden auch un⸗ 
unterbrochen Waſſer liefern; indeß iſt bei einem hohen Grad der Ver⸗ 
ſumpfung und bei einem größeren Terrain ſchon bei wenigen Morgen 
e in ſolcher Kopfſtrang nicht hinreichend, alles Waſſer abzufangen, und 
wåre er aud) mit 2/,zölligen Roͤhren ausgelegt; denn vieles Waſſer 
dringt nicht in die Roͤhrenleitung, ſondern weiter nad Richtung des 
gewohnlich ſtarken Gefälles. 

Mit Hilfe der gewöhnlichen Waſſerwage, oder beſſer des Horizon⸗ 
talmeffers (Fernrohr mit Libelle) legt man in einer Entfernung pon 
5 Ruthen oder mehr, je nach dem Charakter der Oberfläche, weitere 
Straͤnge, deren Richtung nicht nothwendig mit dem erſten parallel ſein 
muß, ſondern mehr von dem Terrain beſtimmt wird. Bei Drainirung 
einer 31 Morgen großen Wieſe zu Güntersthal ift der Erfolg dieſes 
Verfahrens ſehr augenſcheinlich: die oberſten Straͤnge (51/3 bis 6' tief) 
fließen ununterbrochen am reichlichſten; die übrigen hatten ſchon, als 
ſie erſt 5 Fuß tief fertig waren, die Folge, daß die vorher ſchwam⸗ 
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mige, ſumpfige Oberfläche gang troden wurde, und mehrere Ruthen 
weiter unterhalb gelegene ſog. Quellen verſiegten, wodurch die Veran⸗ 
laſſung gegeben war, die ſpaͤtern Stränge weiter auseinander zu legen, 
weil der Zweck erreicht wurde. Jeder Strang erſtreckt ſich bis auf 
dag mit Waſſer überfüllte Gerölle, welches febr wahrſcheinlich immer 
wieder neue Nahrung aus den tiefliegenden, eigentlichen Quellen der 
Thalwände bezieht, und jeder hat bei einer Länge von 25 big 50 ba⸗ 
diſchen Ruthen eine eigene Ausmündung, woraus auf die eigenthüm⸗ 
liche Terrainbildung und das ſtarke Gefälle geſchloſſen werden kann. 
Die ſelbſtſtändige Ausmündung der einzelnen Stränge in die offenen 
Abzugsgraben, welche auch von Hrn. Wieſenbaumeiſter Lauter bei 
Wieſendrainirungen immer angeordnet wird, verdient allgemeine 
Beachtung, da man ſich der Beſorgniß der zufälligen Verſtopfung von 
Sammeldrains enthebt, bei den ohnehin nothwendigen offenen Abzugen 
kein Terrain verliert und Koſten erſpart. 

Die Hauptſchwierigkeit der Ausführung bilden die oft 5 bis 7 Fuß 
maͤchtigen Lettſchichten, melde faft bei jeder Drainirung in der Nähe 
des Gebirges erſcheinen, im Innern entweder ſteinhart oder gang mit 
QWaffer- geſchwaͤngert find, wo deshalb Einrutſchungen mehrerer Klaf⸗ 
ter dieſes Bodens nicht ſelten ſind. Der Druck deſſelben von den bei⸗ 
den Seiten des Grabens iſt bisweilen ſo groß, daß Verſchalungen von 
Holz zerſtört werden und dem Drainer kein ſicheres Mittel gegen ſol⸗ 
chen Zeit⸗ und Arbeitsverluſt übrig bleibt, als ununterbrochenes, raſches 
Arbeiten, bis man die projektirte Tiefe erreicht hat, worauf dann mit 
bem Einlegen der Rohren und Zufüllen unverzüglich fortgefahren wer⸗ 
den muß. 

Der Roͤhrendurchmeſſer wird fo beſtimmt, daß das Kaliber das in 
dem fertigen Graben fließende Waſſer bequem faſſen kann; denn 
wurde hier geſpart, fo wäre su befürchten, daß, wenn der niederſte sur 
Beit der Drainirung im Spätjahr herrſchende Waſſerſtand deg Thal⸗ 
baches zunimmt, die Röhren übervoll arbeiten müßten und die hiebei 
unvermeidlichen Nachtheile an den Tag treten würden. Aber man 
waͤhlt aud keinen zu großen Durchmeſſer, weil die Draingräben 
Anfangs gewoͤhnlich einen großern Waſſerreichthum zeigen, als in ber 
Folge, wenn der Abfluß durch ein Syſtem von Röhrenleitungen gere⸗ 
gelt und beſtändig iſt. Daher hat ſich bisher ein Verfahren, wie 
bag erwåbnte, allenthalben bewährt. 

Bei den größern Drainagen konnte jeweils ein beſtimmter Plan 
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eingehalten werden; wo jedoch, wie gu Guntersthal, das wellenfoͤr⸗ 
mige Terrain fo viele eigenthümliche Erſcheinungen zeigte, konnte hier⸗ 
von keine Rede ſein, ſondern erſt die genaue Beobachtung der Waſſer⸗ 
menge, des Verlaufs der Schichten und der Wirkung eines Stranges 
auf das tiefer gelegene Terrain mußte als die Richtſchnur bei Beſtim⸗ 
mung der Lage, des Gefaͤlles und der Zahl der Straͤnge betrachtet 
werden. Bei den Drainirungen auf domånenårarifdgen Grundſtücken 
geſchieht dag Legen der Roͤhren mit der grågten Aufmerkſamkeit, und 
nie im Afford , durch einen geſchickten, zuverlaͤſſigen Arbeiter unter 
Kontrole; denn hievon und von der guten Oualitåt der Röhren hångt 
bie Dauer der Wirkung der Drainage hauptfådlidg ab. Mit wenigen 


Ausnahmen werden die Roͤhren im Graben von oben nad unten aus 


freier Hand und ohne Muffen gelegt, aud) keine getrichterten Roͤhren 


verwendet, bagegen an ben Stoßfugen und oft der gangen Långe zweier 


Roͤhren nad gu beiden Seiten Steine angedrückt, oder in deren Er⸗ 
manglung die Roͤhren hier in Lett eingepackt. Hierdurch und durch 
ſorgfaͤltige Herſtellung der Grabenſohle wird die Roͤhrenleitung voꝛ 
horizontalem und vertikalem Verſchieben einzelner Theile geſichert. 
Zum Decken der Stoßfugen verwendet man, wo das Gefaͤlle ſtark, ſo⸗ 
mit keinerlei Beſorgniß zu Verſtopfungen vorhanden iſt, und bei Man⸗ 
gel an trockenem, ſandfreiem Lett, allenthalben Raſenſtücke. 

Mud die ſchwierigſte Anlage hat bisher keinen groͤßern Koſtenauf⸗ 
wand als 40 fl. pr. Morgen erfordert, ja derſelbe blieb meiſt unter 
35 HL, ") und mehrere Grundeigenthümer, welche bei verſchiedenen 
Drainagen ihre Beobachtungen und Berechnungen anftellten , haben 
fig von der „Nothwendigkeit“, der guten Wirkung und Rentabilität 
aberzeugt und ſich ebenfalls ju Verſuchen im Drainiren entſchloſſen; 
aud Korporationen gedenken grifgere Komplexe zu drainiren, wenn 
an dem Erfolg gar nicht mehr zu zweifeln iſt! und das Vorurtheil, 
daß die Drainröhren im Boden, wie die Ziegel auf bem Dache, bald 
verwittern miffen, widerlegt wird. 

In der Ueberzeugung, bag beſonders bet den erſten Drainagen 
nicht nur gute Leitung, ſondern aud gute Roͤhren erforderlich find, 
wenn nicht ſtatt Intereſſe Mißtrauen unter den Landwirthen erregt 





) Die Koſten hängen von ber Länge der erforderlichen Stränge ab; da 
man unter den gegebenen Verhältniſſen mit der Anlage von einigen Kopfſträngen 
ausveichte, fo fin) aud bie Koſten gering. Anm. d. Reb. 
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werden føll, habe id) unter den zahlreichen Thongruben in der Nåde 
der Stadt Freiburg jene ausfindig gemacht, welche kallfreien, reinen, 
zu Hafnerarbeit tauglichen Thon liefert und Eigenthum der Hafner zu 
Freiburg ift; aud habe id) es nicht verfåumt, meinem Miether alle 
erforderlichen Aufſchlüſſe zu geben, und denſelben zur Fabrikation tadel⸗ 
loſer Rohren anzuhalten. 

Die in Freiburg aufgeſtellte Drainröhrenpreſſe hat Muhlemacher 
Zahn in Waldkirch gefertigt. 

Die Konſtruktion dieſer von einem Manne in Bewegung geſetz⸗ 
ten Preſſe iſt einfach: Zwei in horizontalen Cylindern laufende Stem⸗ 
pel von Holz ſind in entgegengeſetzter Richtung angebracht an einer 
eiſernen Zahnſtange, welche von zwei eiſernen Zahnraͤdern mit Kurbel 
in hin⸗ und hergehende Bewegung geſetzt wird, fo dab man mit beiden 
Cylindern arbeiten und durch Einſetzen verſchiedener Chablonen zu 
gleicher Zeit zweierlei Sorten Röhren herſtellen kann. Die Rohren 
werden alsdann mit hölzernen Walzen von der Hand des Hafners ges 
rollt und langſam getrodnet. Die Maſchine su Freiburg hat außer⸗ 
bem dadurch Verbeſſerungen erhalten, daß die Zahnſtange auf eiſerner 
Bahn und eiſernen Rollen laͤuft, und durch eiſerne Falzen dieſelbe mit 
dem Stempel aud) bei dem grøften Druck in horizontaler Bewegung 
zu bleiben gezwungen ift. Dieſe Maſchine koſtete urſprünglich 45 f.; 
ihr Preis berechnet ſich aber gegenwaͤrtig nag Addition aller auf ihre 
Verbeſſerung verwendeten Koſten auf sa. 75 fl. (mit gußeiſerner Jahns 
ſtange), wobei bemerkt wird, daß hiedurch ihre Dauer auf mehrere 
Jahre geſichert ifl. 

Die gebrannten Roͤhren beſitzen eine Lichtweite von 16, 2, 211%, 
21/, Zoll badiſch mit einer Wandſtärke von 21/2, 3, 31/2, 4 Linlen. 

Gewicht per 100 Fuß 150, 250, 800, 350 Pfd. 

Die Wandſtärke war urſprunglich geringer; damit nun ein Ber⸗ 
ziehen und Platibråden der Roͤhren beim Trocknen und Bremen, wo 
mehrere Ståde vertikal auf einander ſtehen, nicht leicht måge iſt und 
bie Waare Aberhaupt zum Einlegen in kieſigen Boden und Transport 
geeigneter wird, ließ ich ſie bei der J. und II. Sorie, wie oben angege⸗ 
ben, vergrößern, und es berechnet ſich hiernach ber Preis pr. 1000 Fuß 
su 14 fl. — 22 fl. — 25 fl. und 27 fl. 

Zum Brennen dient ein gewoͤhnlicher, horisontal Legender Tåpfers 
ofen, ber" 5000 Ståd Råpren I. Serte, oder 2000 Stad Il. Sorte, 
nebſt den erfordetlichen Werkſtucken (zu ben Fenerfandlen), und etliche 


100 Stück gewoͤhnliche Töpferwaare aufnehmen kann. Letztere find 
immer erforderlich, da der Ofen, in ſeinem ganzen Inhalt nur mit 
Rohren beſetzt, dem Feuer einen ju langſamen Zug gewäͤhren wårde, 
und die vom Feuerraum zu entfernt geſtellten Stide nicht gar gebrannt 
werden fønnten. . 

Die Konftruftion ber Defen und die Menge der darin aufzuſtellen⸗ 
ben Röhren influiren jedenfalls bedeutend auf Güte und Wohlfeilheit 
des Fabrikats, ſowohl wegen des vollkommenen Brennens während 
ber gleichen Breunzeit (gewöhnlich 20 Stunden), als wegen Erſpa⸗ 
rung an Brennmaterial; es måfien daher die geräumigen Hochöfen 
ber Ziegler den liegenden Töpferöfen vorgezogen werden, Wwåre gegen 
bie Arbeit der Ziegler in anderer Beziehung nichts einzuwenden. Nur 
Ziegeleien, denen reine, möͤglichſt kalkfreie Thonerde zu Gebote ſteht, 
welche auch die Röhrenfabrikation mit Sorgfältigkeit betreiben, können 
ſich eines lukrativen und den Anforderungen der aufmerkſamen Abneh⸗ 
mer und Techniker entſprechenden Geſchäftsbetriebes erfreuen, weil 

1) urreiner Thon den Kern der Schablone aud) der beſten Ma⸗ 
ſchinen aug ſeiner ridtigen Lage bringt, ſomit eine ungleiche 
Wandſtärke bes Röhrenſtückes, namentlich bei kleinern Sorten, 
hervorruft und dieſe Maſchinenbeſtandtheile raſch der Abnützung 
entgegenführt, auch die Wandungen des Cylinders beſchädigt, 
dem Getriebe zu großen Widerſtand entgegenſetzt, alſo die 
gange Ribrenpreffe in Baͤlde verdirbt; 

2) werden bie Roͤhren wie Backſteine und Ziegel bei zu ſtarkem 
Luftzuge oder großer Wärme raſch getrocknet, ſo iſt ein 
Springen und Werfen der Roͤhren unvermeidlich; 

3) wird aud der Thon von ben Zieglern mittelſt ſtarker Siebe 
mater hohem Drud gereinigt, fo ig dieſe Verarbeitung keine fo 
vorsiglide und gleichmaͤßige, als jene der Toͤpfer, welche ihr 
Material mehrmals mit der Sichel ſchneiden, kneten und treten. 

Damit will id aber nicht behaupten, dag Ziegler sur Drainxöhren⸗ 
fabrikation nie gu empfehlen find, ſondern bin überzeugt, daß bei ſtei— 
gendem Bedarf gerade die Ziegeleien die billigſte Waare zu lie⸗ 
fern im Stande ſind, Ich habe ſchon Fabrikate einiger Ziegeleien ger 
ſehen, welche große Neigung zum Verwittern und Reißen zeigten, ob⸗ 
ſchon fie erſt menige Monate im Vorrathsſchopf gelegen waren. Es 
Vegt auf fader Hand, daß folde Röhren ihrem Zweck nicht entſpre⸗ 
chen werden, uæd jeder Drainer ſollte im eigenen Intereſſe die Pruüfung 
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ber Roͤhren vor bem Einlegen nicht verfåumen. Gutes Fabrifat darf 
ſich, wenn es einige Wochen im Waffer gelegen ift, und ſodann dem 
Winde einige Tage ausgeſetzt war, nicht abſchiefern oder gar erwei⸗ 
den; im erften Fall ift zu viel Kalk bem Thon beigemengt, im letzten 
Fall ber Brand ſchlecht ausgefallen. Außerdem müſſen die Abſchuitte 
zur Vermeidung zu großer Stoßfugen moͤglichſt genau in vertikaler 
Ebene liegen, was auf die gute Einrichtung der Preſſe (Rollbett und 
Schneidapparat) und Geſchicklichkeit beim Rollen ſchließen laͤßt. Frei⸗ 
ſein von geplatzten Luftblaſen, Riſſen und Springen, cylindriſche Form 
und guter Klang zeichnen ferner das gute Fabrikat aus. 


Hafner Krämer in Freiburg ſetzt die Roͤhren zugleich mit einer 
Quantitåt unglaſirter Töpferwaare fo in den Ofen, daß durch letztere 
allenthalben guter Zug des Feuers miglid ift, aber keine Roͤhren im 
hinterften Theil des Ofens fn der Nähe bes Rauchfanges ſich befinden. 


Das horisontale Cinlegen der einzelnen Stücke hat fig nicht be⸗ 
wåbrt, und geſchieht nur bei der oberſten Schichte, da bei einem Ver⸗ 
ſuche aud bei großer Wandſtärke ein Plattdrücken mehrerer unten bes 
findlichen Röhren fig ergab. Solche zerdrückte, geſprungene Roͤhren 
werden anderwaͤrts ber Wohlfeilheit wegen dennoch zahlreich zu Drai⸗ 
nagen verwendet, was einer falſchen Sparſamkeit einiger Drainer zu⸗ 
zuſchreiben iſt, welche nicht bedenken, daß dieſe ſchlechten Röhren die 
ununterbrochene, regelmäßige und lebhafte Ableitung des Drainwaſſers, 
bas Freibleiben der Strånge vor Verſandung und Verſchlaͤmmen, über⸗ 
haupt bie Dauer der Drainage in Frage ftellen. 

Der oben erwähnute Verfertiger der Drainröhren zu Freiburg hat 
and im verfloffenen Sommer und Spaͤtjahr zahlreichen Beſtellungen 
von Brunnendeicheln, deren Wohlfeilheit, Zweckmäßigkeit und 
große Dauer überall anerkannt wird, entſprochen. Solche Deicheln 
werden 2 Fuß lang, an einer Seite mit einer Muffe von der nächſt 
höhern, paſſenden Roͤhrenſorte verſehen, inwendig glaſirt, und hart ges 
brannt; bag Stück wird zu 5 big 6 Kreuzer verkauft. 

Dieſer Gewerbsmaun gab im erſten Jahre ſeiner Miethe får Be⸗ 
nugung der Maſchine 20 fr. pr. 1000 Stück fabrizirter Roͤhren, was 
mir genugte, weil ig den Mangel an Einrichtungsgegenſtänden und 
Geſchicklichkeit berückſichtigen mußte und den fleißigen Unternehmer er⸗ 
muthigen wollte; den Miethpreis für das nächſte Jahr habe ich ſo be⸗ 
rechnet, daß im Ganzen / der Koſten får Anſchaffung der Maſchine 
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nebſt Zinſen getilgt werden, wobei dem Miether immerhin ein reiner 
Gewerbsgewinn von 4 bis 5 fl. per 1000 Stück verbleibt. 

Habe id aud) ſeither mit vielen Vorurtheilen und andern Schwie⸗ 
rigfeiten gu kaͤmpfen gehabt, um mit Hilfe weniger Mårmer einer 
landwirthſchaftlichen Verbeſſerung in der Naͤhe Freiburgs Eingang zu 
verſchaffen, ſo darf ich doch behaupten, daß ſich Mancher veranlaßt ge⸗ 
funden hat, auf Verbefſerung des kulturfähigen Bodens ſich mehr und 
mit beſſerm Erfolg, als ſeither, zu verlegen, und zur Steigerung der 
Geſammtiproduktion, sur Hebung der Landwirthſchaft uberhaupt kraͤftig 
mitzuwirken, und zugleich ſeine eigene Wirthſchaft auf ſolider Baſis in 
Flor zu bringen. 


2. Ueber Seidenzucht. 


(Schluß von Seite 16.) 


Eier aus dem Eiskeller. Die Eier, welche im Eiskeller 
noch laͤnger zuruückgehalten waren, wurden am 24. Juni im Brutzim⸗ 
mer ausgelegt. Es beftåtigte ſich nun freilich bet denſelben die fon 
früher gemachte Beobachtung, daß die Keime in ben Eiern eine zroße 
Lebensfähigkeit beſitzen; denn es ſchlüpften eine große Anzahl davon 
aus; aber eine noch weit größere Menge lieferte feine Räupchen mehr, 
ſondern dieſe lagen todt in ihren Schalen! Dies ungünſtige Verhalten 
zeigte ſich um ſo mehr, je mehr die Eier, ehe ſie in den Eiskeller ka⸗ 
men, ſchon entwickelt waren. Es waren Eier von Lyon, Nancy, vom 
Donnersberg und aus Wurtemberg. Die erſten waren die am weite⸗ 
ſten vorgeſchrittenen geweſen; die übrigen, namentlich die von Rancy, 
waren nød) weiter zuruͤck, als fie der Kaͤlte oder vielmehr einer Tempe⸗ 
ratur von nur einigen Graden über Null ausgeſetzt wurden. Und von 
denen aus Lyon blieb denn aud) der bet weitem grifte Theil todt, 
wahrend aus den Ciern von Nancy die meiſten Raͤupchen hervorkamen, 
fo daß faſt nur weiße Schalen zurückblieben. Daß aber ſogar einzelne 
von jenen Raͤupchen, die vor bem Verbringen der Eier in den Eislkel⸗ 
ler ſchon ausgeſchlupft und mm gum Theil zwiſchen den Eiern wieder 
eine Zeit lang erſtarrt waren, ſich doch wieder gu beleben ſchienen, iſt 
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hier nur in fo fern bemerkenswerth, als ſich dadurch die Lebenszäͤhiglkeit 
einzelner Individuen — und nur bis zu einem gewiſſen Grade — kund 
gibt, Aber man darf auf folde Beobachtungen bin in dem Eiskeller 
nicht ein Mittel erbliden, eine Zucht beliebig lange aufhalten su können! 
Wenigſtens machte id in dieſem freilich überhaupt fo ungünſtigen Som⸗ 
mer die Erfahrung, daß ſowohl die Raͤupchen, die noch aus ben Lyoner 
Eiern ausſchlupften, als aud) jene aus ben Eiern von Nancy (die man 
får hoffnungsvoller håtte anſehen können, weil fie gleichmäaͤßiger und 
vollſtaͤndiger ausgeſchlupft waren) zur weiteren Zucht vållig 
untanglich waren. Sie ſahen zwar alle in ben erſten Tagen gang 
gut und geſund aus, aber ſchon bei der erſten Häutung zeigte es ſich, 
daß ſehr viele von ihnen zurückblieben — und ebenſo, namentlich bei 
jeder neuen Häutung, in einer Weiſe, daß der Raum, den ſie einneh⸗ 
men, anftatt ſich ſchnell su vergrößern, zuletzt täglich kleiner wurde und 
nur einzelne Raupen kleine Cocons ſpannen! Es war ſichtlich diefe 
ganze Brut entkraͤftet, und bie forgfåltigfte Behandlung war nicht im 
Stande, dag Stehenbleiben in der Entwickelung ber Raupen su vers 
hindern. Dieſe Erſcheinung hatte aud nicht etwa in der Beſchaffen⸗ 
heit der Cier ihren urfprångligen Grund — denn von Eiern ber glei⸗ 
den Art (aus Lyon), welche nicht im Eiskeller aufbewahrt, ſondern 
Aufangs Juni auggelegt worden waren, wurde zwar and) lein befrigr 
digendes, aber doch ein Reſultat ergielt, welches mit dieſem alfmåblig 
vølligen Stebenbleiben ber Raupen nicht verglichen werden 
fønnte. Hud daß aud nicht bas ſchon åltere Laub die Urſache davon 
war, iſt dentlich daran gu ſehen, daß fish das Abfterben ber Rapen 
ſchon ſehr auffallend zeigte zu einer Zeit, wo die. Rauper der erſten 
Brut nød mit demſelben Laube gefüttert munden und dabei ein 
gang anberes Gedeihen hatten. Gewiß lag hier ber Brund vorzugs⸗ 
weiſe in bem grellen Wechſel der Temperatur, den dig in der Entwicke⸗ 
fang ſchon ſehr vorgeſchrittenen Eier auszuhalten hatten | 
Bertheilung der Raupen auf größeren Raum, Es 
mmerde oben ſchon erwähnt, daß es fir dige Rumerirung der Alters⸗ 
Auſſen von grehem Werihe iſt, wenn das Vertheilen ber Raupen mf 
einen großeren Mann mit einer gewiſſen Regelwaßngleit, und beſon⸗ 
ders flets mær zugleich mit dem Giuntritt in eine neue Lebenoptrishe gør 
ſchleht. Ich verfahre zu dieſem Zwede auf folgende Weiſe: Mi dan 
drei erſten Lebensabſchaitten llegen bie Raupen nicht auf den bloßen 
Horden, ſondern auf Papierbogen, von denen zwei inuner eine Horbe 
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bedecken. Auf biefen Bogen ig durd vier durchgeſtochene Eckpunkle 
in der Mitte berfelben ein Duabdrat markirt, welches nit gan) ben 
vierten Theil des ganzen Bogens betrågt. Wenn ble Raupen aus⸗ 
ſchlüpfen, werden nun die mit Nånpden befegten Dlåtter von ben 
Eiern weg bidt nebeneinander in fene6 Heine Quadrat gelegt, und bis 
sum Ende der erſten Periode dehnen ſich dieſe Måupden mit den ſtets 
in etwas großerem Umkreis aufgelegten Blaͤttern allmaͤhlig åber den 
gangen Bogen aug. Kommt das Licht nur von einer Seite her, fo iſt 
eg ſehr gut, die Bogen von Zeit zu Zeit gu drehen, weil namentlid in 
ben erften Altern die Raͤupchen bem Lichte nachgehen und dadurch bie 
Vertheilung leicht ungleichmäͤßig werden würde. Beim Uebergang 
vom erſten zum zweiten und vom zweiten zum britten Lebensabſchnili 
wird ebenſo verfahren, d. h. die mit gehduteten Raupen beſetzten Dlåts 
fer oder kleinen Zweigſpitzen werden dicht in bas Keine Duadrat 
neuer Papierbogen gelegt, auf welchem fie ſich wieder ausdehnen fans 
nen. Mit dem Eintritt in's vierte Alter kommen dte Raupen auf die 
bloßen Horden, und dabei werden wieder ble mit den gehaäuteten Mans 
pen beſetzten Zweige mitten auf bie Horde in einen Laͤngsſtreifen hin⸗ 
gelegt, der etwa die Hålfte bes Flaͤchennanmes der ganzen Horde aus⸗ 
macht. Mit dem Eintritt des fånften Allers iſt dann auch dieſer 
Raum ganz beſetzt, und nun werden wieder aus jeder Horde zwei neue 
gebildet, indem miltelſt zweier von den langen Seiten her ſchmal zu⸗ 
ſammengelegter Neze die Raupen auf die neuen Horden übertragen 
werden. Wenn dabei zuletzt 400 Raupen auf eine Horde (50 auf den 
Ouadratfuß) kommen, fo bedecken fie beim Eintritt der Spinnreife den 
ganzen Raum in einer paſſenden Dichtigkeit. Wo ſich bedeutend we⸗ 
niger oder mehr befinden, da muß durch Zu⸗ oder Wegnahme von ein⸗ 
zelnen mit Raupen beſetzten Zweigen nachgeholfen werden. 
Haäutungen. Bekanntlich ift die richtige Beobachtung der Häu⸗ 
tungen der Raupen eine Hauptſache, weil nur durch eine folde die 
nothwendige Gleichheit unter ihnen ergielt werden kann; es kommt 
Alles darauf an, daß Raupen, die ſich zum ſogenannten Schlafe an⸗ 
ſchicken, nicht durch Füttern oder Reinigen geſtoͤrt werden, und daß ges 
hautete Raupen, die zuſammen auf einem Raume bleiben ſollen, zu 
gang gleicher Zeit wieder das erſte Futter erhalten! Es kommt alſo 
darauf an, Raupen, die ſich häuten wollen, und ſolche, die 
ſich eben gehäutet haben, genau zu kennen. In den aller⸗ 
meiſſen Anweiſungen jur Seidenzucht wird bei der Behandlung dieſes 
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Punktes auf die Beobachtung des Kopfes der Raupen gu wenig Rad- 
ſicht genommen, während gerade am Kopfe der Zuſtand der Raupe in 
Bezug auf die Häutung am ſicherſten ſich beurtheilen läßt. Die Haut 
ber Raupe dehnt ſich beim Wachsthum des Thieres beinahe in allen 
ihren Theilen allmählig bis zu einem gewiſſen Grade aus, wodurch ſie 
ſtets geſpannter und glatter wird; aber die Bedeckung des Kopfes (die 
zwei angenfårmigen Schalen) hat nicht dieſe Fähigkeit. Der Kopf 
waächst wenig oder gar nicht mehr nad) dem erſten Ausſchlupfen oder 
nach einer Häutung, und man kann daher bei einiger Uebung an der 
Groͤße des Kopfes ſehen, in welchem Alter die Raupe ſteht. Der Kopf 
erſcheint im Verhältniß zum übrigen wachſenden Körper um fo kleiner, 
je näher die Raupe einer neuen Häutung ift; der gange Vordertheil 
derſelben ſpitzt ſich dann gleichſam immer mebr zu. Wenn dagegen 
bie Raupe eben aus der alten Haut herausgekommen ift, hat fie einen 
verhaͤltnißmaͤßig großen, breiten Kopf; er nimmt mit ſeiner Breite die 
ganze Dicke des übrigen Koörpers ein, und die Raupe erſcheint daher nad 
vorn im Ganzen abgeſtumpft. Wenn die Häutung eintreten will, ſo 
draͤngt ſich zuerſt dieſer dickere Kopf durch die Haut und ſtoößt bie kleine⸗ 
ren Kopfſchalen vor ſich her ab, und dabei fångt bie alte Haut an, vorn 
aufzureißen. Durch dieſen aufplatzenden Riß ſieht man nun zuerſt ein 

Fig. 16 a. dreieckiges Stück des 
neuen Kopfes durch⸗ 
gucken, welches we⸗ 
gen anderer Färbung 
leicht in die Augen 
fålt. (S. Fig. 16 a 
undb.) Das Er⸗ 
ſcheinen dieſes 
Dreiecks über 
dem alten Kopf 
der Raupe iſt das 
ſicherſte Zeichen 
der beginnenden 
Håutung! Man 
kann es fon bet der 
erſten Haͤutung an den 
kleinen Raͤupchen ſehr 
wohl erlennen, waͤh⸗ 
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rend bas Ruhigſitzen (welches gemdhulid als Hauptkennzeichen ber eintre⸗ 
tenden Haͤutung angegeben wird) bei einer großen Menge namentlich klei⸗ 
ner Raupen eigentlich ſchwieriger mit villiger Sicherheit ju beurtheilen ift. 
Jenes iſt aber ein Kennzeichen, welches die ſchärfſte Deutlichkeit darbietet. 
Als ſicher leitende Regel bei der Behandlung fånnen folgende Såge gelten: 
Sobald man auf einem Bogen oder auf einer Horde einige Rau⸗ 
pen mit Dem Dreieck auf dem Kopfe bemerkt, wird nur 
noch wenig und vorſichtig gefåttert; find die Raupen nur irgend gleich⸗ 
måfig erzogen, fo werden dann febr bald (längſtens am Abend 
oder nächſten Morgen) die Hauptmaſſe der Raupen das Dreieck 
zeigen und ruhig ſitzen. Alsdann wird gar nicht gefüttert. Wenn 
ſich dann ausgeſchlüpfte Raupen zeigen, werden erſt dann 
Blätter oder Zweige aufgelegt, wenn fie ſich maſſen— 
haft zeigen! Dadurch kann man, wenn bisher kleine Ungleichheiten 
vorhanden waren, die Fähigkeit der gehäuteten Raupen, ziemlich lange zu 
faſten, benützen, um wieder eine größere Gleichheit herzuſtellen. Denn 
hierbei entſcheidet nicht allein der übereinſtimmende Zeitpunkt des Aus⸗ 
ſchlüpfens oder Häutens, ſondern vorzüglich aud die gleiche Menge 
deg genoſſenen Futterss! Was nun bie Nadj;igler betrifft, die ſich 
immer mehr oder weniger, wenn die Hauptmaſſe abgenommen iſt, zeigen 
werden, ſo iſt ſehr zu rathen, im Ganzen moͤglichſt wenig Rückſicht auf 
ſie zu nehmen. Nur wenn, was freilich oft genug der Fall ſein mag, ihre 
Menge verhåltnigmåfig zu groß ift, laſſe man ihnen Zeit, die Häutung 
zu vollenden und bilde eine beſondere Abtheilung aus ihnen. Aber 
man darf nie vergeſſen, welchen großen Vorzug für die weitere Zucht 
jene erſte Hauptmaſſe von gehåuteten Raupen beſitzt! Oft ſehen Nach⸗ 
zügler eben ſo gut und ſchoͤn aus, wie dieſe, aber im weiteren Verlauf 
zeigt ſich eben nur zu leicht, daß es ſchwächere Thiere ſind. Dabei 
verſteht es ſich freilich von ſelbſft, daß eine Raupe um fo mehr Werth 
hat, je älter ſie überhaupt ſchon geworden iſt, und man wird eher 
eine Parthie Nachzügler bei der erſten Häutung wegwerfen, als 
bei der letzten. Als ein Hauptgrundſatz får die Einrichtung der gan⸗ 
sen Zucht geht hieraus hervor, daß man får einen beſtimmten Bogens 
raum lieber etwas mehr Eier auslegt, um jedenfalls zuletzt ſeine Hors 
den nur mit kraͤftigen Raupen beſetzt zu ſehen, als an den Eiern ſpa⸗ 
ren zu wollen, welche Erſparniß mit dem moͤglichen fpåtern Erfolg in 
gar keinem Verhaͤltniß ſteht. Es wird in den neueren Schriften über 
Seidenbaun mit vollem Rechte darauf hingewieſen, daß man die Groͤße 
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einer Zucht durchaus nit nad der Menge ber ausgelegten Cier bes 
ſtimmen folle, wie es oft geſchieht, ſondern nad der verfütterten Blatt⸗ 
menge und dem Lagerraum. Die nöthige Menge der Eier iſt ein 
Punkt, der hierbei in zweiter Linie ſteht, und das Hauptziel iſt: mög⸗ 
lichſt viele und ſchoöne Cocons mittelſt der zu Gebote ſtehenden Blåtter 
und Räumlichkeiten, und nicht: den möglichſten Coconsertrag aus 
einem Loth Eier zu erhalten! — Die Horden ſind das Feld, die 
Blätter der Dung, bie Eier der Same. Niemand wird fagen, er 
baue fo viel Loth Tabakſamen, ſondern fo viel Morgen Tabaf! 
Dei der Seidenzucht ift eine digte Saat von dem größten Vortheil! 

Füttern der Raupen. Es wird meiſtens gerathen, die Rau⸗ 
pen aud im legten Alter nur mit einzelnen, von den Zweigen abge⸗ 
ſtreiften Blåttern gu füttern, beſonders weil dadurch eine größere 
Gleichmaͤßigkeit in der Vertheilung deg Futters erreicht werden koͤnne. 
Es lågt ſich aber, namentlich bei größeren Zuchten, wo es auf Erſpa⸗ 
rung und Vereinfachung der Arbeit ganz beſonders ankommt, Manches 
gegen dieſe Methode und får dag Füttern mittelſt ganger (einjähriger, 
aſtloſer) Zweige ſagen. Das Abzupfen der Blätter verurſacht an ſich 
ſchon eine beſondere Arbeit, die bei der andern Methode wegfaͤllt, und 
dann iſt aud das Füttern mit einzelnen Blättern ſelbſt weit zeitrau⸗ 
bender, als das mit ganzen Zweigen. Und ferner iſt beim Füttern mit 
einzelnen Blättern gewiß ein öfteres Reinigen ber Horden noöthiger, 
als bei der Zweigfütterung; denn bei der erſteren Art liegen die Rau⸗ 
pen, wenn die Blåter verzehrt ſind, viel unmittelbarer auf ihrem Un⸗ 
rath und den dichter ſich zuſammenlegenden Blattreſten, als bei der 
legteren Methode, wo die Raupen, indem fie auf den kahlgefreſſenen 
Zweigen figen, einen viel luftigeren Stand haben, weil dieſe Zweige 
ſich immer etwas hohl legen. Auch fann man eine gleichmäßige Vers 
theilung deg Futters beim Auflegen von Zweigen bei einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſehr wohl erreichen! Zugleich achte man aber auch immer darauf, 
daß die Zweige mit ihrem dünnen Ende gegen die Außenſeite — gegen 
den Filtterer gu — gewendet ſind. Dadurch wird erreicht, daß die ſich 
allmahlig häufenden Zweige von den nad außenhin gerichteten Seiten 
der Horden her allmählig anſteigen und fo die Raupen auf einer 
Wölbung figen, die nad allen Seiten hin allmählig abs 
fällt; denn an den langen Seiten der Horden macht ſich dieſer all⸗ 
måblige Abfall ſchon von ſelbſt, weil die Zweige immer der Laͤnge nad 
gelegt werden, Dadurch gelangen die Raupen immer gleichmaͤßig auf 
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bie Oberflaͤche. Legt dagegen der Filtterer an den freien Seiten der 
Horden die dicken Zweigenden gegen fig su gerichtet, fø entſteht eine 
unregelmaͤßige, ſtruppige Wand, die hier die fo wuͤnſchenswerthe Rau⸗ 
pendede verhindert und etwas ſchwaͤchern Raupen das Auffriedjen 
erſchwert. Dieſe anſcheinende Kleinigkeit hat auf das gute Ausſehen 
und Fortgedeihen der Raupen einen bedeutenden Einfluß! Sehr hat 
man immer auch darauf zu achten, daß nicht ein Zweig, nicht einmal 
gine Blattſpitze, üuber die Hordenwand hervorſieht! Nur zu leicht ges 
ſchiehßt es, daß eine dahinkriechende, ſchwere Raupe daſſelbe herunter⸗ 
zieht und auf den Boden fällt; ein Umſtand, der allmählig mehr Scha⸗ 
den bringen kann, als man vielleicht meint. Mit Berückſichtigung 
dieſer Punkte fåtterte ich die Raupen im vierten und fånften Alter mit 
Zweigen (Die mit den Raupen wachſen) in den drei erſten Lebensab⸗ 
ſchnitten — ſo lange ſie auf den Papierbogen liegen — erſt mit fein und 
dann grøber geſchnittenen Blättern. Fur die Men ge des aufzulegenden 
Futters ergibt ſich leicht die Negel, daß man ſtets fo ſtark füttern ſoll, 
daß die Raupen, ehe das Laub anfångt, welk zu werden, daſſelbe rein 
aufzehren, wobei dann eine gewiſſe nothwendige Dichtigkeit der Rau⸗ 
pen vorauszuſetzen iſt. Und dieſes Fuͤttern ſoll wo wöglich fo oft 
wiederholt werden, daß jede einzelne Raupe faſt ununterbrochen Ge⸗ 
legenheit hat, friſches Laub zu freſſen! — Vollſtändig wird man dieſes 
Ziel nur bet kleineren Zuchten erreichen können; bei größeren Maſſen 
kommt es darauf an, den geeignetſten Weg gu finden, um ſich dem Ziele 
fo viel wie miglid ju nähern. Und dabei rathe id denn febr, ben 
Grundſatz zu agten: mäßig, aber möglichſt oft gu füttern, um nicht 
etwa durch Auflegen von reichlichem Futter das öftere Fåttern erſetzen 
gu wollen! Es ig beſſer, wenn eine Parthie Raupen einmal einige 
Stunden wartet, als daß durch eine große Blatt⸗ oder Zweigmaſſe im 
Boraus fir fe geſorgt werden fol! — Und überhaupt warte man 
mit dem Fuͤttern immer fø lange, big dag alte Futter rein aufge⸗ 
freffen ift; niemals lege man neues gum alten — ſtets vorausgeſetzt, 
daß die Raupen dicht genug liegen! Man wird die Raupen auf ſolche 
Weiſe viel gleichmaͤßiger erziehen. Bet einem fortwährenden Laub⸗ 
Aberfluß werden hauptſaͤchlich nur die allerfråftigften befördert; viele 
andere aber werden zu ſchnell bededt und bleiben zurüc. Ich halte 
ein ſcheinbares Hungernlaſſen zur rechten Zeit und in der rechten Weiſe 
får beſſer, als einen fortwaͤhrenden Ueberfluß, noch ganz abgeſehen von 
ber Laubverſchwendung. Und man wird aud) bie gefraͤßigſte Raupe 
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zeitweiſe rubig figen fehen, fo daß man es nicht zu buchſtaͤblich nehmen 
barf, wenn vorgeſchrieben wird, daß die Raupen fortwåbrend freſſen 
ſollen. 

Reinigen der Hokden. Vielleicht klingt es bedenklich, wenn 
ich dazu rathe, die Horden nicht ſo oft zu reinigen, als es verſchiedene 
Anweiſungen verlangen. Gewiß iſt die größte Reinlichkeit bei der 
Raupenzucht eine Hauptſache, aber um dieſelbe zu erreichen, braucht 
man die Raupen, wenn ſie nur ſonſt gut gehalten und gleichaltrig 
find, nicht allzu oft durch Umlagern zu ſtören! In den erſten Altern 
ift dag Reinigen ohnehin nicht nöthig und fpåter, namentlich wenn 
Zweige gefüttert werden, iſt ein tägliches Reinigen gewiß 
nicht unbedingt nothwendig. Es richtet ſich nach der Maſſe der ſich 
anhånfenden Zweigreſte, welche nad der Freßluſt und nad der Dich⸗ 
tigkeit der Raupen ꝛc. variirt. Ebe dieſe Maſſe zu groß wird, figen 
bie Raupen auf ben locker übereinander liegenden, nackten Stengeln 
wie auf einem Neſte über dem zwiſchenfallenden Unrath. Wo nur 
abgezupfte Blåtter gefüttert werden, da ift die Sache freilich anders; 
denn da liegen die Raupen, ſobald die Blaͤtter verzehrt ſind, unmittel⸗ 
bar zwiſchen dem im ſpaͤteren Lebensalter nicht ſo ſchnell trocknenden 
Kothe und ben dicht ſich auf einander lagernden Blattreſten. Ich machte 
den Verſuch und ließ von Raupen im fünften Lebensalter — genau 
von derſelben Altersklaſſe und unter ſonſt gan; gleichen Verhältniſſen 
— eine Parthie öfter, eine andere gar nicht reinigen, und man fab aud 
nicht den geringſten Unterſchied in dem Verhalten dieſer zwei Parthien. 
Die Fütterung geſchah dabei mit Zweigen. — Wenn, wie es doch ge⸗ 
woͤhnlich geſchehen muß, die Raupen beim Umlegen wieder auf dieſel⸗ 
ben Horden kommen, ſo iſt dabei auch noch das Bedenken, daß ſie nun 
auf eine Unterlage kommen, die von dem vorher darauf gelegenen Un⸗ 
rath mehr oder weniger feucht iſt. Die Raupen kommen daher beim 
Reinigen in eine feuchte, moderige Luft, waährend fie vorher gleichſam 
auf der Oberflaͤche eines dürren Heulagers ſaßen, welches jene Feuch⸗ 
tigkeit ziemlich dicht zudeckte! Id ließ deßwegen die Raupen, wenn 
gereinigt wurde, immer auf überzählige oder vorher in der Sonne ge⸗ 
ſtandene Horden legen. — Sollten Krankheiten einreißen, fo verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß die noch geſunden Raupen öfter — ja moͤglichſt 
oft von den Kranken abgehoben werden müſſen! 

Das Reinigen und Abheben wird bekanntlich durch die Netze unge⸗ 
mein erleichtert. Gewoͤhnlich wird bie noͤthige Weite der Maſchen 
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etwas enger angegeben, als id) es oben gethan habe; aber die Weite 
von 11/, Zoll zeigte ſich übrig eng genug, beſonders wieder, wenn man 
mit Zweigen auf denſelben füttert. Man muß, wenn die Netze auf 
die Raupen gelegt ſind, nur einige Male füttern, und dann laſſen ſich 
die durchgekrochenen Raupen immer ſehr gut abheben. Durch die eben 
erwähnten tragbaren Hacken, an die man die Netze mit den Raupen 
einſtweilen aufhångt, bis fir bie friſche Horde geſorgt ift, wird die Ar— 
beit febr geførdert. Man braucht dann durchaus nicht in jedem Fade 
gine Horde leer zu laſſen, um fir das Wegheben der Nege immer freien 
Spielraum gu haben. Und die Horden deg oberſten Faches, über denen 
man die Haken nicht in der Weiſe wie bei den unteren befeſtigen kann, 
nimmt man — mit den ſchon vorher aufgelegten Netzen — herunter, 
reinigt ſie an einer ſo lange freigemachten Stelle in einem unteren 
Fache in der gewöhnlichen Art mittelſt der Netzhaken und legt ſie dann 
wieder hinauf an ihre beſtimmte Stelle, die ohne eine Veränderung 

der Lage der ganzen Altersklaſſe nicht verrückt werden darf. 
Spinnhorden und Steigleitern. Als bei eintretender 
Spinnreife der Raupen die oben erwähnten Spinnhorden und Steig⸗ 
leitern zwiſchen die Zuchthorden gehängt wurden, zeigten ſich die letzte⸗ 
ren in vieler Beziehung zweckentſprechend, während die erſteren noch 
verbeſſert werden miffen. An den aufgeſtellten Stäbchen krochen die 
ſpinnreifen Raupen in großer Anzahl in die Höhe, und gelangten in 
die Spinnhorden; aber hier gelangten ſie nicht recht zur Ruhe und 
bald liefen viele von ihnen oben auf der Spinnhorde herum. Ein 
Hauptgrund davon lag nun zwar darin, daß die Stengel an den Hor⸗ 
den etwas zu weit von einander aufgenagelt waren und die Raupen 
deßhalb ſich zu lange ausrecken mußten, bis ſie paſſende Anheftungs⸗ 
punkte für ihren Faden fanden. Aber auch wenn die Stengel näher 
bei einander ſtehen, gehen noch viele Raupen aus der Spinnhorde heraus 
und laufen oben auf derſelben herum. Der Inſtinkt, in die Höhe 
zu kriechen, um an einen paſſenden Einſpinnungsort zu gelangen, iſt — 
gerade bei den kräftigſten Raupen zu ſtark. Bei den Davril'ſchen 
Spinnhorden ſind dieſelben von oben her unmittelbar durch das obere 
Raupenlager bedeckt und deßhalb ein Durchkriechen von unten her nicht 
måglig. Die zwiſchen bie Zuchthorden gu hängenden Spinnhorden 
werden wohl and) von oben her gang geſchloſſen werden maffen, worü⸗ 
ber id) im nådften Jahre einen größeren Verſuch machen will — zu⸗ 
gleich werden ſich auch an der übrigen Konſtruktion noch Verbeſſerun⸗ 
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gen anbringen laſſen, deren Erfolg zu gleicher Zeit su erproben ſein 
wird. Das Aufhången ber Horden mit ben Leitern geht febr ſchnell 
von ſtatten, und da es nur noch nothwendig war, zwiſchen die Spinn⸗ 
horden und bie wenig über ihnen liegenden Zuchthorden des nächſt obe⸗ 
ren Faches etwas Repsſtroh zu legen, um den Raupen Spinnorte zu 
gewähren, ſo wurde durch dieſe Einrichtung die weſentliche Zeiter⸗ 
ſparniß, gegen das Aufbauen von Spinnhütten durch Reiſig, ſehr an⸗ 
genehm empfunden. Uebrigens iſt auch noch zu bemerken, daß doch 
niemals alle Raupen ſteigen, vielmehr manche ihre Cocons wo moͤglich 
in der nächſten Nähe ihres bisherigen Futterortes anlegen. So würde 
es denn auch nöthig, zwiſchen zwei bei einander ſtehenden Steigleitern 
etwas Repsſtroh locker einzulegen (S. Fig. 14. a); — ein Umſtand, der 
får folde Steigleitern ſpricht, wo die Raupen — wie bei ber koſtſpie⸗ 
ligen Davril'ſchen Einrichtung — auch in den Leitern ſelbſt, alſo in 
unmittelbarer Nåbe bei dem bisherigen Lagerplatz, ſich einſpinnen koͤn⸗ 
nen. Solche Leitern laſſen ſich aber durch Topinambourſtengel auch 
herſtellen. 

Erfolge. Meine biesfåhrige Seidenzucht hatte im Ganzen kei⸗ 
nen beſſeren Erfolg, als ſo manche andere im letzten Sommer, d. h. es 
ergab ſich eine gänzliche Mißernte. Alle meine bisher beſchriebenen 
Einrichtungen und Vorſchläge könnten dadurch vielleicht als ſehr menig 
bewährt erſcheinen, wenn ich nicht Eier von verſchiedenen Bezugsquel⸗ 
len bei meiner Zucht verwandt hätte, wodurch der Erfolg im Einzelnen 
auf ſehr intereſſante und bemerkenswerthe Weiſe modifizirt erſchien! — 
Es zeigte ſich deutlich, daß nur diejenigen Raupen von der allgemeinen 
Kalamitåt betroffen wurden, welche aus auslaͤndiſchen — namentlich 
aus ſüdfranzöſiſchen Eiern ſtammten, — wåbrend bie kleine Parthie in 
Karlsruhe gezogener Eier ein ganz befriedigendes Reſultat lieferte! 
Beiderlei Raupen wurden ganz auf dieſelbe Weiſe behandelt und bei 
den erſteren ſah man den größten Theil vor dem Einſpinnen zu Grunde 
gehen, waͤhrend die anderen big zuletzt dichtbeſetzte Horden lieferten, 
die in normaler Weiſe die Spinnreife erreichten und ſchöne Cocons 
ſpannen. Mag nun aud der Umſtand, daß die Cier (ich rede nicht 
von denen, die im Eiskeller waren, ſondern von ber erften Brut, f. 0.) 
etwas laͤnger als gewöhnlich zurückgehalten wurden und namentlich, 
daß ihre Entwickelung vielleicht ſchon weit vorgeſchritten war, als ſie 
von Neuem noch einmal einer kühleren Temperatur ausgeſetzt werden 
mußten, einen nicht geringen Einfluß auf das ſchlechte Gerathen der 
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Raupen gehabt haben, fo waren bie Erſcheinungen ihres maſſenhaften 
Abſterbens doch von ſo auffallender Natur, daß die Annahme gerecht⸗ 
fertigt erſcheint, daß wir mit den ſüdländiſchen Eiern in dieſem Jahre 
auch zugleich die Keime von Krankheitserſcheinungen erhielten, die ſich 
in jenen Ländern ſchon im vorigen Jahr zu zeigen begannen, in dieſem 
aber einen allgemeinen Charakter angenommen haben. Früherhin 
wurden ja oft ſchon vollkommen befriedigende Zuchten gemacht aus 
fremden Eiern, die vielleicht eben ſo lange zurückgehalten waren, wie 
meine diesjährigen — fie enthielten aber einen kräftigeren Keim, als 
dieſe. — Die für uns ſo wichtige Beobachtung, daß aus einheimiſchen 
Eiern gute Ernten erzielt wurden, machten in dieſem Sommer noch 
mehrere Züchter in unſerer Gegend, und wir werden daher, namentlich 
fo Tange wir von Mißernten im Auslande hören, får unſeren einhei⸗ 
miſchen Seidenbau mit Nothwendigkeit auf eigene, ſorgfältige Eierzucht 
hingewieſen! 

Bei den geſund ſich entwickelnden Raupen aus den Karlsruher 
Eiern zeigte ſich die Moͤglichkeit, bei Fütterung mit kräftigem Zaun⸗ 
laub ſehr ſchoͤne Cocons zu erzielen. Ich erhielt ſolche, von denen 220 
Stück auf ein Pfund gingen. Dabei wurden in der letzten Lebensperiode 
nur Zweige verfüttert, die oben auf dem Zaun gewachſen waren, deren 
Blåtter alſo am meiſten Lidt und Luft genoſſen hatten. Bei der Be⸗ 
nützung der Zäune wurden in Entfernung von 3—4 Fuß ein oder 
einige fråftige Zweige, wie fie vorhanden waren, auf dem Zaune fles 
hen gelaffen, welche im nächſten Jahre durch ihren Seitenausſchlag 
ein noch baumlaub⸗aͤhnliches Futter liefern können. — Hier wäre aud 
ein Verſuch zu erwähnen, den ich im vorigen Jahre mit Fütterung von 
Bohnenmehl machte, in der Hoffnung, durch dieſes ſehr ſtickſtoffreiche 
Futter vielleicht die Bildung der ebenfalls beſonders ſtickſtoffreichen 
Seidenſubſtanz zu befördern und zu vermehren. IØ ſtaäubte dieſes 
Mehl aug einem Leinwandſaͤckchen bei der Fütterung im letzten Alter 
auf die Blåtter, fo daß es als ein ſtaubiger, weißlicher Ueberzug auf 
venfelben lag. Die Raupen fraßen dieſe Blätter ohne Widerwillen. 
— Neben denen, die auf ſolche Weiſe gefüttert wurden, erhielt eine 
andere Parthie unbeſtäubte Blätter von demſelben Baume. Beide 
Raupenparthien befanden ſich, abgeſehen von dieſer Verſchiedenheit in 
der Fütterung, ſonſt in volliggleichen Verhältniſſen. Der 
Erfolg war aber der, daß an den Cocons von beiderlei Raupen kein 
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Die aug den fremden Eiern ſtammenden Raupen hatten in den 
erften Altern ein ſehr gutes Ausſehen und verfpraden ein günſtiges 
Gedeihen. Nur war mir bei einzelnen Parthien derfelben ſchon bei 
ber erften Häutung aufgefallen, daß eine ziemliche Anzahl von Räup⸗ 
chen dieſen Prozeß nicht durchmachten. Sie fraßen fo lange wie mög⸗ 
lich fort, ohne daß ſie ſich zum Häuten feſtſetzten, und ihre Haut wurde 
dadurch ſo angeſpannt, daß ſie wie mit Fett beſtrichen glänzte. Dieſe 
ſogenannte Fettſucht war mir früher in ſolcher Ausdehnung noch nicht 
vorgekommen. Auch bei den weiteren Häutungen blieb jedesmal wie⸗ 
der eine neue Anzahl von Raupen als „Fettſüchtige“ zurück, ſo daß 
ſchon durch dieſe Erſcheinung die Raupenzahl nicht unmerklich vermin⸗ 
dert wurde. Das in einigen Schriften als Heilmittel für ſolche Rau⸗ 
pen angegebene Hungernlaſſen verſuchte ich, aber ohne Erfolg. Die⸗ 
jenigen, bei welchen ſich dieſe Fettſucht bei der erſten, zweiten oder 
dritten Häutung zeigte, ſo daß ſie dieſe Häutungen nicht mit durchma⸗ 
chen konnten, gingen allmählig zu Grunde, wogegen von ſolchen, welche 
noch die dritte Häutung mitmachten und erſt vor der vierten gleichſam 
ſtehen geblieben waren, einzelne einen ganz kleinen, dünnen Cocons 
ſpannen. Dieſe fielen vor dem Einſpinnen durch ihre bis zum Platzen 
ausgedehnte und wie lackirt glänzende Haut und den verhältnißmäßig 
kleinen Kopf ſehr auf — aber es kamen im Ganzen nur wenige ſo weit. 

Eine bedeutend größere Raupenmenge als durch dieſe Fettſucht 
ging vom vierten Alter an durch eine andere Krankheit verloren, die 
mir ebenfalls in ſolcher Ausdehnung noch niemals vorgekommen war. 
Anſcheinend noch ganz kürzlich geſund und ſtraff geweſene Raupen wur⸗ 
den täglich in bedeutender Menge in den letzten zwei Altersperioden 
gleichſam welk und lagen alsbald todt auf den Horden. Dabei verlor 
der Körper ganz die Feſtigkeit ſeiner Maſſe, indem die inneren Theile 
ſich zu einer måfferigen Flaffigteit auflåsten. Wenn man eine 
folge todte Raupe am Kopfe faßte, baumelte der Körper wie ein 
faft leeres Såddjen hin und her. Dabei blieben dieſe Raupen meh⸗ 
rere Tage trocken und ohne Geruch. Beſonders häufig war die 
Erſcheinung bei mehreren Parthien unmittelbar nach der vierten Häu⸗ 
tung, wo die noch runzeligen, aber gehäuteten Raupen maſſenweiſe in 
dieſem welken Zuſtand gefunden wurden. Aber auch Raupen, die mit 
dem geſündeſten Ausſehen gerade vor dem Einſpinnen ſtanden, wurden 
noch davon befallen. 

War nun durch dieſe beiden Erſcheinungen die Zahl der Raupen 
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ſchon febr gelichtet, fo fam in den Tenten zwei Lebensaltern und beſon⸗ 
berg unmittelbar vor dem Einſpinnen ein Abſterben derſelben unter 
noch anderen Verhåltniffen hinzu. Maſſenhaft blieben nåmlid andere 
in ihren Funktionen gleichſam ſtehen, ohne daß zunaͤchſt an ihrem Aus⸗ 
ſehen eine beſondere Veraͤnderung bemerklich geworden wäre: ſie fraßen 
nicht mehr mit der gewöhnlichen Lebhaftigkeit, krochen nicht mehr auf 
die friſch aufgelegten Zweige und lagen zuletzt todt zwiſchen denſelben — 
aber ohne das vorhin erwähnte eigenthümliche Welkwerden zu zeigen; 
vielmehr behielt der Körper noch eine Zeit lang ſeine ſtraffe Füllung, 
verlor aber bald das friſche Ausſehen, und die ganze Raupe wurde all⸗ 
mählig ſchwarz und verwandelte ſich in eine faulige, zerfließende Maſſe. 
Den Keim dieſes Abſterbens ſchon in ſich tragend, fingen manche noch 
an, ihren Cocon zu ſpinnen, aber auf den verſchiedenſten Stufen der 
Vollendung des Geſpinnſtes ſtarben fie innerhalb ihrer Fäden ab und 
wurden faul. Die meiſten aber, die durch dieſe „Faulſucht“ zu Grunde 
gingen, kamen gar nicht zum Spinnen, ſondern wurden todt auf den 
Horden gefunden. Dies ſind die Krankheitserſcheinungen, durch welche 
es hauptſächlich bewirkt wurde, daß von den ausländiſchen Raupen bei 
weitem die größte Anzahl in den verſchiedenen Altern zu Grunde ging, 
und zuletzt kaum ein Viertel des Raumes von ihnen bedeckt wurde, den 
fe bet geſunder Entwickelung unmittelbar vor dem Einſpinnen båtten 
einnehmen måffen! Und aud von dieſen ſpann etwa wieder nur ein 
Viertheil gefunde Cocons! — Bemerkenswerth ift es, daß gu dieſem 
ſchlechten Erfolge die ſonſt bet uns am meiſten gefürchtete und verderb⸗ 
lichſte Krankheit — die bekannte Gelbſucht — ſo gut wie gar nicht mit⸗ 
wirkte, denn es fanden ſich verhältnißmäßig nur wenig gelbſüchtige 
Raupen während des ganzen Verlaufes der Zucht. Dieſe ganze Rau⸗ 
pengeneration machte vielmehr den Eindruck, als wenn ſchon vom Ei 
an ihr Lebenskeim geſchwächt geweſen wäre, ſo daß die einzelnen Indi⸗ 
viduen in den verſchiedenſten Altersſtufen in ihren Funktionen ſtehen 
blieben, ohne daß, etwa durch Einfluß des Futters, der Luft ꝛc. be⸗ 
dingt, abnorme Erſcheinungen an ihnen zu bemerken geweſen wären. 
Die bei derſelben Behandlungsweiſe ſich wohl befindenden 
Karlsruher Raupen bildeten gerade in dieſer Beziehung Ju jenen fremb⸗ 
laͤndiſchen den bemerkenswertheſten Gegenſatz! 

Eierzucht. Durch alle dieſe Erfahrungen darauf hingewieſen, 
får das naͤchſte Jahr får gute Eier zu ſorgen, wählte if aus den erhal⸗ 
tenen Cocons die in jeder Beziehung beſten aus und beſtimmte 
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ſie zur Nachzucht. Sie wurden in bekannter, ſehr zu empfehlender 
Weiſe auf Fäden gezogen und aufgehängt und dann die gepaarten 
Schmetterlinge auf Leinwand geſetzt, auf welche ſie die Eier ablegten. 
Beim Ausſchlüpfen der Schmetterlinge zeigte ſich nun auf intereſſante 
Art die genaue Fortſetzung aller bisher gemachten Wahrnehmungen! — 
Trotzdem, daß nur die ſchönſten Cocons genommen worden waren, 
lieferten dieſelben doch noch Schmetterlinge von febr verſchiedener Gute; 
— aud) hier gab es wieder auf allen möglichen Stufen der Entwicke⸗ 
lung ſtehen bleibende! Mehrere Puppen entwidelten fig gar nicht; 
andere Schmetterlinge kamen nur fo weit, den Kopf durch den Cocon 
zu ſtecken und ſtarben ſo ab; wieder andere ſchlüpften zwar aus, hatten 
aber einen fo ſchwachen Kirper, daß, wenn der Schmetterling an einem 
hångenden Cocons ſaß, fein Hinterleib wie eine lang gezogene Taſche 
ſchlaff herunterhing. Nur eine verhåltnigmåfig geringe Zahl von 
Schmetterlingen erreichte einen folden Grad von Ausbildung, bag ich 
fe zur Eierzucht benutzte. — Zu Anfang Auguſt, wo bie Eier gelegt 
wurden, war es außerordentlich heiß, ſo daß die Temperatur in dem 
Zimmer, wo die Schmetterlinge legten, zwiſchen 20 und 230 R. 
ſchwankte. Da geſchah es denn, daß auf einem Stad Leinwand (auf 
welchem nur Eier von demſelben Tage waren) plötzlich ſich junge 
Raͤupchen zeigten, waͤhrend doch die Eier noch gar nicht einmal alle 
eine gleichmaͤßige Farbe angenommen hatten und deßhalb noch nicht in 
den Keller gebracht worden waren. Dieſe Raͤupchen ſtammten bei 
naͤherer Betrachtung höchſt wahrſcheinlich aus den Eiern eines Schmet⸗ 
terlings, denn die leeren Schalen bildeten eine dicht geſchloſſene Gruppe. 
Sold ein frühes Ausſchlüpfen ift eine Abnormitåt, die ſich gewiß 
nur einzeln zeigt. Die übrigen eben ſo alten Eier waren bei derſelben 
Temperatur gang ruhig geblieben! In einigen Eiern, die nur einen 
Tag älter find, als die eben erwähnten, und die ich vorzugsweiſe bis jetzt 
(Mitte Oktober) die ganze Sommerwaͤrme aushalten ließ, zeigte ſich 
durchaus noch keine vorgeſchrittene Entwickelung des Raͤupchens. Ca 
iſt daher gewiß gut und der Natur entſprechend, wenn man, freilich 
mit der gehörigen Vorſicht, die Eier gehörig reif werden låft, ehe man 
ſie in einen kühleren Raum bringt. Ein zu greller Wechſel in der 
Temperatur könnte hier gewiß ſehr leicht mehr ſchaden als nützen. — 
ES ſcheint fider, daf får den normalen Fall das Ci des Seidenſchmet⸗ 
terlings 6—8 Monate alt werden muß, ehe ſich das Räupchen darin 
entwickelt. Wenn aber dieſe Zeit verſtrichen ift dann iſt eine maͤßige 
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Warme ſchon im Stande, den Keim zu beleben! Im Frühjahr ift alſo 
in dieſer Beziehung noch weit mehr Vorſicht nothwendig, als im Som⸗ 
mer und Herbſt, und man hat Alles anzuwenden, daß die Keime erſt 
bann durch die erſte Wärme angeregt werden, wenn man fie nicht 
mehr wegen noch mangelndem Futter künſtlich zurückzuhalten braucht. 

Der Umſtand, daß der Keim in den Eiern höchſt wahrſcheinlich nach 
einer gewiſſen Zeit ſich zu entwickeln beſtimmt iſt, ſo daß er ſich nicht 
allein vor, ſondern ebenſo aud nad dieſem Zeitraum gar nicht oder 
ſchlechter dazu eignet — dieſer Umſtand ift bei der Beurtheilung beg 
Werthes, den fremde Eier, abgeſehen von den jetzigen Mißernten im 
Auslande, überhaupt für unſere Zucht haben, ſehr zu beachten! 
Denn da dieſe in den allermeiſten Faͤllen aus ſüdlicheren Gegenden 
ſtammen, too bie Seiden⸗ und Eierzucht ſchon früher beginnt und bes 
endigt iſt, als bei uns, ſo werden ſie auch leicht, bis ſie im naͤchſten 
Jahre bei uns ausgelegt werden können, jenes normale Alter nm Et⸗ 
was überſchreiten: ihre Entwickelung wird långer, als es eigentlig in 
ihrer Natur liegt, aufgehalten, und dieſe Verzögerung auf die beſte Art 
herzuſtellen, bat nicht allein ſeine Schwierigkeiten, ſondern es würde 
auch gewiß beſſer ſein, wenn dieſelbe gar nicht nöthig waͤre! Dies er⸗ 
reichen wir durch einheimiſche Eierzucht! Denn haben wir Eier, die 
wir am Schluſſe unſerer fpåteren Seidenzucht mit der gehörigen 
Sorgfalt ſelbſt gegogen haben, dann werden dieſe bis sum nächſten 
Fruhjahr und big gu unſerem fpåteren Laubausſchlag gerade das paſ⸗ 
ſendſte Alter erreigt haben, um ausgebritet gu werden — und werden 
aud in Jahrgängen, wie der biesfåbrige war, wo das Maulbeerlaub 
fpåter als ſonſt hervorkam, leichter und mit weniger Gefahr noch etwas 
zurückgehalten werden können. 

Indem ich ſo der inländiſchen Eierzucht (bei der aber die gewiſſen⸗ 
hafteſte Auswahl der beſten Cocons gar nicht genug anempfohlen wer⸗ 
den kann!) das Wort rede, ſoll aber auch ſchließlich noch an einen Um⸗ 
ſtand erinnert werden, welcher die größte Beachtung verdient. Be⸗ 
kannilich hat fig in Italien und Südfrankreich die ſog. Muscardine 
oder die Pilzſucht ald die allerverderblichſte Krankheit erwieſen, welche 
die Seidenraupen noch befallen hat. Bis jetzt kennen wir glücklicher⸗ 
weiſe dieſe Krankheit bei unſeren vereinzelten Seidenzuchten noch nicht 
ans Erfahrung — aber es iſt neuerdings durch (gefåbrlide !) Verſuche 
erwieſen worden, daß fie aug in nördlicheren Gegenden vorkommen 
kann. Es entwickelt ſich bei dieſer Krankheit im Innern der Raupe 





56 


ein Pilz, der durch die Luftloͤcher in den Koͤrper eindringt; die Raupen 
ſterben plötzlich maſſenweiſe und werden dann ſteif und hart und ſchnell 
von einer weißen, ſchimmelartigen Maſſe uberzogen, in welcher Sporen 
(Keimzellen) des verderblichen Pilzes enthalten ſind. Dieſe Sporen 
find fo fein, daß fie durch ben geringſten Luftzug überallhin dringen 
und fo bie Krankheit ånferft anſteckend machen. Nach Unterſuchungen 
von GuérinsMeneville im Jahr 1850 fol ſich aber dieſer Pilz gang 
vorgiglid in den Schmetterlingen entwickeln, nachdem fie ihre 
Eier gelegt haben, fo daß halbtodte und todte Schmetterlingskörper als 
big vorzuglichſten Herde dieſer Krankheit anzuſehen waͤren, durch welche 
am leichteſten die verderblichen Sporen ſich entwickeln und für das 
naͤchſte Jahr der ganze Züchtungsraum gleichſam vergiftet werden 
könnte. Es wird daher dringend angerathen, die nicht mehr brauchbaren 
Schmetterlinge ſogleich ganz zu entfernen, am beſten zu verbrennen. 
Und das iſt eine Vorſicht, die wir, wenn wir die Eierzucht bei uns ver⸗ 
breiten wollen, ebenfalls gewiſſenhaft befolgen ſollten — um ſo mehr, 
als bie Muhe dabei gar nicht der Nede werth if, dagegen aber die 
Folgen moͤglicherweiſe Jeden betreffen fønnen; denn bet der unheimlich 
leichten Verbreitbarkeit feiner Pilsfporen waͤre es leicht denkbar, daß 
in einem Orte, too Seidenzucht getrieben wird, durch eine Zuͤchterei, 
in der bem Pilz zur Entwickelung Gelegenheit gegeben wurde, bie übri⸗ 
gen Zuchtereien ebenfalls angeſteckt werden koͤnnten. 


3. Ueber den Einfluß der Kälte und Feuchtigkeit auf den 
thieriſchen Organismus. 
Von C. W. Johnſon. 


Daß das Thier, um dem Einfluß der Kaͤlte zu widerſtehen, mehr 
Nahrung als gewöhnlich einnehmen mug, ſehen wir deutlich an unſerm 
eigenen verſtärkten Appetit bei niedriger Temperatur. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erklaͤrung dieſer Erſcheinung gibt dek Chemiker. Wenn 
wir uns erinnern, daß der Kårper des Viehes eine Eigenwärme von 
309 R. hat, und daß die fåltere Luft von dieſer Waͤrme beſtändig einen 
Theil wegnimmt, fo begreifen wir, daß ein fortwaͤhrender Wiedererſatz 
dieſer Wärme im Thierkörper ſtattfinden muß und gelangen ſomit zu 
ber Frage: Welches ift der Brennſtoff, der dieſe Wårmequelle unter⸗ 
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haͤlt? Dieſer Brennſtoff, ſagt uns die Wiſſenſchaft, beſteht aug dens 
jenigen Theilen des Futters, welche keinen Stickſtoff enthalten; ſie 
alle führen Kohlenſtoff. Wir wiſſen, daß wir beſtaͤndig in der ein⸗ 
geathmeten Luft Sauerſtoff aufnehmen, der als ſolcher nicht wieder 
ausgeathmet wird. Die ausgeſtoßene Luft beſteht aus Kohlenſaͤure⸗ 
gas, einer Verbindung von Kohlenſtoff und Sauerſtoff; der letztere 
hat ſich demnach in dem Körper mit dem erſtern vereinigt, oder mit 
andern Worten, es iſt daſſelbe Gas erzeugt worden, was ſich bildet, 
wenn ein Stid Kohle in freier Luft verbrannt wird. Nun mug bes 
ber im Kårper vor ſich gehenden Verbrennung des Kohlenſtoffs genau 
fo viel Waͤrme entwidelt werden, als würde dieſelbe Menge in der 
Luft verbrannt. Durch Verſuche hat man gefunden, daß der durch⸗ 
fHnittlidg von einem Mann pro Tag fonfumirte Kohlenſtoff (14 Un⸗ 
sen) 197,477 Wårmegraben entſpricht. Eine Kuh konſumirt taͤglich 
etwa 70 Unzen Kohlenſtoff, bei deren Verbrennung folglich 987,385 
Waͤrmegrade erzeugt werden måffen. Nun iſt es augenſcheinlich, daß, 
je niedriger die Temperatur, der wir ein Thier ausſetzen, deſto groͤßer 
ſein Bedarf an Kohlenſtoff, alſo Futter ſein wird, um die naturliche 
Wårme aufrecht zu erhalten. Da aber dieſe animaliſche Körper⸗ 
waͤrme in allen Gegenden dieſelbe iſt, ſo muß nothwendig die Menge 
des hierzu nothigen Brennſtoffs, d. h. Futters, ſich nach dem Klima 
abaͤndern. So ift in Indien, wo die Luftwaͤrme der des Koörpers 
gleichkommt, weniger Futter erforderlich, als in ben Polargegenden, 
two bie aͤnßere Temperatur fo betraͤchtlich tiefer ſteht. Und merkwür⸗ 
diger Weiſe find bie Erzeugniſſe der verſchiedenen Gegenden fo beſchaf⸗ 
fen, daß ſie den klimatiſchen Erforderniſſen entſprechen. Die ſaftigen 
Fruchte, wofår die Bewohner warmer Gegenden eine Vorliebe haben, 
enthalten nur 12 Proz. Kohlenſtoff, waͤhrend der Thran, der den Pos 
larmenſchen erfreut, etwa 70 Prog. dieſes Elementes in ſich hat. 

Wenn wir, ſagt Liebig, nackt gingen wie gewiſſe wilde Volksſtaͤmme, 
oder wenn wir beim Jagen und Fiſchen demſelben Kaͤltegrad ausgeſetzt 
waͤren wie der Samojed, fo wurden mir bequem 10 Pfund Fleiſch bes 
wåltigen fønnen und vielleicht ein Dutzend Talglichter obendrein, wie 
warmbekleidete Reiſende mit Verwunderung berichtet haben; wir wuͤr⸗ 
ben dieſelbe Menge Branntwein oder Thran ohne Nachtheil zu uns 
nehmen koͤnnen, ba der Kohlen⸗ und Waſſerſtoff dieſer Subſtanzen nur 
dazu dient, das Gleichgewicht zwiſchen der Temperatur der Luft und 
der bes Koͤrpers herzuſtellen. 
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Wir wundern uns oft, wie Groͤnlaͤnder und Ruſſen fid an Thran 
erlaben fønnen; wir wiſſen genau, daß unſer eigener Magen denſelben 
nicht annehmen wårde, aber beide Fålle find ganz verſchieden. In 
kalten Låndern ift bie Luft ſtark verdichtet, denn wir wiſſen wohl, daß 
die Luft durch Waͤrme ſich ausdehnt, durch Kaͤlte ſich zuſammenzieht. 
Daher emyfångt der Bewohner falter Länder mit jedem Athemzuge 
viel mehr Sauerſtoff, als ein Menſch in einem heißen Lande, wo die 
Luft durch Hitze ausgedehnt iſt. In einem kalten Klima iſt demnach 
mehr Kohlenſtoff erforderlich, um ſich mit der großeren Sauerſtoff⸗ 
menge zu verbinden. Da eingeathmeter Sauerſtoff niemals aus dem 
Körper entweicht, ohne ſich entweder mit Kohlenſtoff oder mit Waſſer⸗ 
ſtoff verbunden zu haben, fo wird feder Umſtand, der eine vermehrte 
Sauerſtoffaufnahme bewirkt, aud einen größern Verbrauch an Nah⸗ 
rung sur Folge haben, So vermehrt korperliche Anſtrengung bie Zahl 
unſerer Athemzuge, und folglich die Zufuhr von Sauerſtoff in den Kör⸗ 
per, und das Reſultat iſt, daß wir nach Anſtrengungen mehr Nahrung 
zu uns nehmen, als außerdem. Der einzige Nutzen der Kleidung iſt, 
ſtreng genommen, der, daß durch ſie Nahrung geſpart wird. Sie hel⸗ 
fen die Waͤrme im Körper zuſammenhalten, fo daß weniger Brennſtoff 
verbraucht wird. 

Bei pflanzenfreſſenden Thieren beſteht der Brennſtoff får ble 
Warmeerzeugung in Zucker, Staͤrke, Gummi und andern ſtickſtofffreien 
Beſtandtheilen; bei Fleiſchfreſfſern wird die Körperwärme durch Vers 
brennung ihrer eigenen Gewebe unterhalten. So ſehen wir bie Hyåne 
in der Menagerie beſtaͤndig von einer Seite des Kaͤfigs auf die andere 
ſchlenkern, nicht aus Ungeduld wegen der Gefangenſchaft, ſondern in 
Folge der Nothwendigleit, die Körperwärme durch Verbrennung ber 
Gewebe zu unterhalten. Die fortgeſetzte Bewegung beſchleunigt die 
innere Abnutzung des Kårpers, und verurſacht durch Vermehrung ber 
Athemzuge eine groͤßere Zufuhr von Sauerſtoff. 

Welches ſind nun in der Praxis die aus Nichtbeachtung obiger 
Thatſachen entſpringenden übeln Folgen? Was entſteht aus dem 
Mangel eines genügenden, dem vermehrten Bedarfe bes Thieres an⸗ 
gemeſſenen Futterzuſchuſſes, wenn es ſich in einer Atmoſphaͤre von nie⸗ 
derer Temperatur befindet, oder ſeine Körperwärme durch kalte Luft⸗ 
ſtrömungen, durch Ausdunſten bet naſſer Haut vermindert mad? Fin⸗ 
lay Dunn, ein ausgezeichneter Thierarzt, hat alle dieſe Folgen der 
Unachtſamkeit ſehr gut geſchildert. Sehr wahr ſagt er dem Viehhalter 
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in einem neuen Bande der Verhandlungen der Hochlandgeſellſchaft, wo 
er von ber ſchmalen Koſt und niedrigen Temperatur ſpricht, daß die 
Thiere ſelbſt vor der Geburt durch unzureichende Nahrung nachtheilig 
affizirt werden. Ungenügende Fütterung wåbrend der Traͤchtigkeit bat, 
außer daß das Junge klein und ſchwaͤchlich zur Welt kommt, noch bie üble 
Folge, daß aud) die Mittel gu ſeiner fernern Erhaltung verkümmert find. 
Die Milchabſonderung iſt gering, oder es fehlt bei groͤßerer Menge die 
Gåte, und ſelbſt die reichlichſte Fütterung nad ber Geburt hilft dem 
Uebel nicht mehr ab. Es iſt alſo ſicher eine falſche Dekonomie, kräf⸗ 
tige Kåbe auf ſehr ſchmale Koſt gu ſetzen. CS gibt keine Periode im 
thierifgen Leben, wo die Folgen mangelhafter Ernaͤhrung nachtheili⸗ 
ger erſcheinen, als in den erften Lebensfabren, Dies ift nur zu oft 
mit Kålbern der Fall. Das Kalb follte nag 8—10 Tagen reichlich 
mit Mild verforgt werden und 6—8 Wochen lang nur friſche Milch 
erhalten, 4—5 Quart tåglid und in wenigſtens drei Mahlzeiten ges 
theilt. Abgeſchoͤpfte Mild kann allmählig einen Theil der friſchen 
vertreten. Drei oder vier Monate lang ſollte Milch die Hauptnah⸗ 
rung ausmachen; alsdann kann man das Kalb allmaͤhlig an anderes 
Futter gewoöhnen, beſonders an Oelkuchen. Die Kälber ſollen bet 
Nacht in Staͤlle gebracht werden, noch ehe das Wetter nad) ber erſten 
Sommerweide kalt und unfreundlich wird. Jungvieh wird zwar in 
ber Regel in Schuppen oder Stålle untergebracht, aber auf die Fütte⸗ 
rung deſſelben wird oft zu wenig Aufmerkſamkeit verwendet; bie Fol⸗ 
gen davon find ungeſunde Haut, ſchwächliche Glieder, dicke Bäͤuche. 
Setzt man folde Thiere pliglidg auf beſſere Koſt, fo find fie noch aller⸗ 
hand Zufaͤllen ausgeſetzt, wie Durchfällen, kongeſtiven Fiebern, Vers 
kalben, Fallſucht und verſchiedenen Hirnaffektionen. Die Einwirkung 
ber Naͤſſe zeigt ſich febr gleichmäßig in einer Anlage zu Durchfällen 
md Muskelerſchlaffung, wie in einer ausgeſprochenen Geneigtheit zu 
Hantwaſſerſuchten und Anſchwellungen, wie ſie ſowohl Menſchen als 
Tiere befallen, die in feuchten Lokalitäten leben. Naſſes Wetter führt 
Rheumatismen, Gelenkausdehnungen, Klauenfäule und Hufleiden her⸗ 
bei. Bei Schafen find die åblen Einflüſſe naſſer Witterung noch ent⸗ 
ſchiedener, als beim Rindvieh. 

Der Cinflug eines maͤßigen Kaͤltegrades får eine beſchraͤnkte Zeit 
erhoͤht die Lebensenergie und fråftigt die organiſchen Funktionen. Das 
Uebermaß hat genau bie entgegengeſetzte Wirkung. Die Kaͤlte wirkt 
dann abſpannend, verlangfamt die Blutzirkulation, ſchwaͤcht das Athem⸗ 
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holen und die Wårmeerjeugung, erzeugt Schlafſucht und Tod. Solche 
Symptome zeigen ſich in ſtrengen Wintern und können in allen ihren 
Stadien bei Schafheerden beobachtet werden, deren Weideplätze unge⸗ 
ſchützt und ſchneidenden Winden ausgeſetzt find. Mangel an ſchützen⸗ 
der Bedachung ſetzt die Thiere plötzlichen und heftigen Temperaturver⸗ 
ånderungen ang und führt die Nothwendigkeit eines febr ſtarken Futter⸗ 
verbrauchs mit ſich; kommen nod, wie dies gewöhnlich bet ſchlecht 
geſchützten Thieren der Fall if, bie Cinwirfungen des Regens und 
jeder Art von Witterung hinzu, fo wird die Nothwendigkeit einer ver⸗ 
ſtärkten Futterreichung noch dringender. Unter folden Umftånden 
wird eine ungewöhnliche Menge von Material lediglich zur Erhaltung 
der thieriſchen Waͤrme aufgebracht, und wird dieſer Extraaufwand 
nicht durch eine groͤßere Futtermenge ausgeglichen, fo verliert dag Thier 
nothwendig an Gewicht. Zu den andern, durch Kålte verurſachten 
Uebeln geſellen ſich noch Rheumatismen, dungenſchwinſucht, ſerophu⸗ 
löſe Geſchwuͤlſte, groͤßere Verluſte an Laͤmmern und Mutterſchafen 
waͤhrend der Lammzeit. 

Die eigenen Erfahrungen des Viehzüchters werden mit dieſen me⸗ 
diziniſchen Bemerkungen gewiß im Einklang ſtehen. Sie alle laufen 
auf den Beweis hinaus, daß, je mehr wir unſer Augenmerk auf die 
Behaglichkeit des Viehes richten, fe dfter wir mit den Jahreszeiten 
einen Wechſel in der Fütterung und Lichtung der Stålle eintreten laſ⸗ 
ſen, um ſo vortheilhafter ſich das gereichte Futter verwerthen, um ſo 
beſſer ſich Arbeit und Kapital bezahlt machen wird. 

(Landw. Centralblatt fir Deutſchland.) 


4. Die Landwirthſchaft an den bayeriſchen Strafanſtalten. 


Schon vor mehr als zehn Jahren wurde ein kleiner Theil Straͤf⸗ 
linge zu Kaisheim in einem abgeſchloſſenen Raum mit landwirthſchaft⸗ 
liden Arbeiten beſchäftigt: mit dem Bau von Kraut und Rüben får 
bie Anftalt und mit der Zucht des weißen Maulbeerbaums. Unter 
dieſen kamen weit weniger Krankheitsfälle vor, als unter den andern, 
und nie Entweichungsverſuche. Da außerdem die zu ſolchen Arbeiten 
verwendeten Straͤflinge ſtets im Allgemeinen als die fleißigſten und 
aufgeweckteſten ſich zeigten, fo führte dies zu dem Wunſch, dieſe natur⸗ 
lich den Gefangenen zuſagendſte Beſchaͤftigung weiter ausdehnen gu 
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können. Die große Bodenfläche der anſtoßenden Hofdomäne Neu- 
hof gab hierzu die beſte Gelegenheit. Den vom Lande kommenden 
Sträflingen ſollten die großen Vortheile der Spatenkultur und einer 
rationell geführten Wirthſchaft praktiſch vor Augen geführt und ſie auf 
dieſe —* , einmal aug der Strafanftalt entlaffen, geeignet werden, 
auch ihren kleinen Theil zur Verallgemeinerung einer verbeſſerten Land⸗ 
wirthſchaft beizutragen. 

Durch die Huld beg Königs wurden ſogleich 50 Tagwerk von ber 
Hofdomäne an die Strafanſtalt pachtweiſe überlaſſen. Vor drei Jah⸗ 
ren wurden nun die früher zum größten Theil nur einen ſpärlichen 
Graswuchs zeigenden Grinde durch Drainirung, Rodungen und Pla⸗ 
nirungen kultivirt, und ſind ſeitdem aufs fleißigſte gedüngt und mit dem 
Spaten bearbeitet worden. Die Ertråge, welche heuer, als dem drit⸗ 
ten Jahr, durch die Reihenkultur und die pünktlichſte Handarbeit auf 
bem fruher ſterilen Boden erzielt wurden, grensen ang Unglaubliche 
(3. B. 15 Scheffel Dinfel = 3000 Zollpfund, 6⸗ big 700 Zentner 
Rieſenmoͤhren ꝛc.). 

Dieſe ſchönen ökonomiſchen Reſultate gaben Veranlaſſung, daß 
heuer weitere 50 Tagwerk von der k. Domäne dazu gepachtet wurden, 
um fo noch einer größern Anzahl Sträflinge bie Wohlthat der Arbeit 
im Freien gu gute kommen zu laſſen. 

In der Strafanſtalt Kaisheim find außerdem etwa 60 Mann mit 
Anfertigung von Drainrdbren beſchäftigt, und weitere 30 Mann mit 
ber Fabrikation rationeller landwirthſchaftlicher Geräthe und Mafdi- 
nen. Kaisheim ift bis jetzt nicht nur die größte Drainröhrenfabrik in 
Bayern, ſondern wohl eine der grøften in Deutſchland, indem legtes 
Jahr bereits eine halbe Million Drainröhren dort abgeſetzt wurde und 
in dieſem Jahr der Betrieb in Folge der großen Nachfrage auf die 
Fabrikation von einer Million Röhren gefteigert werden mug. Auch 
bie Geräthefabrik wird in dieſem Augenblick um die Hälfte vergrößert, 
denn aud) dieſe fonnte der immer håufiger werdenden Nachfrage nit 
mehr genügen. Dieſe Refultate find um fo auffallender, als die Fabri⸗ 
kate der Strafanſtalt Kaisheim nicht etwa wohlfeiler ſind, als ſie durch 
freie Arbeit geliefert werden könnten, ſondern um ſolche Preiſe abgege⸗ 
ben werden, wie ſie in jeder andern Fabrik herzuſtellen ſind. 

Sind ſchon die ökonomiſchen Nefultate und die Beſchäftigung der 
Bager mit der Landwirthſchaft und was mit ihr zuſammenhaͤngt, höchſt 
beachtenswerth fir die Strafanftalt, fo ift es noch weit mehr der mos 
raliſche Gewinn firs Allgemeine. Wie ſchwer hielt es font, entlaſ⸗ 
ſene Sträflinge unterzubringen? Niemand will einen ſolchen aufneh⸗ 
men, und die entlaſſenen Sträflinge ſelbſt können, durch langjåbriges 
Spinnen und die Beſchaͤftigung im geſchloſſenen Raum entnervt, nicht 
mehr Das leiſten, was man von ihnen fordert; daher immer Arbeits⸗ 
loſigkeit derſelben und in Folge davon die häufigen Ruckfälle. Die in 
Kaisheim an landwirthſchaftliche Arbeiten gewöhnten Straͤflinge kön⸗ 


62 


nen, nad) erſtandener Strafzeit, ſtets wieder zu ihrer früheren Beſchaͤf⸗ 
tigung zurückkehren, ohne fürchten zu müſſen, an Leiſtungsfähigkeit 
Andern nachzuſtehen. Auch lehrt die Erfahrung der letzten drei Jahre, 
daß nie einer der Sträflinge, welche mit ökonomiſchen Arbeiten beſchäf⸗ 
tigt waren, rückfällig geworden iſt, was ein um ſo ſchöneres Reſultat 
genannt werden kann, als nur ſolche auf das Feld gelaſſen werden, 
welche nach ein paar Monaten zu entlaſſen ſind, dieſe alſo ſehr oft 
wechſelten und im Ganzen jetzt ſchon die Zahl der ſo Entlaſſenen eine 
ziemlich große iſt. 

Noch ſchöner iſt das Reſultat bei den in der landwirthſchaftlichen 
Geråthefabrif Beſchäftigten. Dieſe haben nicht mehr nöthig, ſich nad 
ihrer Entlaſſung um Stellen umzuſehen, ſondern find ſchon laͤngſt im 
voraus vor ihrer Entlaſſung verdingt. Von allen Gegenden des Koͤ⸗ 
nigreichs werden ſie behufs der Reparatur der dort eingeführten ratio⸗ 
nellen Geräthſchaften febr geſucht. Wie viele Verbrecher werden fo 
gerettet und wieder zu arbeitſamen, guten Menſchen gemacht! Kann 
es ein ſchöneres Reſultat geben und einen beſſern Lohn für den uner⸗ 
müdlichen Vorſtand dieſer Unftalt ? 

All' dieſe ſchönen Erfolge blieben nicht unbeachtet; eine noch grö⸗ 
ßere Ausdehnung der Feldarbeit bei den Strafgefangenen iſt im Werk. 
Die Staatsdomäne Rebdorf, eine ehemals Leuchtenberg'ſche Beſitzung 
bet Eichſtäätt, 380 Tagwerk haltend, fol sur Strafanſtalt får etwa 3⸗ 
bis 400 Verbrecher eingerichtet werden. Dorthin ſollen hauptſächlich 
jugendliche Verbrecher, der landwirthſchaftlichen Bevölkerung angehö⸗ 
rig, kommen, und es beſteht die Abſicht, dieſelben nicht blos mit land⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiten zu beſchäftigen, ſondern ſie auch in der Füh⸗ 
rung einer rationellen Spatenkultur zu unterrichten. Viele bem Beſ⸗ 
ſern erhaltene Seelen werden den Männern danken, welche in ſchoͤnem 
Verein dieſe Verbeſſerungen in den Strafanſtalten ein⸗ und durchzu⸗ 
führen im Stande waren. (Allg. Zig.) 


5. Programm für die vom 30. Auguſt bis 5. September 
1857 zu Coburg ſtattfindende XIX. Verſammlung deut⸗ 
ſcher Land⸗ und Forſtwirthe. 

Se. Hoheit ber Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha haben dem 
vorjährigen Beſchluſſe der XVIII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe in Prag, ihre diesjaͤhrige Verſammlung in die Reſidenz⸗ 
ſtadt Coburg zu verlegen, die höchſte Genehmigung zu ertheilen ge⸗ 
ruht. 

— unterzeichnete Vorſtand beehrt ſich daher, an alle Land⸗ und 
Forſtwirthe, deren Vereine und Geſellſchaften, die freundlichſte Einla⸗ 
dung gu richten, an der XIX, Verſammlung ſich zu betheiligen, und 
unterläßt nicht, Nachſtehendes zu ihrer Kunde zu bringen. 
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J. Aufnahme und Lokalitåfen. 


Das Empfangsbureau iſt im Theatergebäude vom 30. Au⸗ 
ft an får die Dauer der Verſammlung täglich von früh 8 Uhr big 
Abends 8 Uhr geöffnet. 

Die Aufnahmskarten ſind von den Theilnehmern perſoönlich, 
unter Einzeichnung des Namens in das Verzeichniß, gegen Erlegung 
bes durch $. 28 deg Grundgeſetzes feſtgeſetzten Beitrags von 7 fl. rhnl. 
oder 4 Thaler preufifd auf dem Empfangsbureau, in Verbindung mit 
ben Feſtgaben und den Feſtabzeichen, entgegenzunehmen. 

Diejenigen Theilnehmer, melde die Beftellung einer Woh⸗ 
nung wünſchen, werden erſucht, ihre Anmeldungen ſpäteſtens big 
gum 15. Auguſt einzuſenden. 

Die Plenar⸗Verſammlungen finden in dem rechten Flügel 
des herzogl. Reſidenzſchloſſes ſtatt; fir die Berathungen der Se Éti os 
nen find nahegelegene Lokale eingerichtet. — In den Plenar-Ver- 
ſammlungen wird das Protofoll von Stenographen geführt; über dig 
Berhandlungen in den Seftionen von deri Vorſtänden fofort nad) Be⸗ 
endigung feder Sigung eine kurze Mittheilung an den Geſchäftsführer 
erbeten, um deren Aufnahme in das Tageblatt zu veranlaſſen. 
Das Bureau der Geſchäftsführung befindet ſich neben dem 
Empfangsbureau, und iſt zu gleichen Stunden, wie dieſes, geöffnet. 
Im Bureau liegen die Sitzungs-Protokolle, ſowie andere Cingånge, 
Briefe, Ankündigungen, Abhandlungen, Druckſachen zur Einſicht und 
Empfangnahme. 

Die Mitglieder werden erſucht, ihre Aufnahmskarte ſtets bei ſich zu 
tragen. 

Für den Empfang, die Unterkunft und die Beköſtigung der Gäſte 
— aud gemeinſchaftliche Mittagseſſen —, får die Zuſammenkünfte 
außer den Sitzungen, die Ausſtellungen, Vergnügungen und die Exkur⸗ 
ſionen beſtehen beſondere Komitees, deren Mitglieder durch Abzeichen 
erkennbar ſein werden. 


I. gegenftånde der Verathung. 


In Folge deg mehrfach geäußerten Wunſches, eine gründliche und 
inftruftive Behandlung ber Berathungsgegenſtände gu fördern, ift die 
Anzahl der får die Plenar-Verfammlungen im Programme feftsuftel- 
lenden Fragen auf eine geringere Anzahl beſchränkt worden und Sorge 
getragen, daß jede Frage — die in den Sektionen zu behandelnden mit 
eingeſchloſſen — von einem Mitgliede der Verſammlung in die De- 
batte eingeführt werde. Zugleich hat der Vorſtand es für angemeffen 
erachtet, der Verſammlung Raum zu laſſen, nach eigenem Ermeffen 
und Beſchluß noch andere Gegenſtände, die vorzugsweiſe ihr Intereffe 
in Anſpruch nehmen möchten, zur Verhandlung zu bringen; es wird 
in dieſer Beziehung auf den $. 23 deg Grundgeſetzes aufmerkſam ge⸗ 
macht, welcher anordnet, daß die zu haltenden Bortråge dem Vorſtande 
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wenigſtens einen Tag vor der Sitzung angumelden find. Die von 


mehreren Seiten gemachte Bemerkung, daß es filr die Thåtigfeit der 
Verſammlung nicht förderlich ſei, fig in gu viele Seftioneu zu ſpalten, 
— gu einer Verminderung der Zahl der Sektionen auf fünf Anlaß ges 
geben. 


III. Zeiteintheiſung. 


Sonntag, den 30. Auguſt. Zuſammenkunft im Reunionslokale. 

Montag, den 31. Auguſt. Plenar-Verſammlung von 12 big 
2 Uhr. — Bildung der Sektionen. — Nachmittags: 
Sektions⸗Sitzungen. 

Dienſtag, ben 1. September. Von 7—10 Uhr: Sektions⸗Sitzungen. 
Bon 10—1 Uhr: Plenar⸗Verſammlung. Nachmittags: 
Beſichtigung der Ausſtellung von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, Feld-⸗, Garten- und 
Gewerbe-Erzeugniſſen. Abends: Sektions⸗Sitzun⸗ 
gen. 

Mittwoch, den 2. September. Exkurſionen mit Vereinigung 
auf der Roſenau. 

Donnerſtag, den 3. September. Von 7—10 Uhr: Sektions⸗Sitzun⸗ 
gen. Von 10—1 Uhr: Plenar-Verſammlung. Wahl deg 
nächſtjährigen Verſammlungsortes und Präſidiums. Nach⸗ 
mittags: Sektions⸗Sitzungen. Abends: Staͤdtiſches Feſt. 

Freitag, den 4. September, Von 7—10 Uhr: Sektions⸗Sitzungen. 
Bon 10—1 Uhr: Plenar-Verfammlung. Geſammt⸗Refe⸗ 
rat der Sektionen. — Schluß. Abends: Ball im Hof⸗ 
theater. 

Sonnabend, den 5. September. Exkurſionen får Lands und 
Forſtwirthe. 

Näheres über die Zeiteintheilung und andere Veranſtaltungen wird 
bag beim Empfang der Gaͤſte zu vertheilende Detail⸗Programm 
ergeben. 

Anfragen und Beſtellungen, aud) in Bezug auf die Wo h⸗ 
nungen, find an den Geſchäftsführer Aftuar Eberhardt gu richten. 


Coburg, den 19. April 1857. 
Der Vorſtand der XIX. Verſamulung dentſcher £and- und Sorkæirthe. 


Der erſte Vorftehjer Der zweite Vorſteher 
Frande. Haubold v. Schoeuberg. 


Druck der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Correſpondenzblatt 


für das Großherzogthum Baden. 
Herausgegeben 
von der Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 





Inhalt. 1) Bericht über eine im Auftrag großh. Centralſtelle für die Land⸗ 
wirthſchaft im Monat Juni db. J. im die franzöſiſchen Baumſchulen und 
Obſtgärten unternommene Reife von G. Eichrodt, Gärtner im landw. Cen⸗ 
tralgarten zu Karlsruhe. — 2) Den Kalkſandbau und Mauren aus künſt⸗ 
lichen Steinen. — 4) Königliche höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt Ju 
Poppelsdorf bei Bonn. 





1. Bericht über eine im Auftrag großh. Centralſtelle für 
die Landwirthſchaft im Monat Juni d. J. in die 
franzöſiſchen Baumſchulen und Obſtgärten unternom⸗ 
mene Reiſe von G. Eich rodt, Gärtner im landw. 
Centralgarten zu Karlsruhe. 


Baumſchulen von Napoleon Banmaun in Bollwiller. 


Bon den drei Baumſchulen deg Hrn. Baumann nimmt eine fede 
einen Flaäächenraum von ca. 12 Morgen ein. Darin ift eine Mutter⸗ 
ſchule und ein Ablegerſtück mit inbegriffen. Dieſelben werden febr 
ſorgfältig behandelt. Sie werden jedes Früh⸗ und Spätjahr geſpatet, 
im Laufe des Sommers dreimal gehackt, und mindeſtens alle zwei 
Jahre gedüngt. 

Die Seitentriebe ber zu Hochſtämmen beſtimmten Bäumchen kürzt 
man im Monat Juni auf drei Augen ein und wird der Stamm im 
Fruͤhjahr nicht zurückgeſchnitten, wie foldes in vielen Baumſchulen ge⸗ 
ſchieht; ſämmtliche Bäume werden von Jugend auf an Pfåblen gezo⸗ 
gen. Nachdem ſie ihre beſtimmte Höhe erreicht haben, was in fünf 
Jahren der Fall iſt, ſo wird die Krone im Sommer durch Einſchneiden 
der Zweige gebildet. 
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Die im Auguſt oculirten Pyramidenbäumchen treiben bekanntlich 
im darauffolgenden Frühiahr aug und erreichen im Monat Juni in 
den dortigen Baumſchulen eine Höhe von 3', wo fie alsdann einge= 
kürzt werden. Das Cinfårjen hat den Vortheil, daß in demſelben 
Jahre die meiſten Augen austreiben und auf dieſe Weiſe ein Pyrami⸗ 
denbäumchen gebildet und fo weit vorangeſchritten if, daß es als 
Muſter verkauft werden kann. 

Die Maulbeer-Hochſtaͤmme veredelt man daſelbſt nicht auf vote 
Maulbeerbäume, fondern man gewinnt fie durch Würzlinge und erhaͤlt 
alsdann fråftige Stamme, die den veredelten vorgezogen werden, weil 
ſie weniger leicht eingehen. Da dieſe Erziehung mehr Zeit erfordert, 
ſo iſt der für ſolche Bäume feſtgeſetzte, etwas hohe Preis zu entſchul⸗ 
digen. 

Die Ableger ber Hafels und dergleichen Geſträuche werden auf 
følgende Weiſe gewonnen: Man gråbt um die Staude , Fuß tief die 
Erde heraus und fullt bie Lider 2” hoch wieder mit Kompoſterde auf; 
alsdann legt man die Schoſſe hinein und dedt fie mit der herausgegra⸗ 
benen Erde fo weit ju, daß fie nog 2—3” hervorſtehen. Die Schoſſe 
werden vor bem Einlegen ungefåbr ein Drittel ihrer Långe mit 
einem Laͤngsdurchſchnitt verſehen und durch die Schnitte Holzkeilchen 
geſteckt. Der Einſchnitt ſowohl als auch die Kompoſterde befördern 
am ſchnellſten die Wurzelbildung. 

Im Allgemeinen wird daſelbſt die gleiche Behandlungsweiſe bei den 
verſchiedenen Baͤumen wie bei uns gehandhabt. 

Aus der Baumſchule des Hrn. Baumann werden nur kräftige und 
geſunde Baͤume geliefert und dürfen überhaupt die Produlkte dieſer 
Schulen als die beſten betrachtet werden. 


Der Sonmerſchnitt. Das Einkneipen oder Entſpitzen. 


Der Sommerſchnitt iſt bei jeder Erziehungsart und faſt bei jeder 
Obſtſorte mit großem Vortheil anzuwenden. 

Bei den zu verſchiedenen Erziehungsarten beſtimmten Stämmchen 
hat er zum Zweck, Fruchtſpieße und Holztriebe zu bilden; in der 
Baumſchule dagegen werden die Seitentriebe im Sommerſchnitt gehal⸗ 
ten, damit dem Herztrieb mehr Saft zugeführt wird, welcher zu deſſen 
Verſtärkung viel beiträgt. 
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Das Cinfarjen kann mif den Fingern oder der Gartenſcheere (se- 
cateur) ausgeführt werden. 

Man verrichtet dag Cinfårjen hauptſaͤchlich zu zwei verſchiedenen 
Zeiten im Jahr: erſtens im Juni, zweitens im Auguſt, oder nur ein⸗ 
mal im Auguſt. 

Bei manchen Obſtſorten iſt es erforderlich, den ganzen Sommer 
über mit dem Einzwicken fortzufahren; namentlich bei Pfirſichſpalieren 
muß das Einkürzen mehr angewendet werden, als bei den Kernobſt⸗ 
forten, hauptſaäͤchlich in der Abſicht, den Erſatzzweig zu begünſtigen. 

Die richtigſte Zeit zum erſten Einkürzen ift eigentlich alsdann, wenn 
die jungen Triebe unten ſchon etwas verholzt ſind, die gegen die Spitzen 
hin jedoch immer noch mit den Någeln abgezwickt werden finnen. 

Beim Zurückſchneiden der Triebe lågt ſich die Laͤnge nicht fo genau 
beſtimmen, weil jede Obſtſorte im Sommerſchnitt anders behandelt 
werden muß. Die Aepfel werden gewoͤhnlich beim Juniſchnitt auf 
A—5 Blaͤtter zurückgenommen und dag fpåter im Auguſt nochmals, 
wenn fie mit ſtarken jungen Trieben verfehen find, oder man bricht fie 
ein, indem man einen Einſchnitt von oben big jur Hålfte des Zweiges 
macht und denfelben gu gleicher Zeit nag unten einfnidt, fo daß er 
noch am Baume hången bleibt. Die Triebe haben gewoöhnlich im 
Auguſt eine Långe von 5—8” erreicht und werden hernach einen Zoll 
eingebrochen. Birnen behandelt man faft auf dieſelbe Weiſe, wie bie 
Aepfel; je nach dem Wachsthum der Triebe werden ſie länger oder 
kürzer im Auguſt eingeknickt. Häufig wird bei denſelben auch das 
Herabbiegen angewendet, was fpåter su Fig. 8 erlåutert ift. 

Weichſelkirſchen werden im Auguſt auf 1 Fuß zurülchgeſchnitten. 
Pflaumen und dergleichen Steinobſt kann man im Juni auf 5—6 Aus 
gen zurücknehmen, und im Auguſt auf einige Augen, wenn es gerade 
nõthig ſein ſollte. 

Das Vorſtehende bezieht ſich nur auf die Seiteutriebe der Aeſte. 
Der Herzſtamm ſowohl wie die Zugäſte werden in der Regel nidt ein⸗ 
gekuürzt, ausgenommen in bem Falle, wenn ein folder gegen einen 
oder mebrere andere gu fråftig ift; dann wird derſelbe eingekürzt, um 
den ſchwächern Aeſten mehr Saft zuzuführen. 

Durch den Sommerſchnitt wird aller Saft, welcher zu nutzloſer 
Ausbildung der Nebenzweige verbraucht wuͤrde, zur Entwickelung von 
zahlreichen Fruchtknospen an den Sejtentrieben und zum Theil zu 
einer kraͤftigeren Ausbildung ber ſtehenbleibenden Zugaͤſte verwendet. 
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Es wird alſo dadurd der behandelte Baum finftlig zu einem 
reichlichen Obſtertrag genöthigt; dieſer ift häufig fo bedeutend, daß 
man, um eine vollkommene Entwickelung der Früchte zu erzielen und 
den Baum ſich nicht gu todt tragen gu laſſen veranlaßt ift, einen gro— 
ßen Theil derſelben auszubrechen, was einige Wochen nach dem Ver⸗ 
bluhen geſchieht. 


Die Form der Hochſtämme. 

In Deutſchland werden bekanntlich die Kronen der Hochſtämme 
pyramidenförmig gebildet. In Frankreich trifft man zuweilen voll⸗ 
kommene Keſſelformen an. Ungefähr im dritten Jahre nach dem Ver⸗ 
ſetzen aus der Baumſchule wird dem Baume, nachdem er gewoöhnlich 
gegen 12 Aeſte gebildet hat, der Herzſtamm weggenommen; dadurch 
erhålt er eine keſſelförmige Geſtalt, welche auf die Ausbildung ſchöne⸗ 
rer Früchte, wenn die Seitentriebe im Sommerſchnitt gehalten werden, 
fördernd einwirkt. Dieſes Verfahren wird hauptfådlid bet folden 
Obſtſorten angewendet, deren Herzſtamm zu hoch aufſchießt, z. B. bei 
den Beſtenbirnen, was das Beſteigen des Baumes behufs der Aberntung 
weſentlich erleichtert. 

Nachdem wir in Vorhergehendem im Allgemeinen von den den 
Franzoſen eigenthümlichen Grundſätzen bei Erziehung der Obſtbäume 
in der Schule und Behandlung derſelben in den Obſtgärten geſprochen 
haben, gehen wir in Nachfolgendem auf einige ſpezielle Erziehungsarten 
näher ein, und werden dabei öfters Veranlaſſung nehmen, die Anwen⸗ 
dung des Sommerſchnitts zu zeigen. 

(Fig. 1.) 
Die Behaudlung des Pyramiden⸗ 
| baumes. 

Will man dem Pyramidenbaume 
eine regelmäßige Form geben, ſo 
müſſen die Seitenäſte an Pfählen 
gezogen werden; es werden daher 
zuerſt 4 Pfähle 2' vom Stamme 
entfernt, im Quadrat eingeſchla⸗ 
gen und an dieſelben im erſten 

Jahre die 4 unterſten Triebe in eis 
ner Höhe von 11/2 Fuß aber bem 
Boden geleitet, wie Fig. 1 zeigt. 
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Der Herzſtamm wird sur Bildung weiterer Seitentriebe in ber 

Höhe von 1 Fuß oberhalb einem Auge abgeſchnitten. (Fig. 132.) 
Daſſelbe Verfahren wird and) im zweiten Jahre beibehalten, indem 
man da weitere 4 Zweige einen halben Fuß höher als die im erſten 
Jahre gezogenen, ebenſo an 4 Pfahlen hinüberleitet, nur dieſes mit 
dem Unterſchied, daß die Pfähle zwiſchen die früheren zu ſtehen kommen. 
Im dritten Jahre werden wieder 4 Triebe (in gleicher Höhe auf⸗ 
wärts an die im erſten Jahre geſteckten Pfähle geleitet, ſo daß ſie über 
die unterſten zu ſtehen kommen. So wird mit der Leitung der Aeſte 
abwechſelnd an die im erſten Jahre und an die im zweiten Jahr ge⸗ 
ſteckten Pfähle fortgefahren, bis der Baum die erwünſchte Höhe er⸗ 
reicht hat. Hat der Baum nach 


Fig. 2. vorbeſchriebener Form ſein 
— Wachsthum vollendet, ſo werden 

2 | die 8 dazu verwendeten Pfähle 

FI weggenommen, da fie von nun 
—— an überflüſſig ſind, weil der 
—— | ON Baum durd) bie kraͤftiger gewor⸗ 
— A denen Seitenäſte ſich ſelbſt trägt. 
fk Så SS Um recht viele Tragknospen zu 
SØE RV bilden, wird folgende Operation 
DEA ZR vorgenommen: Man biegt bie 


unterſten Zweige auf einen an 
Pfaählen befeftigten , den Baum 
SV  umfælingenden Reif herunter, 
EN, wo fie an den Spitzen angebun⸗ 
RK ben werden, ebenfo die in ber 
i Hohe auf einander folgenden, 
M auf die unter denſelben befindli⸗ 
qhen Aeſte. (Fig. 2.) 

— So gezogene Pyramiden⸗ 
— baume trifft man in den Gemufe⸗ 
und Obfigårten von Hrn. Baron von Heckeren in Sulz, ſowie in des 
nen von den HH. Gebråder Schlomberger, Fabrifanten in Gebweiler, 
und dem Ctabliffement des Hrn. Devaut in Nancy. 
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Keſſelbaum. 
dig. 3. Der Keſſelbaum ift eigent⸗ 
vs, lid nichts Anderes, als die 
— wa Zwergform eines Hochſtam⸗ 


==» av mes mit gut gezogener Krone, 
WA bet welcher der Herzſtamm 
Dausgeſchnitten ift. 

Zur Bildung der Keſſel⸗ 
bäume wåblt man veredelte 
Stämmchen, deren Unterlage 
für Birnen aus Quitten, für 
Aepfel aus Paradiesäpfeln, 
für Kirſchen aus Mahaleb 
oder Weichſelkirſchen, und für 
das ſonſtige Steinobſt aus 





Haferpflaumen beſteht. 

Das gepflanzte Stämmchen first man 8” über der Veredlungs⸗ 
ftelle ein, um 3—4 Hauptåfte ju gewinnen, und dann wird im zwei⸗ 
ten Jahre der Herzſtamm ausgeſchnitten, ſowie ſaͤmmtliche Hauptaͤſte 
auf 3 Augen zurückgenommen, damit ſich letztere ſchneller entwickeln 
und zur Bervollkommnung der Form beitragen. 

Wenn das Bäumchen ſo weit gewachſen, ſo wird in ber Krone 
beffelben ein hölzerner Reif im Durchmeſſer von ca. 2' an 4 Pfählen 
in einer Höhe von 2' iber dem Bøden befeftigt und fo viele Triebe 
(ungefaͤhr 8—12, je nad) der Größe des Reifs) außen an demſelben 
hinaufgezogen, daß auf die Entfernung von fe /, Fuf ein folder zu 
ſtehen kommt. 

Im dritten Jahre werden die an dem Reife hinaufgezogenen Triebe 
ſaͤmmtlich auf 2' Fuß zurückgeſchnitten; ebenſo im Juni die bis dahin 
entwickelten Seitenzweige auf 2—3 Augen eingekürzt, und dieſes fpås 
ter (im Auguſt) nochmals wenn fie wieder austreiben, damit man 
Fruchtſpieße erhaͤlt. 

Im vierten Jahre ift es erforderlich, daß abermals ein Reif 1/, 
über bem erſten angebracht wird, welcher 3' im Durchmeſſer hat und 
an welchen bie gebildeten Zugåfte angebunden werden. Iſt dieſes ges 
ſchehen, ſo wird der Baumſchnitt wie im dritten Jahre geführt, big ber 
Baum die erwunſchte Größe erreicht hat, wo er ſich dann bald von 
ſelbſt trägt und die Reife weggenommen werden können. 
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Dieſe Erziehungsart wird ſchon allgemein in den franzöſiſchen 
Obſtgaͤrten angewendet. 


Spaliere en palmette. 
Fig. 4. 





In dem Obfigarten von Hrn. Fabrifant Heinrich Schlomberger 
in Gebweiler findet man freiftehende Spaliere mitten im Garten von 
Birnen und Aepfeln, welche auf Quitten und Paradiesaͤpfel veredelt 
ſind. 

Zu dieſer Erziehung wird ein 8' langer Pfahl aufgerichtet und 
in denſelben in Entfernung von je 1' fieben bis acht Naͤgel, zwei Linien 
vorſtehend, geſchlagen; ber unterfte in einer Höhe von 2' über dem 
Boden. In gleicher Entfernung als in dem Pfahle bie Någel ges 
ſchlagen find, werden rechts und links von demſelben Heine Pfähle in 
ben Boden getrieben; um dieſe werden auf der einen Seite (b) durch 
Einſchnitte Dråbte befeſtigt (etwa von der Stårfe ber Nummer 12), 
hierauf über die correſpondirenden Någel am Pfahle gezogen und um 
bie auf den entſprechenden Pfählen 1, 2, 3, 4, 5 der andern Seite ans 
gebrachten Någel geſchlungen; durch Antreiben der letzteren wird bem 
Draht die gebdrige Spannung gegeben und damit dag zur Ausführung 
der freiſtehenden Spaliere in den erſten Jahren nåthige Gerüſt vollendet. 

An der Palmette lågt man nun von dem Stamme aus parallel 
laufende, von unten nad oben kürzer ausgehende Nebenzweige ſeitlich 
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hinziehen, und fo wird biefelbe im Verlauf von 6—8 Jahren ihre be⸗ 
zweckte Form erreichen, worauf man dag Gerüſt hinwegnehmen fann. 

Der Schnitt iſt, unter nöthiger Berückſichtigung der zu erhaltenden 
Form, im Weſentlichen derſelbe, wie bei den Pyramiden. 


Du Breuil'ſche Spaliererziehung. 
Cordon oblique double du Breuil. 

Dieſe Art Spaliererziehung iſt eine der einfachſten, welche man bis 
jetzt kennt und erfordert zur vollſtändigen Bedeckung einer Mauer 
von 10' Höhe, wie lang aud eine ſolche ſein mag, nur eine Zeit 
von ſechs Jahren, während ein Fächerſpalier, gleich wie das franzöſiſche 
Spalier, ſechzehn bis zwanzig Jahre braucht, um eine Mauer von 
ähnlicher Höhe und einer Länge von ca. 20" su bedecken. 

Zu dieſem Zwecke nimmt man einfåbrige veredelte Bäumchen, 
und dieſelben dürfen nicht mit Seitentrieben verſehen ſein. Sie wer⸗ 
den in einer Entfernung von fe 2längs einer gut gelegenen Mauer 
von einander gepflanzt, und an legtere ift ein Draht oder Holzſpalier 
angebracht. Nad der Einpflanzung werden fie bis auf 3/7, Fuß ihrer 
Hoöhe (Fig. 5) zurückgeſchnitten. In Folge davon treiben die mei⸗ 






—— 


Fig. 5. Sig. 6. Fig 7 
ften am Stamme befindlichen Augen aus; die ſich daraus entwickeln⸗ 
den Seitentriebe måffen alle, außer dem oberften, im Monat Juni eine 
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gezwickt werden, damit man den oberen oder Verlängerungstrieb for⸗ 
cirt. Die Seitentriebe bilden nach dem Einkürzen alsdann Fruchtſpieße. 

Den folgenden Frühling hat das Stämmchen das Ausſehn von 
Figur 6. In dieſer Zeit wird der verlängerte Trieb gleich dem 
früheren auf ſeiner Länge zurückgeſchnitten, und im Uebrigen 
wird ein gleiches Verfahren, wie beim erſteren, eingehalten. So be⸗ 
handelt man den dritten Trieb mit gleicher Sorgfalt, und der ganze 
Stamm, der nad) deſſen Einſchnitt 2% ſeiner beſtimmten Långe erreicht 
hat, wird hierauf nad) vorgezeichneter Linie Fig. 7 b gezogen. In 
demſelben Jahr bildet man am Fuß des Stammes den Trieb c, was 
am leichteſten durch einen kleinen Einſchnitt oberhalb beg beſtimmten 
Auges geſchieht, wobei Fig. 8 das vollendete Wachsthum des vierten 

Figur 8. 
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Jahres zeigt. Der Trieb a wird in einer Entfernung von 1' in paral⸗ 
leler Richtung mit d nad) Linie b gezogen und läßt man denſelben un⸗ 
berührt in die Höhe fortwachſen, ſowie aud von nun an den erſtgezo⸗ 
genen Trieb d; nur werden die Nebenſproſſen eingekürzt, wodurch die 
gipfelftåndigen Triebe im festen Jahre die Höhe der Mauer erreicht 
haben. 

Um den ganzen Flächenraum auszufüllen, müſſen die beiden End⸗ 
ſpaliere nad) Fig. 9 behandelt werden. 

Den groͤßten Vortheil bei dieſer Erziehungsmethode hat man da- 
durch, daß man mehrere verſchiedene Sorten auf einem kleinen Flå- 
chenraum anpflanzen kann. 
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Die neueren franzöſiſchen Mutterſchulen werden faſt alle nach der 
Du Breuil'ſchen Erziehungsart angelegt. Solche ſind eingeführt bei 
Nap. Baumann in Bollwiller, bei den Gärtnern Devaut und Vendre 
in Nancy, ſowie in einigen Gaͤrten in Mullhauſen. 
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Apfelſpaliereinfaſſung. 

In einigen franzöſiſchen Obſt⸗ 
und Gemifegårten wird bie Ein⸗ 
faffung der Rabatten mit Salbei, 
Thymian:c. durch eine Art Spalier⸗ 
einfaſſung erſetzt; eine folde wird 
durch eine auf Johannisſtaͤmmchen 
veredelte Apfelſorte gebildet. Die 
erforderlichen Materialien dazu ſind 
unten näher bezeichnet (vergl. Fig. 
11 und 12). 

Anfänglich find zwei gleich hobe, 
ein Fuß über die Erde hervorſtehende 
7 Pfoſten erforderlich, wovon a Fig. 
10 den einen darſtellt. Dieſelben 

— verden in Entfernung von ca. 150 
bis 200 Fuß, fe nad Der Långe 
Aa ber einzufaſſenden Rabatte, von ein⸗ 

IV. ander in etwas ſchiefer Richtung 

eingegraben, åhnlid wie bei Draht⸗ 

erziehung der Reben. Zwiſchen 
dieſen Pfählen ſtehen alle 15" wie⸗ 

der ſolche, jedoch gerade eingeſchla⸗ 

gen, und iſt an jeden oben ein Ring⸗ 
— nagel (Figur 11) ange⸗ 

dig. 11. bragt, wodurch der laͤngs 


Figur 10. 


NØ ber Pfoſtenreihe laufende 

— und an dieſelben befes 
Eg ftigte Draht d gezogen 
—— wird. In jener Gegend 
— wird dazu allgemein gal⸗ 


vaniſch verzinnter Eiſendraht ver⸗ 
wendet, ber vor gewoͤhnlichem Draft 
M ſich dadurch auszeichnet, daß er 
SAY nit bricht und aud nad 3⸗ bis 4- 

fåbrigen Erfahrungen nit roſtet. 
Die Endpfähle a werden durch Dråbte (e), bie um in der Erde 
vergrabene Steine (f) geſchlungen find, in ihrer Lage umverrückt er⸗ 


| 
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halten und dadurch bie Anſpannung des Drahtes d ermoöglicht. Dieſe 
wird durch eine eigens dazu gefertigte Spannſchraube (Fig. 12 a u. b, 


Figur 124. 





Figur 12b. raidisseur), durch die ber Draht d läuft, vermit⸗ 
telſt eines Schlüſſels (Fig. 12 c) bewirkt. Läßt 
die Spannung mit der Zeit nach, ſo 
wird ſie durch erneutes Anziehen) der 





Figur 12e. 






ner Von den gu der genannten Spalier⸗ 
då C einfaffung erforderlichen Bäumchen 
Å … wird eines an dem erſten Pfoften a 
und dig andern in einer Entfernung von 
je 3' big gum zweiten Pfoften ge⸗ 
pflanzt; hat dag erſte Bäumchen die Höhe bis 
zum Drahte d überſchritten, fo wird es an den⸗ 
ſelben heruntergebunden und bis zu dem zweiten 
Bäumchen hinübergezogen; ebenſo das zweite 
zum dritten und ſo fort bis zum letzten, welches 
zum Endpfahle geleitet wird. 

Wenn die Stämmchen zuſammenwachſen7 fo werden fie auf ein⸗ 
ander veredelt (angeplattet). Die Spaliereinfaſſung bildet alsdann 
eine zuſammenhängende Guirlande. 


Kultur des Himbeerſtrauchs. 

In unſern Gemüſegärten trifft man häufig Himbeerſtauden an, ge⸗ 
wöhnlich in Winkeln oder an den ſchlechteſten Plätzen des Gartens 
verwildert, mitunter aud) als Cinfaffungen oder als einzelne Båfde 
angepflanzt. In Frankreich hingegen hat man mehr künſtliche Kultu⸗ 
ren angewendet, wodurch ein reicher Ertrag ſchöner Früchte erzielt wird. 

Die Stråuder werden daſelbſt öfters als Spaliere an Geländern 
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gezogen. Auf alle 10 Fuß wird ein Strauch gepflanzt, deſſen kräf⸗ 
tigſte Ausläufer man im Monat Juni nad verſchiedenen Richtungen 
an dem Gelånder emporwachſen läßt, fo daß jeder Trieb auf einen 
Fuß Entfernung von dem andern gu ſtehen kommt und jeder eingelne 
Stod den Anblid eines Fächers darbietet. 


Im kommenden Frühjahre werden bie Sprößlinge auf 3/, ihrer 
Länge zurückgeſchnitten; um nur vollkommene Fridte su erhalten. 
Dieſes Zurückſchneiden darf jedoch nicht zu frühe geſchehen, weil bie 
Himbeeren durch dag Eintreten der Späffröſte gar leicht erfrieren; 
werden die Stöcke aber gar nicht zurückgeſchnitten, ſo erzeugen ſie nur 
kleine, geſchmackloſe Früchte. 


Solche Sproſſen, welche die Form des Fächerſpaliers beeintrachti— 
gen, ſucht man im Monat Juni zu entfernen, indem man ſie dem Bo⸗ 
den gleich abſchneidet. Die fruchttragenden Stengel ſterben jedes 
Spätjahr wieder ab, und müſſen durch nachgezogene Wurzelſproſſen 
erſetzt werden, die man zwiſchen erſteren in gleicher Richtung mit den⸗ 
ſelben emporwachſen läßt. Im folgenden Frühjahre werden die ab⸗ 
geſtorbenen Triebe entfernt und das Spalier iſt durch nachgezogene 
junge Triebe vollkommen erſetzt. 


Sehr häufig findet man die Himbeere als ſelbſtändigen Einzelſtrauch 
in den franzöſiſchen Gärten. Gewöhnlich find 6—8 Triebe, die im 
Frühjahr etwas eingekürzt wurden, an Pfähle gebunden, mit vortreff⸗ 
lichen Früchten beladen, an etwas ſchattigen Stellen angepflanzt. 
Im Monat Juni läßt man 6—8 der ſchönſten Ausläufer am Fuße des 
alten Stockes in ſchiefer Richtung hinaufwachſen und befeftigt fie an 
Pfähle, bie zwiſchen den Tragzweigen ftehen und eine aug bem Wur⸗ 
zelſtocke ſproſſende Roſette bilden. Dieſes Verfahren bezweckt haupt⸗ 
ſächlich, daß die jungen Triebe ſich recht kräftig ausbilden können. 
Einen ähnlichen Zweck erreicht man durch das Anbringen eines Rei⸗ 
fes, welcher im Durchmeſſer 2 Fuß haben ſoll und in einer Höhe von 
3 Fuß an dem alten Strauche angelegt wird. Die jungen Syproffen 
werden in einer Entfernung von einem halben Fuße an demfelben 
hinaufgeleitet, und dürfen ungebindert big sum nächſten Frühjahre 
fortwachſen; hernad verden die alten Triebe entfernt, der Reif, 
oder reſp. die Pfähle bei den jungen Schoſſen hinweggenommen und 
dieſelben an die Stelle der abgeftorbenen in die Mitte zuſammen her⸗ 
übergeleitet, nachdem ſie etwas eingekürzt wurden. Auf dieſe Weife 
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behandelte Himbeerſtraͤucher erzeugen einen außerordentlichen Ertrag 
finer Früchte. 
Die vorzuglichſten Sorten, welche kultivirt zu werden verdienen, 
ſind folgende: 
I. Zweimaltragende, gelbe hollaͤndiſche. 
II. Gelbe Antwerper. 
III. Magnum bonum. 
IV. Große, rothe Cabus. 
V. Große Monatshimbeere. 
VI. Brabanter. 
VII. Genter Jahreszeiten. 
VIII. Gambon. 
IX. Queen Victoria. 


Kultur der Erdbeeren. 

Großtentheils vermehrt man die Erdbeeren durch Ausläufer; es 
ift aber får die Gewinnung von Früchten vorzuziehen, Wurzelbrut 
von alten Mutterpflangen gu nehmen, da folde Pflanzen lieber tragen. 

In naſſen Jahrgängen legt man öfters den Früchten Hohlziegel 
unter, bie erſtens bas Waſſer ableiten und fo die Fäulniß verfiten, 
und zweitens die Früchte durch den Refler der Sonnenſtrahlen bedeu⸗ 
tend früher reifen und ſchmackhafter maden. 

In bem Etabliffement des Ørn. Napoleon Baumann in Bollwiller 
wird eine vorzügliche Sorte, Hoboae ferltilisé, kultivirt, welche in dag 
Geſchlecht der Zimmterdbeeren gehört, aber vor allen andern den erften 
Rang einnimmt. Sie befigt die Eigenſchaft, gleich den Monatserd⸗ 
beeren wiederholt zu blühen und zu tragen, und iſt die erſte bei uns 
bekannte Zimmterdbeere, bei welcher dieſe Erſcheinung vorkommt. 


— — —— — — —— —— * 


2. Der Kalkſandbau und Mauern mit künſtlichen Steinen. 


Aus den „praktiſchen Mittheilungen von Dr. Gall“ entnehmen wir 
Folgendes über den Bau mit Kalkſand; bei den hohen Preiſen der ge⸗ 
wöhnlichen Baumaterialien wird dieſe Methode von immer groͤßerer 
Bedeutung, um fo mehr, als bereits 10-fåbrige Erfahrungen über die 
Dauerhaftigkeit der hiernach aufgeführten Mauerwerke vorliegen. Der 
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Kalkſandbau wird ſich beſonders zu Scheunen und Gartenmauern 
empfehlen; eine ſolche iſt auch vor mehreren Jahren in dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Garten dahier aufgeführt worden. 


Joh. Karl Leuchs ſagt über dieſe Bauart in feiner polytechniſchen 
Zeitung: 

„Es find nun ſechs Jahre, daß wir dieſe Bauart zu Weiſſenau bei 
Nurnberg ausführten *), und eg dårfte daher an der Zeit ſein, bie Er⸗ 
følge zu beſprechen, welche dieſelbe gehabt hat. 

Ehe wir hierauf naͤher eingehen, wird es gut ſein, einen Irrthum 
zu berichtigen, der noch ziemlich allgemein herrſcht, und in Folge deſſen 
dieſe Bauartmitdem Piſe-oder Erd⸗Stampfbau vers 
wechſelt wird. Beide Bauarten haben aber nur das Einzige mit 
einander gemein, daß die Mauern durch Stampfen zwiſchen Brettern 
gebildet werden. In allen andern Punlten find fie durchaus von einau⸗ 
ber verſchieden. Der Piſe wird nie Stein, fondern bleibt Erde, 
aud) wenn er Jabrhunderte alt wird. Eben fo wenig widers 
ſteht er der Nåffe, und fann daher weder zu Grundmauern, noch 
zu Hochbauten, die dem Waſſer und Wetter ausgeſetzt ſind, noch zu 
Kellern, Gewolben, Brücken, Brunnen angewandt werden. Unſer 
künſtlicher Stein aber erhärtet zu wirklichem Stein und wi— 
derſteht der Näſſe eben ſo gut wie der Kälte und den 
Froſte, daher er zu Grund⸗ und Hochbauten, zu dem Wetter ausge⸗ 
ſetzten Mauern, zu Kellerbauten, Brunnen, Brücken, Miſt⸗ und Waſ⸗ 
ferbebåltern angewandt werden kann. Zu dem Piſe eignet fig jede 
Erde, die ſo viel Zuſammenhalt hat, daß ſie ſich im feuchten Zuſtande 
in der Hand ballen läͤßt. Zu künſtlichem Stein feder Sand, der 
frei von Humusſäure“*) und Thon if. Es ift gleichviel, ob der Grund⸗ 


9) Dieſe Bauart ift, ſowie fie 1846 ausgeführt wurde (jetzt ift fie weſentlich 
verbeſſert) beſchrieben in Leuchs Darſtellung der Kitte, Mörtel, 
künſtlichen Steine x. ud der Anwendung ber letztern zu wohlfeilſtem 
Bau von Häuſern 2c. Mirnberg 1848. Preis 1!/, fl. Die weiteren Ver⸗ 
beſſerungen beziehen fich beſonders auf einen wohlfeilern Bau feuerfeſter Rauch⸗ 
fänge und Schornſteine, welche nuv 7/,, fo viel als bie bisherigen koſten, ſowie 
auf Beſchleunigung des Erhärtens. 


) Die Humusſaãure zerſetzt den kieſelſauren Kall, wirkt alſo der Steinbil⸗ 
dung entgegen. 
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beſtandtheil des Sandes Kieſel-, Kalk- over Thonſtein if. 
Der Eine wie der Andere erhärtet mit dem Bindemittel zu Stein, gleich 
wie unſere Sand⸗ und Kallſteinfelſen vor Jahrtauſenden aus zuſam⸗ 
mengeſchwemmtem Sand erhärtet ſind. Der Unterſchied iſt hiebei nur 
darin, daß der Natur .0 bis 1PCt. Bindemittel genügte, während 
wir 5—10pCt. nehmen müſſen, da uns nicht der mechaniſche Drud zu 
Gebote ſteht, den die aufgeſchwemmten Sandmaſſen auf ſich ſelbſt aus⸗ 
übten und das Erhärten bei uns ſchnell verlangt wird, während die 
Natur ſich Jahre und Jahrhunderte Zeit läßt. 

Haltbarkeit iſt der erſte Vorzug dieſer künſtlichen Steine. 
Sie find, wenn die Miſchung richtig iſt, „werdende Felsbil—⸗ 
dungen,“ während die natürlichen Felſen oft ſchon den Zeitraum 
ihrer Erhärtung durchgemacht haben und anfangen zu verwittern. Wie 
taufendjåbriger Mörtel, wenn er urfprånglid gut bereitet war, feſter 
ig, als friſcher, ja wie er ſich leichter behauen läßt, als der Stein, 
den er bindet, ſo erhärtet unſer Stein in Jahren und Jahrhunderten 
immer mehr. Auch haben die Mauern dieſer Gebäude zu Weiſſenau“) 
ſeit den ſechs Jahren, die ſie beſtehen, jährlich an Härte zugenommen, 
und ſelbſt die freiſtehenden Theile, welche dem Regen und Froſt, ſowie 
ber Hitze ausgeſetzt waren, nicht die geringſte Ausbeſſerung bedurft. 
Die neben ihnen ſtehenden Gebäude, mit Moörtel beworfen nad alter 
Art, find. beſchädigt, die Mauern mit künſtlichem Stein ſtehen glatt und 
neu da, als wären ſie erſt aus den Formen hervorgegangen. Die Halt⸗ 
barkeit an der Luft, welche übrigens die Chemie an ſich nachweiſen 
fann, ift daher bewieſen. Ebenſo die Haltbarkeit im Waſſer. Cin gang 
ans dieſer künſtlichen Steinmaſſe in einem Stück gebauter, am Waſſer 
liegender Keller, der bei dem hohen Waſſerſtand der letzten Jahre ſeit 
zwei Jahren beftåndig 2—5 Fuß Waſſer hat, litt ſelbſt unter dieſen 


t) Es beſtehen bort 1) ein 1846 gang aus künſtlichem Stein gebautes 
Haus mit Rauchfang und Miſtgrube ebenfalls ohne Steine, 24' lang, 12' breit ; 
2) cin von Grund aud gang von künſtlichem Stein im Jahre 1847 gebautes 
Haus mit dergleichen Keller 140 Fuß lang, 36 breit, 2 Stockwerk hoch, mit 
flachem Dad und 126 darauf ſiehenden Säulen ebenfalls von künſtlichem 
Stein und allem Cinflufje des Wetters ausgeſetzt; 3) ein kleines in einem Bo⸗ 
gen von künſtlichem Stein über einen Bach gebautes Haus; 4) zwei Brunnen 
1846 und 1847 gebaut, und theilweiſe ebenfalls von künſtlichem Stein. Dieſen 
Ban ganz davon zu maden, wagte man damals noch nicht; 5) ein oberirdi⸗ 
ſches Giogebäude. 
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Umſtänden, bie jeden mit Mörtelanwurf gebauten Keller beſchädigt hät⸗ 
ten, nicht im Geringſten. Ebenſo zeigt eine Miftftåtte, die nun ſeit 
ſechs Jahren bendgt wird, noch fo glatte und bide Wånde, wie uns 
mittelbar nad) dem Aufbau. 

Wohlfeilheit. Diefe liegt in ber Natur dieſer Bauart, denn 
eg wird erſpart 1) das Bredden und Herbeifahren der Steine. 
Letzteres muß oft aug großer Entfernung geſchehen, waäährend das Ma⸗ 
terial zu dem künſtlichen Stein faſt überall, theils an der Oberfläche, 
theils wenigſtens unter der Humusſchichte, oder aus einem nahen Fluffe 
zu erhalten iſt; 

2) das Behauen der Steine; 

3) das bei großen Steinen ſehr mühſame Hinaufſchaffen 
derſelben. 

4) die Anſchaffung der Werkzeuge und das Spitzen 
derſelben (jedem Bauluſtigen ift bekannt, was blog letzteres bet 
Bauten mit Sandſteinen koſtet), da der ganze Bau mit einigen höl⸗ 
zernen Stampfern, einigen Schaufeln und Kåbeln sum Heraufziehen 
beg Sandes auszuführen iſt; 

5) der theuere Arbeitslohn, ba jeder Taglöhner den Sand 
eintragen und einſtampfen kann, während beim Bau mit Steinen ge⸗ 
. Ternte Maurer nothwendig ſind; 

6) der Mørtel. Es kommt zwar aud Kalk und etwas Waſſer 
zur künſtlichen Steinmiſchung, aber Ju der gangen Maſſe nicht fo viel, 
als bet bem Steinbau oft blos zum Anwurf und zum Gleichmachen 
des Baues, oder als Zwiſchenmoͤrtel erfordert wird; 

T) das Ueberziehen der Mauern, da dieſe vollkommen 
gleich und glatt aus den Formen kommen und wenn man ſie nicht in 
natürlichem Zuſtande laſſen will, blos eines einfachen Anſtriches, keines 
Ueberzugs oder Anwurfs bedürfen. 

Sand, den man in der Regel an Ort und Stelle hat, 
Kalk im Verhaltniß von höchſtens 10 pCt., Waſſer, Miſchen dieſer 
drei Beſtandtheile,“) Eintragen oder Einſtampfen derſelben zwiſchen 
die Bretter, welche die Wand bilden; auf dieſe wenigen Ausgaben 
und Arbeiten beſchränkt ſich das Ganze, und in den meiſten Oertlich⸗ 
keiten kommt die Schachtruthe (100 Kubikfuß) folder Mauern höch⸗ 


) Wir wenden zwar noch einen andern Zuſatz an, um die Mauern ſchneller 
erhårten zu machen, dieſer ift aber nicht ſiets erforderlich und verthenert übrigens 
den Bau nicht. 
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82. 
ftens auf 6 bis 7% Gulben, ”) waͤhrend der Bau mit Quaderſteinen 
20 big 30 Guiden koſtet. 

Gefundbeit. Die auf dieſe Art erhaltenen Mauern uud 
Gebåude find ungleich waͤrmehaltender und trodener, folg⸗ 
lig gefånder, als die aus natårligen Steinen, ba fie 

H nicht die von Natur aug, namentlid in dem Sandſtein ſteclende 
und oft erſt nad Jahren austrodnende Feuchtigkeit haben; 

D die Feuchtigkeit der Luft nicht fo anziehen; 

3) die Naͤſſe, welche bei der gewoͤhnlichen Bauart durch den Moͤr⸗ 
tel als Anwurf und zwiſchen die Steine kommt, nicht ſtatt findet. 

Es wird zwar bei dem kunſtlichen Stein auch Waſſer zugegeben, 
aber ſo wenig, daß die Miſchung nicht feuchter als gewöͤhnlicher Fa⸗ 
— if, und dieſes Waſſer erhårtet großentheils mit dem Kall, 

d, h. wird von dieſem chemiſch gebunden, verſchwindet aiſp als 
alfer, ſowie die Berbinbung. von fiefelfaurem Kalt entfieht. Aus 
dieſen Grånben fonuten wir aud) ein, evft 14 Tage vorher gehautes 
Zimmer, ohne Nachtheil ſogleich tapeziren laſſen. — 

Feuerſicherheit, da die Mauern aus einem Ståd ſind, ohne 
Zwiſchengebalt von Holz, und aud ein ziemlich ſtarkes Feuer, das 
die viel Holz enthaltenden Moͤrtelwaͤnde zerſtört, ohne Nachtheil aus⸗ 
halten fønnen — wenn fie durch Alter gang erhårtet find, mabef dens 
lid das ſtaͤrkſte Feuer Bird dieſe Bauart einſi aligemein, fo werden 
ſich die Koſten der Brandverſicheruug — da die meiften Braͤnde bei 
laͤndlichen Gebauden in Folge der koſtſpieligen und wenig dauexhaften 
Bauart mit Holz ſtatt finden, bald guf bie Haͤlfte vermindern. 


D. h. wenn jede Arbeit durch bezahlte Arbeiter geſchieht. Ungleich we— 
niger, wenn ber Landwirih 3. B. fle durch ſeine eigenen Leute i in unbeſchãftigten 
Stunden verrichten läßt. 


+) Bei der Wohlfeilheit dieſer Bauart müſſen wir aud noch eine Verwendung 
derſelben, bie grofen Nuten ſtiffen kann, erwähnen. In Kranlkenhauſern wer— 
b , anftedende Krankheiten (Fieber, namentlich Kindhetffieber 20.) leicht blei⸗ 
bend toͤdtlich da man den Anſteckungsſioff nicht aus ben Wänden und Fuß⸗ 
håbet bringen kann Caher die oft nicht unbegründete Furcht des Volkes vor 
den Krankenhäuſern, in welche der hineinzeigenden Fußtritte ſo viele, der hinaus⸗ 
geigenden fo wenige). Mit wenig Koſten wird man für folge Kranke durch 
ben künſtlichen Stein⸗ oder auch durch den Erdſtampfbau Zimmer banen koͤnnen, 
bie man, fo oft eg erforderlich ift, wieder abbricht, ihre Wände als Diinger be: 
nũtzt und mit wenig Koſten durch friſche erſetzt. 


SE RR RR RR RR SER 


Så 


Feſtigkeit. rer. Niue nad erttagen dieſe Mauern ble Er⸗ 
ſchuͤterung beſſer, als ans Steinquadern oder aus Bruchſtücken ober 
gemiſcht aus Holz und Stein gebaute, was wir: beſonders deßhalb 
erwaähnen, da in dieſer Hinſuht ein Zweifel wegen ihrer Anwendbar⸗ 
keit zu Kaſernen geänßert wurde. Wir hatten Den beſten Beweis hie⸗ 
für, da ein Trettad, das eine große Mange bewegt, in unſerm größern 
Gebaͤnde unmittelbar in der Muuer laͤnft; mit nur 6 Zoll Einlauf, 
und dieſe ben außerordentlichen Druck und die große Erſchütterung ohne 
den geringſten Nachtheil aushalt, wahrend jedes andere Mauerwerk 
davon wohl langſt Riſſe und Beſchaͤdigeng erhalten hatte.” 


J. Linger von Nahrſtedt berichtet dem landwirthſchaftlichen — 
zeiger: 

„Ichl hatte das Ungluck dutch eine Feuersbrunſt den grigten Theil: 
meiner Gebånde Ju verlleren. Da ich ungernvon ˖ Holz fanen wollte, 
bør Bau mit gebrannien Steinen aber. febr koſtſpielig iſt, fo hatte ig 
liber den Kalkſandbau nåbere Erkundigungen eingegoger und beabſich⸗ 
tigte, verſuchsweiſe einen ſalchen Bau auszuführen. Nach Dem, was 
ich in mehreren Zeitſchriften und beſonders in Prochn o w's Anlei⸗ 
tvæg,, Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebemde mg Sand. und Kall su bauen/ 
geleſen heste, form id ſehr bald zu der Ueberzeugung, daß dieſe Bauart 
kaum die Haͤlfte eines Banes aus gebraunten Steinen ˖ koſten fn - 
Man rieih mir, einen Mann be der Ansfichring das Banes anzuneh⸗ 
ment, der ſchon derartige Bauten auſsgeführt habe, weil doch alls Bu⸗ 
cheranmeiſung den wieklichen Prattiker nicht erſetzen Bime, Ich wurde 
ohne einen Sachverſtändigen bedentenden Schaden gehabt haben, da fe: 
mande Handgriffe und Vorrichtungen ſich gar nicht ſo gonau ſchriſtlich 
wiedergtben laſſen, wie man fie dem einfachen Arbeiter bei der belt: 
ſelbſt abſehen kann. 

Ein nicht zu beſeitigender Uebelſtand fand ſich, daß / das aus ge⸗ 
frrengten Feldſteinen auf ſicherem Grunde gebaute Fundament ſchon⸗ 
lauge vorper, wo moͤglich ſchon im Herbſte, håtte gelegt ſvin ſol⸗ 
len, ehe mit dem Einſtümpfen des Kaklſandes der Anfang gemacht 
wurde: Nach dem Brande am 24. April war wenig Zeit übrig, Wert 
wenigſtens die Stallgebäude big zur Ernte wieder aufgeführt werden 
ſollten, da ohnehin keine Vorbereitungen zum Bau gemacht, keine Mate⸗ 
rialien in Winter herangeſchafft waren und die Ankunft des Baumeiſters 
ſich aud verzögert hatte; Es mußte deßhalb bas Feldſtein⸗Fundament. 

ra 
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gelegt werden, und fobald ein Theil fertig war, wurde ſogleich hinter 
ben Maurern her bie Kalkſandmaſſe eingeſtampft. Wåbrend bas Mas 
terial an Feldſteinen und Kalk herangeſchafft wurde und die Maurer 
ihre Arbeit begannen, machte nun der Baumeiſter ſeine Vorrichtungen. 

Er ließ 1) vier transportable Kallbanken maden, wovon fede 
einen inneren waſſerdichten Raum von etwa 16 Kbkf. batte. 

2) Bier tragbare, recht dauerhafte viereckige Brettfaften, jeden von 
etwas mehr als einem Kbff. Inhalt, die von 2 Leuten an Armen, gleich 
benen einer Sånfte, getragen werden können. 

3) Bier Stampfen aus einem Stücke vieredigen Eichenholzes vor 
etwa 1 Fuß Höhe und 77, Fup Durchmeſſer, mit einem Stiele von der 
Staͤrke eines ſtarken Beſenſtiels, der in ein, in die ſchmale Seite des 
Holzes gebohrtes Lod eingekeilt wird. Dieſe Stampfe läuft nad oben 
etwas ſpitzer zu, fo daß die obere Flåde, obwohl vieredig bleibend, 
nur etwa 3/, fo breit bleibt, als die untere Flåde. 

A) Wenigſtens 6 Bretterwånde, fe ein Paar zuſammengehoͤrend, 
wozwiſchen die praͤparirte Kakſandmaſſe geſtampft wird. Dieſe Wånde 
-haben circa 12' Långe und 2' 6” Höhe, von ſtarken Tiſchlerbrettern, 
nicht zu ſtark und ſchwer, gefertigt, mit 3 bis 4 eingefügten Leiſten gut 
auf der Außenſeite verbunden, damit das Werfen vermieden wird. 
Dieſe Waͤnde måffen auf der inneren Seite recht genau abgehobelt ſein, 
damit ſie leicht von der eingeſtampften Maſſe losgehen. Zu jedem 
Paar der Waͤnde gehdren 8 Holzriegel von zaͤhem, nicht leicht abs 
fplisterndem Holze (junge birkene Stammenden nehme id). Dieſe 
Riegel find etwa 2 bis 3 Zoll ſtark, werden durch die dazu paſſenden 
Loͤcher, 3” vom oberen und unteren Rande der Bretterwaͤnde entfernt, 
geftedt und mit eichenen Einſchiebekeilen, welche in die Riegellöcher ges 
ſtedt werden, befeſtigt. So entſteht ein Brettfaften sur Aufnahme und 
Bildung der Wand von Kallſand. 

5) Setzwaage, Loth, Holzhaͤmmer, Kleine Holzrammen gum Jer: 
bråden und Verkleinern des zu harten Kalks, Vorrath an eichenen Kei⸗ 
len, weil dieſe oͤfters beſchaͤdigt werden und dann nicht mehr brauchbar 
ſind, Vorſetzbretter, damit die Maſſe am Ende des Kaſtens nicht 
herausfaͤllt, Formen von Holz zur Bildung der Oeffnungen in der 
Wand x. 

Nachdem dieſe Vorbereitungen gemacht und die Maurer mit dem 
2 Fuß ſtarken Fundamente eine Strecke vorgeſchritten waren, wurden 
8 Arbeiter einen ganzen Tag lang mit der Zubereitung der einzu⸗ 
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ſtampfenden Kalkſandmaſſe beſchaͤftigt. Die Kalkbaͤnke oder Kallkaͤſten 
wurden etwa 6' vom Fundament im innern Raume des Gebaudes in 
gleicher Entfernung von etwa 20' aufgeftellt, der Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen den Bänken und dem Fundamente von 6' aber möglichſt planirt, 
gereinigt und durch Stampfen befeftigt, um die zubereitete Maſſe dahin 
gu werfen. Jet tragen fe zwei Arbeiter in ihre Bank 9 Kaſten vol 
Kies, ber zur Zeiterſparung fo nahe als möglich herangefahren wird, 
fo dag die Kalkbank etwa zu 1", ihrer Grife geflillt if. In ben noch 
offenen Raum wurde ein Kaſten, alfo der zehnte Theil, Kall gebracht, 
biefer in Kalkmilch verwandelt und dann mit einer Schippe dieſe mig» 
lichſt gleichmäßig über den Kies gebreitet. Dieſe gange Maffe wurde 
nun mit breiten, durchlöcherten Haken ſo genau durchgearbeitet, und 
mit dieſer Arbeit nur dann erſt aufgehört, wenn keine Kalktheile und 
Kalkſtreifen ſich zeigten, ſo daß die ganze Maſſe wie naſſer Sand aus⸗ 
ſah. Die ſo durchgearbeitete Maſſe wurde dann auf die planirte Flaͤche 
auf Haufen geworfen, die ſo viel Feſtigkeit hatten, daß ſie nicht aus⸗ 
einander floſſen. Dieſe Arbeit mug nad ber Größe des Gebäudes, 
welches aufgeführt werden ſoll, noch långer førtgefibrt werden. Da 
mein Gebäude 210' fang und 42' breit ift, fo mußten zwei volle Tage 
auf Zubereitung ber Maſſe verwendet werden, da sur Aufſetzung eines 
Sages 4 big 5 Tage erfordert wurden. Während dem Tuffegen blie⸗ 
ben zwei Banken fortwaͤhrend i im Gange. Bet gunſtigem Wetter konnte, 

da der erſte Satz in 5 bis 6 Tagen trocken war, mit dem zweiten ſofort 
nach Endigung des erſten wieder angefangen werden, wenn zureichende 
Maſſe vorhanden war. War letzteres nicht der Fall, fo mußte erſt 
wieder vorgearbeitet werden, da bie zubereitete Maſſe fruͤheſtens erſt 
nach 24 Stunden tauglich war. Obgleich der Baumeiſter auch die 
Eden bes Gebäudes und die Fenſter und Thüröffnungen aus der Maſſe 
fertigen wollte, fo zog id) es doch vor, dieſelben aus Mauerſteinen bes 
reiten zu laſſen, um dem Gebäude mehr Feſtigkeit zu geben. Nur bei 
den Fenſteröffnungen ließ ich die Seitenwaͤnde ſtampfen und auf dieſen 
mit gebrannten Steinen wölben. Nur eine Fenfterdffnung ließ id ganz 
auf den Bogen ſtampfen. Wider mein Erwarten liegt auch dieſer Bo⸗ 
gen ſo feſt, als waͤre er von Steinen gearbeitet, obgleich über dieſen Bo⸗ 
gen ein ſtarker Balken, zunaͤchſt natürlich auf der ſtarken Mauerlatte, 
ruhet. Bei den nådften Gebäuden, welche if in dieſem Jahre aufführe, 
werde ich ſaͤmmtliche Fenſteroͤffnungen ſtampfen, bie Ecken der Gebaͤude 
und bie Bogen der Thorwege aber zu mehrerer Sicherheit aus gebranns 


ten Steinen arbeiten laſſen, und dies ſchon aus dem Grunde, weil eine 
beſchadigte Ecke ſich nicht wohl repariren laͤßt. Nach den meiſten An⸗ 
weiſungen aber dieſen Bau ſollte bie Zubereitung der Maſſe in einer 
Trommel geſchehen, die wie ein Schleifſtein gedrehet oder von einem 
Pferde gezogen wurde. Mein Baumeiſter jog aber die oben beſchriebene 
Bereitung mit der Hand vor, weil nach ſeiner Erfahrung in der Trommel 
keine innige Bermengung ſtattfand, indem ber Kalk ſich leicht an einer 
Stelle ber Trommel feſtſetzt, das Einſchütten und Herausnehmen der 
Maſſe aber aud) bedeutende Zeit erfordere. Richtig iſt es übrigens, 
daß die innige Vermengung der Maſſe die Hauptbedingung beim ganzen 
Ban iſt, wenn er die noöthige Feſtigkeit haben und eine Sandſteinmaſſe 
entſtehen fol, die an der Luft mit der Zeit ſich immer mehr verhaͤrtet. 
Nachdem nun die vier Ecken mit Verzahnung von gebrannten Stei⸗ 
nen etwa 5' hoch aufgemauert waren, wurden die ſechs Bretterwände, 
je zwei gegen einander über, auf die Raͤnder des Fundaments geſetzt, 
fo daß, bet zwei Fuß Breite des Fundaments, ein innerer Raum von 
21” als Wandſtaͤrke blieb. Das erſte Paar der Wände wurde über 
die Verzahnung etwas weggeſchoben, ſo weit es die verbindenden Rie⸗ 
gel zuließen, ſo daß die Verzahnung ſich im inneren Raume befand, 
dann kam der zweite und dann der dritte Kaſten. Ehe nun zum Ein⸗ 
ſtampfen geſchritten wurde, wurden die Kaſten auf's genaueſte wage⸗ 
recht geſtellt und wöglichſt befeſtigt, im Falle es nothig war, mit Stutzen 
von außen; dann traten drei gan) zuverlaͤſſige, verſtaͤndige Arbeiter 
zwiſchen die Brettwände und ſtampften bie zwiſchen die Wände mit 
Blechſchippen von anderen Arbeitern moͤglichſt gleichmaͤßig eingewor⸗ 
fene Maſſe feſt, fo daß alle drei Kaſten ſich möglichſt gleichmäßig füll⸗ 
ten. Mir ſcheint es, als ſei dies richtige Einſtampfen nächſt der richti⸗ 
gen Zubereitung der Maſſe die Hauptſache beim ganzen Banu. Der Ar⸗ 
beiter, welcher der gemauerten Ecke zunaͤchſt ſtand, ſtopfte die Verzah⸗ 
nung mit der Maſſe gehoͤrig aus, und als die beiden erſten Kaſten etwas 
fråber gefüllt und tüchtig eingeſtampft waren, als der dritte, wurden 
mit einem Streichholze, aͤhnlich dem, welches zum Abſtreichen des Korns 
gebraucht wird, die beiden erſten Kaſten ſcharf abgeſtrichen, die Riegel 
ausgezogen, was mit großer Vorſicht geſchehen muß, damit nicht Wand⸗ 
theile abbrechen, die Wånde langſam abgenommen und dieſe ſogleich un⸗ 
ter dem dritten Kaſten in der angegebenen Art wieder aufgeſtellt. Iſt 
die Arbeit erſt im Gange, ſo wird der fertige Kaſten immer weiter getra⸗ 
gen und bie Lirbeit beginnt von Neuem. Waͤhrend bem Einſtampfen muſ⸗ 
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fen die Stampfer oft dag Loth und die Setzwaage zu Dålfe nehmen, um 
zu unterſuchen, ob der Kaſten noch gehörig waagrecht flebt. Sehr 
genau iſt darauf zu achten, daß die Maſſe nicht zu weich iſt. Iſt dies 
ber Fall, fo entſtehen Laͤngen⸗ nicht Quer⸗Riſſe im fertigen Satze und 
gemeinlich faͤllt der gange Sag oder wenigſtens ein Theil wieder aus⸗ 
einander, beſonders wenn bet Regenweiter etwas Nåffe in dieſe Riſſe 
eindringt. Sollte die Maffe ja etwas zu weich fein, was die Stam⸗ 
pfer an ihrem Stampfwerkzenge am beften beurtheilen können, fo wer⸗ 
ben Ziegelſtücke mit eingeſtampft, was überhaupt ju empfehlen iſt, weil 
dadurch das Trocknen der Wand befördert wird. Bei ſtarkem Regen⸗ 
wetter muß ble Arbeit natürlich ruhen, weil bie Maffe zu weich wird, 


bei gelindem Regen wurde aber forgearbeitet, da die zubereitete Maſſe 


wenig Nåffe annimmt und bie Ziegelſteinſtücke die noͤthige Aushülfe ges 
waͤhren. Nur in den erſten 24 Stunden muß der eingeſtampfte Satz 
vor ſtarkem Regen durch Strohauflegen geſchützt werden, fpåter ift dies 
nicht mehr nothig, da der Satz des Kalkes wegen, womit er ganz 
durchdrungen iſt, ſchnell abtrocknet. Hat man einen Tag laug fo ges 
arbeitet, fo fann man fon ziemlich genau, wegen Zeiterſparung, be⸗ 
rechnen, wie viel Maſſe zum nächſten Sage zuzubereiten if, um auch 
ein gehoͤriges Ineinandergreifen zu ermoͤglichen. 

Bei dem zweiten und den folgenden Sågen wird in derſelben 
Weiſe verfahren, bis die Waͤnde die beſtimmte Hoͤhe haben. Je höher 
bag Gebaäude ift, deſto mehr Schwierigkeiten macht natürlich das Ab⸗ 
nehmen und Aufſetzen der Kaſten und das Hinaufbringen der Maſſe. 
Gehoöriges Anbringen von Ruſtungen erleichterten die Sache nicht, da 
die Schwierigkeit des Hinaufbringens dieſelbe blieb, weßhalb die ganze 
Arbeit vom inneren Raume des Gebdudes aus auf die Art betrieben 
wurde, daß Holzböcke auf bie Långe von drei Kaſten geſtellt, auf dieſe 
gut an einander paſſende Bretter gelegt, bidt an die Wand angeſcho⸗ 
ben und fo die Maſſe mit Schippen auf bie Bretter geworfen und 
von bier aug ebenfalls mit Schippen in die Kaſten gebracht wurde. 
War eine Kaſtenreihe fertig, fo wurden die Både mit leichter Muhe 
weiter geſchoben und bet Aufſetzen der Bretterwaͤnde wurden auf ber 
Außenſeite bes Gebaäͤudes, ba hier gar keine Vorrichtung war, Leitern 
angelegt und bie Brettwånde an Striden heruntergelaſſen und wieder 
aufgezogen. Es entſteht durch dieſe gange Beſchaͤftigung wenig mehr 
Arbeit, als bei den unteren Sågen, wenn die Arbeiter erſt eingeübt 
find; natårlid find aber einige Arbeiter mehr erforderlich, da ein dop⸗ 
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peltes Werfen der Maffe nåthig wird. Das Gebaͤude, welches ich 
aufgeführt habe, hat ein Senkgebälk. Nachdem drei Auffåge fertig 
waren, wurden auf eine ungewöohnlich ſtarke Mauerlatte, die genau auf 
ber ſtreng abgeglichenen Wand lag, weil id immer noch ängſtlich war, 
dieſe wurden die Balken nicht tragen, dieſe aufgelegt. Nachdem erft 
einige der 42' langen Balfen unter dem beim Hinaufbringen nicht gu 
vermeidenden Klopfen und Walzen derſelben aufgelegt waren und an 
den Wänden nicht die geringſte Veränderung vorging, wurde id ſicherer, 
und eg ging bag Aufbringen und Einkaͤmmen ſämmtlicher Balken ohne 
irgend einen Unfall von ſtatten. Die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Balken auf ber Wand ließ id mit Steinen ausfållen, und nachdem 
wieder die gehörige Abgleichung durch den Maurer vorgenommen war, 
wurden noch zwei Aufſätze auf die Wand gebracht und in der gewoͤhn⸗ 
liden Art eingeſtampft, jedoch nur von 18” Stärke, weßhalb denn gu 
ſaͤmmtlichen Brettwaͤnden neue Riegel beſchafft werden mußten. Dieſe 
fertigen Wände ſtanden etwa, bei recht gutem Wetter 14 Tage, dann 
wurde das Dad aufgelegt. Die Sparrenlänge ift 29', das gange 
Gebåude ift mit 56,000 Ziegeln belegt; dieſes bedeutenden Gewichts 
ungeachtet und obgleich das ganze Gebäude vom Senkgebalk an bis 
zur Dachhöhe mit Korn belegt ift, ſteht der Bau big heute, nachdem 
wir ſchon bedeutenden Froſt und Thauwetter gehabt haben, feſt und 
bie Wände find bereits fo weit verhårtet, bag man mit Gewalt leichter 
durch ein Gebäude von Mauerſteinen dringen kann, als durch dieſen 
Bau. Der Baumeiſter blieb bei mir, bis der zweite Aufſatz fertig 
aufgeſetzt war; von da an haben meine Tagelöhner den Bau, ohne 
alle Beihulfe von Maurern, mit Ausnahme der Fertigung der Eden 
und Thür⸗ und Fenſterwölbungen durchgeführt; jedoch muß id bemer⸗ 
ken, daß bet den Arbeitern zwei Leute find, welche der Meiſter, weil 
er ſie ſogleich fir fähig erkannte, beſonders anwies und fie unter ſeiner 
Leitung mit allen Vorkommniſſen beim Bau bekannt machte. 

Wåbrend des Baues fam aug einem benachbarten Orte ein dens 
kender Landmann, der gern alte Schriften liest, zu mir, um, wie er 
mir ſagte, ſich den Bau anzuſehen. Es gibt doch nichts Neues unter 
der Sonne, ſagte er, ich habe ein altes Buch (ich glaube, er nannte 
es eine Chronik der Prignitz), aus dem fünfzehnten Jahrhundert, darin 
ſteht geſchrieben: „Wir haben auch angefangen, aus Sand und Kalk 
zu bauen, ba aber dieſer Bau dem löblichen Maurergewerke zu großen 
Schaden bringt, ſo haben wir damit wieder nachgelaſſen.“ Daß dieſe 
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Bauart wirklich bem Maurergewerke nachtheilig wird, geht daraus 
hervor, daß meine Handarbeiter ben Bau dieſes bedeutenden Gebäudes 
vom dritten Aufſatze an durchgeführt haben. Vielleicht wird ſich aber 
dieſer Nachtheil vermindern, wenn ein Maurermeiſter hieſiger Gegend 
jetzt beabſichtigt, aus der Kalkſandmaſſe Steine, gleich den gebrannten 
Mauerſteinen, zu formen und von dieſen Gebäude aufzuführen. Es 
wird Alles darauf ankommen, eine Preſſe zu konſtruiren, in welcher 
wegen Koſtenerſparung ſogleich mehrere Steine geformt werden. Die 
Arbeit kann im Freien geſchehen, da nach 24 Stunden die geformte 
und gepreßte Maſſe Regenwetter ertragen kann. Sollte das Formen 
dauerhafter Steine, was einzig auf gehöriges Preſſen ankommt, wirk⸗ 
lich zu Stande kommen, ſo halte ich einen Bau von dieſen Steinen, 
obgleich er beg Formens wegen etwas theurer ſein mug, får noch 
vortheilhafter als das Einſtampfen, da beim beſten Willen eine ſo 
gerade Wand beim Einſtampfen nicht gefertigt werden kann, als der 
Maurer ſeine Wand von Stein aufzuführen im Stande iſt. Da das 
Mauern ungefåbr daſſelbe koſtet, als dag Einſtampfen, fo låge der 
Unterſchied nur in der Bereitung der Steine; jedoch geht von dieſen 
Koſten immer noch dadurch etwas ab, daß die Steine leichter hoch zu 
bringen ſind, als die weiche Kalkmaſſe. Was nun die Koſten des 
Baues betrifft, ſo richten ſich dieſe hauptſächlich darnach, zu welchen 
Preiſen der Kalf gu haben ift und welche Tageldhne ortsüblich find; 
denn dag Heranſchaffen des Kiefes midte dem Fuhrlohn får Steine 
gleich zu achten ſein. Mein vorjåbriger Bau iſt ſchon deßhalb, weil 
er der erſte derartige Bau hieſiger Gegend war, theurer, als er in 
dieſem Jahre zu ſtehen kommen wird. Annaͤhernd koſtet er etwas we⸗ 
niger als die Haͤlfte deſſen, was ein Bau von gebrannten Steinen 
auszuführen koſtet. — Wenn id aber zu einer Schachtruthe 14 Kubik⸗ 
fuß Kalk gebrauche, dieſe bei dem hieſigen Preife der Wispel 91/7, Thlr., 
incl. Einloͤſchen circa 2 Thlr., und wenn die Arbeiter eine Schacht⸗ 
ruthe vollkommen får 2 Thlr. herſtellen fånnen, fo foftet der Sands 
kallbau gewiß nur deſſen, was ber Mauerſteinbau koſtet; denn zu 
einer Ruthe Mauerwerk gehoͤren geringſtens bei der jetzigen Kleinheit 
der Steine 1300 Stück. Hierzu den Arbeitslohn und den Kalk gerech⸗ 
net, fo mußte die Schachtruthe immer auf 15 Thlr. gu ſtehen kommen. 
Zu berückſichtigen ift nun aber, daß gegen einen Fuß flarfes Mauer⸗ 
werk ber Kalkſandbau: / größer fein muß. Dieſes Viertel Mehrbe⸗ 
trag erhoͤhet ſich auf 1 Thlr. beim Bau aus letzterem Material, und fo 
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midte dieſer circa 7, vom Steinban koſten. Naturlich åndert ſich 
dieſe Berechnung dadurch, zu welchem Preiſe dieſes oder fenes Mate⸗ 
rial zu beſchaffen iſt. Nach meiner jetzigen Erfahruug kann id dieſen 
Ban allen meinen Standesgenoſſen empfehlen und bin id gern bereit, 
wenn ich hier und da nicht deutlich genug geweſen ſein ſollte, weitere 
Auskunft zu geben.“ 


A. Benkher ergaͤnzt dieſe Erfahrungen durch folgende eigene im 
gleichen Blatte: 

„Es ſollte mid freuen, wenn ich durch nachfolgende Ergaͤnzungen, 
bie ich mir erlaube dem gefdågten Aufſatze des Herrn Linger in 
Nahrſtedt hinzuzufügen, bet vielen geehrten Leſern dieſes Blattes das 
Intereſſe und die Luft zum Kalkſandbau erhöhen wurde. 

Meine gemachten Erfahrungen berechtigen mich, das von dem 
Baumeiſter bes Herrn Linger ausgeſprochene Erforderniß eines Feld⸗ 
ftein⸗Fundaments gaänzlich zu beſtreiten. Ich bewohne ein vor vier 
Zahren aus Kalkſand erbautes zweiſtockiges Hans mit Souterrain, vor 
Grund aus von der bereiteten Maſſe aufgefåbrt. Zu jedem Baͤu, fe 
er nun aus welchem Material er wolle, gehoͤrt ein feſter, ſicherer Un⸗ 
tergrund; dies vorausgeſchickt, bane man ruhig von unten auf mit ber 
gut durchgearbeiteten Kalkſandmaſſe, nehme ſedoch zu dem Fundamente 
etwas fettere Maſſe, im Verhaͤltniſſe wie 1 zu 8; natürlich wird bag 
Fumdament fo breit aufgegraben, daß ble Formbretter mm Anwenbung 
gebracht werden koͤnnen. 

Bei Auffuͤhrung von Wohngebäuden ohne Souterrain empfehle ich 
In Hoͤhe der Plinte eine Iſolirſchicht von Klinker durch die Stårfe der 
Wände gu legen, bie die Bodenfeuchtigkeit abpålt ind badurch bag 
ſchnellere Trodnen ber Wånde befoͤrdert; aud rathe i zugleich bel 
allen derarligen Bauten ein überſtehendes Dad gu wählen, vamit bi 
Waſſertraufe bem Gebaude nicht zu nahe kommt. 

Zur Bereitung der Maſſe bediene if mid nicht ber gewdhnlichen 
Kalkbanken, auch nicht der ſogenannten Trommel⸗Maſchine, ſondern 
eines 1' 2” hoben, in die Erde eingelaffenen runden Kaſtens von 24 
Durchmeſſer, in deſſen Mitte auf einer 2' hohen Achſe ein 32' langer 
Schwengel oder Baum ruht, an welchem von beiden Sriten zu fe drei 
Kratzen ſich befinden, und der von 2 reſp. 4 Pferden in Betrieb geſetzt 
wird. Hierdurch wird die Maſſe fo innig gemengt, wie es bel einem 
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Muantum von taufend Kubikfuß, die ich taͤglich damit bereite durch 
Handkraͤfte nicht gu erreichen iſt. Ich verarbeite aud die zubereitete 
Maſſe gleich, und nicht erſt nad 24 Stunden, da dieſelbe natürlich 
weit bindender ifl, ehe fle durch bie Kohlenſaure, die fie aus ber Luft 
anzieht, verhårteter wird; ich flige fle fogar, bleibt von einem Tag 
gum andern etwas fibrig, vor Zutritt der Luft durch Belegen mit Mats 
ten und Decken. 

Ferner liegt ber Vortheil, wenn die Ecken ber Gebånde von ders 
ſelben Maſſe gleich mit ber Front aufgeführt werden, wohl auf der 
Hand, da ſich dieſelben bei der Ausſtopfung der Verzahnung von 
Mauerſteinen unmoglich fo gut mit ben Wånden verbinden finnen, 
um ble nåthige Feſtigkeit zu gewaͤhren. 

Dieſe Ausfåbrung wird aud ſehr leicht durch de Anwendung vor 
Edflidformen mit gebrochener Kante bewerkſtelligt, die mit den Front 
formen durch Halen und Oehſen verbunden werden. 

Um die allerdings febr ſchwierige Anfegamg der Formen bei der 
fortſchreitenden Hoͤhe des Gebaͤudes zu vermeiden, habe id Steine 
von 12' Lange vad 6” Onabrat aus derſelben Maffe ſtampfen laſſen. 
Gin fleißiger, mit der Arbeit vertrauter Arbriter fertigt 250—300 
Stud folder Steine an. 

Im Agemeinen halte ich bas Mifſtampfen ber Manern, fo hud 
irgend bie Formen angebracht werden fårmen, får daner: und vor⸗ 
theilhafter als bas Anwenden der geſormten Steine. 

Schließlich ſei noch erwaͤhnt, dab id del meinem im vergaͤngenen 
Fahre angefangenen Breunereibau bei Bereitung der Steine einen 
Verſuch gemacht, der bie Maffe bindender Ju maden verſpricht, indem 
ich zu 1 Weil Kalk und 8 Theilen Sand 1 Theil geftelte Torfaſche 
inzugeſedt babe.” 


Daß dieſe Erganzungen KØ als zweckmaͤßig erwieſen, ift von Lus 
ger in Nachſtehendem anerkannt: 

„Dem geehrten Verfaſſer des vorſtehenden Aufſatzes im land⸗ 
wirthſchaftlichen Anzeiger fühle ich mich verpflichtet, meinen Dank 
für die gegebenen Belehrungen und Winke in Betreff des Kalkſand⸗ 
baues auszuſprechen. Da ich in dieſem Jahre eine Scheune von 
110' Långe, 42' Tiefe und 19 Wandhöhe erbaute, fo hatte id 
bie beſte Gelegenheit, die gegebenen Winke zu bendgen und mit Vor⸗ 
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theil anzuwenden. Was sundt das Fumdament betrifft, fo batte ich 
ſchon im vorigen Herbſte, ehe mir der geſchätzte Aufſatz su Geficht kam, 


daſſelbe von 2' Stårfe aus geſprengten Steinen legen laſſen, ba ich 


einmal die, in bedeutender Menge hier vorräthigen Steine halte 
anfahren laſſen. Waͤre dies nicht der Fall geweſen, fo wirde id uns 
bebingt aug der Erde heraus haben ſtampfen laſſen, da id jetzt uber⸗ 
zeugt bin, daß ein folder Bau vollſtändig fider ift. Ein hier im vori⸗ 
gen Jahr gebautes Haus mit 8' tiefem Keller ift ohne fede Steinunterlage 
vom Grund aus geftampft und hålt fif vollkommen. Zu bemerken 
ift hierbei noch, daß die Kellerwände trodener find, als dies bei 
ben Kellermauern von geſprengten Steinen der Fall ift. Ebenſo fiel 
eg einem Baubedienten, der meinen vierjährigen Bau in dieſem Früh⸗ 
jahre in Augenſchein nahm und ſich von Allem genau unterrichtete, 
beſonders auf, daß die Stellen an der Wand, wo in den Schafftaͤllen 
die Waſſertröge ſtehen, ganz trocken waren. Er äußerte, daß man bei 
anderen ganz maſſiven Gebäuden dieſe Stellen ſchon außen erkennen 
koͤnne. Unter dieſen Umftånden und nach Allem, was er geſehen und un⸗ 
terſucht babe, fånne er dieſe Art zu bauen mit voller Ueberzeugung em⸗ 
pfehlen und werde dieſelbe in ſeinem Wirkungskreiſe in Anwendung 
bringen. Dies iſt denn wirklich auch ſchon in dieſem Jahre bei meh⸗ 
reren öffentlichen Gebäuden der Fall. Da id im nächſten Jahre leider 
auch noch bauen muß, ſo werde ich das koſtbare Fundamentlegen aus 
geſprengten Steinen nicht wieder anwenden, und dies um fo weniger, 
ba id bet einigen Fuß Tiefe einen febr feſten Kiesgrund babe. Bel 
meinem diesjährigen Ban habe ig die Eden aud nicht mehr aus ge⸗ 
brannten Steinen mauern, ſondern gleichfalls ſtampfen laſſen. Ich 
bin vollkommen befriedigt und der ganze Bau erhält nicht nur ein beſ⸗ 
ſeres Anſehen, ſondern if aud) jedenfalls dauerhafter, da beim beſten 
Willen und beim ſtrengſten Ausſtopfen der Mauerverzahnung nach dem 
völligen Trockenwerden der Kalkſandmaſſe doch kloine Riſſe unvermeid⸗ 
lich ſind. — Mit den vom Tiſchler gefertigten Eckſtückformen und deren 
Verbindung mit den Frontformen durch Haken und Oehſen konnten 
meine Leute nicht recht fertig werden, weil die Eckformen immer etwas 


ſanken. Da kam ein Arbeiter auf den Gedanken, die Eckformen ſo 


groß zu machen, daß ſie über die Frontformen ſo weit überreichten, daß 
ſie durch Riegel beide mit einander verbunden werden könnten. Dies 
geſchah; ich ließ naͤmlich die Eckformen vom Tiſchler fo groß machen, 
daß fie etwa 3/, Fuß über die Frontformen überreichten, durch letztere 
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ein beſonderes Riegelloch maden, fo daß auf dieſe Art eine Verbin⸗ 
dung beider Formen möglich war. Es wurde nun mit beſtem Erfolg 
gearbeitet; da aber die Eckform auf der Frontform auflag, ſo entſtand 
auf feber Seite der Ecke eine Såule von der Staͤrke der Frontform, 
bie in Berbindung mit ber gebrochenen Ecke ungemein jur Verſchöne⸗ 
rung des Gebaͤndes beitrågt. Bei Abnahme beider Formen muß na⸗ 
tuͤrlich mit der groͤßten Vorſicht verfahren werden, damit die Månder 
ber Såulen nicht beſchaͤdigt werden. Sollte der Fall doch eintreten, fo 
muß der Maurer durch Putzen nachhelfen. Auch darin pflichte ich dem 
Herrn Verfaſſer des qu. Aufſatzes bei, daß die ſofortige Berarbeitung 
ber Maſſe aug ben angeführten Gründen raͤthlich, und dag moͤglichſte 
Sicherung derſelben vor Einwirkung der äußern Luft zu empfehlen iſt. 
Ebenſo bin ich auch der Meinung, daß das Aufſtampfen der Mauer 
dauerhafter und vortheilhafter ift, als das Anwenden geformter Steine, 
weil das Ganze beim Stampfen mehr Verband hat. Das Hinauf⸗ 
bringen der Maſſe zu einer bedeutenden Hoͤhe hielt id får ſchwieriger, 
als es wirklich iſt. Ich bin jetzt zu 18' Hohe gekommen und die Ar⸗ 
beit hat unansgeſetzt einen guten Fortgang ohne mehr Koſten zu vers 
urſachen, als wenn mit anderem Material gebaut wurde; denn Steine 
und Moͤrtel muͤſſen vielleicht zu gleichem Gewichte aud in die Höhe 
geſchafft werden. Obgleich das in die Hoͤhebringen der Ju verarbei⸗ 
tenden Maſſe auf verſchiedene Art geſchehen kann, ſo habe ich doch 
bisher gefunden, daß das Werfen mit einer breiten Blechſchippe am 
ſchnellſten zum Ziele führt, und bin der Meinung, daß es auch bei den 
höchſten Wirthſchaftsgebaͤnden volllommen ausreicht, obgleich id aud 
gern, wie überall in dieſem Punkte, Belehrung amehmen werde, wenn 
mir eiue Methode bekannt wird, die leichter und weniger koſtſpielig 
zum Ziele führt. Mein gan) einfaches Verfabren ift folgendes: bie 
Maſſe wird, wenn bas Øebånde tief genug if, im innern Raume 
deſſelben bereitet; Kies und Kalk liegen moͤglichſt nahe außen. Zuerſt 
werfen die Arbeiter die Maſſe von der Erde in die Formen. Iſt dies 
nicht mehr moͤglich, ſo wird der innere Ruum des ganzen Banes mit 
einer Ruſtung verſehen, deren Schlußriegel natuͤrlich nicht in der Wand 
liegen, ſondern an beſondern, bidt an der Wand anliegenden Ruſtſtan⸗ 
gen befeſtigt werden muſſen. Auf dieſe erſte Ruſtung, die etwas breiter 
als bie gewoͤhnliche Mauerruſtung angelegt iſt, werden möglichſt dicht 
zuſemengefügte, nicht ju ſchwere Bretter gelegt, damit fie ſchnell wei⸗ 
ter geſchoben werden können. Auf dieſe Bretter wird die Maffe von 


% 


der Erde geworſen und von jenen in. die Formen, Noicht ble erſte 
Ruſtung nicht mehr aus, fo wird eine zweite, ein Vrett ſchmaͤler am 
gelegt, damit bie Maffe von der unteren Ruͤſtung aufn die løbere mit 
Leichtigkeit geworfen werden laun u. ſ. w. Natårlig find mit fjeder: 
neuen Ruſtung zwei Menſchen mehr erforderlich. Bel 18' Hibe habe 
id bis jetzt zoei Ruſtungen nåtbig, und werde mit dreimaligem Rucken 
fo ausreichen, daß von der letzten Ruſtung am Geſims gearbeitet wer⸗ 
ben kaun. Die Ahnahme der äußeren Formen geſchteht an Sånger, 
die von innen aus gehalten und von Leuten heruntergenommen und 
weiter getragen werden, die außen auf Leitern ſtehen. 

Was den Koſtenpunkt Des Banes betrifft, fo richtet ſich hier Alles 
nach dem Preife bes Kalls. Im vorigen Jabre. vermochte id ben 
Frei einer Schachtruthe von 144 Kubikfuß nur annauͤhernd angugeden, 
ba id nicht geran angeben føunte, wie viel Kall ;um: Einſtampfen 
verbrautht war. Bei der Eile, må. welcher gebant werden mußte, und 
da aud wegen punbelicher Kalllieferung nicht frͤh geuug Vorſerge 
getroffrn merden kannte, ſa wurde ber vorhandene Sall giv allen ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiten verwendet. Ju, dieſem Jahre iſt es ⸗mir moͤglich, 
den, Werjh des zu iner Schachtruihe verwendeten Kalles mid ziemlichet 
Gewißheit anzugeben, da. ich ben zum Einſtantpfen be ſtimmten Kalk in 
einer: beſondern EOaube hahe. Bei/Kall warde Ju. einer. Schacht⸗ 
ruthe WMauer 1434 Kubfß. Sall erforderlich fein. Durch de⸗ inſtan⸗ 
pfen das Kietes geht aber ſarviel verlaren oder wirdtzuſanumengeprofßt 
bah zu gier: festigen Ruhe 10Gnbfß. undimiche AAGnifßali deſev 
dexlich find, Dieſe 18 Kubfſlaſten bei einem Preiſe von 8/, Thkr. 
får den Wiſpal oder 72, Rubfaß. 2. Thir. 3. Sgru 9. Pf. Der Ar⸗ 
beitslahn beträgt hier pe. Ruthe 2 Tlw. 16Sgr., das heißt eben! 
fo viel als pine: Rathe von gebraumten: Singen zu fertigen koſtet. Bier 
les fommi nun: auch darauf at ans alcher Gutfersmg Salt, Aies 
und gebrannte Staine zu beſchaifen fisk. Da ich: den Kiesn fø. nahe 
hate, daß ich taͤglich 16 bis 18 vierſpaͤunige Fudor heranſchaffen baun, 
die Steine aber durchſchnittlich wenigßlans eine Samba weiuzu fahren 
habe und dar Ralf 5, Meilen weit mon meinem Wohnorte entfera 
iſt, ſo geht ſchon hieraus hervor, daß: dar alkſandbau får. mich var⸗ 
theiſhaßt iſt. Aus Allem ergibt ſich aber, bag. beg dieſer Bauart big. 
Ruthe midt; sin Drilel von ben koldt, ag man får eine Mule Maner⸗ 
werk, aud bei Zuhülfenahme von Lufifteinen oder von gebrammen 
Steinen, aufwerden muß. 
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Hinſichts der Feßigkeit in der Ban aus Kalk und Kies bem Bau 
von, gebraunten Steinen wenigſtens gleich an ſtellen, wenn nicht gar 


vorzuziehen.“ 


4. Königliche höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt 3%; 
Poppelsdorf bei Bonn. 


Im Winterhalbjahr 1857—58 werden an der hoͤheren Iaudwixth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalt zu Poppelsdorf folgende Vorleſungen gehalten: 


Einleitung in die landwirtcchaftlichen Studien; landwirthſchaft⸗ 
lide Betriebslehre; allgemeiner Ackerbau: Direftor Dr,H arts 
ſtein. 

Schafzucht, Wollkunde und Schweinezucht; landwirthſchaftliche 
Rechnungsführung: Adminiſtrator Wen tz. 

Forſtwiſſenſchaft; Jagd⸗ und Fiſchereiweſen: Dr. Vonhauſen. 


Obſtbaumzucht und Anleitung zur Verſchoͤnerung laͤndlicher 
Grundſtũcke: Garteninfpeltor Sinnig. 


Landwirthſchaftliche Technologie; Phyſik; unorganiſche Chemie; 
analytiſche Chemie mit Uebungen in landwirthſchaflich⸗che⸗ 
miſchen Arbeiten im Laboratorium: Dr. Eichhorn. 

Geognoſie; Pflanzen⸗Anatomie und PYhyſiologie; allgemeine 
landwirihſchaftliche Zoologie: Dr. Lach mann. 


Volkswirthſchaftslehre: Prof. Dr. Kaufmann. 
Landwirihſchaftsrecht: Prof. Dr. Anſchuͤtz. 


Arithmetik und Algebra; Mechanik; Landwirthſchaftliche Bau⸗ 
kunde: Lehrer der Baukunde Schubert. 


Anatomie und Phyfiologie der Hausthiere; äußere Krankheiten 


ber Hausſaͤugethiere, Geburtshũlfe und Hufbeſchlag; Geſund⸗ 
heitspflege der Hausſaͤugethiere: Kreisthierarzt Schell. 
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Außerdem: Zeichnen⸗Unterricht (Planzeichnen, Aufnehmen und 
Zeichnen landwirihſchaftlicher Geråthe und Maſchinen) und 
Repetitorien in der Landwirthſchaft und den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. 


Die Vorleſungen beginnen am 15. Oktober c. gleichzeitig mit den 
Vorlefungen an der Univerſitaͤt zu Bonn. Auf betreffende Anfragen 
wegen Eintritts in bie Lehranſtalt wird der Unterzeichnete nåbere Aus⸗ 
kunft ertheilen. 


Poppelsdorf bei Bonn, im Auguſt 1857. 


Der Direktor der ſöniglichen höheren landwitthſchafllichen Cehr⸗ 
anftalt: 


Dr. Sartftein. 


Drud der G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Correſpondenzblatt 


får das Großherzogthum Baden. 
Herausgegeben 


upon der Ceutralftelle får die Eaudwirthſchaft. 








Dr. , R. Arendt und 
Wieſenbenes en ber neneren 





1) Fütterungsverſuche. 
(Ausgeführt von Dr. W. Knop, R. Arendt und J. G. Bähr.) 


Der fünfte Bericht über die agricultur⸗chemiſchen Unterſuchungen 
und Fütterungsverſuche in Moͤdern theilt das Nefultat vorgenomme⸗ 
ner Futterungsverſuche mit, welche von fo praktiſcher Wichtigkeit find, 
daß wir ſie, da der genannte Bericht doch wenig in die Haͤnde unſerer 
Landwirthe kommen duͤrfte, unſern Leſern glauben mittheilen zu ſollen. 

Wir muſſen uns jedoch darauf beſchränken, den 60 Seiten langen, 
ausfuhrlichen Bericht nur fo weit zu geben, als zum Verſtändniß der 
gefundenen Schluſſe nåthig ig, waͤhrend wir bezüglich ſeiner mitgetheil⸗ 
ten Aufzeichnungen und chemiſchen Analyſen —* den Bericht ſelbſt ver⸗ 
weiſen müſſen. 

Der Bericht weist nad), wie nur bei einem beſtimmten Verhaͤltniß 
von ſtickſtoffhaltigen zu den ſtickſtofffreien Rahrungsmitteln dieſe voll⸗ 
kommen ausgenutzt werden, wie ein Abweichen von dieſem Verhaltniß 
entweder nachtheilig wirkt oder die Nahrungsſtoffe theilweiſe ungenutzt 
laͤßt, daher die Futterung nicht vollſtaͤndig verwerthet wird. 

„Bei Auſtellung dieſer Verſuche war es die Abſicht, einige Princi⸗ 
pien, welche hinſichtlich des Ernährungsproceſſes wiſſenſchaftlich als 
feſtgeſtellt gu betrachten find, als Normen bei ber Fütterung von Rind⸗ 
vieh und Schweinen ju Grund zu legen, übrigens aber lediglich prak⸗ 
tiſche Geſichtspunkte zu verfolgen. 

Im Weſentlichen find wir bei Anſtellung dieſer Verſuche von * 
genden befgunten Grundſaͤtzen ausgegangen: 
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i) das Thier, welcher Gattung es aug angehören mag, bøkgyf 

, ” dnen Thell beg Nahenns gut Erpaltung oder ergsd peitn 

feines lebenden Gewichtes, einen andern zur Unterhaltung bes 
Athmungßproceto 

2) die Ernährung eines Thieres fordert 1) ein zum Wachsſsthume 
beffelben oder jur Erhaltung ſeines lebenden Gewichtes hin⸗ 
reichendes Quonuvi von Rahrungdenitteln und 2) Cinhaltung 
eines beſtimmten Verhältniſſes von fidfoff- 
frefem zu flidftoffhaltigem Nährſtoff in dieſem 
Quantum Nahrungsmittel; 

3) bie Hauptaufgabe bet Verſuchen über Fütterung von Thieren 
ift die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes, in dem fir jede Thier⸗ 
gattung der ſtickſtofffaltige Nährſtoff zum ſtickſtoffloſen ſtehen 
muß, wenn die Futtermittel am vollkommenſten ausgenutzt 
werden ſollen. 

Es liegt nun auf der Hand, daß dieſe Grundſätze zur Aufſtellung 
von Fragen hinſichtlich ber Ernaͤhrung unſerer Hausthiere führen, melde 
ber Praltiker allein nicht beantworten kann. Aber gerade dem Prak⸗ 
tiker zum Nutzen muß die Låfung derſelben gedeihen, wenn es gelingt, 
bie Antwort richtig zu geben, und hierzu bietet in der That die analy⸗ 
tiſche Chemie nicht geringe Hulfsmittel. Denn es ift: 

1) moglich, die Quantitäten Hutter, die ein Thier bekommt, gu 
beſtimmen; 

2) kann man das darin dem Thiere gegebene Verhaͤltniß von 
Proteinſubſtanz zu ſtickſtofffreiem verdaulichem Nahrungsſtoffe 
ermitteln; 

3) kann, da im Athmungsprozeſſe kein ſtickſtoffhaltiger Körper 
entweicht, der Stickſtoffgehalt des Harns und der feſten Excre⸗ 
mente Aufſchluß dardder geben, wie viel vom Stickſtoffgehalte 
der Nahrungsmittel im Körper blieb, wenn die Quantitäten 
ber Excremente bekannt ſind; 

4) muß die Zunahme an Korpergewicht, beziehungoweiſe ausge⸗ 
ſchiedenet Milch, in irgend einem befimmien Verhältniß zu 
dieſen Werthen ſtehen. 

Das Ideal eines Futterungsverſuchs waͤre nun ble Ausführung 
aller ſolcher Beſtimmungen an jungen und erwachſenen Thieren. Je⸗ 
denfalls ift es an und får ſich moͤglich, die Einrichtungen fo zu kreffen, 
daß alle Futter in hinreichend genau beſtimmten Gewichten an Tro⸗ 
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ckenſubſtanz einem Thiere verabreicht würden, in denen man regel: 
mäßig ſteigend das Verhaltniß: i 
Proteinſubſtanz: ſtickſtoffloſer verdaulicher Nähr— 
ſubſtanz, 

welches Verhältniß tir im Folgenden mit dem Ausdrucke Nh: NI (das 
heißt: Stickſtoffhaltige: Stickſtoffloſer Subſtanz) bezeichnen, abändert, 
bet jeder Abaͤnderung aber die Zu⸗ und Abnahmen an Korpergewicht, 
Mild, Garn, feſten Excrementen und in dieſen wieder den Stickſtoff⸗ 
gehalt beſtimmt. CS muß ſich dann irgend ein Verhältniß Nh : Ni 
hexeusſtellen, wobei die Zunahme an Körpergewicht das Maximum if, 
und hiermit mug als Charalteriſtik einer guten Fuͤtterung zugleich ſich 
zeigen, daß der Stickſtoffgehalt in den flüſſigen und feſten Excrementen 
zuſammen auf das Minimum ſinkt. 

Die Verſuche, die wir mit Thieren in dieſem Jahre auszuführen 
hatten, mußten den vom Koſtenpunkte bedingten Umſtänden unterge⸗ 
ordnet werden. Die Fragen, die wir loͤſen wollten, wurden deßhalb 
ſo geſtellt, daß die Bedingungen von Unterſuchungsmethoden, die wir 
nicht erfüllen konnten, auch nicht in Betracht kamen. 


A. Verſuche mit Milchkühen. 
1) Verlanf ber Verſuche. 
1) Die Verſuchsthiere. 


Am 13. Januar 1857 wurden aus dem aug 25 Milchkühen hier 
beſtehenden Viehſtamm zwei Kühe, Montafuner Race, 7 Jahre alt, 
ausgewählt, welche vollkommen ausgewachſen waren und fig in gan; 
normalem Zuſtande befanden. Sie waren nicht neumellend, ſondern 
bereits 8 Wochen nad Wegnahme der Kålber gemolken, aud nicht febr 
vielmelkend, wohl aber folde, die bei guter Fitterung gewoöhnlich lange 
Zeit hindurch taͤglich ein febr konſtantes Milchquantum zu geben pfleg⸗ 
ten, auch ſo lange dieſelben hier als Milchkühe benützt worden waren, 
ſtets nur wenige Wochen vor dem Kalben ganz trocken geſtanden 
hatten. — SOM! 


2) Chemie Analyfe der Futterftaffe. 
Die Futterſtoffe, welche bet dieſem Verſuche jur Anwendung ka⸗ 


men, waren folgende: 
7* 
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1) KHunfelråben , 5) Erbſen, 

2) Kartoffeln, 6) Rapsludenmebl, 
3) Gerſtenſchrot, T) pen, 

4) Gerſtenmalz, 8) Gerſtenſtroh. 


Sie wurden ſämmtlich der Analyſe unterworfen, wobei man bie 
bis jetzt gebräuchlichen Methoden anwandte 

Die Reſultate der Analyſe ſind folgende. Es ſind meiſt die Mit⸗ 
tel aus zwei Analyſen, von denen eine von Herrn Arendt, die andere 
von Dr. Kopp ausgeführt wurde. Bei der Kartoffel wurden 4 Ana⸗ 
lyſen, 2 gu Anfang, 2 zu Ende der Futterung ausgeführt: 


1) Zuckerrüben. Mittel. 
Waſſſeerr.... 838686, 68 


Holsfafer. . . . 00000 0 +. 4,75 
Ude. .. 33 der BB år så 0,99 
Stickſtoffhaltige Nahrſubſtanz sære Te las gs 4595 
Zuder. . . 468 
Uebrige ſtickſtoffloſe Nahrſubſtang sm. 6 
100,00 

2) Kartoffeln. Mittel. 


Waffer . . 2 0 00 0 eee eee 724,33 
Holzfaſer. 


Aſche .. 0... + 1,46 
Sncſoffhaltige Nahrſubſtanz. 666 
Stårfe .. 466 
Uebrige ſickſtoffloſe Beſtanbtheile ..... 2,48 
100,00 

3) Gerſtenſchrot. Mittel. 


Waffer . . . ; 
HDolsfafer. . . 0000 0 0 

ide . . + bø mb lg 

Stickſtoffhaltige Raährſubftanz. ie de kd 

Stårfe und übrige ſtickſtoffloſe Råbrfubfang . . 68,67 
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4) Gerſtenmalz. Mittel. 





Holzfaſer...3383 
Aſche LE SÆT Sør gr sa ar ES 
Stickſtoffhaltige Nahrſubſtanz 636666 
Stickſtofffreie Naͤhrſubſtangg....37,50 
100,00 

5) Erbſen. Mittel. 
Waſſer... 8 0 i; %v sø 115723 
Holzfaſer.. 0 0 eee 6,52 
Aſche.... KITE, sk. MS 2,70 
Stickſtoffhaltige Nahrſubſtanz. 02070 
Stickſtofffreie Naäͤhrſubſtanz V . 55,45 
100,00 

6) Rapsmehl. Mittel. 


Waſſe 999 
Holzfaſe. + + 2 + 18,28 
Aſche... se 66 
Stickſtoffhaltige Naͤhrſubſtanz 2446809 
Stickſtofffreie DARREN es gs 20 


Od .. ie er nå oe 8 0 ser 1840 
100,00 

7) Seu. Mittel. 
Waſſer — … + 14,93 
Holzfaſer... ir. skr Få . + 31,84 
Afde. . . . ér lå É 5,40 
Stickſtoffhaltige Subſtanz 606466 
Stickſtofffreie Nährſubſtangg3,77 
100,00 

8) —— Mittel. 


Waſſer . . . ss. ask Må og mas ude. 41469 
Holsfafer. . . 0 0 0 0 000 + +. + 46,30 
Ude. . .. gn je 66666 
Stieſtoffhaltige Subſtanz. rener 003 
Stickſtofffreie Råbrfubftang . . . . . . . 39,94 
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3) Fåtternng. 


a) Tägliches Futterqgaantum (pro Stüch. 


—— Jan. bis 18. Jan., 60 Pib. 
19. >; i 2 - 


2 2 25, -: 
giltterung 7/,, com lebenden Gew. 11 


n. | 3. Mode 26. Jon. bis 1. ger. | "9 Pid 
Fũtterung '/z2g vom lebenden Gem. 13 
4 


4. Woche 2. Febr. bis 8. Febr. 28 Pfb. 
mis — 


9, 2 z 15, 2 


- 


Fltterung "/2, vom lebenden Gew. 1,5 - 


13 
Å 


- 
Cd 


2 
* 


Oerwerth. 
Runferiben. . . 15 


Rapsfuædgen . . . 4 


Swu . . . . 41 
Gerjtenftreb (geſchn.) 2,5 
32, 
derwerth. 

d. Rüben. . 17 
Napsfuden . . . 4 
Gu . ; . 13 
Etrob. . —2 
36 

Dermertø 


Kartotjeln (gemaiſcht) 14 
Rapeluchen.. å 
Må . .... 3 
Gu ....…. 13 
Stof. ...…. 2 


36 


Demserib. 
6. — 16. Febr. bis 22, Febr. 36 Pi. Kartojſein (gemaijgt) 18 


w. 7, BB. z -= 1. Mårg) 2,25: 
— 1/,, vom lebenden Gew. 2 
14 
4 


* Bode 2, Måry bis 8, Måry | 36 Bf. 
i 9, * 5. ⸗ 3 


J 
Futterunge! /vom lebenden Gew. 2 
14 
4 


v. Woche 16. Mårz bis 22. — 36 fb: 


2 2. :  : 29, 
Futterung !/,, vom lebenden Gew. 
14 
4 


087 


X MW (49 


2 
rr 


wo ou n 


Rapskuchen... 45 
Malz...... 4 


Hen . . . . + 14 
Et... . . 2 


42,5 


Denwerth. 
Kartoffeln (gemaiſcht) 18 
Japéluden . . . 
Mal . . .. . å 
Seu . ..…. . då 
Stöß 2 


44 
VDerwerth. 

Kartoffeln (gemaiſcht) 18 
Rapsfuden 7 
Mal; . .. då 
DEL SE als 14 


vn. [12. Woche 30, Mår big 5. April] 36 Pfd. 


Fütterung! /vom lebenden Gew. å : RNapstuden . 
2 -⸗-Malz 
14 - Hu . 
Åå -Stroh . .. 


VIN. (13. Woche 6. April bis 12. April] 36 Pfd. 


Fütterunge! / vom lebenden Gem. 3 =  Rapétuden 
2: Mad . . 
14 Gu . 
4 Stroh... 


b) Geſammt⸗Futterquantum 


Kartoffeln. .. 
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Heuwerth. 


Kartoffeln (gemaiſcht) 18 


e ae 


e e 


Heuwerth. 
. 18 


e e 


wåbrend ber einzelnen Fütterungsperioden (fir bejde Thiere). 


Bei Aufſtellung diefer Geſammtfuttermengen find gleich 


die Quan⸗ 


titåten trockener, ſtickſtoffhaltiger oder ftidftofffreier Nahrſubſtanz, welche 
in den einzelnen Futtermitteln enthalten find, mit Zugrundelegung der 
oben mitgetheilten Analyſen berechnet, deren Summe genommen und 


das Verhältniß beider zu einander ausgeworfen. 


An trodener Subſtanz: 
ſtickſtoff halti ger ſtickſtofffreitr 
I, Per. 1560 Pfd. Rüben enthalten: 


19,53 Pid. 144,20 BID, 

52 ⸗Rapgskuchen⸗ 12,94 : 16,06 ⸗ 

286 = Hm : 25,94 : 111,06 ⸗ 

130 -Stroh : 3,70 + 42,90 ⸗ 
—7 pp. 314,0 BID. 

IL. Per. 952 Pfb. Rüben enthalten: 11,89 Pio. 87,86 PP. 
8 : RNapstuden : 6,98 == 8635 ⸗ 

182 : Heu 1648 -70,55 ⸗ 

56. : Ctrof 2 4,60 +: 18,46 


HI. Per. 784 Pfd. Kartoffeln enthalten : 15,60 Bfb. 167,30 Pfb. 


56 z Napster 2 130 '- 17,29 ; 
42 + Mal; å 2,92 -= 15,75. 
364 + Heu 3297 = 141,11 £ 
112 -:= Strof 3,19 36,93 


b. Å 


sy 


——56,95 Pip. 185,52 D0. 


; Verhãltniß 
der 


"NH ſticſtoffhaltigen 


—1: 5,02 


—A 
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An trodener Suobſtanz: Verhaͤltniß 
———— der 
IV. Per. 1008 Pfd. Kartoffeln enthalten: 20,06 Vo. 215,11 Pſo.  £= 
63 -⸗Rapokuchen ⸗ 15,68 = 1945 == 2 
56 == Mal; —— 3,90 : 21,00 X 
392 ⸗Heu .. 3551 + 151,97 :  & 
112 : Strof É 319 - 3693 : FF Eg 
78,34 V. 444, FT: PD. 
sæ 1 : 5,6 
V. Per. 1008 Bfd. Kartoffeln enthalten: 20,06 Pſd. 215,11 pp. 
84 - Rapékuchen⸗ 20,91 ⸗ 255,94 
56 ⸗Malz ⸗ 3,90 ⸗21,00 ⸗ 
392 ⸗ Heu i 35,51 -= 151,97 ⸗ 
112 : Strof i 3,19 -= 36,93 
83,57 Bb. 450 —3 
—1: 5,4 
VI. Per. 1008 Pſd. Kartoffeln enthalten: 20,06 215,11 Pfb. 
98 : RNapsfuden ⸗ 24,39 30,26 ⸗ 
56 ⸗Malz : 3,0 :=— 21,00 ⸗ 
392 - Den : 35,51 == 151,97 
112 ⸗Stroh ⸗ 3,19 : 36,9 ⸗ 
87,00 Ph. i 
—1: 3,2 
VI. Per. 504 Pfd. Kartoffeln enthalten: 10,03 Pfd. 107,55 Bb. 
56 : Rapaskuchen ⸗ 13,94 -:= 17,29 ⸗ 
28 = Mal; ⸗ 1,959 := 10,50 ⸗ 
196 -= Hen : 17,775 £. 75,58 
56 ⸗ Stroh å 1,59 18,47 
— * TY 5070 BD. 
== få : 5,0 
VI. Ver. 504 Pfd. Kartoffeln enthalten: 10,03 Vfb. 107,55 fo. 
42 - Rapefuden ⸗ 1045 : 12,97 ⸗ 
28 ⸗Malz ; 1,95 -= 10,50 ⸗ 
19% ⸗ Heu * 17,75 2 75,98 sg, 
56 ⸗Stroh ⸗ 1530⸗ 1847 ⸗ 
BID. ; 
æ i : 5,4 


Lebendes Gewicht. 


Die Eabe find mit A und B. bezeichnet, zuerſt das Einzelgewicht, 
bål in der dritten Rubrik bie Summe angeführt. Von feder Woche 
if die Darchſchnittszahl, und endlich in den mehrwöchentlichen Perio⸗ 
den das Durchſchnittsgewicht der ganzen Periode genommen. 


Periode. 


13. Jan. 


15. 


BBErs853 


IV. 


2 
Cd 


- 
* 


| 
J 
| 


995 


1010 
1015 
1015 
1025 
1032 


1025 
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——— 


* ter Wochen ber Perioden 
SA 2000 Pfb. 

1994 (10 Pfd. Abnahme) 1991 Pfd. 
1982 1982 fb. (19 Pfd. Abnahme) 








1982 1(18 Pfd. Abnahme) 

me 1994 pid, - |" 1994 Pjb. 
1995] (12 Pfd. Zunahme) | (3 Pid. Zunahme) 
1937 Pfd. 

1960 (57 Pfſd. Abnahme) — 
BD ssp, | (2PR. mime 
1939 | (11 Pfd. Abnahme) 

se) 2002 pp. 

5020 M 76 fb. Zunahme) — 
25) og pp, f (LP, Zanehny) 
2040 122 Bb. Zunahme) 

J 2074 pid. 

2080 Go Bid. Zunahme) — 
* 2115 pp, Gꝰ Bd, Zunahme) 
2159 KI! Bh. Zunahme) 

— 2105 Pfb. 

Aos 170 PÅ. Abnahme) reen 
AE 2120 Pfd. (18 Pfb. Zunahme) 
aisal Pfd. Zunahme) 

— 2108 Pfp. 2403 Pip. 


oose HCI? Pfd. Abnabme) Å| (10 Pfb. Abnahme) 
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A. B.  A+B. d, Juna 
Periode. Fo. Pfd. Vſp. der Wochen == Perioden 
7. April 1017 1072 2089 
vi. ] 9, - 1012 1069 2081 RBR: —— 


11.- 41012 1090 2402 (13 Pfd. Abnahme) | (13 Pfd. Abnahme) 
Milchproduktion. 
a) Quantität der Mild. 


Nach den einzelnen Fütterungsperioden zuſammengeſtellt, ergeben 
ſich folgende Geſammt⸗ und tåglige Durchſchnittsniengen. 


— 

13. Jan. big 18. Jan. 262 Bb. 8 ib, — * 
lis. : 95, + 319 i SR RE vi 

H. [26. -:= - 1. Febr. 326 ⸗ : ] 326 == 26 := 468 ⸗ 
2. Febr. 3 8. : 3233 ⸗ fi : * 

m. US" fas. 2 317 2 18 2 f 643 + — - 4503- 
6. + 222, + 31 + 6; | 

I. f3 24. SMårg 340 2 tå ef 68l - 20 + 4g68 - 
2. Mårs :, 88 = 330 -= 30 ⸗ 3 — 

vis — 2.15. E 334 z 28 ; å 666 ⸗ 26 4703 z 
16. = - 22. := 3388 -= — ⸗ 

VI 128 2 29, : 335 + 6 | 673 6⸗ 48j09 i 

VH (30, := - 5. April 333 -z 12 s)7335 s 12 -= 4991 ⸗ 


VIII, [ 6. Ypril - 12, - 323 -: 28 :]323 +: 28 s ne e 


" DD) Dualitåt ber Mild. 
Nachſtehende Analyſen wurden nad der Heidle n'ſchen Vethode 

ausgeführt. 
a) der 15. Januar (Beginn des Venſuch). 

Mergens. Mittags. tenjbe. 
—R 64 11 42, 

Waffer. J … S … & 4 & 88,36 88,09 82, 0 
Butter. 1... 284 330 3 


Buder . 2 2104 + 480 4,80 5,00 
Caſein und Sale . , « ,. 3,90 SE 890 
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b) den 21. Januar. 
Morgens. Mittags. Abends. 


Trockenſubſtanz... + 11,82. 12,67 12,81 
Waffer s 0 0 ff 88,18 87,33 87,19 
Butter. 2 0 00 2776 3,35 3,44 
Buder. . . 00 0 0 + 4,94 5,01 5,05 
Cafein und Sale . . .. 412 4,31 4,32 

100,00 100,00 100,00 











c) dben29, Januar. 
Troødenfubfans; . . . +. . 12,01 13,42 13,23 
Wafer. . 4 +. + +» 87,99 86,58 86,77 
Butter. . ..... +. 310 3,20 3,63 
Zuder . 2 2 2 2 er Ada 490 4,60 
Cafein und Sale . . . . 4,20 5,32 — 5,00 
100,00 100,00 100,00 





d) den 5. Februar. 


Trodenfubkan; . . … . +. 11,24. 42,43. 12,90 


Baffer bb e + » . ” + 18,76 2 87,57 37;80 
Butter. . ....…. 2,99. 3,06 .. 3,00 
Zucker. 2 49% e+ [… + 5,00 5,10 ; 4,90 
Gafein und Gale . . 3280 &2R . AAD 

100,00 100,00 100,00 











v 








6) den 19, Februnar. 
¶Lrolkenſubſtanʒ F —— 12,15 - 12,06 "19775 

















Waffer . ; .-.2'3 «+ +. 87,85 - 87,04 87735 
Butter . . 0. 0. 0 4 3,22. 3,54 8,48 
Fuer. .…. ... 60 … 4,92. 4,96. 15,09 
Caſein und Galje re e 401 4.16 4,18 


100,00 100,00 100,00 
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f) den 19. Februar. 


Trockenſubſtanz. 
Waſſer 


Butter. 


Zucker. 
Caſein und Salze 


0 


0 








Morgens. Mittags. Abendé. 
11,20 12,45 12,40 

. 88,21 87,55 87,60 
3,07 341 3,16 
5,01 5,10 5,02 
3,71 3,94 4,22 








100,00. 100,00 100,00 


g) den 26. Februar. 


Trockenſubſtanz .. 


Waſſer 
Butter. . . +... 


Zucker id id e i 


Caſein und Salje 











h) den 5. Maͤrz. 


Bafer .. ….. 


Caſein lb Galje ; 


11,86 12,28 12,32 
. 88,14 87,72 87,68 
. 289 3,27 3,09 
. 510 4,86 4,91 
. 378 415 432 
100,00 100,00 100,00 
14,60 1221 12,05 
… 88,40 87,79 87,95 
. 295 326 2,94 
4,99 4,80 4,85 
866 415 426 


100,00 100,00 100,00 


i) ben 12. Mårs. 


Trockenſubſtanz +. 
QVafer . . .. 
Butter. . . . + 


Zucker.. 
Caſein und Salze 


& 


e 


[4 


11,46 11,92 11,93 
88,54 87,08 88,07 


495 4,75 5,08 
3,70 4,00 3,79 





100,00 100,00 100,00 
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k) den 19. März. 
Morgens. Mittags. Abends. 
Trockenſubſtan..... 11,83 12,29 1220 


Waſſer e e e 0 0 0 0 0 88,17 87,71 87,80 
Wutter . ....... 2387 318 3,01 
Fuder . . 5,06 4,93 5,06 
Cafein und Salze ..... 3,88 4,18 4,13 

10000 100,00 100,00 











id 








l) ven 26. März. 


Trodenfubftang . . . . 2. 11,94 12,45 12,50 


BWaffer. . . . . . . . 88,06 87,55 87,50 
Butter. . . ...2. 8 = 2,93 3,26 3,32 
Zuder. . . .... 5,01 5,00 4,87 
Cafein und Salze ... 4,00 419 4,314 


100,00 100,00 100,00 
m) den 2. April. 


Trodenfubfang . + . +. +. 11,86 12,25 12,32 
Butter e . e 0 . . e — 2,19 3,20 3,27 














n) den 9. April. 


Trodenfubfans . . . . £.£ 12,02 12,84 12,80 
"Butter e e e e e eo e e 2,98 i 3,60 3,44 


0) den 16. April (nad Beendigung des Verſuchs). 


Trodenfubflans . . . . . 412,17 12,79 12,84 
Butter. 284 3,779 3,59 


c) Berechnung der abſoluten Mengen an Trodenfub- 
fang, Butter (Juder, Caſein) auf die einzelnen 
Fütterungswochen. 

Erfahrungsmaäßig haben ſich bei den beiden Verſuchskühen die 
Duantitåten der Morgen⸗, Mittag⸗ und Abendmilch zu einauder vers 
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halten wie 3: 2: 2. Es find dies febr aunähernde Mittelzahlen aus 
einer Reihe einzelner Wägungen. Wenn wir dieſelben bei einer Be⸗ 
rechnung der abſoluten Mengen an Butter, Käſe 2c. in den einzelnen 
Wochen des Verſuchs zu Grunde legen, ſo halten wir dieß deßhalb für 
vollſtändig genũgend, weil ed ſich einmal hier nur um Approximationen 
handeln kann, dann aber aud, weil die zweite Grundlage zur Verech⸗ 
nung, die Zuſammenſetzung der Milch ſelbſt, nur als Durchſchnittszahl 
zu betrachten iſt. 

Zur leichteren Ueberſicht folgen hier die Erträge an Trocken⸗ 
ſubſtanz, Butter ꝛc. tabellariſch zuſammengeſtellt nach den einzelnen 
Wochen; außerdem ſind, damit die ſo erhaltenen Werthe mit einander 
vergleichbar werden, dieſe Erträge auf eine gleiche Anzahl (zehn) Tage 
berechnet, und endlich zur Vergleichung der Concentration der Mild 
bie procentiſchen Durchſchnittsgehalte an Trockenſubſtanz angegeben: 


Geſammertrãge an ere re mg al $sg 

ES AN F 

Periode. Woche. Fa Butter. ånder. Gaf.x. Trodenf. Butter Juder. Caſ. x. EZE 
[ 1. 21,25 8,45 13,09 9,71 SI 8 

I. 2. 39,34 9,47 15,98 13,941466 13,8 30,0 182 10,42 


— 60,59 17,92 39,02 23,65 
ILL 3. 41,669 9,82 15,46 16,40]59,6 440 220 23,1 1275 

4. 3922 1037 16,28 12,57 

5. 39,83 10,75 1584 13271565 15,1 229 18,7 12,45 
Summe 79,05 21,12. 32,09 — 

6. 41,46 10,89 17,19 13,38; 
J 7. 41,20 10,52 18,93 "13,75 590 15,3" 24,4 "19,4 12,13 
Summe 82,06 21,41. 34,12 , 27,13 ' 

8. 39,38 10.04 1621 13,13 

9% 38,36 9,99 146,57 114066 14,3 28,4 178 11,96 
"Summe 77,74 20,03 278 24,93 ' 

10. 40,79 10,14 16,98 13,67 | 


III. 





i) 


V. 








21. 40,94 40,51 1664 -18,76458,4 147 240 1946 1,4. 
Summe 81,70 20,66 33,62 " 27,48 
VIL f 1412. 40,60 10,22 30,33 .8,0 14,6 43,4 12,10 
BUL.[ 13. 40138 19,69 29488. 157,7 15,7 42,0 142,49 
FE '… * 9 — 


vi. 





1 
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Sihlußfolgeruugen. 

Aus den vorliegenden Tabellen über den Verlauf der Verſuche 
laſſen ſich nach mehreren Richtungen hin Schlußfolgerungen ziehen, die 
zunächſt eine ſpecielle Bedeutung får die Fütterung von Milchkühen 
mit zuckerhaltigen Futtermitteln beſitzen und einige früher darüber aus⸗ 
geſprochene Anſichten in ein neues Licht ſetzen, dann aber aud) Anhalts⸗ 
punkte zur Beantwortung der Fragen nach der vollſtändigſten gegen⸗ 
ſeitigen Ausnutzung der im Futter verabreichten ftidftoffhaltigen und 
ſtickſtofffreien Subſtanzen bieten. 

Faſſen wir zunaͤchſt jenen Punft ins Auge, fo iſt dabei Folgendes 
bemerklich zu machen: 

Die Kibe waren vor Beginn des Verſuchs mit gedäͤnpfter Syren, 
Rapskappen, Runkelrüben, Rapsmehl, Pen und Gerſtenſtrob gefütterl 
worden. Da man indeſſen nicht genau die Quamitäten beſtimmuen 
fonnte, welche ihnen von dieſen Futtermitteln verabreicht waren, fo 
mingte afs Norm jur Feſtſtellung beg Verſuchofutters das lebende Ge⸗ 
wicht der Thiere gelten. Man gab zunachſt 73, des lebenden Gewich⸗ 
tes an Heuwerth. Die fonftante Abnahme der Kibe und die Ver⸗ 
minderung der Mild zeigte, daß ein foldes Futterquantum nicht aus⸗ 
reidjend war; daher wurde in der dritten Woche fo viel zugelegt, daß 
bag tåglide Futterquantum nunmebr "/,, des lebenden Gewichtes an 
Henwerth betrug. Jetzt blieb bas Gewicht konſtant, und man beeilte 
ſich, die Ruͤben durch gemaiſchte Kartoffeln zu erſetzen. 

Die Menge ber Maiſche wurde fo beſtimmt, dag wieder Heu⸗ 
werth reſultirte. Die ſofort eintretende ſehr bedeutende Abnahme des 
Gewichtes gab aber deutlich zu erkennen, daß der bei dieſer Berechnung 
gt Grunde gelegte Heuwerth der Kartoffeln (1/,), im Verhaͤltniß zu 
dem der Rüben (1/,), nicht maßgebend ſein konnte, und die Noth⸗ 
wendigkeit lag vor, eine Zulage von 8 Pfd. Kartoffeln (nebſt 14%, Pio. 
Rapskuchen und 1/, Pfo. Malz) pro Kopf erfolgen zu laſſen. Die 
Wirkung war höchſt auffallend. In der Zeit vom 14. bis zum 28. 
Jannar war das lebende Gewicht um genan 100 Pfd. geſtiegen, fo 
daß fest die Kühe bereits 30 Pfd. mehr wogen als su Beginn des Ver⸗ 
fuchs. Ebenſo hatte ſich der Geſammterttag an Milch von 643 Pro. 
auf 682 Pfo. geſteigert. 

Da bie letzten Waͤgungen in dieſer (1V.) Futterungsperiote * 
noch wenig differirten und and die Milchmenge ziemlich konſtant blieb, 
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fo hielten wir uns får überzengt, bag jegt die Menge der zuckerhaltigen 
Nahrung möglichſt hoch gegriffen, und gingen zum eigentlichen Ver⸗ 
ſuche über. Die fidftoffhaltige Nabrung wurde vom 2. Maͤrz an 
progreffiv vermehrt, waͤhrend alle anderen Beſtandtheile des taͤglichen 
Futters beibehalten wurden. Hierbei zeigte ſich Folgendes: 

Eine Zulage von/, Pfo. Rapskuchen pr. Stück taͤglich bewirkte 
im Laufe der erſten Woche eine Zunahme von 50 Pfd. und waͤhrend 
ber zweiten ein abermaliges Steigen von 41 Pfd. Die Mild nahm 
unmerklich ab, denn während beide Thiere in der vierten Periode fågs 
lig 48,68 Pfd. Mild producirten, gaben fie in der vorliegenden fünf⸗ 
ten 47,63, eine Differenz, die nit als folde aufzufaſſen if. 

In ber ſechſten Periode legten wir abermals 1/, Pfo. Rapskuchen 
gt, wodurch bie Thiere in der erſten Woche (zwar in Beziehung zum 
Durchſchnittsgewicht der letzten Woche der vorigen Periode eine Ab⸗ 
nahee von 10 Pfd., jedoch gegen bas Durchſchnittogewicht der gangen 
V. Periode) eine Zunahme von 10 Pſd. und in der zweiten Woche 
von abermals 15 Pfd. zeigten. Nimmt man aus allen Waͤgungen 
bas Durchſchnittsgewicht, fo betrågt daſſelbe 2113 Pfo., was gegen 
die vorige Periode gehalten immer noch eine Zunahme von 18 Pfb. 
betraͤgt. Der Milchertrag war unbedeutend geftiegen, die Kühe gas 
ben tåglid 48,09 Pfo. 

Hiermit war aber aud); das Marimum erreicht, denn eine weitere 
Zulage von ”/z Pfd. Rapskuchen, fo daß fede Kuh jetzt täglich deren 
4Pfd. erhielt, bewirkte keine Zunahme mehr; die Thiere hatten am 
Ende ber Periode im Durchſchnitt nur 10 Pfo. abgenommen, waͤhrend 
die Mild eine höchſt geringe Abnahme zeigte; fie ſank auf 47,91 Pfd. 
(taglich). 

Endlich wurden taͤglich 4 Pfd. Rapskuchen entzogen, was eine wei⸗ 
tere Abnahme von 13 Pfd. und ein Zurückgehen der Milch auf 46,18 
Pfſd. taͤglich bewirkte. 

Aus dieſen Angaben geht ſonach deutlich hervor, ein wie großes 
Gewicht auf das richtige Verhältniß der im Futter zu reichenden ſtid⸗ 
ſtoffhaltigen und ſtickſtofffreien Subſtanzen zu legen iſt. 36 Pfd. Kar⸗ 
toffeln, 2 Pfd. Malz, 14 Pfd. Heu und 4 Pfd. Stroh vermochten mit 
Beigabe von 3 Pfo. Rapskuchen das lebende Gewicht der Kuhe nicht 
mehr zu ſteigern, waͤhrend daſſelbe Quantum Futter nad Zulage von 
14 und ſpaͤter 1 Pfd. Rapskuchen im Laufe von 4 Wochen gegen 
100 Pfd. lebendes Gewicht mehr producirte. 
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Stellen wir Alles, was ſich aus dieſer Ueberficht ergibt, zuſammen, 
fo dårfte es etwa folgendermaßen zu faſſen ſein: 


1) Die ſuße Maiſche iſt får Milchkühe ein febr geeignetes Futter. 
— Sie verwerihet fig, wie aug bem im vorigen Jabre von Ritt⸗ 
haufen angeftellten Verſuche hervorgeht, viel vortheilhafter als die 
gedaͤmpfte Kartoffel, waé nur als eine Folge ber Umwandlung der 
Stärke in Zucker angefehen werden fann. Will man jedoch das Fut⸗ 
ter nicht unnutz verſchwenden, fo hat man hauptſächlich darauf gu 
achten, daß die Beigabe an konzentrirtem Futter in dem richtigen Vers 
haltniß geſchehe, und zwar ift dies fo ju verſtehen, daß nad Berech⸗ 
nung der im Gefammtfutter enthaltenen ſtickſtoffhaltigen und ſtickſtoff⸗ 
freien Subſtanzen das Verhaͤltniß von 


1; 5,2 
b491:5,3 . 


reſultire. Jedenfalls ift die ſechſte Periode des vorliegenden Verſuchẽ 
die, während welcher, nad) Maßgabe der ung gu Gebote ſtehenden In⸗ 
dicien (lebendes Gewicht und Milchproduktion), die bem Organis— 
mus gebotenen Futterſubſtanzen am vollſtändigſten ausgenutzt worden 
ſind. Durch Einhaltung dieſes Verhältniſſes verharrten die Thiere 
nach Erreichung eines verhältnißmäßig hohen lebenden Gewichtes in 
einem ſehr normalen Geſundheitszuſtande und gaben reichlich Milch. 


2) Vergleichen wir dieſen Verſuch mit dem oben erwähnten von 
Ritthauſen angeſtellten, ſo ſteht er zu demſelben in einer höchſt in⸗ 
tereſſanten Beziehung. Es handelte ſich bei letzterem um die Beſtim⸗ 
mung des Nahrungswerthes der Schlempe im Verhåltnig su dem der 
gedämpften und gemaiſchten Kartoffel. Ritthauſen fütterte durch⸗ 
ſchnittlich . des lebenden Gewichtes an Heuwerth und gab dieſe in 
Kartoffeln, Malz, Rapskuchen, Kleie, Heu, Stroh, fo daß die abſolu⸗ 
ten Mengen der täglich gereichten ſtickſtoffpaltigen und ſtickſtofffreien 
Subſtanzen nad) der von ihm ausgeführten Berechnung in der Kar: 
toffelfütterungsperiode: 


ſtickſtoffhaltige Subſt. ſickſtofffreie Subſt. 


1. Woche 4,25 Po. 26,9 fo. 
2 s. AÅ5 - 29,0 
3. * 465 * 31,2 * 


8 
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in ber Maiſchefutterungaperiode: 


ſtidſtoffhaltige Subſt. ſticſtefffreiet Gubi. 

1. Woche 4,73 Pfo. 31,5 Po. 
2. + 487 ⸗ 33,0 ⸗ 
3. ⸗ 4,65 - 33,5 ⸗ 

in der Schlempefütterungsperiode: 

; i. == Å, ⸗ 23,5 ⸗ 
2 ⸗ 4, 48 ⸗ 24,7 ⸗ 

betrugen. Daraus berechnen ſich folgende Verhaͤltnißzahlen: 

Es SER — fidftoffhaltige Subſt. ſticſſtofffreie Subſi. 

Kartoffelperiod — i 6,6 
Maiſchperiode = i: 6,7 
Schlempeperiode — —F 5,1 


In dieſen Zahlen liegt eine direlte Beſtaͤtigung der von uns gezo⸗ 
genen Schlußfolgerungen. Aus KRitthauſens Verſuch ergab fi, daß 
die Schlempe denſelben Nahrungswerth beſitzt als die Kartoffel und 
einen nur unbedeutend geringeren als die ſuße Maiſche. Dies kann 
nun aber nichts Anderes heißen, als daß das Rohmaterial am voll⸗ 
ftåndigften ausgenutzt werde, wenn es den Kühen in Form von 
Schlempe verabreicht werde. Der Grund davon ift fegt nad dem 
von uns mitgetheilten Verſuche fofort einleuchtend. Waͤhrend bei der 
Kartoffelfütterung 1: 6,6 und der Maiſchefütterung 1: 6,7 gefüttert 
wurde, beſitzt die Schlempenahrung unter den angegebenen Verhåltniffen 
bie Juſammenſetzung von 1: 5,1, dag heißt faſt gang genau dieſelbe, 
big and von uns får die günſtigſte erkannt worden iſt. Zugleich aber 
wiſſen wir auch jetzt, weßhalb die Staͤrke und der Zucker bei Kartoffel⸗ 
und Maiſchefütterung zum großen Theile ungenutzt ben Thierkörper 
paſſirt haben. Es darf wohl als ausgemacht angeſehen werden, daß 
beide Futtermittel ungleich ſtaͤrker gewirkt haben würden, wenn man 
anftatt 1: 6,7 gleich von Anfang an 1 : 5,1 gefüttert hätte; dann aber 
waͤre unzweifelhaft zu erwarten geweſen, bag dre Schlempefütterung 
eine ſehr hervortretende Differenz im Rahrungswerth, im Verhaͤltniß 
zur Kartoffel, gezeigt haben würde. 

Wåre hingegen bes der Schlempe bas Verhältniß der fo oft er⸗ 
wåbnten Subſtanzen zu einander nicht 1 ;5,1, ſondern zufällig 1 : 5,2 
bis 1: 5,3 geweſen, fo könnte man im Gegentheil die Bermuthung 
hegen, daß eine eigentliche Differenz im Nahrungswerthe fig gar 
nicht bemerklich gemacht haͤtte, wenn anders dieſes von uns aufge⸗ 
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Helte Berhalluiß ale ein hr folden Fuͤllen allgemein gilltiges zu be 
trachten iſt. i 
Wie haben uns bes Wortes „Nahrungswerth“ bei unfern eigenen 
Mutheilungen abſichtlich enthalten, da man üuberhaupt bet einer ein⸗ 
zelnen Subſtanz nicht fåglid von einem Nahrungswerthe reden kann. 
Der Nahrungswerth eines Futtermitteis ſchwankt fe nag ſeiner Ver⸗ 
miſchung mit andern, wie ein Blick auf unſere Tabellen zeigt. Weitin 
96 Pfo. gemaiſchte Kartoffeln 2. mit Zuſatz von 2/7, Pfd. Rapskutchen 
Teine Veraͤnderung im lebenden Gewicht mehr bewirken, fø ſteigeru 
fe daffelbe in 14 Tagen von 2024 Pfo. auf 2115 PP. (alſo um 
91 Pfo.), einfach durch Beigabe von täglich 1 PÅ. Rapskuchen, folgs 
lich iſt der ,‚Rahrungswerth“ der Kartoffelmaiſche in dieſen zwei Zeit⸗ 
abſchnitten ein durchaus verſchiedener, wenn anders man nicht anteh⸗ 
men will, daß die 14 Pfd. Rapskuchen far ſich die erwähnte Zunahmt 
bewirklt haben. seg ' ; 
Wir glauben fomit die Landwirthe darauf aufmerkſam machen gå 
bårfen, vaß als das günſtigſte Verhåltnig von ſtickſtoffhattiger gå 
ſtickſtofffreier Subſtanz bet Fuͤtterung von Milchkuhen mit zuckerhal⸗ 
tigen Nahrungsmitteln wohl das von 1: 8,2 anzuſehen ſein möchte, 
fo dag erſt bei ſtrenger Einhaltung deſſelben von einer vollſtändigen 
Ausnutzung des jedesmal gereichten Futters bie Mede ſein kann. 
3) Bad die Milchproduktion betrifft, fo zeigt der Verſuch 
in ſeinen eingelnen Perioden höchſt unbedeutende SØwanfangen ; felt 
ber 6. Woche (dem Beginn des eigentlichen Verſuchs) wird eine 
eigentliche Zunahme und Abnahme nicht bemerklich, mit Ansnahme 
ber letzten Woche, wo' man mit dem Futter zurückging. Will man ins 
deſſen die geringe Differenz in Rechnung ziehen, fø if Vie vierte Periode 
(1 : 5,6) als die guͤnſtigſte ju betrachten; die fanfte ergab eine ns 
bedeutende Abnahme, dagegen ſtieg der Ertrag von Neuem in der 
festen (i: 5,2), fo daß die Zunahme des lebenden Gewichtes 
vurchſchnittlich midt auf Koſten der Milchſecretion erfolgt ig. * in 
ver Qualitaͤt der Mild zeigten ſich fo unerhebliche Unterſchiede, dab vie⸗ 
ſelben nicht in bie Wage fallen. Dér Seite 106—109 ff. egebene Nach⸗ 
weis zeigt, daß beſonders der Ertrag an Butter ſehr konftant geblieben 
iſt, waͤhrend fi) größere Schwankungen im Zucker und Caſein zeigen. 
Gine merkwurdige, wenn auch ſeht umerhebliche Abnahme zeigt ſich in 
ber Concentration der Mild. Während bei Rubenfütterung vieſelbe 
Mealimuni 145 war, font fle bel der Maiſche allmällg bis Auf 11,84 
8* 
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hevab, und zwar verminderte ſich der Gehalt an Trodenfybfjans mit 
ber Vermehrung der ſtickſtoffhaltigen Subſtanz und flieg zulegt wieder 
mit deren Verminderung. Wir heben jedoch ausdrücklich hervor, dab 
dabei der abſolute Ertrag an Trockeenſubſtanz nicht zu gleicher Zeit 
geringer wurde, ſondern ſich durch das Plus in der Produktion an 
Mild erſetzte. Wir enthalten uns, aus dieſer Erſcheinung ben Schluß 
zu ziehen, daß bas Dunnerwerden der Mild eben nur eine Folge der 
erhöhten Gabe von Proteinſubſtanzen ſei, und daß dieſe Erſcheinung 
nothwendig unter gleichen Umſtänden immer eintreten müſſe. Dieſelbe 
kann durch Bedingungen hervorgerufen ſein, die ung sur Zeit noch uns 
bekannt find, und worüber weitere Verſuche aufflåren müſſen. 

4) Die bereits weiter oben erwähnt, zeigt der Verſuch, daß, wenn 
man bag Nahrungsaͤquivalent der Kartoffeln — 200 und das der Ru⸗ 
ben — 400 annimmt, bie Maiſche die Rüben nicht erfegen kann, wie 
bereits Wolff für die Kartoffel gefunden hat; oder mit andern Wor⸗ 
ten, daß ſich das Aequivalent der Kartoffeln zu dem der Rüben nicht 
wie 1: 2 verhaͤlt. Der Verlauf der vierten Periode deutet darauf bin, 
daß dieſes Verhaͤltniß ungefaͤhr 2 : 5 ſein midte. 

5) Wir figen nod eine Zuſammenſtellung der Fütterungskoſten 
mit der producirten Menge an Fleiſch und Mild) bei, und legen dabei 
ben Marftpreis der Futtermittel zur Zeit des Verſuchs, får die Milch 
aber den Preis von 4 Pfennigen pr. Pfund gu Grunde. (i, 16 fr. pr. 
Pfd. = 31/3 fr. pr. bad. Maß.) 


Periode. Lebendes Gem. Zunahme. Ertrag für bie Milch. — 
Rib 


Bh. Rthlr. Ngr. Pf. Rihlr. Ngr. Pf 

l. 1991 19 7 2 6 7 27 — 
IL. 1994 3 4 40 7 4 28 — 
HU. 1932 62 8. 17 2 8 9 2 
IV. 2013 81 9 2 7 9. 29 å 
V. 2095 82 8 26 7 10 8 — 
VI. 2113 18 8 29 310 13 6 
"VIL 2103 100 4 44 2 5 g 6 
vill. 2090 13 4 9 6 .5 4 — 


Man ſieht hieraus, daß nur in der britten Periode (Begiun ba 
Maiſchefuͤtterung) der Milchbetrag die Futterkoſten überſteigt, 
aber aud) gerade in dieſer Periode eine Gewichtsabnahme um 62 PR 
ſtattgefunden hat. 

Jaffen wir dagegen Die folgenden drri Herioden zuſaeu, ub 
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rend welcher die höchſt betraͤchtliche Zunahme von 181 Pfo. erfolgte, 
ſo ergibt ſich Folgendes: 
Zunahme. Ertrag für bre Milch Fretierloſten. 
181 Pfo. 26 Rthlr. 28 Nar. 7 Pf. 30 Rthlr. 24 Ngr. — Pf. 
ſonach foften 181 Pfo. lebendes Gewigt 3 == 23 - — ⸗ 
øder 100 ⸗ s s 258 35 — ⸗ 
= 3 fl. 40 fr. bab. | 


B. Verſuche mit zwei jungen Ochſen. 
Aehnliche Verſuche wurden angeſtellt mit zwei jungen Ochſ en; 
wir muſſen ung darauf beſchraͤnken, die 
Schlußfolgerungen 
mitzutheilen. 


1) Die Kartoffel gedämpft, zu 140 vom lebenden Gewichte 
bei dem angegebenen Verpaͤltniſſe volumindfen Futters reicht nicht aus, 
um dag wachſende Thier gut zu ernaͤhren. 

2) Die Kartoffel gedämpft, su %4g des lebenden Gewichtes, 
ift ausreichend, um das Gewicht eines nod im Wachsthum begriffenen 
Thieres su vermehren. 

3) Wandelt man daſſelbe Quantum in Maiſche um, ſo zeigt ſich 
dieſe, wenn ſtickſtoffhaltiger Nährſtoff zu ſtickſtoffloſem (Nh : NI bes 
zeichnet) in den Verhältniſſen 1: 7,11 big 1: 7,2 ſtehen, nicht fo gün⸗ 
ſtig, als gedaͤmpfte Kartoffeln. Die Thiere verſchlingen die Maiſche 
mit einer wahren Gier, und bie flüſſigere zuckerhaltige Nahrung geht 
zum Theil ungenutzt aus dem Körper. 

4) Steigert man aber die Menge der ſtickſtoffhaltigen Naͤhrſub⸗ 
ſtanz, fo dag Nh: NI bem Verhältniſſe 1 : 5 big 1 : 5,5 gleich kommt, 
fo hat die Maiſche einen febr guten Nähreffekt, das Futterquantum 
muß dabei 1/2, bis 1/95 vom lebenden Gewichte betragen. 

Bel fungen Thieren, deren Magen durch 11 Pfd. Hen hinreichend 

gefüllt werden, ift die Maiſche von 28 big 30 Pfd. Kartoffeln und Malz, 
BE 1,5 Pfd. Gerſte mit Zugabe von 2 Pfd. Rapskuchen ein gutes 
Futter. 


C. Verſuche mit zwei Auibern 
" Der deltte Berſuch wurde mit zwei Kaͤlbern angeftellt, welche, 
49 Tage alt, 264 Pfo. wogen. i 
Die am Schluß mitgetheilte Ueberſicht faßt ben Juhalt der der 
Vtlauf des Berſuches entwickeknden Tabellen zitſammen wie folgt: 
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AB C. DD E F. 6. . BH. J K. 
Per. — in Tagen. Geſammtfutterquantum. — akt — 


Mid. Rapok. Erbſen. Heu Nh:NI Thir. Ngr. Pf. fad. Te. 


1. 7%. 14 289 6. 6-45. 14:24 2 60 3 
2. 42 + 9.198 52 52 141245 1:2,493 4 47 4 10 
3. 26 : 12 240 11,25 11,25 24,0 4:2,19 2 40 8 
4. 40 ; 24 378 27,6 27,6 63,0 1:2,43 3256 10 
5. 24: % 112 11,81 11,81 210 1:241 1 84 5,5 
6. 16 3 7 98 44,44 14,44 245 1:243 4 89 8 
7. 16 : 7 70 14,44 14,44 3496 1;260 1 54 7 
8. 18 = 21 1% 55,11 55,11 11841 4:2,95 312 9 20 
9% 23: 7 21 2231 22,31 47,25 1:262 14104 6 
10. 47 : 414 0 52,50 52,50 101,06 1:259 2232 6 
at. 47: 7 0 2888 28,88 630 1:280 1165 35 


Endlich find in folgender Tabelle bie Zahlen aufgeführt, die er» 
halten werden, wenn man die Gewichtszunahme der gangen Periode 
voriger Tabelle durch die Anzahl der Tage der Periode dividirt, um 
zu zeigen, wie ſich die Zunahmen geſtellt haben wurden, wenn alle Pe⸗ 
rioden gleich viel Tage gedauert hätten. Wåre jede Periode 10-tågig 
geweſen, fo ſtellen ſich dieſe Zunahmen in runden Zahlen wie folgt: 


Periode. Zunahme. Beriobe. Zunahme. 
1..... 5Pfſtd. 7.... 23 Pfo. 
2... . 19 - 8... 85: 
35 6. as BR 2 9... 33 —⸗ 
MA 22 +. 20 ss 10. . . . 33 ⸗ 
5. 0 40 + SÅ -z 11. . . . 67 ss 
6. .…. 23 -z 
Schlußfolgerungen 


aus den Verſuchen mit den beiden Kälbern. 


Faſſen wir bei dieſen Verſuchen zuerſt wiederum die Hauptfrage 
ins Auge: „In welchem Verhältniſſe mug die ſtickſtoffhaltige 
Nahrung zur ſtickſtoffloſen bei dem jungen Thiere fles 
hen?“ ſo beantwortet ſich dieſe hier ohne Verſuch durch die Natur 
ſelbſt. Dieſes Verhaͤltniß mug daffelbe ſein, wie ed in der Mild eni⸗ 
halten iſt. Der Verſuch kann hier keinen andern Zweck haben, als 
wohlfeiles Futter ausfindig maden, das die Nig erfegen, hann. 3 
dieſer Hinſicht lehren vuſere Verſuche Felgendes: 

1) Es ig Verſchwendung,, Kålber, mit. vallgs Milch auzmieben⸗ 
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abgerahmie Nilch leiſtet bei Zugabe von vegetabiliſcher Rahrung daſ⸗ 
ſelbe, wie volle Milch. 

2) Durd) ein Gemenge von gleichen Theilen Rapskuchenmehl und 
Erbſenſchrot kann die in ber Mild enthaltene Nahrung erfegt werden. 

3) Vei einem Kalbe, das tåglig durd 11 Pfd. Milch und etwas 
Hen gefåttigt wird, kann mar in Zwiſchenraäͤumen von 8 Tagen An⸗ 
fange I Pfo. abgerahmte Milch, fpåter auf einmal mehr (2 Yfd. Milch) 
abbrechen, wenn man får jedes Pfund Milch 9 bis 12 Loth von dem. 
Gemenge (oder 4, 5 big 6 Loth Rapskuchen und 4,5 big 6 Loth Erb⸗ 
fen) zulegt. 

M Dieſe Zulage erfegt nicht blos die weggelaſſene Mild, ſondern 
enthält zugleich für die nächſtfolgenden 8 Tage die Zuiage an Futter, 
deſſen das Thier mit wachſendem lebendem Gewichte bedarf. 

5) Bei dieſer Fütterung muß das Kalb fo viel Hen bekommen, 
als es freſſen will. 

6) Mit zunehmendem lebendem Gewichte mug das Verhåltnig 
Nh : NI, das dem Kalbe in den erſten Wochen ſeines Lebens im Futter 
gegeben wird, nahe an i: 2 (nåmlid 1: 2,2 bis 1 : 2,3) betragen; 
mit zunehmendem Alter mug es allmélig herabgeſtimmt werden, fo 
daß Ni (die ſtichſtoffloſe Raͤhrſubſtanz) zunimmt; die Grenze dieſer 
Abaͤnderung wird das Verhaliniß ſein, auf bas die Natur das Thier 
angewieſen hat, nåmlid in runder Zahl N: NI 1; 5, oder viel⸗ 
leicht noch etwas niedriger in Bezug auf ſtickſt offhaltige 
Nährſubſtanz, nämlich 1: 5,2, welches daffelbe if, in welchem 
gutes Heufutter die fiſteffhaluge Nahrſutſtan und die ſtidſtoffloſe 
den Rindvieh bietet. 

7) Mit dem Abbrechen der abgerahmten Milch und Erſetzen der⸗ 
ſelben durch das Gemenge von gleichen Theilen Erbſenſchrot und 

Rapskuchen werden die Koſten ber Aufzucht geringer, Dag Pfund le⸗ 
hendes Gewicht koſtete im Anfange unſerer Verſuche 33 Kreuzer, ſpaͤ⸗ 
ter 10 krenzer gegen Ende nur 6 Kreuzer und 3/ Kreuzer. NE 


Ueberfidt fiber alle drei Verſuche. 


, Pa wir fæ ben drei in Parfjebendem beſchriebenen Verſuchen mi 
Sålbern, 2) mit noch nicht anogewachſenen Ochſen, 3) mit Kuͤhen ex⸗ 
perimentirten, fo fånnen alle drei Verſuche von einem einzigen Geſſtehts⸗ 





130 


puudte aus beirachtet werden. Wir behandelten das Rindvich in ben 
Drei Hauptabſchnitten ſeines Lebens: 1) als Kalb, 2) Thier mittleven 
Alters, und 3) als erwachſenes. 

Richten wir ben Blick zuerſt wieder auf den Hauptgegenſtand, fe 


ergeben die Verſuche: 
1) Daß das Thier in fure —— die ſticſtoffreichſten Futter 
bedarf. Das Futter mug <= 5 bis 5 T enthalten. Mit zuneh⸗ 


mendem Alter muß dieſes Verhalmnß ſich — es muß aus "Tr 
allmaͤlig werden ... —, endlich + bis 7. Hier ſcheint die Grenze 
zu ſein; füttert man das ausgewachſene Thier, die Kuh, fo, daß in ſei⸗ 
ner — dieſes letzte Verhaͤltniß noch überſchritten und z. B. 
Pm iſt, fo wird ein Theil des Futters verſchwendet. Bean 
— — weitere Verſuche ſich herausſtellt, daß * bis 7 dag 
richtige Verhältniß ift, nad dem dag Futter får erwachſene Thiere nor⸗ 
mirt werden muß, ſo kann man ſagen, daß man bei der Wahl von 
Kartoffeln, Ruben und anderem Futter, welches dag Thier in freiet 
Natur nicht findet und nicht aufnehmen könnte, an dag wir es aber 
kunſtlich gewoöhnen, weil wir es damit wohlfeiler ernaͤhren, fo vid 
ſnckoffreiches Futter (Rapskuchen, Hulſenfrüchte) zuſetzen muß, daß 
== 2 wird, dann hat man daſſelbe Verhåltnig der Måbrftoffe, 
nad welchem im Heufutter, dem natürlichen Futter deg Rindviehs, 
big ſtickſtoffbaltigen und ficiſtoffioſen Nährſubſtanzen von Natur ge 
miſcht find. 

2) €$ beftåtigen unſere Verſuche die von Ritthauſen bei Fatterung 
mit Kartoffelſchlempe erhaltenen Reſultate, daß die Schlempe denſel⸗ 
ben Nahrungswerth wie die Kartoffel ſelbſt haben kann, bedingungs⸗ 
weiſe. 

3) Beiſen unſere Verſuche den Grund der auf den erſten Blick 
auffallenden Thatſache, daß Schlempe fid eben fo hoch verwerthen 
kann, wie die Kartoffel ſelbſt, nach, indem ſich dadurch herausſtellt, daß 
das von Ritthauſen bei Schlempefutterung eingehaltene Verhältniß 
von flidftoffhaltigem Naͤhrſtoff zu ſtickſtoffloſem (1: 8) ein Verhaͤltniß 
iſt, das wir als ein gunſtiges anerkennen, waͤhrend bei ſeiner Fitte 
rung mit Kartoffeln durch deren Stårfegehalt dieſes Verhaͤltniß auf 
1:6 big 1 : 6,7 herabgeſtimmt wurde, bad nad unſeren Verſuchen ein 
unginftiges if, da hierbei bie Stårfe sum Theil ungendagt durch 
ben Koͤrper geht. 
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4) Zeigen unfere Berfude, daß der Nahrungswerth der Kartoffel 
gedaͤmpft oder gemaiſcht, den der Schlempe um fo viel überſteigt, als 
fie mehr an ſtichſtoffloſer Naͤhrſubſtanz enthålt, ſobald man nur fø viel 
— gum Futter hinzuſetzt, daß das obige Verhältniß M: Nl 
7 wird. 

Groͤßere Guͤter, bie Brennereien haben, werden alſo immer ant 
beften thun, die Stärke alg Spiritus zu verwerthen und Schlempe zu 
verfüttern; aber der Vortheil liegt nicht in groͤßerem oder kleinerem 
Nahrungswerth von Schlempe und Kartoffel, ſondern lediglich darin, 
daß die Staͤrke der Kartoffeln, in Spiritus verwandelt, ſich theurer 
verwerthen laͤßt, als wenn man fie durch Beigabe einer höhern Doſis 
Rapskuchen in Fleiſch verwandelt. Indem man durch Umwandlung 
der Stårfe in Spiritus dieſe aus ber Kartoffel herausnimmt, bekommt 
man in der Schlempe ein Produkt, in dem die ſtickſtoffhaltige Subſtanz 
concentrirt if. 

Hier kann man alſo durch die Schlempe mit Zuſatz einer geringe⸗ 
ren Menge Rapskuchen eine richtige Futtermiſchung herſtellen, wozu 
das von Ritthaufen eingehaltene Verhältniß als Norm angenommen 


werden fann, dag folgendes war: 30 Pfd. Kartoffeln und 
| . Kartoffeln um 
pro Kopf taͤglich Schlempe von 2,5 - Grinmalj 
Hen [| … + 9 — 
Stroh . o 0 . 10 8 
SHunfeln . . .15 ⸗ 


gleine Wirthſchaften dagegen ohne — Bunen ber materie 
bie Staͤrke nicht entziehen, fie måffen alfo umgekehrt verfahren und 
bes ſtidſtoffreiche Futter vermehren, indem ſie ſtickſtoffreiche Sulen» 
gen, wie Rapskuchen, Leinfamendfinden und dergleichen zulegen, sål 


geſchieht biefes, fo wird der Staͤrkegehalt der Lartoffei keineowego ver⸗ 


ſchwendet, ſondern aſſtmilirbar. Ein Verhaͤltniß, wie wir re ene 
VI. Periode gåden : 
S ER: —— | gemaiſcht 
få ⸗ Hen ' FARS 
4 ⸗ Stroh soen ty if 
34835. Sis ÆRE MER, 
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ift ce Gutter, das ¶ſo zienilich in den giinftigfen Verhultuiffe — 
1 

77 ontfætt. 

Sel bem nog nicht vdllig erwachſenen Rindvieh (bei ben beiden 
fungen Ochſen) ſtellen fig bie höchſten Gewichtszunahmen bet einem 
etwas groͤßeren Werth von fidftoffpaltigem Nåbrftoff heraus, fo, daß 
ver Brud einen gråferen Zahlenwerih als —%- hat. Hier finden 
wir bie gråften Zunahmen da, wo der Brud F etwa —5— betrågt ; 
doch liegt biefer jenem ſchon fo nahe, bag der Unterſchied vielleicht nicht 
mehr beachtet werden darf. 

5) Unzweifelhaft geht aus allen Verſuchen hervor, daß man nie 
ven einem abſoluten Nabrungswerth eines Futters reden darf; der 
Nahrungswerth eines Futters iſt ein relativer, und nur wenn voraus⸗ 
geſen wird, ſicht im richtigen Verhaͤltniſſe, kann man von einem 
Nahrungswerthe des Futters reden.” 


2) Die Fortſchritte des Wieſenbaues in der neueren Zeit. 
(Vom Regierungabondulteur Vincent in Regenwalde.) 
I. 

Der Wieſenban, d. h. bie Kunſt, bie Wieſen ſo einzurichten, bab fie 
zeitweiſe unter Waſſer geſetzt werden formen, um dadurch deren Ertrag 
zu erhoͤhen, iſt in den verſchiedenſten Gegenden zwar ſchon ſeit uralten 
Zeiten betrieben, allein aberall ift dieſer Zweck bod) eigentlich nur in 
uweifacher Weiſe erſtrebt worden, naͤmlich durch Ueberſtauung oder 


bun -Ajeberrejslung. 

Die ü berſtaute Wieſe wird vollſtaͤndig und fø unter Waſſer 
geſett daß daffelbe darauf, je nad der natuͤrlichen Lage bat Ferpalnk 
Ser nn Maßgabe der Ginrxichtung, str Dåhe von einigen Zollen bis 308 
Sie son mahreren Fufjen auſteigt. Die Wieſe iſt auf dieſe Weiſe får 
big: Zait des Uelerſtauung in einen Teich varwandelt. Derartiga An⸗ 
bagen werden in der Regel da gemacht, wo ein nur. tamporuͤrer 388 
fluß, wie er bei naſſem Herbſte oder. Friikfakeørvekter ſtattſindet, eine 
feridauernde Benatzung bes Waſſers memiglidg macht. Daher hångt 
aud) die Dauer ber Ueberſtauung gewoͤhnlich von der Zeit dieſes Zufluſ⸗ 
ſes ab, vamentlich eutſcheidet dieſelbe darüber, ok das Waſſer ſchon im 
Herbſt oder erſt im Fruhjahr quf bås Mieſen gelaffen werden kaun; 
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wåksenn men das eiannal sugejanmelie fn huge follgupalte x - fudhé, 
bis die fåltefte Felt des Fruhjahrs, die härteſſen Nachtfrſte serien 
find, alſo bid Anfang oder Mitte Mai. Die Anlagekoſten ſind weiſten⸗ 
theils im Verhaltniß zur Flåde unr aabedeuiend. Sobald dae Weſen 
einigermaßen eben find, ig mil ber Aufertigung einiger wenigen Gabs 
hen, einer Bewallung und eines entſprechenden Stanapparates — 
gemacht. 

Die uberſiauten Mieſen bvingen in der efeu Fit haufig sed gute 
Ertraͤge. Sie gehen aber in vielen Faͤllen nach einigen Jahns satsen 
zurück, und das um fo ſchneller, je weniger fir gzrandliche Gatxageruug 
geſorgt iſt, je mehr Waſſer mithin nad bem Ablaſſen in dem Vehben 
haͤngen bleibt und verdunſtend denſelben auslället. So exiſticen bal 
wms noch mande Stauanlagen aus der legten Hälfte hed vorigen 


Jaͤhrhunderts, welche ans dieſem Grunde total vermoost find, mund ſehe 


wenig Den liefern. Den vollen Ertrag einer guten Wieſe gaben ſie 
felten, und in Gegenden, wo ſpäte Nachtfröſte gewöͤhnlich find, mige 
mals ſicher, weil emiweder das unter bem ſchuͤgenden Waſſer augettie⸗ 
bene, aber verweichlichte junge Gras, und darunter beſonders das in⸗ 
Menge ſich ſindende Schnitt⸗ oder Riedgras het eintretenden Nacht; 
froͤſen erfriert, wenn das Waffer zu fol abgelaſſen war, oder mwøld 
bad dichte Untergras bet warmem Wetiter ausfault, wenn død af 
før su lange feſgehalten wird. 

Gine andere Art der Waͤſſerung, bundskat anneg tet Klag 
ßers in ben Gråben, if ſchon fulker mehrſach, in nanererr gel 
aber wicher in Oſtpreußen, und ræv he. befanbent får bie Summen 
vente aumfohlen. Durch eins ſocche Snfteinng fol ꝓer Waſſerſie⸗ 
gel der Euwaͤſfernugograͤben 17/9 Fuß unter ber Qberſtcht gehaliec 
werden. Mar will befondere auf bruchigere und touflgsnr Sahan føje 
guste Gufelge damit erziela haben. Ob aber: hår, Cufalge dauco føle 
merden, tud od die Urfache derſelben vigtig erlanut, il vennen 
føje særifnkejt. Gé finnen: mod weit mee File Aufgliådebineshen, 
vie cine ſolche Aufſtanung gar: nichts bilft. Dat ik ml. oms nei: 
lich. Hut. miqas mid: benle und, immer wichen nicht. Aub das 
blaße Aafeuchina ven: meiem her får :b06- weggeracunene dense 
aqhran ſol, nit vacheſcheinlich. Viel wahrſcheiecichaxiſ, "af 
dies Waſſer die im Boden vorhenbenen nemahenagaſtefforgen 
nå: in · geccera · Morgan alq vechet anffidk uk au dea aucchſe 
Bhenfihet ap ddouch einen niger oheo caogk Maling: 
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følgt aber derauf befte filer ble Grfdbphuig des Dovens, v vo 
mit Siqh echeit vocherzuſehen, daß die Ertraͤge nachlaſſen, vielleicht noch 
heer die ſeaheren zurukgehen muſſen. 
Da, wo tin beſtaͤndiger Zuſteß die Moglichkeit der Berieſelung 
gehatet, IR dieſer Art der Bewåfferung unter allen Umſtaͤnden ber 
Verzug zu geben. das Waſſer auf der Stauwieſe ſteht, 
mug eg uber die Rieſelwieſe in groͤßerer oder geringerer Staͤrke, jebeh 
fa, dalk.et bas Grad niemals gang bededt, oder gar auf bie Seite legt, 
und mit sner oder msinber großer Def sinbigfeit fortflie ßen. 
Man untorſchied bicher, fe nachdem dies Ziel erſtrebt wurde, die 
wirne RNieſe lang und ven Kunſtbau; man faun ſetzt indeß mø 
ven sætionellen Wieſenban hinzufügen. 
Die eiufachſte Art ig die wide Rieſelung. Durch einen bloßen 
Stan. Dad vder Fluſſe wurde zuerſt das Waſſer zum Austreten ge⸗ 
raungen. Waren bis Ufer flad und eben, fo überſtrömte daſſelbe 
ohne weritere Hufe groͤßere Måden. Ein zweiter, dritter 20. Aufſtau 
wicherholte dies, wo es erforderlich. Wo aber bei anſteigendem Vo⸗ 
ben bas Ueberwaſſern nicht in befriedigender Weife erfolgte, wurden 
von dieſan EStaupunkien aus Graͤben mit Gefålle, oder and horizontal 
abgeleiict, un in biefen das Baffer den fråber nicht erreichbaren, ents 
fømireren Wieſenthellen sugefåbrt. War dann bas Terrain febr uns 
eben, —— wurden von dieſen erſten Zubringern noch anbere Dråber und 
Nianen abzezweigt, darin das Waſſer auf bie hoͤchſten Stollen ges 
bunipt, und auf dieſe Meiſe aAber bie gangen Flaͤchen mill gleich · 
mußig vertheilt. IM bem Grånten um an den tieferen Stellen nah⸗ 
men einige. Eatwaſſeruagerinnen und Grüben das fie anſcaucinde 
fineenine Maſſer auf und fåbrien es fort. So wurden bevastige An⸗ 
bapnu:imner mee verveillommuet, fa in manden Gegenden, ;. B. in 
Weſtchalen and ben Reimprovinzen, warden die Orilben ves befjørnt 
Sucføhene: wegen nuch der Schnur und greade gemacht, darnach IØ 
game. Mioſebeden mit großer Mahe und mit vielen Koſten (OO SS 
FO ve Vergen) umgearbeitet und auf bus ſorfaltigue plante 
Go. ilden aber inner milde Derisfelungen ; dean bas Charaltet⸗ 
filfdbe turfølben; bas der roheften wie ber mikfansfen — —— 
fonte iſt i eibe die große Breite ben uberrieſetea FARER , sin 
Vreite von 4, 5, 10 Nuchen mic barber. 
Fong sørme mach bu Evſotge ſolcher Sulagen, — 
md n der verſchirbruften Wetſe euigegen. Da, wo Mil ober fetted 

































Bonar auf Neinen Flåden. vertheilt mid, ig hes Mefulbat øf 
glänzend. Die beſten Graͤſer wachſen da in reichſter Fülle. Base 
gegen das Waſſer von Quellen, Båden, Flaͤhen auf die Wieſe benuhi 
wird, und das iſt der gewshnliche Fall, de ſtaht nur in der niger 
Måbe am ben Waſſer zeführerden Gråben und: Quſpren rocht gule 
Fuiter. Ju einiger Cſernuug von dieſen wird ber Sirene 
mnger. Die guten Wieſengyäͤſer weichen mehr und wehr bem Miss 
graſe, und auch dies wird je weiler davon, dele duuner, wahrend ber 
Mooswuchs gewinnt und endlich fan ausſchließlich vorherricht. BE 
durchſchniitliche Ertrag ift dann im guͤnſtigſten Falle zur wittelmaig, fa 
her gange Vortheil beſteht, wenn des Waſſer racht knapp ild," guiden 
einzig und allein darin, daß die ſo gawäfferte Wieſe im Fulpjebn.ekund 
eher andgrint als andere; ein Vortheil, der fpåter - fer hug dd 
kunſtliches Auskaͤlten des Bodens, inden nåmluk dre rillen zum Sine 
feuchten deſſelben zu bange vel Waſſer gehelten werden, vælling 
weieder aufgehoben wird. Es ik ſegar der Fall midt felten: sørgslsene 
men, daß gule, natarliche Wieſen durch folge Ginrichtamger fisket 
ære als fie vorher waren. 

Die Erfahrungen haben ber wilden Rieſelung, welche va, w⸗ bet 
Wieſenbau noch etwas Neues ig, im ber Rogel ner Singang. fua 
weil deren Anlage geringere Koſten erfordert, ſehr menig: Fotuibes dar 
gegen eine Menge von Gegnem geſchaffen, und in, mande legenden 
ben Wieſenbaun får laͤngere Zeit vollſaͤndig in Mißredit gebrecht. Man 
fø wunderbarer bleibt es, bal theils aus uhel angebrachten Sporfanee 
leit, theils ans Mangel an gehöriger Bekanntſchaft mit ban hemigen 
Stande ber. Sache, immer noch ährliche Aalagen, aft ſogan sen før 
bedentender Ausdehnung gemacht werden, einige Technikber mer mød 
glanben, durch einige unceſentliche Veraͤnderungen in her Incfilbuung 
bas Ding verbeſſern zu lonuen, und es nicht erlennn, bag ok (løn 
Verwerfung des zanzen Prinsipe handelt, Wad hap. Viele frame ned 
und überall durch eigenen Schaden Flag merden molen. SØ handelt 





Benntzurg 
genaucſten Befolgung ber Naturgeſctze, welcha ſich den blog Str 
ſchen und Hoffnungen ber Menſchen nicht unteregnen, liegt die Måge 
lichkeit, die Naturfråfte ſich dienſtbar zu machen. (Gå gesikgt, aid Dels 
field auf Dampfmaſchinten, elelicomagnetiſche Telegranher u. dal; at: 


W 
Bingmonifen, må: qm zeigen, welche Sicherheir iu bibfre Beehung zu 
esceichen iſt. J— 


Bie gerlugern Ertrage der mæifben'SNefelangen warrn du augen⸗ 
fåltig und su anangruchm, als daß nicht ſchon langſt hætte auf Abhitſe 
gedecht werden folien. Man theilte deßhalb ble zroͤßeren Rächen få 
Ueincde, denen man Defålle gab und de man ſehr ſauber plante: 
Buvd gerade Gråben ub durch Rinnen wurde denſelben bas Alitſel⸗ 
waſſer zugcfuͤhrt. Dieſe Flåden waren entweder nach einer Richtuig 
geneigt, Gange, over fle lagen dachſemig auf deiden Seiten einer 
Nicſelinne Deete over Riden. Sie erhiellen eine willkartich 
immner jedoch ste geriatge (in neuccer Zou oft ſogar zu geringe) Breite 
svækkedes Geſalle (Ser Clare empfiehlt hohe, der Andere fade 
Gaden) ub eine willkurliche Lage. Schlechte Nibellir⸗Inſtra⸗ 
mene amb Mangel an Uebung im Nivelliren ließen keine gehöeigt 
cunſicht aber die Hoenoerhaͤltuiffe großerer Terrains zu; daher ges 
mdk man fi daran, nach generellen oberſlathlichen Nivellenents 
viljen ver Stube za mælken, und ble Wieſen nach dieſen Plaͤnca 
gang umzuarbeiten. Die Dåben, welche dann im Wege lagen, te 
ben weggelarri die Nirderungen ausgefüllt u. f. w. Auf diefe Beife 
ceaen· ter Kauftbau, deſſen aAlteſte Muſter in der Lombardel aus — 
alter Holten. harſammen. 

Raticiik fonate die Herſtellung ſolhher Anlagen gang enorme Sun: 
men. Go-fæd z. Q. filr die Ginrithtung von 60 Morg. ſolcher ſtunft⸗ 
votefent broin Sille Achpeln im Siegenſchen, bei welcher Gefegeitbett 
vie Areraberger Negberung fiberadl jungke Lemte jur Erlernung be 
Virſendaues aufſorderte im Ganzen, weiin ich nicht irre, 6000 Thle. 
antegebes, vab noch heute wendet mancher Hannover'ſche Bauer felné 
Ano Thix. Meſiovativustapital an einen Morgen Rieſekwiefe. 
Sonar caacht den ſtcunſtwirſenbau alfer mme auf kleinen Flachen HD 
far richen Gegenden moglich und verhinderte dadurch weſernilich veffen 
tbelterd Børbrektungs denn woher ſollte Alles Gelb kommen/ foir ØS 
tv Delete hatuen, Filer: von: 200, 300, 600 und mehreren Mel 
gen zu SON, stkntentk in der wenigee reichen Proͤviazeu wd Der 
Werch Or gangen Guter hinter einem ſolchen Aupital sutter 
Har da, sv bal Vebarfuiß ſchr groß war und BAS: Sen einen beſom 
dors hehe SEN hatie z. B. fr Slegener Lande, in der Laneburget 
Haide, wurde er nad) und nad auf eiwas großere Flachen ausgrdchitl 
Das Verfahren dabei blieb aber immer ein rein empiriſches. Die 
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gange Kung arde in vabergrorducien Maleren aub Hacvgodiſſen bel 
. ber Elurichtung ber Gråber und Grippen, ber. gensigne Flåde und 
bgl. m. geſucht und gefunden, und vorzugsweiſe in den eben angeführ⸗ 
ten beiden Landſtrichen in eigener Weiſe ausgebilbet. Beide Laͤndchen 
lieferten deßhalb aug får audere Gegenden die ab md nu verhachs⸗ 
weiſe gewunſchten Wieſenbauer, Leute aus dem Staude den Tagearbai⸗ 
fer, welche, nachdem ſie daheim einige Zeit hindurch bei der Ausſthe 
rung folder Arbejten geholfen, ſelbſtſiandig auftretaen zu finnen. glaub⸗ 
ten, und nun in alle Welt gingen, um es da gan; genan bre: fo JB 
maden, wie fie es zu Haufe geſehen. Auf dieſe Weife eutmilelten Sa 
big Manieren der Dannener'fshen und Siegen ſchen Biefkane. San 
mußie dieſen Leuten Vertrauen ſcheuben, weil es leine baeren søn 
Goa ſtichhaltenden Grunden, wmarum 
geracht werden mußte, wuhle ihre Seele noturlich gar nichts. Aes 

fe wenig war von einer gengenten Thenuée des ————— 
die Rede. 

Da bie Anlagen ber großen Koßbarleit megen ſich — 
verhaͤltaißmaͤßig kleine Flaͤchen erſtredten oder vielnehe bejdpelnkten; 
fo spar der Erfolg in der Regel gut und befriedigend, und beſtörkte hg 
vorgefafte Meinung, daß bas Weſen des Wieſſenbenes vorzugaweiſe 
in Herßellung einer richtigen Form beruhe. Mit welcher Heſcgkeit 
eiferte Schenk ſeiner Zeit får hobe. Måden, mic ſind von Autern 
ſchmale empfohlen. Rod hente geht man in. Hanunevce ben Bådens 
bau den Haͤngen, im Siegener Lande bie. Dånge ben Måden ver! u. ſi 
w. Wurden aber unglucklicher Weiſe ;umweilen gulfere Flåden gebaut, 















weiſes genug, daß die Form allein es auch nit machs J 

Eben fo troflos blieb, magten Johann αα« in felner 
gefrønien Preisſchrift, nachdem Thaer und Glhers einen nenen Fl 
pads gegeben, die Literatur uber ben Wieſenbau lange Heit. "Sia bo⸗ 


hier oder da geſehen oder gelsvnt, ber Borgug gegeben, benn die anbere 
fannie er nicht. Verſtieg ſich einer der Autoren in ſeinen Metamor⸗ 
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phojen cinmal etwas meiter, fo cheilte er Wams Schichſal. Sug · e 
fam gerade nicht zu wenig, aber fer menig Gutes an den Markt. 


Der rationelle Wieſenbaun. 


Dei dem allgemein wiſſenſchaftlichen Streben, welches Die Lands 
wirthſchaſt in neuerer Jeit ergriffen, konnte fig and der Wieſenbau 
dieſer Richtung nicht lange entziehen. Die Nothwendigkeit einer 
grundlichen Beantwortung der Frage: Worin beſteht dag Weſen des 
Dieſenbaues und wodurch wird die Sicherheit eines genigenden Erfol⸗ 
ges getvdkelelftet ? trat tåglid mehr in den Vordergrund, zumal groͤßere 
Napitalien auf umfangreichere Anlagen mit dem moͤglichſt geringſten Ris 
file verwendet werden ſollten. Bekanntſchaft mit dem heutigen Standé 
ber einſchlagenden Natur⸗ und mathematiſchen Wiſſenſchaften in Ber 
bindeang mit aufmerkſamer Beobachtung und richtiger Wurdigung der 
tagichen Erſcheinungen auf ben vorhandenen ſchlechten und guten Ries 
ſelwieſen mußten bald auf eine Theorie führen, deren Einfluß auf bit 
Praris: fi geltend zu maden nicht verfeblen konnte, die aber die Probe 
ihrer Nichtigkeit ſowohl, wie ihren vollfåndigen Abſchluß durch auge⸗ 
Adlie' Verſuche erwurten mußte. Der Entwicklimgsgang mußte in 
der Kurze folgender ſein. 
. 8 ift eine allgemein befannte Thatſache, bal Jauche, welche mal 
puf.pie Wieſen faͤhrt, daß das Regenwaſſer, welches ben Danger ſchlecht 
angelegter Miſthoͤfe auslaugt, und damit geſchwängert auf die Wieſen 
hinausfließt, einen ungemein günſtigen Ginfluf auf den Gracwuche 
ausibt. Niemand ik and nur einen Augenblick zweifelhaft, weßhall 
das fø iſt, und Jeder findet bie Urſache in dem reichen Dungergehalt ded 
Waſſers. Seitdom Sauffure, Sprengel, Liebig und andere Natur⸗ 
forſcher nachgewieſen haben, daß auch die Mineralien, dag alſo Kali, 
Ratvon, Moephor, Schwefel, Chlot, Clfen, Ammoniak u. ſ. w. får das 
Manzenwachſthum uentbehrliche Nahtungoſtoffe, alſe Danger fad, 
werden wir nicht allein in jedem Waſſer, welches dieſe Mineralien nt 
pist, einen gemiffen Daugorgehalt auerkernen, fonderu ſogar, ba rin 
jeder Boden Erſatz fur die forigefåbrien Cruten verlangt, gerade ber 
Dafthruaiz dieſer Stoſſe den: Haupteffelt des Waſſers auf bie Rieſel⸗ 
wirſen zuſcheriben miffen, weil durch fle jener Erſatz gegeben wd) 

J Gortedung falgt.) 


Drud der G. Braun'ſchen Hoſbuchdruckerei in Karlsruhe. 
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Yubalt. 1) Die — — — * ble Kultur & te — 
kreſſe. — 2) Die Verhandlungen der XIX. Berſammlung deutſcher Land: 
und Forſtwirthe zu Koburg über die Seidenzucht. — 3) Die wilden 
Trauben des Rheinthales. — 4) Die Fortſchritte des Wieſenbaues in 
der neueren Zeit. (Fortſetzung.) 


1) Die Erfurter Gemifegårtneret und die Kultur der 
Brunnenkreſſe 
von K. v. Langsdorff. 

Die Stadt Erfurt liegt in einem tiefen Thal, das durch Auslaäufer 
des Thiringerwaldes gebildet wird, welche ſich in der unmittelbaren 
Umgebung Erfurts in zahlreiche grågere oder kleinere Berge und Hils 
gel verzweigen. Die Hauptmaſſe ber Berge liegt gegen Weſt, Såd 
und Of, fo daß nur die Nordwinde freien Zutritt haben; und aud 
dieſe werden durd das im Norden vorüberziehende, audgedehnte Harz⸗ 
gebirge gebrochen, welches fig mit ſeinen big zu 1400 Fuß hoben Vor⸗ 
bergen des Kyffhaͤuſers und den allmälig verfladenden Hügelketten 
der Haynleite und Finne der Stadt Erfurt bis auf eine Entfernung 
von 3 Meilen nåbert. 

Das Thal wird ſeiner Hauptrichtung nad von Suden nad Norden 
von der Gera durchſtroͤmt, die in Erfurt ſelbſt in mehrere Arme ge⸗ 
theilt if. In den zahlreichen Nebenthaͤlern entſpringen eine Menge 
kleiner Både, welche beſonders im Weſten der Stadt durch viele, ziem⸗ 
lich ſtarke Duellen gefpelst werden. 

Auf dieſe Weiſe iſt die nådfte Umgebung Erfurts von Natur jur 
Anzucht feinerer Gemuſepflanzen geeignet, wie nicht leicht ein zweiter 
Ort; denn die beiden Hauptbedingungen des Gemuſebaues: Abſchluß 
gegen die Winde und feuchte Lage ohne Verdumpfung und ſtagnirende 
Gewaͤſſer, find hier in vollem Maße geboten. Dazu kommt noch ein 
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efflicher mergeliger Boden , der aus den Verwitterungs 
* uſchelkalks und Keupers und, vøle ed ſcheint, von de ——— 
tenkohlenſchichte entſtanden iſt. 

Daraus if erklaͤrlich, duß um Erfurt der Gelafeban ſchon ſeit 
Jahrhunderten blühen fonnte, daß die Erfurter Gemüſe weithin vers 
fendet werden, ba Erfurter Gemifefamen nad den eniferntehen Ge⸗ 
genden geſucht if. 

Die ausgedehnteſten Gärtnereien befinden ſich weſtlich von Erfurt 
in einem aud) gegen Norden unmittelbar durch Berge geſchützten brei⸗ 
ten Thale. Dort reiht ſich Garten an Garten, meiſtens in einer Mund: 
dehnung von mehreren Morgen, in der Mitte oder an ber Straße mit 
bem Wohnhaus bes Gärtners. Jeder Garten hat feine eigenen fri⸗ 
ſchen Quellen, oder, wo dieſe fehlen, eine Waſſerleitung, oder bedes 
vereinigt, um das Waſſer an jedem Punkte nahe bei der Hand zu haben. 

Ich kam zunaͤchſt zu Gåriner Doͤppleb, einem ber bedentendſten Kunſt⸗ 
und Handelsgaͤrtner Erfurts. Gr zeigte mir, wie es and die audern 
Gärtner thaten, mit der größten Zuvorkommenheit fein ganges Anwe⸗ 
ſen und gab mir mit größter Bereitwilligkeit alle gewünſchten Auf⸗ 
ſchlüſſe. — Die Erfurter Gärtner find ſtreng geſchieden in Gemüſe⸗ 
und Kunſtgaͤrtner. Döppleb gehört gu den Letzteren. Cr hat ſein aus⸗ 
gedehntes Areal großentheils mit Treibhäuſern zur Blumenzucht (bis 
gu 400 Fuß Långe) und mit Frühbeeten ausgefüllt. Den Sommer 
über werden legtere, in einer Flåde von etwa 1 bad. Morgen, mit 
Gurken eingepflanzi und die darauf erzogenen Gurken durch Haändler 
nach allen thüringiſchen Märkten verführt. Nach vielen Proben fand 
Döoppleb endlich eine Sorte Gurken durch Baſtardirung der Schlan⸗ 
gen⸗ und gewöhnlichen Gurken, welche ihn durch ihre Fruchtbarkeit nad 
Große der Frucht befriedigte, und die er nun faſt ausſchließlich noch 
zieht. Er nennt fie „Mittelſchlangengurken“. 

Den übrigen Theil ſeines Gartens bepflanzt er mit verſchiedenen 
Kartoffel⸗, Bohnen⸗ und Kurbisſorten, um fie in den Handel zu bringen. 
Zwiſchen die Kartoffeln pflanzt er Weißlraut, Wirſug, Rothkraui 
in ähnlicher Art, wie es theilweiſe aud bei uns ſchon äblich ik. Hu 
ben Gemuſen zeigte ſich, daß aud Erfurt trog feiner ungemein gunßigen 
Lage und ungeachtet ſeines ziemlich bindigen Bodens in dieſem Som⸗ 

mer von der gleichen Trockenheit su leiden hatte, wie bie unmitielbare 
Umgebung von Karlsruhe. Die Häupter waren wohl feſt geworbden, 
hatten jedoch keinen groͤßern Umfang erreicht, als bei uns, Ang bel 
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ben Kartoffeln fonnte man die gleiche Wahrnehmung maden. Eine 
Sorte war jedoch darunter, welche ſich dennoch günſtig entwickelt und 
ſchon früh zahlreiche Knollen von ungewöhnlicher Größe angeſetzt hatte; 
Döppleb hatte ſie vor mehreren Jahren aus Braſilien erhalten und 
ſeitdem vermehrt. 

In gleicher Weiſe, wie bei den Gurken, hatte er aud bei den Bohnen 
allmaͤlig die minder erträglichen Arten ausgeſchloſſen und beſchraͤnkt ſich 
jetzt nur noch auf die Vermehrung von etwa 10 beſonders bewährten 
Spielarten. Darunter zeichnete ſich als neu eine Schlachtſchwertſtangen⸗ 
bohne von außerordentlicher Groͤße, eine nicht minder üppig entwickelte 
Zuckerſtangenbohne mit blaſigen Schoten und eine Schmalzbohne be⸗ 
fonders aug, welche ſelbſt im reifen Zuſtande fadenlos bleibt, und de⸗ 
ren reife Schoten ein ganz ſchmackhaftes Gemüſe geben ſollen. Etwa 
11, Morgen ift mit Zentnerkürbis angepflanzt. Die Pflanzen haben eine 
Ueppigkeit, wie id fie nie gefehen. Das Feld wird jedes Jahr mit 
der gleichen Frucht beſtellt. Der Boden wird gut mit Kompoſt ge⸗ 
bångt und bie Samen im Früuhjahr in einer Entfernung von etwa 
10 Schuh in denſelben geftedt. Die daraus erzeugten Pflanzen wer⸗ 
den gang ſich felbſt überlaſſen, nur im Anfang der Boden von Unkraut 
frei gehalten. Als ich das Kürbisfeld betrat, war es vor lauter Ran⸗ 
ken und Blaͤttern nicht mehr moͤglich, die einzelnen Stoͤcke von einander 
gu erkennen. Die Blattſtiele erhoben ſich in eine Höhe von mehr afg 
3 Fuß über den Boden; die Blaätter hatten einen Durchmeſſer von 
fiber zwei Schuh, Batt fland an Blatt; die zahlreichen Fridte waren 
faft ohne Ausnahme ſchwerer als 100 Pfund; Döoppleb ſchätzte einzelne 
daruntet anf 145 big 165 Pfund. Er verſicherte, die Größe der 
Früchte ſei nicht etwa nur durch den Boden und bie Dungung bedingt, 
ſondern vorzugsweiſe durch die Sorte; er habe aus den verſchiedenſten 
Duellen Zentnerkürbisſamen bezogen, bis ſich endlich dieſe Art als 
wirklicher Zentnerkürbis bewaͤhrt habe. Er hat zwei Spielarten, von 
denen ſich bie eine erſt fpåter gebildet hat: eine dunkelgelbe glatte und 
eine grine gerippte. 

Von ſämmtlichen Früchten, die mir bemerkenswerth ſchienen, bes 
ſtellte id kleinere Parthien von Samen får den landwirthfchaftlichen 
Eentralgarten. 

In dieſer Hinſicht war mein Beſuch in Erfurt nicht ganz reſultat⸗ 
los; meinen eigentlichen Zweck aber, ſoweit er die Gemuͤſeknltur Er⸗ 
furts berührte, konnte ich leider nicht erreichen. Einmal war die Jah⸗ 
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reszeit an ſich demſelben nicht günſtig, da fie zu weit vorgerückt war; 
ſodann war noch beſonders der heurige Jahrgang zu ungünſtig, da die 
Erfurter Gärtner ungeachtet aller Anſtrengungen nur geringe Pro⸗ 
dukte erzeugten. Als der günſtigſte Zeitpunkt wurde mir die zweite 
Hålfte bes Monats Juni bezeichnet. 

Um fo gunſtiger war dagegen der Zeitpunkt, um mid in einem an⸗ 
dern ſpezifiſch Erfurter Kulturzweig zu unterrichten, in der 


Kultur der Brunnenkreſſe. 


Bei Erfurt wird jahrlich eine ungeheure Maſſe von Kreſſe, ge⸗ 
zogen; ihre Kultur iſt aber nur auf einen kleinen Diſtrikt beſchraͤnkt, 
weſtlich von der Stadt außerhalb der Feſtungswaͤlle gelegen, im ſog. 
Dreienbrunnen. 

Nachdem ich mit den Bedingungen des Kreſſenbaues bekannt ge⸗ 
worden, wurde mir das Warum? klar, wie auch die Urſache, weßhalb 
die Kreſſe bis jetzt nur erſt an ſo wenigen Orten angebaut wird. 

Die Brunnenkreſſe, Nasturtium officinale L., wird häufig bei ung 
an den Ufern von Båden oder in Quellen wildwachſend angetroffen, 
immer aber nur an folden Stellen, wo fig auf der Oberflaͤche des 
Waſſers, ſei es wegen des allzuraſchen Laufs oder wegen der gu hoben 
Temperatur deſſelben, während deg Winters nie eine Eisdecke bildet. 
Am üppigſten trifft man fie da, wo Quellen unmittelbar zu Tage tres 
ten und daher aud) in der firengften Jabreszeit immer eine Wärme 
von mehreren Graden behalten. Die erſte Bedingung einer erfolg⸗ 
reichen künſtlichen Kreſſenkultur if, der Kreſſe dieſe natürlichen Be⸗ 
dingungen wiederzugeben. Der Kreſſenbau kann daher immer nur 
ein ganz lokaler ſein, und iſt außerdem noch weſentlich durch die Ab⸗ 
fagverhåltniffe bedingt. 

Die Blätter der wildwachſenden Kreſſe werden im Sommer theil⸗ 
weiſe roth und lederig, und verlieren dadurch den angenehmen Kreſſen⸗ 
geſchmack und ihre Zartheit. Durch die Kultur hat ſich eine Spielart 
gebildet, welche bei richtiger Behandlung die Eigenſchaft hat, auch im 
Sommer grin, zart und ſchmackhaft zu bleiben. Es if nun meine 
Aufgabe, zu zeigen, wie die Kreſſenzüchter dieſen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen, und wird dies am beſten durch Beſchreibung des Kreſſen⸗ 
baues eines Gaͤrtners im Dreienbrunnen geſchehen. 

Der Dreienbrunnen ift ein quellreiches, flages Thal, das größten⸗ 
theils Beſitzthum von Gärtnern iſt, welche die dort entſpringenden 
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Duellen jur Kreſſenkultur benützen. Unter dieſen haben die drei Bruder 
Haage ble bedeutendſten Anlagen. Ich beſuchte den mir als beſonders 
intelligent empfohlenen Friedrich Martin Haage, und fand in ihm ganz 
den Mann, der geeignet ift, alle wünſchenswerthen Erklärungen zu 
geben, da er ſich ſelbſt ber das Wie? und Warum? deutlich bes 
wuft ift. 

Mitten im Garten ſteht auf einer Anhoͤhe dag niedliche und gut ges 
haltene, wenn aud etwas kleine Wohnhaus; der ebene Theil des 
Gartens ift in Waſſerbecken getheilt, dort ,, Klinger” genannt, und 
dazwiſchenliegende Ländereien, Die sur Gemuſezucht beſtimmt find und 
mit bem Namen „Jook“ bezeichnet werden. Der Rand der Klinger 
iſt etwas tiefer als die durchſchnittliche Erdoberfläche gelegt, um den 
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Waſſerzufluß aug der Quelle regeln gu können. Die dadurch, ſowie 
durch die Ausgrabung der etwa 1/, Fuß tiefen Klinger erübrigte Erde 
iſt zur Erhohung der Jooke benågt, welche ſich ungefaͤhr 1 Fuß über 
den Rand der Klinger erheben. 






ÜSJ 


Die Klinger ſind 
in geraden Linien 
forgfåltig nad der 

[| å Schnur angelegt, 
ihre Wandungen 
mit dem Stechſpa⸗ 
ten ſenkrecht abge⸗ 
ſtochen, ihr Rand 
in einer Breite von 
117, big 2 Fuß mit 
Raſen eingefaßt, 

— ——— um als Weg zu 
eo dienen und von da 


aug die Arbeiten vornehmen zu können. 

Der Boden ift forgfåltig geebnet mit einem der Länge nad gan; 
gleichmaͤßigen Gefaͤll von wenigſtens 3%, Zoll auf 100 Fuß; geringer 
darf das Gefåll nicht ſein, weil ſonſt aud bei waͤrmeren Quellen ſich 
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im ſtrengern Winter auf der Waſſeroberfläche Cis bilden und dadurch 
bie Pflanzung Moth leiden würde. 

An dem obern Ende jeder Klinger befindet ſich eine Deffnung zum 
Einlaſſen, am untern Ende eine andere zum Ablaſſen des Waſſers; 
die untere Oeffnung iſt mit einer Art von Schließe verſehen, um das 
Waſſer in fede beliebige Håbe ſtauen zu können. Die Klinger werden 
aus einer im Garten entſpringenden, ziemlich ſtarken Quelle gefpeist, 
deren Temperatur im Sommer felten über 129 R. ſteigt, im Winter 
felten unter 580 R. ſinkt. Durch dieſe Quelle und bie günſtige Lage des 
Terrains iſt die Hauptbedingung zu einer erfolgreichen Kreſſenkultur 
gegeben. 

Vor dem Einpflanzen, welches um die Mitte des Monats Auguſt 
vorgenommen wird, wird der Bøden der Klinger ſorgfaͤltig regulirt, 
ſo daß der Waſſerzufluß überall ein vollſtändig gleicher iſt, hierauf nur 
ſo viel Waſſer zugelaſſen, daß der Boden bedeckt iſt, und in demſelben 
bie Pflanzen gleichmäßig zerſtreut. Man wåblt zum Verpflanzen bie 
uppigſten Pflanzen; den ftårfern derſelben ſchneidet man zuvor die 
Wurzeln ab. Dann wird ſo viel Waſſer zugelaſſen, daß Wurzeln 
und Stengel noch mit bem Boden in Berührung bleiben, und gang 
fein verrotteter Dünger darüber geſtreut. An einer paſſenden Stelle 
des Gartens ift, aͤhnlich wie bei ung fir die Tabaksbeete, ein Kompoſt⸗ 
haufen angelegt, um den Dinger zu bereiten; bevor er vollſtaͤndig 
verrottet iſt, wird er nicht 
in Gebrauch genommen. 
Der aufgeſtreute Dinger 
wird mit einer eigens ban 
gefertigten ſchmalkantigen, 
unten abgeeckten Pritſche 
durch Hinunterdrücken der 
Pflanzen und Aufrühren 
des Waſſers abgeſchwenkt. 





Dieſes Einpflanzen wird nicht nur bei der erſten Anlage vorge⸗ 
nommen, ſondern muß jedes Jahr wiederholt werden, um immer funge 
Pflanzen zu erhalten. Waͤhrend meiner Anweſenheit war dieſe Arbeit 
gerade in vollem Gang. 

Die Stengel beginnen bald friſche Wurzeln und Blätter zu treiben. 
Mit bem Wachsthum der jungen Triebe wird der Waſſerſtand erhoͤht. 
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Bierzehn Tage nad dem Einpflanzen werden die fungen Triebe mit 
ber Sichel abgemåbt, und wieder Danger aufgeſtreut. Nach Verfluß 
von abermals vierzehn Tagen kann die Ernte — und von vier⸗ 
zehn zu vierzehn Tagen wiederholt werden. Doch darf den Winter 
fiber immer nur die Haͤlfte herausgeſchnitten werden; die andere Hålfte 
muß ſtehen bleiben, um bie friſch hervorkommenden Trirbe gegen Kälte 
zu ſchützen. Nach ſedem Schnitt muß friſch gedüngt und ber Dünger 
mit der Pritſche abgeſchwenkt werden. 
Bet eintretender ſtrenger Kålte werden die Pflanzen täglich wenig⸗ 
end einmal mit einer eigenthümlichen, 1' breften und 1' 6” fangen, 
durchlöcherten Platſche in bas Waſſer „eingeplatſcht“, um fie gegen 





das — zu fager. Die Loöcher find. zur Erleichterung der Ar⸗ 
beit in ber Richtung des Schlages ſchief eingebohrt. 

Die Ernte geſchieht mit der Sichel; vor dem Abſchneiden bø 
Triebe werden die Pflanzen mit ber Pritſche aufgerührt, um bie abs 
zuſchneidenden Theile mehr aug dem Waſſer emporzuheben. Die ab⸗ 
geſchnittene Kreſſe wird mit 7/2 Zoll langen geſpaltenen Weiden in 
Buͤſchel gebunden pund ſchodweiſe (ein Schock hat 68 Bånd) wa 
Verkauf gebracht. 

Die Arbeit, welche ble Behandlung der Kreffe erfordert, iſt, wie 
aus Obigem hervorgeht, feine geringe. Wir wellen ſehen, wie fle ſich 
bezahlt. 

Gaͤrtner Friedrich Martin Gange hat 6 Klinger, fede von (nad 
meiner Schaͤtzung) etwa 250 Fuß Långe und 10 Fuß, mit den Rand⸗ 
einfaffungen 13 Fuß Breite; er hat alfo eine Geſammifläche von un⸗ 
gefaͤhr 19500 Quadratſchuh oder einem halben Morgen mit Kreffe ein⸗ 
gebaut. Daraus verfauft er jeden Winter 10,000 Schock Gebund 
Kreſſe zu 17/3 Sgr., im Geſammtbetrag von 500 Rthlr. Die Koſten 
konnte er nicht genau, nicht einmal annähernd berechnen, ſchlug ſie 
aber auf etwa 300 Rthlr. an, fo daß noch ein reiner Ertxag von 
200 Rthlr. oder 350 fl. übrig bliebe, pro Morgen demnach von 700 fl. 
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In früherer Zeit verkaufte er, wenn id mid ſeiner Augabe recht erin⸗ 
nere, das Schock zu 3 Sgr., was, da die Unkoſten die gleichen blieben, 
. einen Reingewinn von 700 Rthlr. auf den halben oder von 2777 fl. 
aud den ganzen Morgen bad. berechnen ließe. Bei Anlegung dieſes 
Maßſtabes wird es begreiflich, daß man in der Nåbe von Paris, wie 
landwirthſchaftliche Zeitſchriften berichteten, big zu 4000 Frks. oder 
186677, fl. jährlichen Pacht får den bad. Morgen gutes Kreſſenland 
zahlen und dabei dennoch ſeine Rechnung finden kann. 

Indeſſen ſcheint ſich Haage doch in Bezug auf die Koſten verrech⸗ 
net gu haben; er gibt wenigſtens an, daß er den direkten Ertrag bei 
dem durch die Konkurrenz herabgedruckten Preis der Kreſſe nur gering 
anſchlage und die Kreffenfultur nur deßhalb fortbetreibe, weil er durch 
fie ſeine Leute ben Winter hindurch beſchäftigen könne, und es ihm nur 
durch die Klinger måglid) werde, aus der übrigen Flåde ſeines Gar⸗ 
tens durch ſchwunghafte Blumenkohlzucht, Erziehung von Blumenkohl⸗ 
famen x. einen hoben Ertrag zu erzielen. 

Die Jooken nämlich, welche die doppelte bis dreifache Breite der 
Klinger haben, werden mit Oberbodenkohlrabi und Blumenkohl ange⸗ 
pflanzt; nach deren Aberntung wird noch eine zweite Ernte durch Sel⸗ 
lerie erzielt. Ein Theil der Kohlrabi und des Blumenkohls wird zu 
Samen ſtehen gelaſſen. Die gilnftige Lage der Jooken zwiſchen den 
Klingern bewirkt die ſichere Erzielung eines vorzuüglichen Produltes. 
Tritt trockenes Wetter ein, ſo dienen die Klinger gleichzeitig als Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter zum Beſpritzen der Jooken. Schon von ferne, als id bem 
Dreienbrunnen mid nahte, ſah id, noch ehe ich Jemand erblidte, in 
allen Gaͤrten zahlreiche Waſſerſtrahlen weithin durch die Luft werfen. 
Erſt als ich naͤher fam, wurde mir die auffallende Erſcheinung klar. 
In jedem Garten ſtanden Arbeiter an den Klingern und waren eifrig 
beſchaͤftigt, mit eigenthumlich geformten Schöpfern die Jooken aus den⸗ 
ſelben mit Waſſer zu befprigen. Die Schöpfer („Spritzbleche“) bes 
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ſtehen aus ziemlich fladen, runden Schüſſeln von Meſſingblech, ähnlich 
den ſ. g. Barbierſchüſſeln, in welche lange gebogene Stiele geſteckt find. 
Durch ihre Form ſoll bezweckt werden, die Kreſſe zuerſt unbeſchädigt 
niederzudrücken, um dann die Bleche an der frei gewordenen Stelle mit 
Waſſer zu füllen. 

Haage verſicherte, auf dieſe Weiſe aus ſeinem Garten in der gün⸗ 
ſtigen Sommerzeit waͤhrend vier Wochen täglich 60 big 80 Schock 
(4000 big 5400 Ståd) Blumenkohl zu verkaufen. Der Vertrieb ges 
ſchieht in gleicher Weiſe, wie bei den Gurken Döppleb's durch Haͤndler 
in entfernte Städte, groͤßtentheils nad Oeſterreich. Der von ifm ge⸗ 
zogene Blumenkohl iſt niederer als der gewoͤhnliche, und ſoll ſich noch 
dadurch beſonders auszeichnen, daß er durchaus markig iſt. Ich hatte 
keine Gelegenheit mehr, friſche Kaͤſe zu ſehen, da aller noch ſtehende 
Blumenkohl in Samen ſtand. i 

Die hübſch eingerichtete Wohnung, und insbeſondere die überra⸗ 
ſchende Ordnung in ber Aufbewahrung der zahlreichen Geråthe bei febr 
beſchränktem Raum zeugten von dem Ordnungsſinn des Manne, 
Unter den Gerathen fiel mir noch insbeſondere ein Sellerieheber und 
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ein Grabſpaten auf, letzterer wegen feiner eigenthümlichen, augenſchein⸗ 
lich praktiſchen Einrichtung zum Eintreten bel ſchwerem Boden. Beide, 
ſowie bie eiſernen Setzſtöcke mit Quergriffen zeugen zugleich von der 
Bindigkeit des Bodens. 

Bevor ich die Bedingungen der Kreſſenkultur genan fannte, glaubte 
ich, dieſelbe im landw. Garten in Ausführung bringen zu können. 
Bei bem fiberans geringen Gefåll des Waſſers jedoch und ber dadurch 
bedingten hohen Temperatur deſſelben in der warmen, und niedern 
Temperatur in der kalten Jahreszeit muß ich darauf voͤllig Verzicht 
thun, und kann mein Streben nur dahin gerichtet ſein, an einem paſ⸗ 
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ſenden Orte, etwa im Albthale bei Ettlingen oder im Enzthale bei Pforz⸗ 
heim, die Anlegung einer oder mehrerer Kreſſenklinger zu bewirken. 
Letzterer Ort dirfte beſonders dazu geeignet ſein, da in Pforzheim alle 
feineren Garten: und Küchengewachſe ſichern und lohnenden Abſatz 
haben. 


2) Die Verhandfungen der XIX. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe zu Koburg über dig Seidenzucht. 
(Mitgetheilt von C. v. Langsdorff.) 


Frage 1. Welches ſind die Urſachen der in den letzten Jahren im ſüdlichen 
Frankreich und Italien aufgetretenen Krankheiten bes Seidenwurmes 
und ſeiner Degeneration, und wie haben die deutſchen Seidenzüchter 
ſich gu ſchützen, um gleiche Erſcheinungen gu vermeiden? 

Die Urſache der verheerenden Krankheiten der Seidenraupen gu 
erkennen, iſt bis jetzt noch nicht gelungen, ſelbſt nicht den Anſtrengungen 
der von der franzöſiſchen Regierung zu dieſem Zweck niedergeſetzten 
permanenten Kommiſſion, von der ein Mitglied, Hr. Ernſt Kaufmann 
aus Berlin, die Debatte als Vorſitzender leitete. Man glaubte als 
bie entfernten Veranlaſſungen ber Krankheiten annehmen zu dårfen: 
vor Allem ſchwache Eier, ſodann verdorbenes oder bethautes Laub, 
Laub von Båumen feuchten oder ſchattigen Standorts, dumpfe Luft 
im Zuchtlokal, unreines Lager. Man ſetzte daher, in Uebereinſtimmung 
mit den von der franzoͤſiſchen Kommiſſion vorgeſchriebenen Regeln, fol⸗ 
gende Punkte sur Nachachtung feſt, um dag Auftreten von Kranlkhei⸗ 
ten zu vermeiden: 

1) Wahl von nur geſunden befruchteten Eiern. 

2) Guie, leicht zu laftende Zuchtlokale, fleißiges Luͤften, 

3) Sorgfaͤltige, reinliche Behandlung der Raupen auf dem Lager. 

4) Fitterung von nur gutem, dunuem Laub, wo woͤglich unr von 
Båumen, bie nigt unter 20 Jahren alt find, wenigſtens um 
Zwed der Eierzucht. 

5) Die Eierzucht werde mit gang beſonderer Sorgfalt betieben: 

a) Nan laſſe den Raupen ipre ustislige Zeij zum Bede, 
etwa 40 bis 45 Tages dadurch erziele man kraͤftige Naupon, 
vorgugliche Eotans uud geſunde Eier; pichts ſei dar Fierzecht 

ſo nachtheilig, als Beſchlonnigung ber Raupenzucht. ¶ Dieſer 
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Punkt ſcheint and burd die im landwirihſchaftlichen Central⸗ 
garten gemachten Erfahrungen ſich zu bewahrheiten, wonach die 
Produkte aus den bei beſchleunigter Zucht ſelbſt gezogenen 
Eiern von Jahr zu Jahr geringer und weniger wurden.) 

b) Man wähle zur Nachzucht die zuerſt eingeſponnenen Raupen 
einer Zucht, weil dieſe die kräftigſten find. 

c) Die Cocons ſuche man mit kleinlicher Pedanterie aus. Sie 
ſollen wohlgeformt fein, von mittlerer Größe, febr felt, beſon⸗ 
ders an beiden Enden, ſehr fein im Korn, d. h. recht feinrippig 
und nicht grobwollig oder pilzig oder atlasglaͤnzend. 

d) Nach dem Ausſchlupfen entferne man alle krüppelhaften und 
traͤgen Schmetterlinge, zumal folde, die einen fangen, ſchlep⸗ 
penden Leib mit glaͤnzenden Ringeln haben, oder an Fläügeln 
und Leib einen ſchwarzen Saft ausſchwitzen; leßtere Erſchei⸗ 
nung ift beſonders zu beachten, da fie anſteckend ift. 

e) Zieht man Cier in groͤßerer Menge sum Verkauf, fo dede man 
ſeinen eigenen Bedarf durch die zuerſt gelegten Eier, indem man 
dann am ſi cherſten überzeugt ſein kann, die reine Race gu be⸗ 
halten und auch im kauftigen Jahr Eier von gleicher Gate 
liefern zu fønnen. 

Frage 2. Wie kann der jetzt eingetretene günſtige Abſatz von geſunden Graines 


nach den vorſtehend bezeichneten Gegenden zum Aufſchwunge der 
deutſchen Seidenzucht benũtzt werden ? 


ES wurde feſtgeſtellt, daß es vor allen Dingen nöthig fei, dafår 
Sorge gu tragen, daß die Eierzucht in groͤßerem Maßſtabe richtig bes 
krieben werde, um nicht durch Verkauf ſchlechter Eier ſich den Kredit 
fir die Folgezeit ſelbſt zu rauben; und dazu ſeien nur wenige Zuchter 
oder Vereine geeignet. 

Hr. Töpfer aus Stettin, Vorſtand des Seidenbauvereins fir die 
Proving Pommern, gab eine ausführliche Mittheilung über dig von 
fan getroffene Cinrigtung gum Betrieb einer grͤſßern Eierzucht. Cr 
hat auf ſeinem Øjrundgad in Stettin einen Coconé-Markt errichtet, 
der von den Seidensådjtern der Proving Pommern an einem beſtimm⸗ 
ten Tage im Monat Anguſt beſchickt un) von den Seidehaſpelanſtalien⸗ 
Defigern Preußens als Kaͤufern beſucht wird. Zum Zwed der Eier⸗ 
zucht veranlaßt er die Züchter, zuerſt die auderleſenſen Cocons zu 
ſenden; von dieſen fugt er wieder die brauchbaren ſelbſt aus (gewöhn⸗ 
lich etwa /, over /, der eingeſendeten Menge) und hegakit dieſe um 
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5 Sgr. per preuß. Mee theurer, als die zum Abhaſpeln beſtimmten 
Cocons, deren Preis gewohnlich auf 25 big 32 Sgr. per Mege flebi. 
Die als zur Zucht untauglich ausgeleſenen Cocons ſtellt er den Züch⸗ 
tern bet Gelegenheit des Marktes wieder zu. Die Cocons jedes ein: 
zelnen Einſenders, die zur Eierzucht angekauft find, werden getrennt 
auf Fäden gereiht und mit Namen verſehen, um Wetteifer zu erwecken. 
Den Vertrieb der erhaltenen Eier übernimmt Toͤpfer auf eigene Rech⸗ 
nung und Gefahr. Er verkauft dieſelben zunächſt nach dem Inland zu 
demſelben Preis, der von Frankreich aus geboten iſt; was bis zu An⸗ 
fang Dezember nicht im Inland verkauft iſt, wird nach Frankreich ver⸗ 
kauft, wo Toͤpfer ganz beſtimmte ſichere Abſatzquellen hat. In dieſem 
Jahre zog er etwa 200 Loth Eier gu 11/7, Thlr. 

Die Richtigkeit dieſes Verfahrens iſt ſehr einleuchtend, und iſt na⸗ 
mentlich dahin zu wirken, daß Niemand ſich auf Eierzucht verlege, der 
dieſe ſorgfältig zu betreiben nicht die nöthige Kenntniß und Liebe hat, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, den Kredit im Auslande ganz 
zu verſcherzen. Mit der feſten Begruͤndung des guten Rufs deutſcher 
Eier und der daraus erfolgenden ſtaͤrkern regel mäßigen Nachfrage 
nach denſelben wird ſich die vermehrte Produktion von ſelbſt ergeben. 


Frage 3. Wie erkennt man die befruchteten Graines von den unbefruchteten ? 


Es wurde kein neues zuverlaͤſſiges Merkmal angeführt, dagegen 
die Thatſache mitgetheilt, daß franzoöſiſche Graineshändler die unbe⸗ 
fruchteten Eier ihrer ſchlechten einheimiſchen Zuchten in den letzten 
Jahren håufig fårbten und får preußiſche Eier verkauften, wodurch bem 
preußiſchen Graines⸗Handel die groͤßte Gefahr drohe. Als Vorbew 
gungsmittel wurde empfohlen, Eier nur direft an Züchter zu verkau⸗ 
fen. Hr. Kaufmann bot dazu die Vermittlung des Acclimatiſations⸗ 
Vereins an. , 

Frage 4. Iſt es rathſam, bas Maulbeerlaub durch Heden ju gevinnen? 

Die Frage 4 konnte wieder Or. Tipfer am gründlichſten beant⸗ 
worten, da er ſtatiſtiſches Material geſammelt hat, das zu ihrer Beanl⸗ 
wortung hinreichende Anhaltspunkte bietet. — Er verpflichtet Jeden, 
der ben Coconsmarkt befudt oder vielmehr beſchickt, gewiſſe Fragen, 
bie in einem überſendeten Formular geſtellt find, zu beantworten; diefe 
ſind im Weſentlichen folgende: 

1) Wie find die Bodenverhåltniffe, auf welchen bie Maulbeerpflan⸗ 

zungen flehen ? 
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2) Welche Art von Pflanzung ift es (Haͤge, Hochſtaäͤmme 2.)? 

3) Vie alt find diefelben ? 

4) Welche Sorte von Maulbeerſamen wurde gu der Aufzucht ges 

nommen und woher bezogen? 

5) Welche Sorte Graines wurde ausgelegt? 

6) Woher wurden fie bezogen? 

7) Was får Laub wurde in den verſchiedenen Perioden gefåttert 

(von alten, jungen Baͤumen 2.) ? 

8) Welche Kranhkheitserſcheinungen find in der Züuchtung aufge⸗ 

treten? 

9) Wodurch fånnen dieſelben entſtanden ſein? 

10) Wie find die Züchtungsräume beſchaffen £ 
11) Wie viel Cocons find geevntet ? 
12) Vie find dieſelben beſchaffen? (Durch Topfer ſelbſt ausgefüllt). 

13) Welcher Preis wurde dafår ergielt ? 

14) Worin kann es liegen, dag die Ernte beſſer oder geringer ift, 
als in früheren Jahren? 

Durd eine Vergleichung der Ergebniſſe zahlreicher folder Tabel⸗ 
(en unter fig aug dem gleichen Jahrgang, und mit denen früherer 
Jahre ergeben fig mit unumſtößlicher Beſtimmtheit folgende unwider⸗ 
legliche Thatſachen: 

1) Je älter der Baum, 

2) je luftiger und ſonniger ſein Standort, 

3) je trockener die Lage ſei, 

deſto beſſere Reſultate erhalte man von deſſen Laub. Schat⸗ 
ten, Feuchtigkeit und dichter Stand ſei weſentlich nachtheilig. 

4) Ohne weſentliche Einbuße könne man in den erſten drei Perio⸗ 

ben jüngeres Laub (d. h. von jüngern Bäumen ꝛc.) füttern. 

5) Das Laub von den ſog. Maulbeerwieſen ſei ganz zu verwer⸗ 

fen, das von den Hecken aber durchaus brauchbar, 
ſobald der Standort luftig und ſonnig iſt und 
die Pflanzen nicht zu dicht ſtehen. Ein eigentlicher 
Schutzhaag fønne daher nie aus Maulbeeren gebildet werden, 
die zur Seidenzucht beſtimmt ſeien. 

6) Hochſtaͤmme und Zwergſtaͤmme geben das beſte Laub, Zwerg⸗ 

fråmme den hoͤchſten Ertrag. 

Durch eine ſchriftliche Mittheilung des Seidenbauvereins für 
Rheinpreußen wurde auf die Wichtigkeit und die Erfolge der Düngung 
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ber Maulbeerbäume mit flidftoffpaltigem Dinger aufmerkſam ge 

macht. 

Frage 5. Kann man bas Laub der Maulbeerbäume, welche arm den Chauſſeen 
ſtehen, verfüttern, ohne daß man von dem beſtaubten Laube Nach⸗ 
theile bei der Fütterung zu befürchten hat? 

Es konute Niemand Erfahrungen mitiheilen, wonach beftanbtes 
Laub bei der Futterung nachtheilig gewirkt haͤtte, obwohl mehrfach der 
Fall einer Fåtterung mit beſtaubtem Laub eintrat. 

Frage 6. Welche Spinnhütten find die vorzüglichſten? 

Die Davreul'ſchen Spinnhurden wurden allgemein als die zwed⸗ 
maͤßigſten erkannt, und ihre Ausführung aus —— 
beifaͤllig aufgenomimen. 

Frage 7. Iſt es rathſam, Cier aus Italien kommen zu laſſen, und woher? So— 
wie gu welcher Zeit bezieht man dieſelben am vortheilhafteſten? 

Dieſe Frage rief eine ſehr lebhafte Debatte hervor. 

Das Endreſultat war im Weſentlichen ihre Verneinung. Pro⸗ 
feſſor Dr. Rueff aus Hohenheim hob als Grund, weßhalb man es moͤg⸗ 
lichſt vermeiden ſolle, Eier aus ſüdlichern Gegenden zu beziehen, haupt⸗ 
ſachlich den Umſtand hervor, daß folde Eier ſich etwas früher entwi⸗ 
ckeln und durch kuünſtliches Zurückhalten derſelben, was übrigens auch 
nicht immer vollſtändig gelingt, die Zucht geſchwächt werde; halte man 
fie nicht zurück, fo kaͤmen die Raupen håufig eher hervor, als Laub in 
genugender Menge vorhanden ſei. 

„Es ſei“, war die allgemeine Anſicht, „ũberhaupt nicht rathſam, 
daß der Zuchter ſeine Graines aus bem Ausland bezieht, fo fange feine 
eigene Zucht gut ik. Sonſt aber beziehe er Eier von ſoliden Züch⸗ 
tern; einen beſtimmten Bezugs ort könne man nicht angeben.“ 

Der zweite Theil der Frage wurde dahin beantwortet, daß man 
ohne Gefahr zu jeder Zeit von der Gewinuung der Eier an big gu An⸗ 
fang des Monats Maͤrz dieſelben verſenden koͤnne. Sie brauchten 
naturgemaͤß 9 bis 10 Monate zu ihrer Entwickelung und litten ſelbſ 
von der ſtreugſten Kålte nur bei ploötzlichem grellem Temperalur⸗ 
wechſel. 

Frage 8. Welchen Erfolg hat die Fütterung der Seidenraupe mit bes Blãttern 
beg ſchwarzen Maulbeerbaumes gehabt, und ift dieſe Fütterung an⸗ 
zurathen? 

Zur Beantwortung dieſer Frage lagen keine genügende Erfahrun⸗ 
gen vor. Zudem ſchien die Frage ohne Werth, da der ſchwarze Maul⸗ 
beerbaum weniger ſicher als der weiße gedeiht. 
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Frage 8. Welche Erfolge haben die in Dentſchland gemachten Verſuche mit der 
Zucht der Bombyx cynthia, Bombyx pyri und carpini (großes und 
kleines Pfauenauge), Bombyx pernyi (Eichenſpinner), Bombyx 
mylitta Saturnia cennothii (taliforniſche Seidenraupe) gehabt? 
Und welche Futterung Hat ſich bet dieſen Raupenarten bewährt? 

Dieſe Frage konnte nicht beantwortet werden, da die Verſuche erſt im 
Beginne find. Von der Bombyx cynthia ſollen in Preußen bereits 
mehrere Zuchten geglådt ſein; bem Abhaſpeln der Cocons ſtellen ſich 
aber bis jetzt unüberwundene Schwierigkeiten entgegen. 

Frage 10. Welche Erfolge hat die Fütterung der Seidenraupe mit Reismehl 
(oder Mehl) und Zucker gehabt? 

Durch Ueberſieben ber Maulbeerblätter mit Mehl und Zucker (9 
Theile Reisſtaͤrke und 1 Theil Zucker, vermengt) kann man wohl 
das Lebert ber Raupen laͤngere Zeit mit geringem Blattaufwand fri⸗ 
ſten; Seibe wird aber durch dieſes ſtickſtoffloſe Futter nicht erzeugt. 
Man konne es daher nur als Aushilfe bei augenblicklichem Futterman⸗ 
gel in Anwendung bringen. 


— — 


3) Die wilden Trauben des Rheinthales. 


Ju den Rheinwaldungen und den Marſchen der groͤßern Flüſſe 
des Kontinents überhaupt kommen wilde Reben ziemlich häufig vor, 
find aber bisher wenig beachtet worden. 

Dekonomierath Bronner in Wiesloch ſammelte ſchon 30 Jahre bie 
verſchiedenen Sorten und legte nun der letzten Naturforſcherverſamm⸗ 
lang in Bonn ſeine intereffante Sammlung zur Einſicht vor. Es bes 
finden fif Darin etliche dreißig Sorten, mit kurzen und langen Staub⸗ 
fåben, runden und långligen Beeren, von grimer, retøblauer und 
ſchwarzblauer Farbe der Beeren. 

In einem fo eben erſchienenen Schriftchen: Die wilden Trauben 
des Rheinthales“ fibergibt nun der Verfaſſer bie Erfolge ſeiner lang⸗ 
fåbrigen Forſchungen ber Oeffentlichkeit und fucht darin namentlich 

1) den Glanben zu widerlegen, bag bie wilden Reben von frühern 

Unſiedelungen flammen, alſo verwildert ſeien; 

2) die Anſicht gu bekämpfen, als ſeien alle unſere Weinbergs⸗ 

reben aus ſudlichen Landern eingeführt worden; 

3) darzuthun, daß faſt alle uaſere zahnen Reben aud unſern eigen⸗ 

thumlichen wilden Reben entſtammt ſeien.. 
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Wenn das Schriftchen aud zunächſt mehr wiſſenſchaftlichen, bo⸗ 
taniſchen, als landwirthſchaftlich praktiſchen Werth hat, fo enthålt es 
bod aud in letzterer Beziehung treffliche Winke und hat das große 
Verdienſt, im eigenen Baterlande ein bisher unerforſchtes Gebiet ent⸗ 
bedt und weiterer Forſchung zugaͤnglich gemacht zu haben. 


4) Die Fortſchritte des Wieſenbaues in der neueren Zeit. 
(Vom Regierungsekondukteur Vincent in Regenwalde. Fortſetzung.) 


Das chemiſch reine Waſſer, das Auflöſungsmittel der Salze, ver⸗ 
tritt in der Hauptſache alſo nur die Stelle des Dungerwagens und ber 
Miſtforke, es ift das Transportmittel, meldes den Dinger auf die 
Wieſe hinführt und darüber breitet. Gang gewiß äußert daſſelbe aud 
noch auf andere Weiſe einen ginfigen Einfluß, es dient z. B. als Lo⸗ 
ſungsmittel der im Boden vorhandenen Stoffe, es ſchützt bei kaltem 
Wetter und bei Nachtfröſten u. ſ. w., ja es kann ſogar zugegeben wer⸗ 
den, daß wir den ganzen Umfang dieſer Wirkſamkeit noch nicht kennen, 
es bleibt demungeachtet die düngende Wirkung deſſelben die wichtigſte 
und für unſere Zwecke die allein maßgebende. Es iſt auf den Wieſen 
wie auf dem Acker und überall: iſt der Boden reich, hat derſelbe alte 
Kraft, d. h. Pflanzennahrung in reichlicher Menge und in entſprechen⸗ 
ber Form, fo trågt er nicht allein die groößtmögliche Menge von Früch⸗ 
ten, es widerſtehen diefe aud) den unginftigen åuferen Einflüſſen am 
kräftigſten, er liefert fie alfo aud am ſicherſten. Alles Uebrige bleibt 
untergeordnet, wird übrigens aud) demnächſt ohne weitere Måbe von 
felbſt erreicht. Die chemiſche Analyſe weist faft in jedem Wafſer, for 
gar in dem klaren Quellwaſſer mehr oder weniger von verſchiedenen 
Salzen nach. Dieſe Stoffe ſind darin überdies in einer Form vor⸗ 
handen, in der fie von den Pflanzen unmittelbar aufgenommen, und in 
einer Verdunnung, in ber fie niemals ſchaͤdlich werden können. Cm 
Uebermaß an einem leicht löslichen Salze oder an Humusſaͤure fann 
das Waſſer sur Berieſelung untauglich maden, eg in Gift verwandeln. 
So ift das Betriebswaſſer mancher Pochhaͤmmer und das aus man⸗ 
dem ſauren Brud) oder Moor entſpringende zuweilen nicht brauchbar. 
Die gröberen Sinkſtoffe, der Schlick, den bas Waſſer bei Fluthen mit 
ſich führt, der eg tråbe macht, und auf den Wieſen abgelagert wird, ift 
noch keine Pflanzennahrung. Cr dient indeß ſehr haͤuſig zur Berei⸗ 


—— — — — — — — — — ⸗ — ⸗ — — — — — — — — — — 
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cherung des Bodens, indem er Stoffe zuführt, welche ifm bisher ges 
fehlt haben, oder indem er vermåge ſeines feinen Kornes und ber das 
durch dargebotenen großen Angriffsflächen fig ſchnell zerſetzt und in 
kurzer Zeit in Pflanzennahrung umwandelt. Steht doch nach Schulz 


die Fruchtbarkeit des Bodens mit der Menge der feinſten abſchlämm⸗ 


baren Theile ziemlich in geradem Verhältniß. An manchen Orten, 
wie an der Leda in Oſtfriesland, iſt ſogar durch ein vollſtändig ſyſte⸗ 
matiſch betriebenes Aufſchlicken ein ganz neuer, beſſerer Boden geſchaf⸗ 
fen worden. Der Schlick kann aber auf Rieſelwieſen auch nachtheilig 
werden, und zwar dadurch, daß er den Boden zu ſchnell erhöht, und die 
Wieſe über das Waſſer ſo weit erhebt, daß eine Berieſelung ferner un⸗ 
möglich ift, weil die Höhe der Waſſerſpannung und dadurch des Råds 
ſtaues Anderen nadtheilig wird, Hier ift dann entweder nur durch 
Abkarren des einmal ſchon aufgeſchwemmten Bodens zu helfen, oder 
das Aufſchlicken zu vermeiden, wie das im Siegen'ſchen, wo die Rieſel⸗ 
wieſen mit den Triebwerken in buntem Gemenge liegen und das Ge⸗ 
fälle der Bäche möglichſt benugt ift, dadurch geſchieht, daß man dag 
Rieſeln mit trübem Waſſer gan; unterläßt. 

ES ift unglaublich, welche Menge von Duüngungsmaterial mit dem 
Waſſer ungenützt dem Meere zufließt. Um diefelbe rigtig gu wür⸗ 
digen, muß man ſich bas Verhåltnig in Zahlen Har maden. Vers 
ſchiedene Analyſen von Waffern, von anſcheinend gang reinen Quellen 
und Bächen, wiefen in einem Kubikfuß Waffer einen Gehalt an Dunge⸗ 
ftoffen nad von 4 big 13 Milligramm. Die Hauptbeſtandtheile wa⸗ 
ren Gyps, kohlenſaurer Kalk, Kieſelerde, Thonerde, Kali, Chlormag⸗ 
neſium, Schwefelſäure, Natron, Talk und organiſche Subſtanzen. 

Dieſer Gehalt von Dungungsſtoffen ſcheint im erſten Augenblick an 
und für ſich zwar höchſt unbedeutend zu ſein, dem iſt aber nicht ſo. 
Sie gewinnt eine ſehr große Bedeutung, wenn man die Maſſe von 
Kubikfußen betrachtet, welche in einer gewiſſen Zeit fortfließen. Se 
entführt jeder ber kleinen Küſtenflüſſe Hinterpommerns, wenn er in 
einer Sekunde 400 Kubikfuß ſchüttet, und deſſen Waſſer nur einen mitt⸗ 
leren Gehalt vor 6 bis 8 Milligr. beſitzt, in einem Jahre der Kultur 

1,500,000 Ceutner des allerwirlſamſten Dungers, und dabei ift die 
Maſſe der bei. Fluthen mit fortgeſchwemmten Schlammtheile nod gar 
nicht einmal in Rechnung gebracht. Dieſe Dungung repråfentirt eine 
reiche Ernte von 400,000 bis 500,000 Morgen, und wurde vertreten 
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werden durch 800,000 bis 1,000,000 Centner Guano im Werthe von 
3,200,000 bis 4,000,000 Thlr. 

Nichts beweist ſchlagender, als dieſe wenigen Zahlen, die ungemeine 
Wichtigkeit der Benutzung des Waſſers zur Kultur auch in national⸗ 
dfonomifder Beziehung. Sie beweiſen, daß, wie die Ruͤdersdorfer Kalk⸗ 
berge einen ebenſo großen Ertrag gewaͤhren, wie die Diamantengruben 
Brafiliens, hier noch eben ſo große Schätze, wie auf den Guano⸗Inſeln 
Perus, ungehoben erſt der erldfenden Arbeit harren, daß ferner die 
großen Summen, welche får künſtliche und fremde und überdies noch un⸗ 
ſichere, wenigſtens haͤufig nicht rentirende Düngungsmittel außer Land 
gehen, viel nutzbringender und ſicherer hier im Lande angelegt werden 
fønnen, daß endlich der Staat bie dringendſte Veranlaſſung hat, ders 
artige Meliorationen durch die Geſetzgebung auf fede nur moͤgliche 
Weiſe zu erleichtern, namentlich dieſelben von den Feffeln oft nur ein⸗ 
gebildeter Nachtheile, wie ſie in dem Widerſpruch von Triebwerks⸗ 
beſitzern und in Preußen in dem erſchwerenden Geſchaͤftsgange des 
ſonſt gut gemeinten und von richtigen Grundideen ausgehenden Ge⸗ 
ſetzes vom 28. Februar 1843, betreffend die Benutzung der Privat⸗ 
flüſſe, der guten Sache fo häufig hemmend entgegentreten, zu befreien. 


Andererſeits mag dieſe Betrachtung aber auch die Aufmerkſamkeit 
jedes einzelnen Landwirthes, dem die Natur zu ähnlichen Meliora⸗ 
tionen die Gelegenheit geboten, darauf lenken, daß ihm dadurch das 
Mittel an die Hand gegeben wird, ſich Futter, und in Folge deſſen 
Viebpdünger, d. h. den wirkſamſten Miſt in großen Maſſen und 
auf die billigſte Weiſe zu ſchaffen, den Guano und Chiliſalpeter und 
alle anderen vielfach empfohlenen, aber immer nur einſeitigen 
Duͤngungsmittel niemals vollſtaͤndig und auf die Dauer erſetzen koönnen. 


Ein Blick auf die vorerwähnten chemiſchen Analyſen weisſt aber 
noch etwas Anderes nach. Es geht daraus auch hervor, daß in allen 
Gewaͤſſern beinahe bie naͤmlichen Stoffe aufgeldst vorkommen, und daß 
denmach bie nicht zu verfennende verſchiedene Gåte und Wirkſamleit bes 
Waſſers vorzugsweiſe van dem Mengenverhaͤltniß derſelben abhaͤugig 
iſt. Ed ift febr wohl miglid, daß aud hierbei der Sticſßoff eine bes 
beutende Rolle ſpielt, wenigſtens ift dasjenige Waſſer, welches bure 
Dårfer und Städte gefloſſen iſt, oder welches bei Regengüſſen sen 
hultivirten in Dungkraft ſtehenden Feldern mit gutem Boden Zuſtaß 
erhaͤlt, erfahrungsmaͤßig vorzüglich sum Wåffern geeignet. Es lagt 
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ſich aber and ohne Analyſe fon mit Sich erheit erwarten, daß ein 
foldes Waſſer verhåltnigmåfig bie meiſten ſtickſtoffhaltligen organiſchen 
Subſtanzen enthält. 

Aus dieſen Prämiſſen folgt nun ſelbſtredend, 

1) daß ſich bei allen Berieſelungsanlagen ein Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen den Ærtrågen und den mit dem Waſſer aufgebrachten Pflanzen⸗ 
nahrungsſtoffen herausſtellen werde; 

2) daß bis gu einem gewiſſen Höhenpunkte die Graͤſer um fo kraͤf⸗ 
tiger und reichlicher gedeihen müſſen, je mehr Danger ihnen zugeführt 
wird, und 

3) daß, um ben hoͤchſtmoͤglichſten Ertrag dauernd gu erzieken, dal 
Aufbringen einer entſprechenden Menge von Dunger nothwendig ſei. 
Kann dies mit dem Waſſer nicht erreicht werden, ſo muß der Wagen 
helfen. So iſt dag Dingen der beſtändigen Waäſſerwieſen in ber Lom⸗ 
bardei bei allen tådtigen Wirthen im Gebrauch. Sol aber eine Rie⸗ 
ſelwieſe, und das ift bet uns deren Tendens, keinen Dunger gebrauchen, 
ſondern durch den gewährten Futterzuſchuß dem Acker aufhelfen, fo iſt 
fø allein auf den Dunger des Waſſers anzuweiſen und darnach ihre 
Groͤße zu normiren. 

Dieſe Erkenntniß iſt ein Fortſchritt von ungeahnter Tragweite ge⸗ 
torden. Fråber hat man es, und von Lengerke ſpricht es in ſeiner An⸗ 
leitung zum praktiſchen Wieſenbau klar und deutlich aus, får allgemein 
einleuchtend gehalten, daß hypothetiſche mathematiſche Annahma über 
das Verhaͤltniß des Zufluſſes zu der zu bewäſſernden Flaͤche bodenlos 
und unbegråndet ausfallen maffen. Man glaubte viel ſicherer zu 
gehen, wenn man ſich in Ermangelung des eigenen Prifungsaftes über 
dieſen Gegenſtand Raths bet einem Manne erholte, deſſen Beruf und 
Berhaͤltniß ein inwohnendes praktiſches Gefühl, einen bure Erfah⸗ 
rung erlangten richtigen Blick vorausſetzen ließen. Es leuchtet aber 
ein, daß ein folder durch Erfahrung erlangter richtiger Blick, wie ve 
von v. Lengerke verlangt wird, vieles Arbeiten, vieles Meſſen und Ber⸗ 
gleichen vorausſetzt. Bet der geringen Ausdehnung der gebauten 
Flåden, bei den meiſt unglücklichen Erfolgen der wilden Rieſelungen 
wer dazu weder Veranlaſſung noch Gelegenheit. Dazu fam bie man⸗ 
gekhafte, rein empirifche Ausbildung der Wieſenbauer. Die gewünſch⸗ 
ten Leute gab es alſo nicht, konnte es nicht geben. Somit war man 
vollſtanbig rathlos, und bei neuen Berfuchen auf ben eigenen Geld⸗ 
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beutel angewieſen. Das Zahlen von Lehrgeld war nit zu vermeiden. 
Man gehe nur in einzelnen Gegenden, wo ihrer Zeit renommirte Mei⸗ 
ſter gearbeitet haben, die Anlagen durch und überzeuge ſich ſelbſt, wie 
wenig Reelles mit vielem Gelde geleiſtet worden, wie viel ſeither wie⸗ 
der eingegangen iſt! Jetzt wird man anders calculiren müſſen, und ge⸗ 
rade umgekehrt ſagen: die Nothwendigkeit, eine beſtimmte Quantitaͤt 
von Dinger zuzuführen, ſegt aud dag Zuleiten einer be— 
ſtimmten, wenn aud nad ihrem Düngergehalt ver— 
ſchiedenen Waſſermaſſe voraus. A priori dieſe Waſſermaſſe 
zu beſtimmen, iſt nicht moͤglich, weil ſich hypothetiſch nicht berechnen 
laͤßt, erſtens der wie vielſte Theil beg überrieſelnden Waſſers mit Den 
Pflanzenwurzeln, durch welche die Aufnahme der im Waſſer enthal⸗ 
tenen Nahrung geſchieht, in unmittelbare Berührung kommt, zweitendẽ 
wie lange Zeit er damit in Beruhrung bleibt, und drittens, wie vel 
ifm in diefer Zeit entzogen wird. 

Wenn die Aufbringung der entſprechenden Waſſermenge die erſte 
Bedingung bes Gelingens einer Berieſelungsanlage ift, fo mußte mm, 
nachdem die Wiſſenſchaft den Weg gezeigt und ſoweit geholfen, die Pras 
rig die Sache gum Abſchluß bringen, fie mußte es får ihre erſte Auf: 
gabe erkennen, die Größe des nöthigen Waſſerquantums feſtzuſtellen. 
Die Angaben, welche bisher darüber gemacht waren, zeigten ſich als 
vollftåndig unbraudbar. Wenn z. B. Schenk pro Morgen 16 Kubil⸗ 
fup Waſſer in der Sekunde verlangte, oder, wenn andere Wieſenbauer 
und Hydrotekten mit 1 Kubikfuß Zufluß in der Sefunde 10, 20 und 
noch mehr Morgen gleidgeitig und mit friſchem Waſſer berieſeln wollten, 
fo waren das nur Zeichen der gröbſten Ignoranz. Die Sache iſt in⸗ 
def nicht gang fo leicht, als fie im erſten Augenblick ausſieht. Daher 
ſind auch in neuerer Zeit noch manche Fehlgriffe gemacht worden. So 
ift z. B. bet ber großen Berieſelungsanlage in der Campine in Bel⸗ 
gien trotz der mit größter Sorgfalt, vielleicht mit zu großer Mulhe und 
Peinlichkeit ausgeführten Waſſermeſſungen, dieſe Frage noch nicht zum 
Abſchluß gebracht. Es wurde dort zuerſt nur eine ſehr geringe Wafſfer⸗ 
menge als nöthig ermittelt. Das lag aber ſehr einfach darin, daß man 
ſich des zu erreichenden Zieles noch nicht bewußt war, und daß man 
wirkliches Rieſelgras, d. h. die Grasarten, welche an anderen Orten 
auf den beſten Rieſelwieſen wachſen, noch gar nicht kannte, geſchweige 
denn produzirt hatte, daß man ſich vielmehr damit begnügte, ben um⸗ 
gearbeiteten, wohl aud gedüngten und angefåeten Sandboden eigent⸗ 
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lich nuv anzufeuchten und zufrieden war, wenn die angefåeten Säme⸗ 
reien, rother Klee und Gras, weldje dem Boden überdies etwas Neues 
waren, gut wuchſen. So lange der hineingebrachte Dünger vorhålt, 
wird dag genigen, aber dann ein Zurückgehen des Ertrages nicht aus⸗ 
bleiben. Man wird mehr Waſſer geben, oder wieder dungen müſſen. 
Die Verſuche haben daher dort eigentlich kaum begonnen. 

Doch zurück zur Sache! Man war alſo auf das Experimentiren 
angewieſen, konnte aber von vornherein darauf gefaßt ſein, daß dieſe 
Verſuche mehrere Jahre hindurch fortgeſetzt werden müßten. Da es 
aber bei allen ſolchen Verſuchen auf die Art und Weiſe der Ausführung 
weſentlich ankommt, und da man ſich über den Gang der Ausführung 
und über die Mittel dazu vorher klar ſein muß, um präziſe und ſachge⸗ 
måf zu arbeiten, fo fam es hier darauf an, gu prüfen, was man eigent⸗ 
lich verlangte und wie man es zu erreichen hoffen konnte. Es entſtand 
zunaͤchſt die Frage, wie muß der Boden beſchaffen ſein, der dazu ange 
gewaͤhlt werden ſoll? Auf die chemiſche Zuſammenſetzung deſſelben 
kann es zum Hervorbringen des Rieſelgraſes kaum ankommen, da er 
mit der Zeit durch die aufgeſchwemmten Sinkſtoffe und durch die ver⸗ 
gehenden Pflanzenwurzeln und Stoppeln bereichert, nach und nach im⸗ 
mer beſſer wird. Dieſelbe wird nur in den erſten Jahren, ſo lange 
bie Anlage noch neu ift, von Einfluß ſein, fo lange nåmlid, bis die im 
Boden vorhandenen, oder während des Trodenliegens in Menge net 
ſich bildenden leicht loslichen Stoffe, 3. B. kolenſaures Eiſenoxydul 
aufgeloſst, ausgewaſchen und weggeſchwemmt find. Die ſchwer lösli⸗ 
chen Körper dagegen, welche zurückbleiben, können und werden, denn 
ſie ſind ja ſchwer löslich, nie in ſolcher Menge an die Pflanzen über⸗ 
gehen, daß ein beſonderer Einfluß derſelben auf die Vegetation ſichtbar 
werden koͤnnte. Die Gewächſe der Rieſelwieſen, namentlich die Graͤ⸗ 
fer der Vormahd, welche nad anhaltendem Rieſeln wachſen und direkt 
aus dem Waſſer ſchöpfen koönnen, find deßhalb vorzugsweiſe und faſt 
ausſchließlich auf die Beſtandtheile des Waſſers angewieſen. Auf die 
Nachmahd dagegen, zu welcher der Witterung wegen nicht ſo anhaltend 
gerieſelt werden darf, wenn den Wieſen nicht geſchadet werden ſoll, hat 
bie Zuſammenſetzung des Bodens einen groͤßeren Einfluß. Bei bem in 
Neve ſtehenden Verſuche war daher mehr Gewicht auf bie phyſilkaliſche 
Beſchaffenheit des Bodens su legen; es fam namenilich darauf an, 
daß erſtens kein oder nur ein im Verhaͤltniß zum Zufluß verſchwindend 
Keiner Theil Des rieſelnden Waſſers in den Untergrund hinabſank, 
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daxin abſackte und ſich auf dieſe Weiſe ber Beobachtung entzog, und. 
Zveitens daß ber Boden dabei bod trocken und warm war, damit nicht 
die Nåffe deg Untergrundes und deren nachtheilige Einwirkung ſtörend 
auf die Vegetation einwirkte, und der Theil des Rieſelwaſſers, welcher 
sur Neutraliſation dieſer ſchädlichen Wirkung vorweg verſchwendet 
werden mußte, in die Berechnung hineingezogen wurde. Das Reſul⸗ 
tat mußte dann gleich ausfallen, ob der Verſuch auf ſandigem Lehm 
aber lehmigem Sande, oder, ob er auf Moor⸗ oder Torfboden gemacht 
wurde, nur mußte die Meſſung, ba bet verſchiedenen Bodenarten die 
Faͤhigkeit, Waſſer einzuſaugen und feftsubalten, von der Menge und 
Groͤße der Zwiſchenräume zwiſchen den Erdpartikelchen abhängig und 
darum verſchieden ift, und da dieſe zur Sättigung des Bodens nöthige 
Waſſermenge nur ſelten, nämlich bei dem jedesmaligen Umſtellen des 
Waffers auf eine vorher trodene Flåde vorweg abſorbirt wird und 
deßhalb im Verhåltnig zum gangen Zufluß gar nicht in Betracht kommt, 
arſt dann geſchehen, nachdem der Baden vollſtändig geſättigt war, mit⸗ 
hin das überrieſelnde Waſſer ſich in unveränderter Menge in den ent⸗ 
ſprechenden Entwäſſerungsrinnen und Gräben wieder vereinigt halte. 
Der Verluſt durch Verdunſtung iſt zu gering, um darauf noch beſon⸗ 
ders Ruͤckſicht nehmen zu dürfen. Hiernach würde es ziemlich gleich⸗ 
ailtig erſcheinen, auf was får Boden der Verſuch gemacht worden 
waäre; allein einestheils um ſicher zu gehen, anderntheils um gleich⸗ 
zeitig die Richtigkeit der vielfach bezweifelten Hypotheſen zu yrüfen, 
mußte eg nothwendig erſcheinen, mehrere Verſuche auf verſchiedenen 
Nodenarten anzuſtellen. 

Eine zweite vorher zu erledigende Frage betraf die Einrichtung der 
hage zu waͤhlenden Wieſen. Um ein genaues Reſultat zu erzielen, mußte 
bie Wieſe in ſchmale, überall aber gleich breite, nicht zu ſtark ganeigie 
Ebenen eingetheilt und fo eingerichtet ſein, daß bie Wåfforsiansen. auch 
her: verſchiedenem Zuflufſe überall fo gleichmäßig überſchtagen, wie es 
hes dem gegebenen Material, beſtehend aus Raſen und Erde, nm mög⸗ 
Kh iſt. Dazu eignete ſich ein nad) hannöver'ſcher Art ausgeführter 
Kunſtbau am beſten, weil die horizontalgelegten kurzen Waſſerxinnen 
deſſelben bei verſchiedenem Zufluß gleichmaͤßiger überſchlagen, als bie 
gewohmlich laͤngeren und mit Gefålle gearbeiteten Rinnen der Sitgener. 
Hatte man dann eine ſo eingerichtete Wieſenflaͤche von bekanntam aber 
nicht zu geringem Flächeninhalt, und dazu eine beliebige Waſſermenge 
gar. Dispo ſilion, fo kam es darauf an, gu ermitteln, in welcher Staͤrka 
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bås Waſſer fiber bie Wieſe rieſeln muͤſſe. Dazu gehoͤrten allerbings 
laͤngere Zeit, vorausſichilich mehrere Jahre hindurch fortgeſetzte Ver⸗ 
ſuche, mannigfache Beobachtungen und bie Vergleichung ber erzielttu 
Neſultate, man mußte, mit einem Worte, Rieſelgras erzeugen unb 
dauernd erhalten. 

War man aber einmal ber bie Sarte bes überrieſelnden Waffers 
erſt im Klaren, fo fam man in ben Bereich bes mathematiſchen und 
hydroſtatiſchen Calcũͤls. Man war dann auf eine beſtimmite Art der 
Waſſermenge angewieſen und anf bas Rechnen, konnte aber dann am 
tin fidjeres und genugendes Reſaltat vorherſehen. Daffelbe wurbe 
aber durchaus unrichtig geworden ſein, wenn man die Waſſermenge 
aud der Långe ber überſchlagenden Rinnen, Hoͤhe des überrieſelnden 
Waſſers und Geſchwindigleit deſſelben haͤttr berechnen wollen. Ouer⸗ 
profil und Geſchwindigkeit find zwar ble Faltøren , deren Produkt bit 
Waſſermenge gibt, allein dieſe Faktoren find hier theils unficher, thettø 
gav nicht zu beſtimmen, und darum volfftändig unbrauchdar. Die 
Laͤnge des überrieſelnden Wäſſergrabens iſt zwar zu meſſen, die Stige 
dieſes Grabens ift aber nicht vie Linge des überſchlagenden Wuſſets. 
Das wird fle erſt nach Abzug bør den Abftuß hemmenden, am NRande 
beg Grabens x. aufgewachſenen Grashalme. Dieſer Abzug iſt niche 
mur ein veraͤnderlicher, fondern er iſt gar nicht feſtzuſtellen, micht else 
mal annåfernd ju ſchaͤgen. Die Geſchwindigkeit des Aberſileßenben 
Waſfers if eben fo wenig eine konſtante Groͤße. Feber auf ber Flaͤchẽ 
nen aufwachſende Grashalm wirlt zuruckſtauend und verzögernd, und 
vewingert dieſelbe. Verriagert ſich bas Gefaͤlle, fo muß bel bem glei⸗ 
chen Bafferverbrands, da bie Länuge gleich bleibt, bie He des Wer⸗ 
weſelnden Waſſers zunehmen. Auch diefer Faltor iſt ebenſo veraͤuber⸗ 
lich, wie die andern, und eden fø wenig zu beſtimmen. Die Auwen⸗ 
daug derfelbon fk alſo fir Ben vovgefegten Zwedk ganz unmögkich. 
Sat mußte daher bis Meffung auf andere Weiſe vornehmen, tit bas 
geſchah am ſlicherſten und loichteſten, indem man ben ganger Zuflu SE 
Goabens ober der: Waſſerrinne, welche der Verſuchsflaͤche bad hinveß⸗ 
cheudo Waſſee zufüührte, maß. Man Hatte dabei den Vorchetk, bill 
kleine Unregelmaßigkeiten, welche bei kbeiner Anlage zu Vermeer fB, 
fpåter nicht beſonders beruckſichtigt gu werden brauchten, ſondern ale 
im Kechnung Kamen. Behufs vieſer Meſſung muß karz vor ber Gtelle, 
wo ver Waſſergraben zu rieſeln anfingt, ein vollkommenet Ueberfall 
hergeſtelltz und, ſobald dåd hindurchftießende Waſſer inf Beharrung tr 
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ſtande, bie Breite und Hoͤhe deſſelben gemeffen werden. Die Berech⸗ 
nung eines folden volllommenen Ueberfalles geſchieht dann nad) der 
hydroſtatiſchen Formel M 2% æbh(/h, und ſtimmen die auf dieſe 
Weiſe berechneten Waſſermengen mit den wirklich hindurchfließenden 
für unſern Zweck hinreichend überein. Man konnte auf dieſe Weiſe 
eine Durchſchnitiszahl gewinnen, indem man, da nicht zu allen Zeiten 
gleich ſtark gerieſelt zu werden braucht, die Stårfe des rieſelnden Waſ⸗ 
ſers auf das Durchſchnittsmaß regulirte. Iſt daun im Herbſte der 
Zuſluß ſtaͤrker, fo läßt ſich dies Mehr mit Vortheil benutzen, waährend 
im Sommer zum bloßen Aufeuchten mit weniger Waſſer auszukom⸗ 
men if. Zu ſtarkes Rieſeln, d. h. die Zuleitung von gu vielem Waſ⸗ 
fer, erzeugt ſtatt des Graſes Blattgewächſe von geringem Werth, 
Cardamine amara u. dgl. m.; waͤhrend gu ſchwaches den Boden leicht 
verſäuert und nur Riedgräſer und Moos hervorbringt. Bei febr ſtar⸗ 
fem Gefälle der überrieſelten Flåden mit zu vielem Waſſer kildet 
daſſelbe Rinnen, in denen das Oras vergeht. Das find Thetfaden, 
welche bei fortgeſetzter Beobachtung ſich herausſtellten. Die dabei 
verwendeten Waſſermengen konnten unmoͤglich får normale gehalten 
werden. Man durfte ſich aber auch nicht damit begnügen, daß das 
Gras in der erſten Zeit beſſer wuchs. Das geſchieht auf neuen An⸗ 
lagen häufig, weun die im Boden reichlich vorhandenen Stoffe durch 
bas Waſſer aufgeldst und an die Pflanzen übergeführt werden. Wer⸗ 
ben dieſelben dann ohne genügenden Erſatz fortgenommen, fo wird der 
Boden um ſo ſchneller und um ſo mehr erſchöpft. Es ließ ſich viel⸗ 
mebr erwarten, daß, wenn dig Pflanzennahrungsſtoffe in genugender 
Menge und in rechter Weiſe zugeführt werden, ſo viel Gras wachſen 
miffe, als auf der Wieſe nebeneinander nur Platz findet, wie bas auf 
recht guten Wieſe bod aud) wirklich der Fall if. Der Verſuch konnte 
daher erſt dann als beendet angeſehen werden, wenn mehrere Jabre 
hintereinander 20 big 30 Zentner Heu im Vorfduitt, 15 bis 20 Zent⸗ 
ner im Nachſchnitt von Cinem Morgen gewonnen waren. Nachher 
mußte aber als Gegenverſuch auch wieder konſequent ſchwaͤcher gerie⸗ 
ſelt werden, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß keine Waſſerver⸗ 
ſchwendung ſtattgefunden habe, und die Zuleitung von weniger Waſſer 
auch weniger Gras erzeuge. 

Aehnliche Schlüſſe ließen ſich aud auf die Qualitäͤt des zu erwar⸗ 
tenden Futters ziehen. Man fonate naͤmlich mit ziemlicher Sicherheit 
vorausſehen, daß einzelne Grasarten, denen die Verhaͤltniſſe auf den 


153 


Rieſelwieſan beſonders zuſagten, auch vorzugsweiſe hervorgerufen wer⸗ 
den, vor allen anderen gedeihen, und ſchließlich alle übrigen verdraͤn⸗ 
gen wurden, und vermuthen, daß, da ihnen in den meiſten Rieſelwaäſ⸗ 
ſern die gleichen Stoffe geboten werden, und da die Bodenbeſchaffen⸗ 
heit nur einen geringen Einfluß namentlich auf die Vormahd haben 
ſoll, auf allen Rieſelwieſen bei einer regelrechten Wäſſerung und Unter⸗ 
haltung dieſelben Graͤſer, oder wenigſtens verwandte Arten derſelben, 
wachſen müßten. Erzeugte man alſo durch das Rieſeln die auf den 
beſten Rieſelwieſen der Lombardei, des Siegener Landes und im Han⸗ 
növer'ſchen wachſenden Grasarten im Vorſchnitt, wie Poa trivialis (ge⸗ 
wibnlig das Hauptgras) und Poa parteasis, Festuca elatior und pra- 
tensis, Glyceria ſluilans, Holcus lanatus, Aira caespitosa, bet reichem 
Waſſer aud Alopecarus pratensis, Glyceria spectabilis, Phalaris arun- 
dinacea, faft ſämmtlich Gråfer der edelften Art und von anerkanntem 
Futterwerth, auf den verſchiedenſten Bodenarten, erhielt man dann 
fpåter dieſelben mehrere Jahre hindurch in gleicher Qualitaͤt und Duan⸗ 
titåt, fo fonnte man die Verſuche als beendet betrachten, die Waſſer⸗ 
meſſung vornehmen und überzeugt fein, den normalen Bedarf richtig 
ermittelt zu haben. Der Einwand, daß das Klima doch gar zu ver⸗ 
ſchieden ſei, ift von keiner Bedeutung. Cr äußert in den verſchiedenen 
Gegenden, wenn man die beſten Rieſelwieſen der Lombardei mit den 
hanndver'iden vergleicht und daraus analog weiter ſchließt, ſich durch⸗ 
aus nicht darin, daß andere Gewächſe hervorgerufen werden, ſondern 
nur darin, dag in dem mårmeren Lande dieſelben oder wenigſtens nahe 
verwandie Pflanzenarten ſchneller nachwachſen, und deßhalb und wegen 
ber långeren Vegetationszeit öfter gemäht werden können. Beiläufig 
bie Bemerkung, daß unter den oben angeführten Pflanzen die Legumi⸗ 
noſen fehlen. Auch Schleiden macht ſchon darauf aufmerkſam. Allein 
fie fehlen weniger, weil die Stoffe zu ihrer Ernaͤhrung nicht da find, 
wie das aud) aus den Aualyſen bes Waſſers hervorgeht, und wie es 
her gewaͤſſert zuerſt ſogar auf ſchlechtem Sandboden Uppig wachſende 
rothe Klee, Lathyrus, Lotus u. dgi. m. beweiſen, als aus einem an⸗ 
dern Grunde, weil fie zwiſchen dem ſchnell in die Höhe ſchießenden, 
dicht ſtehenden Graſe keinen Platz zum Wachſen haben. Vereinzelt 
kommen fie dazwiſchen vor, man fundet z. B. weißen Klee von 3 Fuß 
Långe mit 1 Fuß von einander entfernten Blåttern. Daher bleibt es 
aud febr zweifelhaft, ja ſogar unwahrſcheinlich, dag ſich Pflanzen, wie 
z. BD. das von Schleiden vorgeſchlagene Mutterengras (Phollandrium 
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mutellina) und Alpenfrauenmantel (Alchemilla alpine), wenn fle in der 
Schweiz aud auf manden wilden Rieſelwieſen vorkommen, auf ratiss 
nell gebauten långere Zeit halter werden. 

Waren die Berſuche dann beendet und auf die oben beſchriebene 
Weiſe die nothige Waſſermenge nur erſt får eine beſtimmte Breite der 
überrieſelten Flåden feſtgeſtellt, fo ließ ſich dieſelbe für eine jede ans 
dere Breite leicht berechnen. Es läßt ſich mathematiſch nachweiſen, 
daß die erforderliche Waſſermenge mit jener Breite im umgekehrten 
Verhaͤltniß ſtehe, daß alſo 3. B. eine zwei Ruthen breite Flåde nur 
bie Haͤlfte von bem Waſſer gebrauche, melde zur Berieſelung einer 
eine Ruthe breiten erforderlich iſt. Die Erfahrung zeigt aber, daß 
jedes Waſſer auf den Wieſen nur auf eine beſtimmte Breite gunſtig 
wirft. Wilde Rieſelungen haben darum immer ein gelbgrün und grau 
gemuſterties, buntſcheckiges Anſehen. Sie zeigt ferner, daß die Breite 
ber günſtigen Wirkung, d. h. die Eutfernung des Punktes, auf dem der 
Graswuchs anfångt weniger gut gu ſein, von dem we dag Waſſer auf 
die Flåde eben hinauftritt, bei düngerreichem Waſſer groͤßer iſt, afs 
bei bem aͤrmeren, daß fie dem Dingergebalt proportional if. Der 
durch, daß mau får reicheres Waſſer breiter banen kann, erhålt man 
mithin bas entſprechendſte Mittel, ven dem reicheren Waſſer eine ge⸗ 
vingene Onantiaat zu varwenden. Doch faun man annehmen, daß 
av das arme Waſſer auf eine Ruthe Breite nød gunftig wirkt. Dar⸗ 
nach if eine Einrichtung ſchmälerer Flaͤchen gleich einer Waſſerver⸗ 
ſchmendusg. Garz verlkehrt aber iſt es, wie es von vielen Wieſen⸗ 
hanern geſchieht, den breiten Ruckenbau får ein waſſerſparendes Mitiet 
zu halten. Geſpant wird Waſſer gewifj den ſchmaͤleren Rucken gegen⸗ 
den, abex, venn bie Vreite der Flaäͤchen nicht der Qualitat bes Waf⸗ 
ſers entſpricht, auch weniger Gras produzirt. 

Es if wicht: zu leugnen, daß die vorher gemachten Forderungen 
Linetſwegs allzu beſcheiden find, und daß bas. darin ausgeſprochene 
Vertrauen auf die Richtigkeit ber Theorien ber Naturforſcher BVielen 
varfraht. exſcheinen mag, allein ein Maßſiab jun Vergleichen der vær 
ſchiedenan Thatſachen und VDeobachtungen mußte aufgeſucht mi gør 
wmonner werden, und ha erſchien berjenige, welcher bie meiſte Wahr⸗ 
ſchoinlichteit for ſich hatte, doch immer beſſer, als ein rein willkühr⸗ 
licher, oder als gar keiner, weil ohns einen folden entweder ſehr følt, 
oder haͤnfig gan Ride zu einem Refultat zu gelangen iſt. Del der 
nenencen Unterſuchungen Dehufs der Ermitlelung der zur Bertefefung 
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sier" beſtimmten Flaͤche nochmendigen Waffermenge ift allen dieſen 
verſchiedenen Geſichts hunkten Nednung getragen worden, Die darnach 
ausgeführten Unterſuchungen haben den mittleren Bedarf pr. Morgen 
Wieſen, welche in 

1 Rihe. breite Flåden eingetheilt find, zu 1 Kbfß. pr. Sek.“) u. darnach 
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? fr od få , UW '"r 11, u … — 
heronsgeſtellt. Mit einem folden Zufluß rieſelt die angegebene Flåde 
gleichzeitig, gleichmaͤßig und maͤßig ſtark. 

Die Zahlen haben nur får regelmaͤßige Verhaͤltniſſe Geltung, fie 
geben aber aud) für Ausnahmen von ber Regel einen ziemlich ſicheren 
Unfpalk, indem der Praltiker får vorlommende Fålle nur den Grad der 
Abweichung zu exmittaln und feſtzuſtellen braucht. Nach dieſem Fun⸗ 
damentalprinzip ſind in den letzten 10 Jahren in Hinterpommern viele 
tauſend Margen auf den verſchiedenſten Bodenarten, auf guter ge⸗ 
miſchter, humusſandiger Erde von Flußwieſen, auf ſandigem Lehm, 
auf gelbem Sand, auf grauer Haide und auf kaffeebraunem Eiſenbo⸗ 
ben, auf gutem Bruchboden, auf ſchmarzem Darg⸗ und auf gelbem 
Moostorf (falk nuv aus Sphagaum beſtehend) zu Rieſelwieſen einge⸗ 
richtet, und der Erfolg hat auf das vollſtändigſte und glänzendſte die 
Richtigleit der oben auseinander geſetzten Lehren beftåtigt, ſchlagender, 
ald dies bisher in irgend einem audern Zweige der Landwirthſchaft ges 
ſchehen: war. Ueberall treten, ohne angeſaͤet zu ſein, nad üͤbexraſchend 
karzer Zeit jane oben angeführten Grasarten in der erwarteten Quan⸗ 
tåldt von 35 big 40 Etnr. pr. Morgen aus der alten vorhandenen 
Girade, Haibe⸗ oder Moosnarbe hervor, und zwar mit einen folden 
Sidjerheik, daß tung håufig febr ungiinfliger &råhfabremitierung, die 
Maſſe dar Vormahd ſich alliaͤhrlich ziemlich gleich bleibt. Die Siders 
hait bed Erfolgas hat følt diaſer wichtigen Melioration aud) ſchon 
sn foldet Vertrauen erworben, daß ber Umfang der Rieſelwieſen in 
dieſer Prainz jaͤhrlich mm etwa 1000 Morgen. zunimmt. 

Die verlangia Maſſermenge ig, fo gering fin auf den erſten An⸗ 
blid ſcheint, bod ſehr bedeutend. So wurde die zur Berieſelung eines 
Borgens, wahrend 60 Tagen nöotchige Maffe ein Baffin von eben fo 


) Vincent's rationeller Wieſenbaun 1846. Fries, Lehrbuch bes Wieſen⸗ 
banet 1850. Mehner Loemmt aud ainmal zu dicſen Nefultat, doch nur zu⸗ 
jällig. Gr ig in der Sache durchaufg nicht Far, 
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großer Grundfläche 200 Fuß hoch anfüllen. Da aber das Waffer 
überall gegeben ift, und große Flüſſe nur felten jur Wäſſerung ge⸗ 
braucht werden, fø wuͤrde die damit ju berieſelnde Flåde faſt immer 
winzig klein ausfallen, wenn nicht durch abwechſelndes Rieſeln auf 
mehreren nebeneinander liegenden Flächen, durch rationelle Wieder⸗ 
benutzung deg ſchon ein= oder mehreremal hinübergeleiteten Waſſers 
bedingt durch ſorgfältige Ausnutzung des Gefälles, jener erſte Morgen, 
fir welchen die angegebene Quantität friſchen Waſſers in Anſpruch ges 
nommen wurde, je nach der Lokalität mehr oder weniger oft verviel⸗ 
fåltigt werden koͤnnte. Auch nad) dieſer Richtung hin, welche auf den 
Geiſt, der bie Anlagen durchweht, und auf deren Erfolg von fo großem 
Einfluß ift, mußte man und fonnte ſchon mit gråferer Dreiſtigkeit die 
Konſequenzen der oben auseinander geſetzten Prinzipien anwenden. 
Man durfte noch nicht ſtille ſtehen. 

Die wiederholte Benutzung des über eine Wieſenbreite bereits 
übergelanfenen, des abgerieſelten Waſſers wurde gewöhnlich, und wird 
aud) noch heute von febr vielen Wieſenbauern får nicht gut gehalten 
und deßhalb moͤglichſt vermieden, oder aber von manchen wenigſtens 
darauf gehalten, daß es vor einer ſolchen Wiederbenutzung eine Strecke 
in einem Graben ꝛc. gelaufen ſei. Es wurde als Erfabrungsfas hin⸗ 
geſtellt, daß, wenn ſich das Waſſer auf dieſe Weiſe erfriſcht habe, es 
wieder brauchbar ſei*). Um hierüber aufs Reine zu kommen, mußte 
es verſucht werden, die Grumde dieſer Erſcheinung zu erforſchen. Ge⸗ 
wibnlid) wurde angenommen, daß dag Waſſer ſeine düungenden Be⸗ 
ſtandtheile vornan abgelagert habe, und weiterhin keinen Dünger mehr 
enthalte, weil zunächſt der Waͤſſerrinne einestheils das Gras immer 
am beſten wachſe, und weil anderntheils der Boden da am meiſten 
überſchlickt (nad dieſer Anſicht ſpnonym mitgedüngt) ſei. Das konnte 
aber nach den obigen Auseinanderſetzungen als richtig nicht anerkannt 
werden. Schlick und Schlamm wird da wohl niedergelegt, allein dieſe 
Sinkſtoffe ſind nur ein ſehr geringer und ſehr langſam wirkender Theil 
des im Waſſer enthaltenen Dungers. Der wirkſamere Theil beſteht, 


) v. Sengerke, Amleitung sum praltiſchen Wieſenbau. Häfener bringt in 
ſeinem „der Wieſenbau in ſeinem ganzen Umfange 1847" über dieſen Gegen⸗ 
ſtand, wie über vieles Andere die wunderlichſten Dinge zu Markt. Das Buch 
enthålt übrigens ſehr, ſehr vieles (z. B. über Botanik, Düngerlehre, Waſſer⸗ 
baukunſt) Compilirte, ja ſelbſt das Höhenmeſſen mit dem Barometer, blitwenig 
und wenig Richtiges über den Wieſenban ſelbſt. 
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wie wir oben geſehen, aus den darin geldsten Mineralien ꝛc. Die 
Menge diefer in dem verlangten Waſſerquantum åber 1 Morgen Wiefe 
fortgeführten Mineralien oder Dungungsmittel betrågt, wenn die 
Wieſe in 1 Jabre 60 Tage hindurch das Waſſer erhålt ꝛc. 600 Ctur. 
Davon werden in einer reichen Heuernte nur etwa 3 big 4 Centner 
fortgenommen, welche wieder erfegt werden müſſen. Dieſe Entziehung 
von Dunger ift fo gering, daß fie bei der zweiten, dritten und fo fort, 
ja bei der hundertſten Benutzung gar nicht in Betragt kommt, zumal 
das überrieſelnde Waſſer aug dem überrieſelten Boden aud) immer 
wieder etwas mit hinwegzunehmen vorfindet. Ueberdies bleibt eg 
uunerklaͤrlich, wie bas Waſſer, nachdem es ſeinen Danger abgegeben, 
durch bloßes Weiterfließen im Graben wieder wirkſam, alſo dünger⸗ 
reich werden ſoll. Das eine oder das andere iſt unrichtig, und da 
bie Thatſache des Beſſerwerdens feſtſteht, diesmal die Erkläͤrung. 
Darum ift aud nad anderen Grunden zur Erklärung dieſer Erſchei⸗ 
nung geſucht. Sprengel“*) nimmt z. B. an, daß das Waſſer einen 
Theil des darin enthaltenen Sauerſtoffes, auch wohl der Kohlenſäure, 
wåbrend bes Ueberrieſelns an die Pflanzen abgebe, und denſelben aus 
der Luft wieder abſorbire, wenn es eine Zeitlang nach dem Ueberlau⸗ 
fen in einem Graben weiter geführt werde. Aber aud) dieſe Erklaͤrung 
genügt nicht. Das Abſorptionsvermögen wird, abgeſehen davon, daß 
an Kohlenſäure kein Mangel, ſondern Ueberfluß da iſt (da ſich der 
Kohlenſtoff als Humus auf der Wieſe von Jahr zu Jahr vermehrt, 
und dieſer wieder eine viel reichere Quelle von Kohlenſaͤure liefert, als 
in dem Waſſer vorhanden iſt, auch die Abſorptionskraft gegen Sauer⸗ 
ſtoff nicht fo ſchnell wirkt), um fo größer ſein müſſen, eine je größere 
Ober⸗ und Beruhrungsfläche das Waſſer der Luft darbietet. Dieſe 
Oberfläche ift aber im Graben eine viel kleinere, als wenn das Waſſer 
fiber die gange Oberfläche der Wieſe ausgebreitet ift. 

Die Urſache der Erſcheinung muß deßhalb aud eine andere fein. 
Wir wollen, fie aufgufinden, das rieſelnde Waſſer Schritt får Schritt 
verfolgen. Die meiſte Nahrung wird von den Wiefengråfern unſtrei⸗ 
tig und die aus dem Rieſelwaſſer allein durch die Wurzeln aufgenom⸗ 
men, und zwar nicht aus dem Waſſer, welches über den Boden fort⸗ 
rieſelt, ſondern aus demjenigen, welches mit den Wurzeln in unmittel⸗ 
bare Beruhrung kommt, alſo in die Erde eingedrungen ift. Davon 


) Sprengel's Lehre von den Urbarmachungen. 
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tritt aber ein Theil ſchon durch ble Wände der hochliegenden, gefülſten 
Wafferrinne ein, finft von da unter der geneigten Oberflårhe immer 
weiter hinab, big er endlid jur Entwäſſerungsrinne gelangt und ans 
ben Ufern dieſer wieder hervortritt. Wird dabei nuv ſchwach über⸗ 
gerieſelt, ſo verhindert dieſer Theil, ſo gering er auch ſein mag, das 
Eindringen des überlaufenden Waſſers mehr als bei einer ſtarken 
Waͤſſerung, der Boden bleibt hart. Auf ſeinem unterirdiſchen Wege 
nimmt dies Waſſer die leicht löslichen Salze auf, z. B. kohlenſaures 
Eiſenoxydul, und wird deßhalb, je weiter vom Eintrittspunkte entfernt, 
deſto konzentrirter. Einen ſchlagenden Beweis davon liefert das vft 
maſſenweis in den Entwaͤſſerungsgräben niedergeſchlagene Eiſenoxy⸗ 
vulhydrat. Rieſelt bas Waſſer aus der Entwaſſerungsrinne, in ble 
eg ſoeben eingetreten, unmittelbar weiter, fo ſchwimmt das hinzulom⸗ 
mende oben überrieſelnde Waſſer, welches ſpezifiſch leichter ift, über 
dem andern fort, welches zwiſchen dem Graſe eines niedriger liegen⸗ 
ben Hanges oft Alles roth fårbt, ohne ſich damit zu vermiſchen. Es 
iſt aber ſchon oben darauf aufmerkſam gemacht, daß konzentrirte Lö⸗ 
fungen den Pflanzen, wenigſtens den guten Wieſengraͤſern, geradezu 
nachtheilig ſind. Es tritt daher der Nachtheil dei ſchwachem Ueber⸗ 
rieſeln aud) beſonders ſcharf hervor. Wird dagegen ſtark gewäſſert, 
ſo wird der Boden dadurch erweicht, deſſen Poren geoͤffnet, eine leichte 
Kommunikation zwiſchen dem eben überlaufenden und dem in der Erde 
befindlichen Waſſer hergeſtellt, den Pflanzenwurzeln ein ungleich grö⸗ 
ßerer Schatz von Nahrungsſtoffen dargeboten, die konzentrirte Loͤſung 
ſchon in der Erde, noch mehr aber in den Entwäſſerungsrinnen und 
Gräben durch Vereinigung mit dem in Menge überlaufenden Waſſer 
verdunnt, dadurch nicht allein unſchädlich, ſondern ſogar wieder sur 
Pfanzennahrung geeignet gemacht, und bad um fo vollkommener, fe 
inniger die Miſchung durch das Zufammenfliefen im Graben gewor⸗ 
ben ift. Auf dieſe Weiſe erklaͤrt ſich die Thatſache, daß eine Rieſel⸗ 
wieſe erſt dann bie eigentlichen guten Niefelgråfer produzirt, wenn ſie 
durch kraͤftiges Rieſeln fo müurbe geworden, daß fie unter den Füßen 
bes waͤhrend des Rieſelns darüber Fortgehenden ſich weich anfühlt, 
daß ſie aber nicht viel bringt, ſo lange der Boden hart bleibt. Daß 
mande ſchaͤdliche Körper ſich in ben Entwäſſerungsrinnen und Grä⸗ 
ben aud wieder niederſchlagen und dadurch entfernt werden, kommt 
noch hinzu. Der Nachtheil ift beſeitigt, ber Nutzen des Riefelwaſſers 
wird überwiegend, der Effekt derſelbe, wie deim erſten Aufbriugen. 
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Man kann auf dieſe Weiſe das abgerieſelte Waſſer, wer weiß wie 
oft wieder benigen, ohn befürchten zu dürfen, daß es von ſeinem 
Werthe viel verloren habe. Natürlich kommt bie Große ber niedriger 
liegenden Flächen mit in Betracht, und muß, falls ſie an dem abge⸗ 
rieſelten Waſſer der oberen nicht genug bekommen, der fehlende Theil 
in friſchem Waſſer zugeführt werden. 

Man wird dabei den zu überrieſelnden Flåden nur die Breite ges 
ben, in der bag Waſſer den vollen Nutzeffekt ausubt, und es får zweck⸗ 
maͤßiger halten muſſen, das von ber erſten in dieſer Weiſe in ſeiner 
Breite beſtimmten Wieſenfläche auf einer zweiten, dritten ebenfo brei⸗ 
ten wieder zu benutzen, als das friſche Waſſer ohne Unterbrechung 
uber sine zwei⸗, dreimal fo breite überlaufen zu laſſen. Man wird 
dann einen viel höheren Ertrag erzielen und finden, daß unmittelbar 
neben jeder unteren Waſſerrinne, gleich viel, der wie vielßen diefelben 
Erſcheinungen auftreten, welche an der erſten ſich zeigen. Auch da 
waͤchst das Gras zuerſt ebeuſoviel kräftiger, bis bei rechter Behaub⸗ 
lung ſich ber Wuchs auf der gangen Flåde mit der Zeit ausgeglichen hat. 

Dieſe wiederholte Benugung des Waſſers fest aber eine eniſpre⸗ 
ende Benutzung des Gefaͤlles ſchon bei ber Anlage voraus. Zunächſt 
war daher feſtzuſtellen, wie viel Gefaͤlle zu einer Schicht nothwendig 
iſt, mit andern Worten, wie tief ber Waſſerſpiegel des Entwaͤſſerungs⸗ 
grabens, welcher dag abgerieſelte Waſſer aufgenommen, unter dem des 
Vertheilungsgrabens, welcher bas Waſſer der naͤmlichen Schicht zu⸗ 
führt, gehalten werden mug. Die erſte Bedingung bei der Wieder⸗ 
benugung bes Waſſers if unſtreitig die, daß dadurch kein nachtheiliger 
Rückſau verurſacht, daß alſo das aufgehaltene Waſſer auf die vorige 
Schicht vicht fo hoch hinaufgetrieben werde, daß es einen Theil derſel⸗ 
ben aberſchwemmt. An folden, ganz unter Waſſer geſetzten Stellen der 
Rieſelwieſen waͤchst niemals gutes Gras. Die Entwäſſerungsrinnen 
un) Graben milffen alſo waͤhrend des Rieſelns Bort behalten. Dieſe 
Bort darf aber aud) wieder nicht zu hoch bleiben. Grunde hiefår find: 
Liegen die zu berieſelnden Flåden bod Aber dem Entwaͤfſerungswaffer, 
fo verfinkt bei mäßig ſtarkem Rieſeln das Waſſer in der Nåhe der Ents 
waſſerungsrinnen, und riefelt über einen Streifen neben dieſen, welcher 
dann wegen Waſſermangel im Erirage bedeutend zurückbleibt, nicht 
fiber, eine Erſcheinung, die namentlich bei febr durchläſſigem Boden, 
wie Sands, Bruch⸗ und Torfboden, recht augenfaͤllig hervortritt. Nur 
durch Hinaufleilen febr großer Waſſermafſen gelingt es, dag Waſſer 
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bis zur Abzugsriune hindber zu ˖ treiben. Immer aber zerſtört im 
erſten Falle das unter der Erde in die tiefliegende Entwäſſerungsrinne 
mit vielem Gefälle hinabſackende, und aus ber Bort herausdrängende, 
im andern, das vom Ufer hoch hinabſtürzende Waſſer die dazu immer 
zu ſteilen Seitenwånde der Rinnen und Gräben febr bald und unter⸗ 
wäſcht dieſelben. Die zuſammenhängende Grasnarbe wird dadurch 
unten zuerſt hohl, ſinkt dann nach, bricht endlich in großen Stücken ab 
und ſtürzt in die Rinnen und Gräben hinein. Hier ſtauen dieſe das 
abfließende Waſſer, bilden Waſſerfälle, und die Jerftdrung geht nun 
noch ſchneller vor ſich. Aus den Rinnen werden mit der Zeit große 
Gräben, die Gräben werden breit, die Rücken hoch und rund, kurz, 
die ganze Anlage verfällt, wenn nicht mit nie endenden Koſten die um⸗ 
fangreichſten Reparaturen immer wieder von neuem gemacht werden. 
Am årgften geſchieht dies aber, wenn nad) dem Aufthauen der gefror⸗ 
nen Grabenborten wieder mit dem. Berieſeln begonnen wird, da fie 
dann durch den Froſt locker geworden ſind. Etwas begegnet man die⸗ 
fem Uebel dadurch, daß man, wie im Siegen'ſchen, bie Entwäſſerungs⸗ 
rinnen flach und mit etwas Gefälle arbeitet, aber auch nur einiger⸗ 
maßen, weil, wenn das Waſſer in den Entwäſſerungsgräben viel tiefer 
liegt, dies Nachſtürzen am Ende der Abzugsrinne, da, wo ſie ſich mit 
dem Graben vereinigt, zuerſt beginnt, und von hier aus nach und nach 
weiter hinaufgeht. Ueberdies macht ein ſolches Arbeiten mit Gefälle 
ben Bau nur mühſamer, und vermehrt dadurch unnöthiger Weiſe die 
Koſten. Die Laneburger Arbeit nad horizontalen Linien if aud får 
die Entwåfferungérinne beſſer. Das einfache Mittel, allen diefen 
Uebelſtänden zu entgehen, beſteht darin, das Waffer in den Entwäſ⸗ 
ſerungsrinnen und Gräben ſo hoch zu halten, daß es bei vollem Rieſeln 
nur 2 big höchſtens 3 Zoll unter dem Rande derſelben erhalten wird. 
Zwar fürchten Manche, dadurch den Boden Ju verſumpfen. Zu ihrer 
Beruhigung mag die beiläufige Bemerkung dienen, daß weder die Zahl 
noch die Tiefe der Entwäſſerungsrinnen auf die Trockenlegung des 
Bodens Einfluß hat, daß vielmehr eine gründliche Entwaͤſſerung allein 
durch tiefe Graͤben, oder wo dieſe ſtörend werden, durch Unterdrains 
zu erreichen iſt. 

— (Schluß folgt.) 
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1) Die Fortſchritte des Wieſenbaues in der neueren Zeit. 
(Bom Regierungskondukteur Vincent in Regenwalde.) 
(Sqhluß von Seite 160.) 


Ju dieſer Höhe des Randes der Abzugsrinne Aber dem WBaffers 
ſpiegel des Entwaͤſſerungsgrabens von 2 big 3 Zoll kommt nun noch 
die Hoͤhe des Ruckens ſelbſt. Auch über die nothwendige Größe die⸗ 
fer waren die Meinungen getheilt. Ein gewiſſes Gefaͤlle ift den Flåden 
nöthig, damit bas Waſſer nicht darauf ſtehen bleibe, ſondern darüber 
fortlaufe. Dies Ueberfließen wird bei hohen Rücken, weil die ſcharfe 
Kante ber Wäſſerrinne leicht beſchädigt wird, und weil bei bem ſtarken 
Gefålle der Seitenflaͤchen das Waſſer ſich leicht an einzelnen Stellen 
zuſammenzieht, gewiſſermaßen Rinnen ſich auslaͤuft, und dann ſchadet, 
eher unregelmaͤßig, Darum waͤſſern fladere Rucken gewöhnlich beſſer; 
halten ſich auch beſſer. Es ſprechen aber noch andere Bedenken gegen 
bie hohen Rucken. Tritt nåmlid zu Zeiten, wo dieſe Wieſe trocken 
gelegt iſt, Regenwetter ein, oder iſt der Boden etwas quellig, ſo iſt es 
nicht zu vermeiden, daß ſich Waſſer in den Waͤſſerrinnen anſammelt. 
Dieſes Waſſer durchdringt den Erdboden des Ruckens auf beiden Sei⸗ 
ten ber hochliegenden Rinne bis zur Horinzontale deg Waſſerſpiegels 
in derſelben, und nimmt, wenn es zu lange darin ſteht, die Ratur des 
Grundwaſſers an. Wird nicht får rechtzeitige Entfernung deſſelben 
geſorgt, ſo vergeht das gute Gras auf dem unteren Theile der Flaͤche, 
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und bas Mos fångt üppig zu wachſen an. Der Boden ig auege⸗ 
tålte. Fine kuͤnſtliche Auskaltung iſt aber eben ſo ſchlimm, wie eine 
natürliche, und fehlerhaft, einen Zuſtand herbeizuführen, welchen man 
erſt jetzt auf nem Acker durch Drainiren, wenn aud) mit vielen Koſten, 
zu überwinden gelernt hat. Die Linie, bis zu der der Boden ausge⸗ 
fåltet wird, tritt der Wåfferrinne um fo näher, je flacher dieſelbe und 
je hober der Riden ift. Vorzugsweiſe geſchieht dies, wenn nad Sie⸗ 
gener Manier die Wäſſergräben mit Gefållen angelegt und fo hoch auf⸗ 
gebaut find, daß deren Sohle mit der Oberfante der Riden gleich hoch 
liegt, weil dann aud das im Graben fid anſammelnde Waſſer keinen 
anderen und näheren Abfluß hat, als gerade in die Wäſſerrinnen. Die 
dagegen gebrauchten Mittel, die Rucken entweder hoͤher ju maden, um 
mehr Waſſer darüber fortjagen zu können, oder immer ſchmäler, zu⸗ 
weilen ſogar bis auf 6 Fuß Breite, wie in der Lüneburger Haide und 
in der Campine, konnten nicht vollſtändig wirken, da die Urſache ver⸗ 
kannt und nicht beſeitigt war. Beide Mittel ſchadeten mehr als ſie 
nutzten, da Wafſerverſchwendung die Folge war. 

Und aud hier ift bie Hülfe fo febr leicht. Werden die Wäſſer⸗ 
rinnen fo tief gemacht, als die Rücken hod find, und dag geht bei fas 
den, nicht bei hoben Riden, und liegt die Sohle des Vertheilungs⸗ 
grabens niedriger, als die Sohle jener Rinnen, und dazu taugen 
die aufgebauten Gräben nicht, ſie müſſen in das Terrain einge⸗ 
ſchnitten ſein, wird dann endlich für Entfernung des Waſſers aus 
den letzteren noch beſonders geſorgt, ſo iſt eine jede ſolche ſchädliche 
Anſammlung von Waſſer unmöglich, und die Nachtheile, wenn ja ein⸗ 
mal etwas darin ſich findet, wenigſtens auf ein Minimum zurückge⸗ 
führt. Ueberhaupt iſt das bloße Anfeuchten der Wieſen, d. h. das 
Vollhalten der Gråben und Rinnen in der Regel fehlerhaft, und bie 
Wieſenwaärter, welche es aug Bequemlichkeit oft und gern thun, um die 
Maulwürfe und anderes Ungeziefer von den Wieſen abzuhalten, müſ⸗ 
ſen deßhalb häufig und ſtrenge kontrolirt werden. Entweder es wird 
gerieſelt, dann muß das Waſſer ſogar im Sommer (dann allerdings 
ſchwächer und nicht zu lange) auch zwiſchen dem laugen Graſe über⸗ 
laufen, oder es wird nicht gerieſelt, und dann müſſen bie Wåfferrinnen 
und Øråben leer ſein. Der Boden muß warm erhalten werden. Nur 
dadurch erzieht man ein fråftiges und nabrhaftes Gras, meldes bem 
vøn den beften Flußwieſen in ſeiner Qualität in keiner Beziehung 
nachſteht. 
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Das beſte Gefaͤlle ber Ruͤcken iſt fir ſchmale, daher 4u 1/9 bis %, 
Zoll pro Fuß Breite, 1, bis %%2 Zoll får breitere, im Ganzen alſo zu 
6 big 9 Zoll anzunehmen. Die Tiefe ber Wåffergråben betrågt 17/9 
Fuß und bet breiten 2 Fup. Das zur Füllung derſelben gebrauchte 
Waſſer kann dann zwar nicht auf der unmittelbar anſtoßenden, gewöhn⸗ 
lich aber auf einer weiter unterhalb liegenden Fläche immer noch zum 
Rieſeln benützt werden. Sollte dag aber aud wirklich nicht der Fall 
ſein, ſo iſt der Schade doch keineswegs von Bedeutung. Die Quan⸗ 
titåt diefes Waſſers if immer nur ein verſchwindend kleiner Theil beg 
gum Rieſeln erforderlidgen, und kommt daher gar nicht in Betracht. 

Dag gange Gefålle, welches gu einer Schicht ges 
hørt, alfo die Differenz zwiſchen bem Waſſerſpiegel beg Verthei⸗ 
lungsgrabens, der das Waſſer zuführt, und dem Waſſerſpiegel des Cuts 
wåfferungsgrabens, der das benützte wieder aufnimmt, brandt, fe 
nachdem die Riden ſchmal oder breit find, nur 8 big 
12 Zoll gu betragen. 

Eine weitere Konſequenz bes oben entwickelten Fundamentalſatzes 
iſt die Forderung, daß bas ganze Graben⸗ und Rinnenſyſtem fo einge⸗ 
richtet werden müſſe, daß einem jeden Wieſentheile ſein Antheil am 
Waſſer in unverkürzter Portion zugeführt werden könne. Es leuchtet 
von ſelbſt ein, daß dazu Gråben von febr verſchiedenen Dimenſionen 
erforderlich ſind. Wie aber das Adernſyſtem einer Maus feiner iſt 
als das eines Elephanten, ſo werden für kleine Flächen auch lange 
nicht ſo bedeutende Gräben nöthig werden, wie für große. Letztere 
ſind daher nur für ausgedehntere Anlagen nöthig. In dieſem Falle 
iſt dazu das Terrain auch eher entbehrlich. Will aber Jemand den 
Rieſelwieſen überhaupt einen Vorwurf daraus maden, daß ber 10te 
big 12te Theil ber gangen Flåde in Gräben und Rinnen liege (mad 
ubrigens ridtig if), fo kann man demſelben nur mit dem echten Rie⸗ 
ſelſprichworte antworten: 

„An den Knochen wächst bag Fleiſch, an den Gräben Gras!“ 
Die Vertheilungsgräben brauchen ſogar im Verhältniß zur fortzufüh⸗ 
renden Waſſermaſſe viel Terrain. Sie ſollen nämlich auch bei ver⸗ 
ſchiedenem, einmal ſtärkerem, ein andermal ſchwächerem Zufluß das 
Waſſer moͤglichſt gleichmaͤßig an die Rieſelrinnen abgeben. Das thun 
fie aber nur, wenn fie mit bem moͤglichſt geringen Gefålle angelegt 
find. Vertheilungsgräben mit Gefålle, wie fie im Siegen'ſchen ger 
macht werden, wäſſern nur bet einem gang beſtimmten Zufluß regel 
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maͤßig. Wird derſelbe gröͤßer, fo ſchlagen fie beſonders vorn, wird er 
geringer, nur am untern Ende åber. Das höchſte Gefälle, was fie 
eigentlich erhalten durfen, ift 1 300 auf 100 Ruthen; fie werden mit⸗ 
hin faft gang horizontal. So werden fie aud von den Hannoveranern 
gemacht. Damit ift dag Gefaͤlle derſelben beſtimmt. Vorher war die 
Tiefe angegeben. Der veraͤnderliche Faktor bleibt mithin nur die 
Breite. Um den Graben alſo zur Fortleitung groͤßerer Waſſermaſſen 
geſchickt zu maden, bleibt nur bie Vergrößerung der Breite moͤglich. 
Dieſe nothwendige Breite entſpricht in Fußen annähernd der Morgen⸗ 
zahl der daraus zu bewåffernden Flåde. Wåre dieſe z. B. 4 Morgen, 
fo würde der Wåffergraben 4 Fuß breit. Dieſelbe braucht aber fo 
groß nur an der Stelle zu ſein, wo der Graben ſein Waſſer erhält, und 
kann von da ab in demſelben Verhaͤltniß abnehmen, wie das Waſſer 
an bie verſchiedenen Wåfferrinnen abgegeben wird, da von feder ders 
ſelben ab immer nur der übrig bleibende Theil bes Waſſers weiter ges 
fåbrt zu werden braucht. Derſelbe könnte daher aud am todten Ende 
mit der Breite der letzten Waͤſſerrinne aufhören; allein es iſt zweckmä⸗ 
ßiger, ihm da eine Breite von wenigſtens 2 Fuß gu geben, da bas 
Profil deffelben doch durch das an ben Ufern Appig wachſende und 
hineinhaͤngende Gras und dadurch, daß das in ben Graben hineinge⸗ 
fallene Laub, Reiſig u. dgl. m. von dem einſtrömenden Waſſer immer 
bis. ans Ende fortgeſchoben wird, ſich aud) trotz dieſer Breite oft ſchon 
mehr verengt als nøtbig und gut iſt. Vertheilungsgraͤben, welche an 
verſchiedenen Stellen ihr Waſſer erhalten, können verhaͤltnißmaͤßig 
ſchmaͤler, doch nicht unter 2 bis 3 Fuß breit gemacht werden. Das 
Waſſer fließt in dieſen breiten, flachen Gräben mit wenigem Gefälle 
an der Sohle mit faſt eben ſo großer Geſchwindigkeit, als an den Ober⸗ 
flåden, wenn gleich alle Abflußwege höher liegen, als jene. Dienen 
die Vertheilungsgräben in Bruch⸗ und Torfboden gleichzeitig als Ent⸗ 
waͤſſerungsgraͤben, was ſehr häufig vorkommt, ſo müſſen ſie mindeſtens 
3 Fuß tief, aber dann aud nicht unter 4 Fuß breit gemacht werden. 
Auf dieſe Weiſe bleibt bei einem Wieſenbau gar nichts mehr will⸗ 
kurlich, Alles wird auf Grundſaͤtze zurückgeführt, die auf bekannten, 
unbeſtreitbar feſtſtehenden Naturgeſetzen beruhen; ber Wieſenbau 
wird rationell. 

Soll er aber dieſen Namen vollſtändig verdienen, fo muß er noch 
eine Bedingung erfållen, er mug das beſprochene Refultat mit dem 
möglichſt geringen Anlagekapital erzielen. Auch dieſer 
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får feine Verbreitung fo wichtigen Anforderung genügt er vollſtändig, 
denn während im Siegen'ſchen die durchſchnittliche Höhe der Anlage⸗ 
often pro Morgen 60 Thlr. und in Hannover auf 40 Thlr. ſich bes 
låuft und nicht felten bis auf 120 Thlr. fleigt, ohne irgend fine Gas 
rantie des Erfolges, wird derſelbe auf rationelle Weiſe får 20 bis 
30 Thlr. hergeſtellt. Nur in ben wenigen Fållen, wo febr viel große 
Steine im Boden oder viele friſche Wurzeln auf kurz vorher abgetrie⸗ 
benem Waldterrain die Arbeit außergewohnlich erſchweren, koſtet er 40 
bis 50 Thlr. Dariber nur, wenn beſondere Liebhabereien der Bau⸗ 
herren mit in's Spiel kommen. Dieſer bedeutende Unterſchied in den 
Koſten entſteht, da dag Abfdjålen der Raſen, dag Planiren des Bos 
bens, bag Wiederaufdecken und Anklappen der Raſen bem Kunſt⸗ und 
rationellen Bau gemeinfam find, und die Befolgung dieſer oder jener 
Manier dabei nur einen geringen Unterſchied macht, durch Verminde⸗ 
rung der Bewegung beg Bodens von einem Ort sum andern. Ju 
dieſem Punkte kann ganz enorm verſchwendet werden, und darum iſt 
es ſo nothwendig, jede nicht geradezu gebotene Karrarbeit ſo viel als 
moͤglich zu vermeiden. Das iſt aber nur zu erreichen, wenn der Plan 
nicht in der Stube gefertigt und das Terrain nach einem ſolchem Plane 
gearbeitet, ſondern wenn der Plan draußen dem Terrain angepaßt 
wird. Dazu gehårt zunächſt eine vollſtaͤndige Ueberſicht aber die vers 
ſchiedenen Hoͤhenverhaͤltniſſe, welche nur durch genaues, fleißiges und 
umſichtiges Nivelliren zu erlangen iſt, und, wenn das Werk gut gera⸗ 
then und dabei ein angenehmes Ausſehen erhalten fol, demnaäͤchſt viel 
Gewandtheit im Profeftiren und etwas Geſchmack. Die fertige ratio⸗ 
nelle Anlage verhaͤlt ſich dann zum Kunſtbau etwa wie ein engliſcher 
Park zu einem Garten im altfranzöſiſchen Styl. Zu bedenken bleibt 
prinzipaliter immer, daß feder Zoll Auf⸗ und Abtrag 3 Thlr. koſtet. 
Was ift 1 Zoll Höhe auf einer groͤßeren Flåde, und wie oft werden 
viele Zoll unnöthiger Weiſe fortgeſchafft! 

Um dies zu vermeiden und den Plan dem Terrain anzupaſſen, 
muſſen zuerſt ſehr viele Horizontalen, und zwar bei einigem Gefaͤlle 18 
bis 20 Zoll, bei weniger Gefaͤlle 9 bis 10 Zoll, und bei ganz geringem 
ſogar nur 5 bis 6 Zoll unter einander mit dem Nivellirinſtrumente 
ſorgfältig abgeſteckt werden. Aus dieſen Linien laäßt ſich dann mit 
großer Leichtigkeit erkennen, welche als Waſſergraͤben zu benutzen ſind. 
Es wirde aber ſehr ſchlecht ausſehen und dem Terrain wenig entſpre⸗ 
chen, wenn man bei Anfertigung ber Waſſergraͤben die mit bem Inſtru⸗ 
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ment aufgefuchten zuſammengehoͤrigen Horigontafpunfte durch gerade 
Linien verbinden wollte. Solche Gråben erinnern mehr an Feſtungs⸗ 
wie an Wieſenbau. Mit etwas Uebung und Geſchmack haͤlt es nicht 
ſchwer, durch die gegebenen Punfte ſtetige krumme Linien zu konſtruiren, 
und ihnen dadurch nebenbei auch eine angenehm in's Auge fallende 
Form gu geben. Zuweilen werden aud) geringe Abweichungen daran 
nitbig. Man muß manchmal damit je nad) den Umſtänden etwas 
hoͤher hinauf⸗ oder weiter heruntergehen, fe nachdem auf der unten lie⸗ 
genden Flåde ein Mangel oder Ueberfluß von Boden ſich zeigen follte. 
Durch eine folde Anordnung der Bertheilungsgråben muß fig auf 
feder Schicht, beinahe auf jedem Rücken oder Hange Auf⸗ und Abtrag 
ansgleichen. Der Erdtransport wird auf dieſe Weiſe unter den ges 
gebenen Verhultniſſen immer ber geringſte, und war ebenſowohl was 
die Maſſe, als auch was die Entfernung betrifft, und nur ſo iſt es 
moglich, auf jedem Morgen ein fo Bedeutendes an Anlagekapital zu 
erſparen. 

Aus ber Differenz in der Höhe zweier Horizontalen und ans deren 
Enifernung von einander geht das Gefålle pro Ruthe ohne weiteres 
Mivellement hervor. Dies Gefålle pro Ruthe entſcheidet darüber, 
welcher Baun, ob Hånge oder Rücken, vorzuziehen ſei, d. h. welche von 
beiben Bauarten die wenigſten Koſten verurſachen wird, denn da beide 
fm Ertrage gleich ſein müſſen, fo iſt der billigere rentabler, daher beſ⸗ 
ſer. Das iſt aber nur beim rationellen Wieſenbau der Fall. Die 
Hånge der Siegener und Hannover'ſchen Kunſtwieſenbauer ſtehen im 
Ertrage fø weit gegen bie Måden zurück, daß man in der Luneburger 
Dalde aus dieſem Grunde den Hangbau verwirft, und die fruͤher fon 
eingerichteten Hånge mit bedeutenden Koſten zu Rücken umarbeitet. 
Man hat aud) hier wieder einmal die Urſache dieſer Erſcheinung nicht 
erkannt und fie deßhalb nicht entfernen fønnen, und doch liegt ſie fo 
nahe! Allein die Anordnung der Hånge if daran Schuld, bie Ein⸗ 
richtung, daß die größeren Hangflaͤchen nur durch einfache Regulirungs⸗ 
rinnen abgetheilt, zu breit ſind und deßhalb nicht allein zu wenig Waſ⸗ 
fer erhalten, ſondern aud alle Nachtheile der får die Oualitåt des 
Waſſers gu breiten Flåden theilen, auf deren unteren Parthien der 
Graswuchs ſtets abs, der Mooswuchs zunehmen mug. Man hat zwar 
verfucht, durch Zuleitung von friſchem Waſſer, welches in beſonderen, 
bie Regulirungsrinnen verbindenden Zuleitungsrinnen direkt von oben⸗ 
her den unteren Hången zugegeben werden ſollte, dem Uebel abzuhel⸗ 
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fen; allein es liegt auf der Hand, daß das in dieſen Rinnen herabſtür⸗ 
zende Waſſer nur einem ſchmalen Streifen auf beiden Seiten derſelben 
zu Gute kommen kann, da die horizontalen Regulirungsrinnen ſchon 
vurch anderen Zufluß, und zwar mit bem abgerieſelten Waſſer des 
darüber liegenden Hanges gefüllt find und gefüllt erhalten werden. 
Der rationelle Wieſenbau betrachtet und behandelt dagegen die Hänge 
wie halbe Ruden, und gibt denſelben daher eine derDualitåt des Waſ⸗ 
ſers entſprechende Breite, und jedem einzelnen feine eigene Be⸗ und 
Entwaͤſſerungsrinne. Es bleibt daun zwiſchen der Entwäſſerungs⸗ 
rinnt des einen und der Bewäſſerungsrinne deg zunächſt darunter lie⸗ 
genden Hanges ein ſchmaler Wall liegen. Wird ſolchen Hången auch 
die ihnen zukommende Quantität von Waſſer gegeben, ſo kann es gat 
keine Frage ſein, und die Erfahrung beſtätigt es alle Tage, daß ſo ein⸗ 
gerichtete Hänge ganz genau eben ſo viel und eben ſo gutes Gras ge⸗ 
ben, wie die Rücken. Auf dieſe Weiſe laͤßt fi ſchon bei 3 Zoll Gefaͤlle 
pro Ruthe der Hangbau ſo einrichten, daß nur die beiden oberſten fri⸗ 
ſches, der dritte das vom erſten, der vierte das vom zweiten abgerieſelte 
Waſſer erhalte, u. f. f. Die Hänge werden bet einer ſolchen Lage bes 
Terrains fogar etwas billiger, als die Råden. Dennoch find bei nicht 
bedeutendem Unterſchied in den Anlagekoſten die letzteren vorzuziehen 
weil ſie ſpäter nicht allein leichter zu überſehen, ſondern aud leichter in 
Ordnung gu halten find, und durch bie Erſparung an ben Unterhal⸗ 
tungskoſten das wenig höhere Anlagekapital ſehr reichlich verzinst wird. 
31/, bis 4 Zoll naturliches Gefälle des Terrains pro Ruthe ift begs 
halb beim rationellen Bau in der Regel die Grenze des Hangbaues. 
Auf dieſe Weiſe hat der rationelle Wieſenbau das Ziel erreicht, 
welches auch in den übrigen Zweigen der Landwirthſchaft jetzt mit ſo 
großem Eifer erſtrebt wird, die wirkenden Naturfråfte in bie Hand zu 
bekommen und dadurch des Erfolges ſicher ju ſein. Dieſe Sicherheit 
bes Erfolges und bie Rentabilität ber angelegten Meliorationskapita⸗ 
lien fördern die gute Sache jetzt, nachdem fie fruher alle Stadica nener 
Unternehmungen durchgemacht, nachdem viel Geld unnuͤtz ausgegeben, 
und in Folge deffen entſtandenes Mißtrauen, heftige Vorurtheile bages 
gen gu bekämpfen geweſen, hier fo bedentend, daß einzelne Gutsbefiger, 
ſogar einzelne baͤuerliche Gemeinden, in Einem Jahre ſchon 1350. big 
180 Morgen Rieſelwieſen rationell gebaut haben. SE SE 
Regenwalde. L. Bincernt. 
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2) Die Wirfung großer Kochſalzgaben auf die Nutzungen 
des Rindes. 


Ziemlich allgemein bekannt iſt bei den beſſeren Viehhaltern der 
Satz: „Ein Pfund Salz macht ein Pfund Schmalz!“ Dieſem Axiom 
zufolge ſparten und ſparen einzelne Viehbeſitzer das Salz nicht und 
verſprechen ſich davon große Vortheile ſowohl für die Nutzungen ihrer 
Rinder, als deren Geſundheitserhaltung. Daß gewöhnlichem Vieh 
10 und Maſtthieren tåglig 20 Loth Sal; gereicht werden ſollen, ift zu 
lefen in einer im Jahre 1852 von Dr. Defaive erſchienenen Schrift, 
welche ausſchließlich „über den vielſeitigen Nutzen des Salzes in der 
Landwirthſchaft“ handelt; auch Barral rechnet får einen Ochſen 50 
—160 Gramme taͤglich. Bei der großen Vorliebe får große Salz⸗ 
gaben an die Thiere gingen Einzelne ſogar ſo weit, zu behaupten, daß 
durch folde vielen Krankheiten gaͤnzlich vorgebeugt werden fønnte; 
fo beim Pferde der Magenentzündung, der Verdauungsſchwäche, dem 
Dampfe, ber periodiſchen Augenentzundung u. dgl.; beim Rinde der 
Magen⸗, Darm⸗ und Grimmdarmentzündung, dem Aufblaͤhen, ber 
Lungenſeuche x., beim Schafe der Drehkrankheit, Råude u. ſ. w. Ans 
nahmen, die offenbar illuſoriſch ſind! 

Wegen dieſer vermeintlich großen Vortheile wurden in verſchiede⸗ 
nen Låndern die Regierungen von Seite der Landwirthe mehr oder 
minder bringend angegangen, bie Salzpreiſe gu erniedrigen, bie Salgs 
ſtenern aufzuheben und ſolchermaßen der ausgedehnteſten Anwendung 
von Salz in die Viehwirthſchaft Eingang zu verſchaffen. Daß hie und 
da zu ſolchen heißen Wunſchen aber nog andere Grinde maßgebenb 
waren, als lediglich die Hebung der Viehſtaͤnde, darüber kann man 
ſich belehren in der Schrift des Milne⸗/Edwards: „Bericht über 
die Produktion und Verwendung des Salzes in England.” 

Obſchon nun von Einzelnen den großen Salsgaben immer mehr 
Eingang zu verſchaffen geſucht wurde, eingedenk des anfaͤnglich aufge⸗ 
fuührten Satzes, wollten Andere ſolchen, gemåf des heutigen Standes 
chemiſch⸗phyſiologiſcher Erkenniniſſe (gu deren Förderung beſonders 
Liebig beitrug), nicht Raum geben und wendeten ſich zum Experi⸗ 
mente an jenen Prufſtein, der gegenwaͤrtig den Nimbus vieles Alther⸗ 
gebrachten zu zerſtieben droht. 

Zu Jenen, welche den Nutzen übergroßer Salzgaben in dem Or⸗ 
ganismus des Rindes nicht fo hoch ſchaͤtzten, gehörten aud wir; daher 
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in den letztvergangenen Jahren eine Reihe von Experimenten im Stalle 
bes koönigl. Staatsgutes Weihenſtephan vorgenommen wurde, die nach⸗ 
ſtehend zur Veröffentlichung gelangen. Dazu will jedoch von vorne⸗ 
herein bemerkt werden, daß dieſe Verſuche nicht fo eract wiſſenſchaft⸗ 
lid) durchgefuhrt wurden, als es gu wünſchen geweſen waͤre. Dies er⸗ 
laubten die Umſtände nicht. Andrerſeits wurden noch zwei Momente 
im uge behalten. Es wollten vergleichend an mehreren 
Thieren jene Punkte eruirt werden, auf welche der Viehhalter vor⸗ 
zugsweiſe ſieht, näͤmlich: Wie wirken größere Salzgaben auf die 
Duantitåt und Qualität der Mild, und wie aäußert fig ihr Einfluß 
auf die Fleiſch⸗ und Fettbildung ? Außerdem follten groͤßere Salzgaben 
långere Zeit händurch gereicht werden, um gu ſehen, wie ihre 
Wirkungen dann ſich äußern. — Um dies aber durchführen zu kön⸗ 
nen, wollten die Verſuche nicht ſo komplizirt (mit chemiſcher Unter⸗ 
ſuchung auf den Gehalt ber Milch, bezüglich des Kaͤſes und der übri⸗ 
gen Beſtandtheile, ſowie bes Urins ꝛe.) vorgenommen werden. 

Die Milch wurde gemeſſen nad) baieriſchem Maß; ihre Qualität 
beſtimmt nad) Gumppenberg's Gelaktometer. Das Waͤgen der Thiere 
geſchah immer zur beſtimmten Stunde kurz vor ber Abendfåtterung. 


Wirkung auf die Milch. 
A. Bei Trockenfutter. 


Erſter Verſuch. Vier Allgäuerkühe, bisher gut genährt, klein⸗ 
traͤchtig und im Alter nicht verſchieden, wurden neben einander geſtellt 
und gleich gefuüttert, ohne daß das Futter vorgemeſſen oder gewogen 
wurde. Zwei bekamen ſteigend großere Salzgaben, bie zwei anderen 
dagegen kein Salz. In empiriſcher Weiſe wollte vergleichend geſehen 
werden, wie die Salzgaben auf den Appetit und die Saufluſt wirken 
und wie die Milchabſonderung ſich verhalte. Die datternns beſtand 
in Haͤckſel, Trebern und Branutweinſpũlicht. 

Das bei allen Verſuchen angegebene Milchquantum iſt immer die 
Abendmilch bei täͤglich zweimaligem Mellen. Die Morgenmilch bot 
bei einigen Meſſungen und Unterſuchungen keine Verſchiedenheiten von 
erſterer bar. Tabelle I. gibt die noͤthigen Aufſchlüſſe. 
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Bei den beiden Kühen, welche Salg erhielten, ſtellte fig big gegen 
bie vierte Woche des Verſuchs größerer Appetit und Durſt ein und 
beide bekamen ein ſchöneres Ausſehen, als die andern, welche fein Sal; 
erhielten. Die Haut zeigte ſich ungemein locker aufliegend, die Haare 
ſehr glänzend und fein, und die Thiere ſahen beſſer genährt aus; es 
war an ihnen ein beſſerer Lebensturgor ju beobachten. Die vermehrte 
Futter⸗ und Waſſeraufnahme dauerte bei ihnen bis gum Schluſſe des 
Verſuchs. Am Koth und den übrigen Ausſcheidungen der Verſuchs⸗ 
thiere konnten Unterſchiede nicht aufgefunden werden. Das Futter 
mit ſechs Loth Salg beſtreut, wurde nicht gerne gefreſſen und eine ſtär⸗ 
kere Zugabe würde das Verſchmähen des Futters herbeigeführt haben. 


Zweiter Verſuch. Dieſelben vier Kühe kamen abermals zur 
Verwendung; mur wurde mit den Salzgaben in folder Weiſe gewech⸗ 
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felt, daß jene zwei Kühe, die bisher Sal; erhielten, ohne Salzgabe 
blieben, dagegen den zwei andern aufſteigend größere Doſen beigebracht 
wurden. So konnte beobachtet werden, was die eigenthümliche Kr: 
perbeſchaffenheit der einzelnen Thiere für eine Rolle ſpielt, was bei 
Verſuchen wohl zu beachten ift. Das Futter, ans Häckſel und Schlempe 
beſtehend, wurde jetzt vorgewogen und gemeſſen und erhielten die vier 
Kuhe gleiche Qnantitäten; was fie liegen ließen, wurde zurückgewogen 
und gemeſſen und das aufgenommene Quantum eingetragen. Tabelle 
II. enthålt die deßfallſigen Reſultate. 
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Die Koͤrperabnahme aller Verfudsfåbe ift durch die geringere 
Guͤte des Futters zu erklaͤren, das gu dieſer Zeit verfüttert wurde. 
Werden die Reſultate der beiden Verſuche mit einander verglichen, 
fo ergibt ſich, daß die Milchabſonderung der Kühe ſich gleich blieb mit 
und ohne Salzgabe, woraus hervorgeht, dag bag Salz keinen befon⸗ 
dern Einfluß aͤußerte. Nicht fo verhaͤlt es ſich mit der Körper⸗u⸗ und 
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Abnahme. Die beiden Kühe, welche weniger Mild gaben, nahmen 
waͤhrend der Salzgaben mehr an Körpergewicht zu, als bie andern; 
dagegen war bie Abnahme des Körpers bei ihnen groͤßer ohne Salz. 

Tabelle Ill. gibt darüber Aufſchluß. Die roͤmiſchen Ziffern bes 
zeichnen die Klaffiftfation der Kühe nad) Menge und Rahmgehalt der 
Milch und der Zu⸗ und Abnahme des Körpers. 





Abgleichmng auf Menge und Rahmgehalt der Mild. 


Rr. 54. Nr. 4. eg UD ass. 
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| Abgleichung auf Zu⸗ und Abnahme des Körpers. 
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Zweiter Verſuch. Erfler Berſuch. 


Dritter Verſuch. Neuerdings wurden vier Kabe zuſammen⸗ 
geſtellt und gleich gefüttert; zwei davon erhielten auf⸗ und abſteigende 
Salzgaben, die zwei andern hingegen kein Salg. Die Fåtterung 
beſtand aus Hådfel von Kleeheun und Stroh taͤglich per Kopf 11 
Pfund, nebſt 2 Pfd. Repskuchen in Waſſer geldst und aufgegoſſen. 
Saͤmmtliche Kuhe, der Allgånerrace angehdrig , befanden ſich in gutem 
Ernaͤhrungs zuſtande und waren kleintraͤchtig. Tabelle IV. gibt die 
Zahlennachweiſe. 
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Die Kuh Nr. 55 wog am Schluß des Verſuchs 814 Yfo. 


;— hatte demnach abgenommen um . . 140 Pfd. 
Die Kuh Nr. 8 wog am Schluß des Verſuchs 668 YFo. F | 
hatte bemnad abgenommen um . . . « +. 1290 Pfd. 


Die Kuh Nr. 6 wog am Schluß des Verſuchs 865 Pfd., | 
hatte demnach abgenommen um. . . 70 Po. 
Die Kuh Nr. Å wog am Schluß des Verſachs 891 Yo. i 
hatte demnach abgenommen um. . . . …. . 12 Pſd. 
Die Urfade der allgemeinen Korperabnahme liegt darin, bag 
bas Kleeheu, welches ſich im Hådfel befand, beregnet und etwas vers: 
ſchimmelt war. Wit der Salzgabe von 4 Loth per Tag nahm der 
Appetit und Durſt zu. Funf Loth Salg tåglig bem Futter zugeſetzt, 
mochten die Kåbhe nicht gerne freſſen, weßhalb die Salzgaben wieder 
auf 4 Loth herabgeſetzt wurden. 


B. Bei Gruͤnfutter. 


Bier gelte Kühe von gleichem Ernährungszuſtande, Alter und dgl. 
wurden in zwei Abtheilungen neben einander geſtellt, wovon jede ſo 
viel freſſen konnte, als fie mochte. Das übrig gebliebene Futter von 
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zwei Küͤhen wurde jedesmal nad dem Freffen surådgewogen und no⸗ 
tirt. Die Fütterung beſtand 24 Tage hindurch in Wickhaber, die 6 
letzten Tage des Verſuchs in Luzerne. Zwei Kühe erhielten kein 
Salz, zwei hingegen aufſteigend größere Portionen. Vom 2. Tage 
an, als die zwei letzgenannten Kühe täglich 6 Loth Salz erhielten, 
ſellte ſich ſehr weicher Koth mit beträchtlicher Abmagerung der Thiere 
gin, wåbrend der Koth der andern Kühe ſeine bisherige Konſiſtenz bes 
hielt. Mit dem Eintreten des Abweichens verminderte ſich bei beiden 
Kühen zwar nicht die Menge der Mild, wohl aber ihr Rahmgehalt 
ſo, daß ſie jedesmal um einen Grad weniger enthielt, als zuvor. Ta⸗ 
belle V. gibt die Aufſchlüſſe. 
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Durch bie Salzgaben wurde bei beiden Kiben der Appetit und 
Durſt betraͤchtlich vermehrt, ohne daß jedoch die Koͤrperzunahme kon⸗ 
ſtant an fie gebunden geweſen waͤre. 
Bei den genannten Verſuchen haben aſſiſtirt die Studirenden der 
Anſtalt, Or. Pfiſter, Dürig, Miller und Funk, die fig får 
die Sache febr intereffirten. 
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Birfung auf ben Maft-Anfat. 

Erſter Verſuch. Vier Ochſen von ziemlich gleichem Ernäh⸗ 
rungszuſtande, Alter, gleicher Bauart und Futteraufnahme erhielten 
ungleiche Mengen Salz. Zwei bekamen täglich fe einer 1 Loth Vich⸗, 
zwei 2 Loth Kochſalz. Als Futter wurde gereicht Hådfel mit Trebern 
und Schlempe, in die Selbſterhitzung gebracht; die Thiere bekamen ſo 
viel Futter vorgelegt, als ſie freſſen mochten. Tabelle VI. enthält die 
Zahlen. 
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Auch hier wurde beobachtet, daß die zwei Ochſen, welche die groͤßere 

Kochſalzgabe erhielten, größeren Appetit und Durſt hatten und die Lei⸗ 
beszunahme raſcher vor ſich ging, als bei den zwei andern. An dem 
Koth und ben übrigen Crcretionen konnten indeß an den vier Thieren 
BVerſchiedenheiten nicht aufgefunden werden. 


Zweiter Verſuch. Acht Ochſen von ziemlich gleicher Schwere, 
Körperbeſchaffenheit, übereinſtimmendem Alter und ſolcher Freßluſt, 
wurden zuſammen in 2 Abtheilungen gebracht, in die Maſt geſtellt und 
gleich gefüttert. Das Futter beſtand aus Häckſel, Trebern, Schlempe 
und Bierteig, zuſammen in Selbſterhitzung gebracht und davon ſo viel 
gegeben, als die Thiere aufnehmen mochten. Als Getränk wurde 
Rapskuchenlöſung und Schlempe gereicht. Die eine Hälfte der Thiere 
erhielt täglich per Kopf 4 Loth Koch⸗, die andere 1 Loth Viehſalz. 
Tabelle VII. gibt den Verſuch in Zahlen. 
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Die beiden kraäͤnklich gewordenen Ochſen bekamen fon gleich beim 
Beginne der Maſt ſchmerzhafte Auftreibungen der Schenkelbeine, de⸗ 
ren Schmerzhaftigkeit zuletzt ſo groß wurde, daß ſie faſt nicht mehr 
fraßen. 

Läßt man dieſe krank gewordenen Ochſen außer Anſatz, fo ergibt 
ſich folgendes Reſultat: 
1Aalmühlth.1 ed: 216 
Gi Kelheimer l J 9985|11551160 
umma: | [2020 '2396]376] | 

Die beiden geſund gebliebenen Ochſen, welche das Kochſalz erhiel⸗ 
ten, ließen bis gegen das Ende Januar größern Appetit und Durſt 
wahrnehmen, zu welcher Zeit auch die Haare glänzender und die Haut 
milder und lockerer aufliegend wurde, als bei den andern Ochſen, 
welche die kleinen Viehſalzgaben erhielten, die ſie dazu nicht gerne 
fraßen. 

Dritter Verſuch. Zwanzig Stück Ochſen wurden in die Maſt 
geſtellt und mit gleichem Futter, wie es im vorhergehenden Verſuche 
bezeichnet wurde, gefüttert. Auch dieſes Mal wurde bei der Zuſam⸗ 
menſtellung der Thiere in 2Abtheilungen fo gut als möglich auf gleiche 
Vertheilung bezüglich der Racen, des Ernährungszuſtandes und Al⸗ 
ters, der Futteraufnahme u. dgl. Ruͤckſicht genommen. Zehn Stück 
erhielten tääglich per Kopf 4 Loth Kochſalz; bie zehn andern dagegen 
zuſammen während der ganzen Maſtzeit ein Pfd. Viehſalz in periodi⸗ 
ſchen Gaben. 

Wie bei allen aufgeführten Verſuchen, zeigte ſich bald bei jenen 
Thieren, welche die ſtarken Salzgaben erhielten, vermehrte Saufluſt, 
baldiges Håren, glänzende Haare und beſſer genaͤhrtes, reſp. gemåftes 
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tes Ausſehen, ſo daß beim Verkaufe den Metzgern die mit Salg vers 
ſehenen Ochſen beffer gefielen, als die ohne Salg gebliebenen. Die 
Vermehrung des Appetits bei den mit Kochſalz verſehenen Thieren 
war jedoch bei dieſem Verſuche nicht ſo auffallend zu beobachten, als 
wåbrend der fråheren. Koth und ſonſtige Ausſcheidungen ließen Un⸗ 
terſchiede nicht wahrnehmen. Die Reſultate følgen in der Tabelle VIII. 


— 







Lebendes 
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. Maͤſt⸗ 
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Race. 





Zunahme an 
Schwere. 


6 Kelheimer 
Ti Ditto 
9 Ditto 
8, Ditto 
15 Altmuͤhlth. 
i6; Ditto 
17; Ditto 
48!  Ditto 
19; Ditto 
0 Ditto E a 
| Summa: | —MMOB2N38IR I | | [1070 59|1800 


Werden nun die Ergebniſſe der angeftellten Verſuche zuſammenge⸗ 

ſtellt, ſo laſſen ſich daraus folgende Schlüſſe ziehen: 

1) An Kühen, welche gutes (normales) Futter er: 
halten, üben längere Zeit hindurch gereichte 
Kochſalzgaben von 2—6 Loth täglich, weber 
auf die Größe der Milchabſonderung, nod die 
Gäte der Mild hinſichtlich des vermehrten 
Rahmgehaltes, einen merklichen Einflußſſaus. 
(Tabelle I—IV.) 

2) Die Saufluſt wird durch ſolche Gaben bei allen 
Thieren entſchieden, der Appetit nur bei eins 
zelnen vermehrt, und können ſolche Thiere 
freſſen, ſo viel ſie wollen, ſo nehmen ſie an 
Körpermaſſemehr zu, als andere, die kein Salz 
erhalten. (Tabelle I. und V.) 

Einzelne Thiere haben einen Widerwillen 
gegen das Salz und ertragen nur kleine Ga⸗ 
ben ohne Nachtheile. 
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3) Groͤßere Salzgaben, längere Zeit hindurch ges 
reicht, bringen beiden KCühen vermehrte Lebenss 
file (Lebensturgor) hervor, womit verknupft 
ift lockkeres Aufliegen der Haut, elaſtiſche Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben, feines, glänzendes Haar 

- und fråbgeitig eintretendes Håren. 

Durch dieſen Umſtand erſcheinen die Thiere 
bei der Beſichtigung ſchwerer, als fie wirklich 
find. 

4) Bei Fütterung mit ſchlecht beſchaffenem Futter 
magern diejenigen Kähe, welche groößere Salz⸗ 
gaben erhalten, nicht ſo ſchnell ab, als andere, 
die mit ſolchem nicht verſehen werden. (Tabelle 

II. und IV.) 

Daraus ift erſichtlich, daß das Salg die Cis 
genſchaft beſitzt, zur beſſeren Verdauung und 
Afſimilation ſchlechter Futterſtoffe beizutragen. 

5) Bei gut beſchaffenem Maſtfutter und großer 
Futteraufnahme bewirken größere Salzgaben 
bei Ochſen keine auffallende Mehrerzeugung an 
Geſammtmaſſe gegenüber von anderen, welche 
wenig oder kein Salz erhalten. 

Die größere Körperzunahmeſſcheint vielmehr 
ſtattzufinden bei jenen Thieren, die ſchwerer 
und geſünder ſind. (Tabelle VI., VII. und VIII.) 

6) Groͤßere Salzgaben långere Zeit hindurch ges 
geben, bringen bei Maſtochſen vermehrte Les 
bensfülle hervor, womit verknüpft iſt lockeres 
Aufliegen der Haut, elaſtiſche Beſchaffenheit 
derſelben, feines, glänzendes Haar und früh— 
zeitig eintretendes Hären. Durch dieſen Um—⸗ 
ſtand erſcheinen die Thiere bei der Beſichti— 
gungſchwerer, als fie wirklich find. 

7) Auf vermehrte Unſchlittbildung ſcheinen gris 

. »fere Salzgaben nicht ohne Einfluß zu ſein. 


Der Ochs Nr. I von ber erſten Verſuchsreihe, welcher taͤglich 2 
Loth Kochſalz erhielt, gut angemaͤſtet verkauft, wog vor dem Schlach⸗ 
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ten 1287 Pund. Mad ben Schlachten ergaben ſich folgende Ver⸗ 
zaltniffe der Theile: 


Fletfægevidt . . + + + 564 Po. 
Unſchlitt....1158 , 
Haut. . . 624 
Cungen, Milz, Leber, Rieren, 
Zuuge, Det 2.0. 36 
Fi 0 7 66 
Fife. . 0000 00 0 20 , 
4 Mågen ausgewvafdgen . .. 83 8, 
Øedårme , 1 22. 15 


Das beſagte Quantum Unſchliit iſt ein febr beirachiliches, da ſon⸗ 
ſtige Thiere von gleichem Gewichte und Maͤſtungsgrade nur eine Un⸗ 
ſchlittmaſſe von 70-—90 Pfund liefern. Nach den Mittheilungen der 
Metzger, welche die in Tabelle VIII. aufgeführten zwanzig Ochſen 
lauften, lieferten diejenigen zehn Stücke, welche die bezeichneten gros 
fjen Salzgaben erhielten, durchgaͤngig betraͤchtlich mehr Unſchlitt, als 
bie übrigen. 

Aus dieſen sub Nr. 6 und 7 berührten Ergebniffen bdårfte der 
Sag hervorgegangen ſein: „Ein Pfund Salg gibt ein Pfund Schmalz!“ 

8) Das Salg erſcheint fir Milchvieh, bei guter (nor⸗ 
maler) Fütterung, lediglich als Würze und kann 
bei ſorgfältiger Hautpflege der Thiere entbehrt 
werden. Bei ſchlechter Beſchaffenheit des Futs 
ters find dagegen Salzgaben vortheilhaft und 
dürften folde von 1—3 Loth per Tag betragen. 
Daſſelbe moͤchte bet Futterung von Maſt⸗ und 
Zugvieh als Grundfſat aufzuſtellen ſein. 

9) Große Salzgaben von 5—6 Loth und darüber 
per Tag und Kopfbringen nicht nur keine Bor⸗ 
theile, ſondern werden für einzelne Thiere, na⸗ 
mentlich bet Grüufutter, nachtheilig får die 
Nutzungen und die Geſundheit!“) 


Vergiftungen von Rinbern und Pferden durch große Mengen Kochſalz 
kommen nicht felten vor, Le hmann berichtet: Giner Kuh wurden gegen 
die Leckſucht 3 Pfund Kochſalz während einer Morgenfiltterung gegeben 
und ihr nachher viel Baffer gereicht. Gegen Mittag trat Abſtumpfung, 
Kälte u. ſ. w. ein, dazu fam heftiges Lariren und Sfterer Abgang von 

12% i 
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,… Unter Bezugnahme auf den im Eingange des Auffages ausge⸗ 
ſprochenen Sas: „Ein Pfund Sal; gibt ein Pfund Schmalz!“, den 
jedoch beſondere Salzfreunde in der Art übertreiben, daß fie fagten : 
„Ein Pfund Salg macht zehn Pfund Schmalz!“, würden wir uns 
kaum trauen, unſere Schluſſe zu veröffentlichen, finden nicht die Re⸗ 
ſultate einiger anderen Verſuche ſekundirend und ergänzend zur Seite. 
In moͤglichſter Kurze ſollen dieſe angeführt werden, 

Nach Bouſſingault hat der Salzzuſatz gum Futter beim Vieh 
wåbrend 13 Monaten fortg eſetzter Verſuche keinen fo großen Einfluß 
gelbt, als man ſonſt vermuthet; dagegen zeigte ſich ſein ginftiger Ein⸗ 
fluß auf dag allgemeine Wohlbefinden der Thiere in entſchiedener 
Weiſe. In den erſten Monaten des vergleichenden Verſuches ließ ſich 
zwar nur ſchwer ein Unterſchied bemerken, nach 6 Monaten war er 
aber auffallend. Das Haar derjenigen Thiere, die kein Salz erhiel⸗ 
ten, ſtand matt und verworren, waͤhrend die Behaarung derjenigen, 
denen Salz gereicht wurde, fein und glaͤnzend erſchien. Im eilften 
Monat wurde das Haar der erſteren gergaust und die Haut zeigte ſo⸗ 
gar hie und da kahle Stellen, indeß ble letztern ihr ſchoͤnes Ausſehen 
behielten. Die Thiere dieſer Abtheilung waren ſehr munter und zeig⸗ 
ten große Geſchlechtsluſt, wäͤhrend die, denen kein Salg gereicht wurde, 
tråg und ſchlaͤfrig ſich bewegten. | 

Im Jabre 1839 fagte Baron Mor ogues in ſeiner Landwirth⸗ 
ſchaftslehre, daß das Salg zur Konſervirung des Futters nichts nige 
und es unnutz ſei, bem Vieh Salg zu geben, was gu gleicher Zeit auch 
von Matthieu de Dom basle ausgeſprochen wurde. Als nun 
auch Behaque und Veaudement durch das Experiment gefun⸗ 
ben hatten, daß Kochſalz die Kuhe nicht veranlaßt, mehr zu freſſen und 
ſie nicht mehr Milch als ſonſt geben, ließ die franzoͤſiſche Regierung bei 
ben Pferden von 6 Schwadronen und 2 Batterien Verſuche dieſer 
Art anſtellen. Daraus ergab ſich, daß nad 2 Jahre lang fortgeſetzter 
Futterung von 1 und 2 Loth Salg täglich an ein Pferd verabreicht, die 





Harn. Aderlaß, ſchleimige Mittel, Milch ꝛc. brachten die Beſſerung wie⸗ 
der zu Stande. Nach Hertwig verurſachen Kochſalzgaben von 3—5 
Pfund gaͤnzlichen Verluſt des Appetits, Angſt, Unruhe, Schmerzen im 
Leibe; dei Kühen heftiges Würgen im Schlunde, Durchfall, Krämpfe, 
Kälte am gangen Körper, Lähmung der hintern Extremitäten und ſelbſt 
den Tod, zuweilen in 16—24 Stunden; in andern Fällen nach mehreren 


Tagen. 
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Hferde dieſer Abtheilungen nicht beſſer ausſahen, als ble anderen, 
welche kein Salz erhielten, daß eben ſo wenig die Abmagerung bei 
dieſen verhindert wurde, die aus andern Urſachen alle Pferde traf, und 
daß dieſe Pferde aud nicht fråftiger und lebhafter wurden, als big 
ubrigen. Nicht minder wurden die mit Salz bedachten Pferde von 
benfelben Krankheiten befallen, die bei den ohne Salg gebliebenen vor⸗ 
kamen. 

Auf den Gutern des Fårften von Schwarzenberg wurden im 
Jahre 1854 ebenfalls vergleichende Verſuche in dieſem Betreffe an» 
geſtellt. Vier Maſtochſen von ziemlich gleicher Schwere wurden mit 
gebrühtem Heu und Stroh, Biertreber, Biergalle (Kleber) und Boh⸗ 
nenſchrot gemäſtet. Zwei davon erhielten kein Salz, zwei dagegen 
eine taͤgliche Kochſalzgabe von/, aufſteigend bis zu 5 Pfund (7 Tage 
hindurch), worauf wieder auf 4 und endlid 3 Pfd. Salg täglich herab⸗ 
gegangen und mit letzterer Gabe acht Wochen lang angehalten wurde. 
Bet der taͤglichen Gabe von 5 Pfd. verloren die Ochſen bie Freßlufſt. 
Im Durchſchnitt der gangen Maſtzeit beregnet ſich die Salzzugabe per 
Kopf und Tag auf 17/2 Pfund, welche dreimal im Tage in dag Futter 
eingemengt wurde. 

Die zwei mit Sal; verſehenen Ochſen waren am Ende der Mas 
ſtung um 80 Pſd. ſchwerer geworden, als die andern. Hiebei ift bes 
merkenswerth, daß das Fleiſch von den mit Sal: verſehenen Thieren 
an Ødte gegen das der ohne Salz gefütterten zurückſtand und weniger 
fettreld war. (Stockh ardt's chemiſcher Ackersmann, 1855.) Wer⸗ 
den bei dieſem Verſuche, abgeſehen vom Fleiſch⸗ und Fettzuſtande, die 
Einnahmen får die mehrerzeugte Kårpermaffe mit den Auslagen får 
Das Salg verglichen, fo ift em Vortheil nicht su erſehen. 

Richter in Kånigfaal flellte 1855 Verſuche an 4 Kühen an, 
vdbvend welchen er tåglide Salsgaben von 4—8 und 9 Loth reichte; 
bet den letzteren Gaben verminderte ſich die Milchabſonderung. Eine 
andere Kuh erhielt 4 Tage keines und 10 Tage lang taͤglich 16 Loth 
Salg, und wie im Quantum ohne und mit Salz, fo blieb die Milch ſich 
aud in der Qualität gleich, nachdem dieſelbe täglich in Bezug auf 
den Butter⸗, Milchzucker⸗, Kaͤſe⸗, Salgs und Aſchengehalt unterſucht 
wurde. Richter hat auf Grund dieſer Verſuche Nachſtehendes ge⸗ 
folgert: 

Bei einer naturgemaͤßen Futterung ift eine Salzzagabe nicht noth⸗ 
wendig. Obgleich eine Salzbeigabe die Freßluſt mm Hautthaͤtigkeit 
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erhoͤbt, lonnen doch großere Mengen bie Maſtung vollig uumiglig 
maden. — IK jedoch das Futter verdorben, fo wird bei einer 
Salzzugabe durch größere Aſſimilationsfaͤhigleit des Organismus daſ⸗ 
ſelbe beſſer und ohne Nachtheile får die Geſundheit des Thieres auf⸗ 
genommen. — Auf die Milchproduktion hat eine Salzzugabe keinen 
Einfluß, und obgleich die Futteraufnahme dadurch groͤßer wird, ſo 
bleibt fie ſowohl der Quantitaͤt als Qualitaͤt nad gan; gleich. 

Das beigegebene Salz wird — beſonders bei naturgemaͤßer Hits 
terung — großtentheils unzerſetzt wieder ausgeſchieden, und zwar bei 
geringer Quantitaͤt durch den Harn, bei groͤßeren auch durch bie feſten 
Ercremente. 

Sprengel ſah ſchon früher bet einem Verſuche von 8— 10 Loth 

Salz, tåglid gegeben, bei Fütterung mit 40 Pfd. Ruben nebſt Stroh 
und) Heun får den Tag, nachtheilige Folgen får die Milchabſonderung, 
ſowohl in quantitativer, wie qualitativer Beziehung eintreten. 
Im Jahre 1855 ſtellte aud Schmidt ähnliche Verſuche an, md 
ſagt als Reſumeè derſelben, daß ſich kein begünſtigender Einfluß des 
Kochſalzes weder auf die Zunahme des lebenden Gewichts, noch auf 
die Milchergiebigkeit erkennen laſſe. 

Nach den Ergebniſſen der ſaͤmmtlich angeführten Verſuche ſtellt 
KØ herans, daß kleine und mittlere Salzgaben, an das Vieh verab⸗ 
reicht, unter allen Verhaͤltniſſen nutzlich auf das gute Ausſehen und 
ben Fleiſchanſaz der Thiere wirken. Je nad) bem Antheile ax Saly, 
ben bie Pflanzen und das Waſſer in den verſchiedenen Gegenden bes 
ſitzen, wird denn die Gabe Salg sum guten Gedeihen der Thiere grås 
fjer ober Kleiner fein måffen. Enthalten die Futterbeſtandtheile wenig 
oder kein Salg”), fo måffen größere Gaben beigebracht werden; ent; 
halten ſie hingegen fo viel, alg der Organismus zur Verwendung bes 
darf, fo ig die Verabreichung von folden entbehrlich.**) Große u3d 





2) Yu den nåvdlider Andern Braſiliens, wo Me Vegetation nit bas and⸗ 
reichende Quantum Kochlalz befikt, ſterben die Hausthlere, wenn iheten 
nicht eine beſtimmte Portion Salz gegeben wird, und in Columbien ſoll 
das Vieh unfruchtbar bleiben, erhält es kein Salz. 

M Bouſſingault fanb in 100 Pfd. gewöhnlichem Wieſenheu 0,225 Bit. 
Kochſalz; in einem anden Heu bagegen 0,402 Pfb. Hinſichtlich bes 
Waſſers macht er eine Berechnung, wonach 100 Haupt Rindvieh mit Bruns 
nenwaſſer jbl gettilnft, 620,1 Kilogramm Natronſalze empfangen, 

wdchrend fle mit dem Waſſer eines im Gak analyfirim Brunnens W3t 
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idergrofe Quantitaͤten Salg in Portionen von 6 und mehr Both. ben. 
Thieren tåglid gegeben, werden nicht aſſimilirt, gehen ungenützt aus 
bem Kårper in den dadurch nicht werthvoller werdenden Dinger 
(neuere Unterfudungen), bønnen fogar die Verdanung ſtrören, die 
Milchabſonderung verringern, Durchfaͤlle mit Abmagerung herbgifåbe 
ren und ſo endlich zum Gifte werden. 

Weihenſtephan, Juni 1857. Dr. Wav. 


3) Die Kaftration der Kühe nad) Charller. 
(Bom Bezirksthlerarzt Groll in Wiesbaden.) 
(Mus tem Wochenblatt des Vereins naſſaniſcher Lands und Forſtwirthe.) 


Die von Thierarzt Charlier erfundene Methode der Kaſtration 
ber Kabe ſcheint får ben Betrieb ber Rindviehzucht von großer Bedeu⸗ 
tung zu ſein; wir geben daher unſern Lefern bie wichtigſten Theile des 
von Hrn. Thierarzt Groll erftatteten, intereſſanten Berichtes bes 
operativen Verfahrens ſelbſt. Die dabei anzuwendenden Juſtrumente 
find nicht näher mitgetheilt, da fie mehr ben Thierarzt als den Lands 
wirth intereſſiren. 

Als Vorbedingung gu einer Kaſtration mit glådligem Erfolg ig 
angeführt: a) die Kuh muß vollkommen geſund ſein; b) fie darf fig 
weder im Zuſtand der Traͤchtigkeit noch des Stierigſeins befinden; die 
Operation darf erſt 8—10 Tage nad dem letzteren, und 6—8 Boden 
" stad) dem Kalben ausgefflbrt werden; c) nad) einer ermidenden Reiſe 
muß die Kuh mehrere Tage ausruhen; d) vor der Kaftration und 
ebenſo nad derſelben darf nur wenig und leicht verdauliches Hutter 
gegeben werden, und iſt jede Erkaͤltung zu vermeiden. 

Wir laſſen nun den Berichterſtatter ſelbſt reden: 

Die dkonomiſchen Vortheile, welche durch dieſe Operation erreicht 
werden, beſtehen darin: 

1) eine langdauernde und gleichmäßig reichliche 
Milchabſonderung gu bewirken, wodurch ſomit die Verluſte vers 
mieden werden, welche in der Haus⸗ und Milchwirthſchaft dadurch ent⸗ 
ſtehen, daß die Kuhe in der Regel alljaͤhrlich ein Kalb tragen müuͤſſen 





297 Kilogramm erhalten haben würden; jenes —— 24: Mb, dieſes 
nur 6 Pfd. pro Kopf und Jahr. . 
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und wahrend biefer Zeit wenig oder gar keine Mild liefern, daher mit 
dem Kalbe im Durchſchnitt 75 —88 Tage im Jahre troden ſtehen, und 

2) hat die Erfahrung mit Beſtimmtheit nachgewieſen, daß bie kaſtrir⸗ 
ten Kuhe ſchon zum Theil waͤhrend des Milchgebens mehr Fleiſch und 
Fett anlegen, wie ſonſt, und wenn die Milchabſonderung. nachlaͤßt, fo 
måften fie ſich bei demſelben Futter (alfo ohne Futterzuſatz) gleichſam 
von ſelbſt und liefern zugleich ein jårteres und febr ſchmackhaftes Fleiſch, 
wodurch einem oft gefühlten Uebelſtande, nåmlidg bem, altes Kuh⸗ 
fleiſch genießen gu mäüſſen, abgeholfen wird. 

Bezüglich des erſten Punktes iſt gu erwaͤhnen, dag nad den Anga⸗ 
ben vieler glaubwürdigen Oekonomen und Thieraͤrzte die kaſtrirten 
Kühe eine långere Zeit, und zwar ein volles Jahr und noch 
långer andauernd eine gleichmäßige Menge Mild) von ausgezeichne⸗ 
ter Oualitåt geben, und in vielen Fållen hat ſich dag Milchgeben oft 
ohne merkliche Abnahme an Quantität, ſtets aber mit Zunahme an 
Qualität auf drei und vier Jahre verlängert. — Nach den An⸗ 
gaben des Thierarztes Charlier erhålt man z. B. von einer Kuh, 
die man alle Jahre kalben läßt, nach dem Kalben täglich 10, 15 oder 
20 Liter Mild, und fie erzeugt ſomit, in Betracht, daß ſich ihr Milch⸗ 
ertrag nach und nad vermindert, ſobald fie wieder trådtig wird und 
in der legten Zeit ganz aufhört, im erſten Falle jåbrlidg nur 1300 bis 
1400 Liter, im zweiten Falle jährlich 2400, und im dritten Falle 
3050 Liter. Dagegen erzeugt eine kaſtrirte Kuh wegen der gleichmä⸗ 
figen Fortdauer der Milchabſonderung, wenn ſie tåglig 10 Liter gibt, 
fåbrlig 3560 Liter; wenn fie 15 Liter gibt, fåbrlig 5400 Liter, und 
gibt ſie tåglid 20 Liter, fo erzeugt fie jährlich 7300 Liter. 

Wenn man den Zweck der dauernden reichlichen Milchabſonderung 
vorzugsweiſe verfolgen mill, mug man, um eine långere Zeit dauern⸗ 
ben gråfern Milchertrag zu erzielen, sur Kaftration nur folde Kabe 
auswählen, welche viele und gute Mild geben, fid) in der Periode der 
ſtaͤrkſten Milchergiebigkeit befinden und nicht fon eine auffallende Nei⸗ 
gung zum Fettwerden zeigen. Uebrigens kann der Milchertrag je nach 
den Jahreszeiten, beſonders aber nag den Fütterungsverhältniſſen, 
wohl einige Abwechslungen erleiden, welche aber aud) bekanntlich bei 
ben nicht kaſtrirten Kuhen in gleicher Weiſe vorkommen.*) 


") Vom 1. November 1850 bis 31. Oftober 1851 wurden zu Hof Geisberg 
bei wechſelnder Zahl der Kühe an 2906 Tagen 11,058';, Maß, alſo im Durch⸗ 
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Was den zweiten Punkt — die beffere Fleiſchqualität — betrifft, 
fo ift durch die Erfahrung hinlänglich feſtgeſtellt, daß durch die Kaſtra⸗ 
tion ſowohl bei männlichen wie bei weiblichen Thieren die Maſtung 
begünſtigt und zugleich das Fleiſch viel ſchmackhafter und zärter wird. 
Durch bie Kaſtration der Kühe wird gang daſſelbe bewirkt. 

Den Landwirthen und Viehmäſtern iſt es zwar bekannt, daß ſolche 
Kuhe, bet denen ſich der Geſchlechtstrieb ofters zeigt, zur Maſtung we⸗ 
nig oder gar nicht geeignet ſind, weßhalb auch dieſelben, wenn ſie ein⸗ 
mal zum Schlachten beſtimmt find, um fie nuv einigermaßen an Fleiſch 
su bringen, in den Zuſtand ber Trächtigkeit verfegt werden. Sie find 
dann rubiger, freffen beffer und nehmen aud an Fleiſch zu, in welchem 
Zuſtande fie dann an Metzger zum Schlachten verfauft werden. Wenn 
aber aud) das Fleiſch von ſolchen Kühen einen guten Anſchein hat und 
ſelbſt fett ift, fo iſt es doch größtentheils weich, wenig nahrhaft, es fehlt 
ihm Saft und Geſchmack und haͤlt ſich ſchlecht. 

In gleicher Weiſe verhålt es ſich and mit folden Kühen, die öfters 
rindern und nicht befruchtet werden, alſo ſtierſücht ig find. Es iſt 
bei folden Kühen nicht möglich, und wenn man ihnen das beſte und 
ausgeſuchteſte Futter in großer Menge reicht, einen ſolchen Fleiſchanſatz 
zu erzielen, der ſich zum Schlachten eignet; dabei iſt das Fleiſch von 
følgen Thieren ſchlecht, grobfaſerig, jåbe, wie ausgezehrt. 

Gegen dieſe, für den Landwirth unangenehmen und nachtheiligen 
Zuſtände bet ſeinen Kuhen zeigt ſich als das einzige und zugleich ſicherſte 
Mittel, um fie an Fleiſch ju bringen, um fie ju mäſten, das Kaſſtri⸗ 
ren derfelben. Es wird durch die Vornahme diefer Operation nicht 
allein in derartigen Fållen den unnöthigen Futterkoſten vorgebeugt, 
ſondern aud) die Fleiſcherzeugung betraͤchtlich vergrößert und das Fleiſch 
an Gute bedeutend gewinnen. — Anſtatt folde Kühe, wie es gewöhn⸗ 


ſchnitt von jeber Kuh 38,0 Maß Mild) bei guter Fütterung, namentlich Ankauf 
ven Biertrebern im Winter, gemolken. 

Man hält im Allgemeinen diejenige für eine gute Kuh, die in 365 Tagen 
1100 Mag Mild, alſo durchſchnittlich per Tag reichlich 3 Maß gibt, dabei Rige 
Zeit troden ſteht und ihr Kalb ſäugt. 

Durch die Kaſtration wird es aber nun möglich, eine kleine Landkuh, die 
friſchmelkend ſehr wenig ober 3 - 4 Maß Mild täglich gibt, zu einer guten 
Kuh, d. h. einer ſolchen zu machen, die täglich mindeſtens ein ganzes Jahr lang 
dieſe Quantität liefert; — der deutlichſte Fingerzeig, daß die Kaſtration zugleich. 
aud) eine äußerſt ökon omiſche Ausnutzung ber abgängigen Kühe genannt 
werden muß. 


lich ber Fall iſt, mit Berluſt zu verlaufen, fie von Markt zu Markt zu 
fuhren und unerfahrene Kaͤufer damit zu betrügen, nachdem man eine 
Menge Futter an ſie verſchwendet hat, wird man wohl zugeſtehen, daß 
es beſſer iſt, ſie ſogleich zu kaſtriren, ſobald dieſer Zuſtand bemerkt wird. 
Außerdem durfte diefe Operation noch überall Empfehlung verdie⸗ 
nen bei Kuhen, welche Neigung zu Miß⸗ und ſchweren Geburten vers 
rathen, oder bei der Geburt durch rohe Hülfe viel gelitten und dadurch 
bedentende Gebaͤrmutter⸗ und Mutterſcheidenvorfälle bekommen haben. 
Bezuaglich des Alters, in welchem die Kuhe mit dem beſten Erfolge 
auf Milchertrag und Maſtung zu kaſtriren ſind, wird empfohlen, daß 
ſelbige 6G—8 Jahre alt ſein ſollen; — und, wie ſchon erwaͤhnt wurde, 
am beſten in der Zeit, wo die Kuh das Kalben und das Säugen des 
Kalbes Aberſtanden hat und die groͤßte Menge Mild gibt, alſo 6, 8 
bis 10 Wochen nach dem Kalben. 
Hinſichtlich des angeführten Alters könnte wohl bei vielen Land⸗ 
wirihen die Befürchtung aufkommen, daß, wenn die Kibe fo früh 
kaſtrirt werden, dadurch dann die Zuzucht ſehr vermindert und wohl 
am Ende das Rindviehgeſchlecht gang vernichtet wüurde. Indeſſen moͤ⸗ 
gen fie ſich hierüber beruhigen, denn die b⸗ big 8jährigen Kabe hinter⸗ 
laſſen ja eine ſehr zahlreiche und dabei zeugungsfähige Nachkommen⸗ 
ſchaft, welche bie kaſtrirten Kühe hinlänglich und mit Vortheil erſetzen. 
Die bisherige Gewohnheit unferer Landwirthe, die Kabe fo lange 
wie moͤglich sur Nachzucht und Milchnutzuug su gebrauchen, ift durch⸗ 
aus nicht vortheilhaft, — und es kann dreiſt die Behauptung aufge⸗ 
ſtellt werden, daß får die Landwirthe nichts nachtheiliger if, als bie 
alten Kühe. Denn nicht allein, daß fie, wegen des ſehr haͤngenden 
Bauches, der verwachſenen Knochen des Beckens und des oft verhårtes 
ten und ſelbſt ſeirrhoͤſen Muttermundes ſchwer kalben, ſondern es find 
die von ihnen geborenen Kaͤlber aud nicht felten fehlerhaft gebaut, das 
Knochengerippe iſt vorherrſchend, die Bruft enge, der Bauch umfange 
reich, und fie werden oft mit der Anlage zur Schwindfucht geboren. 
Ueberdies geben die alten Kühe wenig Milch, welche mager und wenig 
nahrhaft ift; — und obgleich fie gewöhnlich viel freſſen, fo måften fie 
ſich doch ſchwer oder gar nicht, und wenn ſie auch wirklich fett werden, 
ſo iſt ihr Fleiſch hart, zaͤhe, grobfaſerig, mit Fett zwar umgeben, aber 
nicht durchwachſen. Die Metzger kaufen fle nicht gerne und oft wer⸗ 
ben fie mit Preisverluſt weggegeben, um fie nur aus bem Stalle zu bes 
fommen. 


187 


Die jungen Kåbe liefern dagegen in jeder Hinſicht beffere ige3 
ihre Kaͤlber find fråftiger, weniger knochig, und laſſen ſich beſſer auf⸗ 
ziehen. Ihre Mild ift reichlicher und von beſſerer Gåte; fie maſten 
fig leicht und werden får die Schlachtbank theurer verfanft, indem fie 
ein fråftigeres, zaͤrteres, faftigeres und nährenderes Fleiſch liefern. 

Die kaſtrirten Kabe finnen als Maſtovieh fo ſchone Erfolge geben, 
wie die Ochſen; denn ſie ſind nicht allein im Futtergenuß maͤßiger als 
dieſelben, ſondern ſie maͤſten ſich auch ſchneller und bilden in einer 
gegebenen Zeit mehr Fleiſch, und zwar von gleicher Gute, wie die Ochſen. 

Nach der bisher gegebenen Darſtellung über den fraglichen Gegen⸗ 
ſtand glaube ich meine Anſicht dahin ausſprechen zu finnen : 

1) Es würde ſowohl får den Viehhalter, Viehzüchter und Vieh⸗ 
måfter, wie aud får die Landwirthſchaft, und endlich får das konſumi⸗ 
rende Publifum von außerordentlichem Voriheil fein, wenn ble Kaſtra⸗ 
tion der Kåbe bei uns Eingang fånde, indem dadurch nicht allein eine 
laͤnger andauernde, in Quantitaͤt groͤßere und in Qualitaͤt beſſere 
Milchergiebigkeit erzielt, ſondern auch nebenbei der Fleiſch⸗ und Feit⸗ 
anſatz bei gleichem Futterquantum in viel groͤßerem Maße und von 
beſſerer Gute, als bisher, erzeugt wurde. 

2) Durch die Kaſtration ift es nur allein möglich, die ſog. ſtier⸗ 
ſüchtigen Kuͤhe in einen folden Fleiſchzuſtand gu verſetzen, daß fle als 
ſchlachtbare Thiere einen bedeutend hoͤheren Werth haben, als wenn 
man den überreizten, krankhaften Zuſtand der Geſchlechtstheile forts 
beſtehen laͤßt, wornach fie zuletzt als werthloſe Thiere um jeden Preis 
weggegeben werden müſſen. 

Dieſe bisher geſchilderten Vortheile, welche die Kaſtration der Kåde 
bietet, find gewiß der Art, daß die Viehhalter und Viehzüchter ſich ohue 
Rückhalt dazu entſchließen ſollten, alle ihre Kühe, die zur Zucht nicht 
mehr tauglich find, die z. B. gewoͤhnlich verkalben, die zu ſchwer falben, 
die wåbrend der Tragezeit kränklich find, die zu geringen Milchertrag 
und als Zuchtthiere eine ſchlechte Nachzucht liefern, kaſtriren zu laſſen. 

Fur Milchwirthſchaften, wo keine Zucht betrieben, alſo das Milch⸗ 
vieh ſtets angekauft, und wenn es abgemolken, wieder verkauft wird, 
kann es wohl kein vortheilhafteres Mittel geben, um den Milchertrag 
—— Menge zu erhoͤhen, als ble Kaſtration 


Das Mittel alſo, was dem Landwirthe ur Vermchrung md Ver⸗ 
befferung ber Produlte des ſchaͤzbarſten ſeiner Hautihiere, ber Suk, 
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angelegentlich empfohlen werden kann, if die Kaſtration derfel- 
ben. — Zur Erzielung dieſer Vortheile braucht er weber Zeit noch 
Arbeit, noch Kapital. Die Beachtung einiger Geſundheitsmaßregeln 
in den erſten Tagen nach der Operation und das Honorar für den 
thieraͤrztlichen Operateur ift Alles, was er auf's Spiel ſetzt, um ſchöne 
Nutzungen zu bekommen und der Konſumtion viel mehr Mild, Butter, 
Käſe und Fleiſch zu liefern, alſo aud gemeinnützlich zu wirken, weil 
dieſe Nahrungsmittel mit ben Bedürfniſſen ber ſtets wachſenden Be⸗ 
vdlkerung kaum mehr im Verhäaͤltniß ſtehen. 

Wie ſchon erwähnt wurde, ſo iſt die Kaſtration der Kühe mittelſt 
des Scheidenſchnittes nach der Verſicherung des Thierarztes Char⸗ 
lier, welcher ſie ſchon mehrere hundert Male und noch öfter ausge⸗ 
fåbrt hat, fo wenig gefährlich, daß kaum 1 over 2 Verluſte auf 100 
Faͤlle zu zählen find. Die Kaftration der männlichen Thiere, welche 
jeder Landwirth ohne Beſorgniß wegen des Ausganges an denſelben 
vornehmen låft, dårfte im Allgemeinen nicht weniger Verluſte in An⸗ 
ſpruch nehmen. Uebrigens fånnen dieſe Verluſte durch eine Verſiche⸗ 
rang bei einer konzeſſionirten Geſellſchaft mittelft einer geringen Pris 
mie fir fede Operation befeitigt werden. 

Es kann alfo die Landwirthe und alle Die, welche ſich mit Melferei 
oder Maſtung beſchäftigen, fernerhin nichts mehr abhalten, alle die 
Kahe kaſtriren gu laſſen, welche blog zum Milch⸗ und Fleiſchertrag bes 
ſtimmt ſind; — und ich ſpreche daher ſchließlich den Wunſch aus: daß 
die Landwirthe die Vortheile, welche die Kaſtration der Kühe darbietet, 
nicht vorübergehen laſſen, ſondern ſich dieſelben ſofort aneignen ſollen, 
damit ſie zum Theil der allgemeinen Konſumtion eine größere Menge 
Nahrungoſtoffe von beſſerer Guͤte als bisher liefern, und gum andern 
Thelle får ihre mühſamen Arbeiten beſſer belohnt werden. 





4) Die Fabrikation des hollaͤndiſchen Käſes im 
Cleve'ſchen. 


Dr. Victor Jakobi hat im Jahre 1846 die nachſtehenden Auf⸗ 
zeichnungen über die fråber geheim gehaltene Fabrifation des hollaͤn⸗ 
diſchen Kåfes, von einer als treffliche Kåferin und tüchtige Hausfrau 
gerahmten Eleverin erhoben und im festen Heft des dlesjabrigen 
hannover (den. Journales milgetheilt. 
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Da aud in Baden ba und bort Kåfe bereitet wird, fo geben wir 
unſern Lefern dag Verfahren woͤrtlich, um in geeigneter Weiſe Ge— 
brauch davon zu machen. 

Die Mild wird, fo wie fie um 4 Uhr Morgens, 1017, Uhr Vor⸗ 
mittags und 5 Uhr Nachmittags von den Kühen kommt, durch ein 
Haarſieb in einen Kübel geſchlagen und Kälberlab, eine kleine runde 
Obertaſſe auf 75 badiſche Maß, zugeſetzt. Die darauf eintretende 
Abſcheidung des Käſeſtoffes ſchwankt je nach der Temperatur zwiſchen 
1/, und Stunde. Nun fegt ſich die den Kåfeftoff enthaltende dicke 
Mild zu Boden und das Käſewaſſer, aug Way genannt, ſchwimmt 
obenauf. Alsdann wird, je nad der Temperatur der Jahreszeit, mehr 
oder minder warmes Waſſer zugeſetzt, aud richtet fi) die Menge 
deſſelben nad der Fettigfeit der Mild. Deßhalb wird im Frühjahr 
mehr, im Herbſt weniger zugegoſſen und durch ein mittelſt der Erfah⸗ 
rung ſich bildendes Urtheil die rechte Mitte beſtimmt. Das Zugießen 
geſchieht nag und nag und ſorgt man durch Umrüuhren dafår, daß ſich 
die heiße Zuthat möglichſt im Bereiche des Way erhalte, damit der 
Kaſeſtoff nicht verbrenne. Durch bas warme Waſſer ſcheidet ſich letz⸗ 
terer immer mehr von erſterem ab und wird niedergeſchlagen. Hat 
die Maſſe nun eine Viertelſtunde geſtanden, ſo wird der Way abge⸗ 
geſchöpft und nur der letzte Reſt durch Abgießen entfernt. Damit der 
Kaͤſeſtoff ſich beſſer ſetz,, wird alsdann die Maſſe mit einem hölzernen 
Meſſer kreuz und quer durchſchnitten. Iſt dies geſchehen, ſo faͤhrt man 
mit einer hölzernen Mulde in die Maſſe, fo daß ſich jene abwechſelnd 
füllt und leert. Durch ein langſames Hin⸗ und Herbewegen der Mulde 
zertheilt ſich die geſchloſſene Maſſe in kleinere Klumpen, und iſt ſie auf 
dieſe Weiſe ziemlich durchgearbeitet, ſo zertheilt man ſie durch leichtes 
Handquetſchen noch mehr. 

Alsdann wird ringsum an der Oberfläche wieder warmes Waſſer 
aufgegoſſen, darauf die Käſemaſſe noch etwas mit der Hand umgerührt. 
Durch bas warme Waſſer erhålt die Kåfefubftang eine noch etwas grås 
here Feſtigkeit. Erhitzt man fie aber zu febr, fo erhålt der Kåfe fpåter 
nit die wunſchenswerthe Porofitåt im Innern, wird fpråde und mehr 
weiß als gelblich. Hat fig darauf der Kåfeftoff nad einer Viertel⸗ 
ſtunde aug dem oben bleibenden Way niedergeſchlagen, fo wird die 
Maſſe mit beiden Händen nach der Wand des Kübels hingeholt und 

⸗ ausgedrückt, wodurch man allen Way entfernt, welcher nun mit einer 
Mulde abgenommen und durch ein Haarſieb geſchlagen wird, auf wel⸗ 
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chem ſich der nod im Way ſchwebend befindlide Kaͤſeſtoff abſetzt. Den 
Way ſammelt man in einem beſonderen Kabel. 

Nun hat man die Kaͤſeſtoffmaſſe in Geſtalt eines unfirmligen 
Klumpens ertrabirt, welcher in eine blecherne, am Rande und im Bo⸗ 
ven mit einigen Lådern verſehene Form gethan und dann in Parthien, 
wie fie die Groͤße der Blechform bedingt, gefnetet wird. Das Kneien 
geſchieht vorlåufig in einer Mulde; fpåter wird es aber in der Blech⸗ 
form nod wiederholt. Hierdurch ſcheiden ſich Milchreſte ab, in denen 
noch hinlaͤngliche Buttertheile enthalten ſind, um in manchen Haus⸗ 
halten den nothigen Bedarf an Speiſe und Kochbutter zu liefern. Das 
knetende Drucken wird fo lange fortgeſetzt, bis man den Klumpen bis 
ziemlich untenhin von Mid) befreit hat. Alsdann beſitzt er die nåthige 
Feſtigkeit, um die Form des Blechgefäßes mit Leichtigkeit anzunehmen. 
Man ſtulpt ihn aber nochmals aus, thut ihn wieder in die Form und 
brådt ihn noch eine Weile aus. 

Das Driden muß deßhalb fo wiederholt und allmaͤlig geſchehen, 
weil ſich ohne dies die Kaͤſetheile nicht zu einer dichten, ſondern nur zu 
einer bruchigen Maſſe verbinden würden. Diejenigen Kaͤſetheile aber, 
welche bie Milch mit ſich entführt hat, werden mittelſt des Siebes auf⸗ 
gefangen und nachtraͤglich oben in den Klumpen eingeſtopft. Dies ges 
ſchieht, indem man mit dem Daumen ein Loch in die Mitte der Ober⸗ 
flåde bohrt, in welches die Krümel nad und nad eingefeſtigt werden 
und ſich mit dem Uebrigen gleichartig verbinden. Endlich wird die 
gange Maſſe nochmals ein Weilchen gedridt, dann ein in das Gefäß 
paſſender Holzdeckel aufgeſetzt und auf dieſen ein Gewicht gelegt, wel⸗ 
ches ſeiner Schwere nad) derfenigen der Käſemaſſe ziemlich genau ent⸗ 
fpricht, eher etwas ſchwerer if. Die fo eingeſetzte Maſſe wird nun von 
Zeit zu Zeit umgeſtülpt und, das Obere nad unten gekehrt, wieder ein⸗& 
geſetzt, damit die noch vorhandenen Milchreſte aus allen Theilen mit 
moͤglichſter Vollſtändigkeit mechaniſch entfernt werden. Es geſchieht 
dabei leicht, daß der Deckel ſich nach einer Seite hinneigt, weil die 
Maſſe noch nicht in allen ihren Theilen gleichmäßig verdichtet if. In 
Folge deſſen wurde, ſich ſelbſt überlaſſen, der eine Theil mehr ausge⸗ 
druckt werden als der andere. Dies gu verhåten, ſetzt man den Kaͤſe 
in den erſten 2 bis 3 Stunden alle 30 Minuten einmal, in den folgen⸗ 
ben 8 bis 10 Stunden noch zwei⸗ bis dreimal um. 

Nachdem er fo 12 Stunden belaſtet geſtanden, wird er ausgenom⸗ 
men und in Salzwaſſer gelegt. Man ſetzt bem Waſſer fo viel Sal; 
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zu, bis ein friſches Hühnerei auf der Oberflaͤche frei und leicht ſchwimmt. 
Erfahrene Frauen haben aber die richtige Beſchaffenheit ſchon im Ge⸗ 
fuhle, ebenſo wie mande andere Fabrikationsmomente. 

Iſt der Kåfe gu wenig geſalzen, fo wird er ſäuerlich⸗ranzig, über⸗ 
haupt ſchaͤrfer von Geſchmack und bie Oberflaͤche fon in den erften 
14 Tagen gelb. Die Rinde wird ſprenkelig und weich, die gange Maffe 

aͤh oder lederartig dehnbar. Will man raſch verfaufen, fo ſalzt man 
chwach, um das gute Anſehen der erften Zeit zu nugen. Hat man das 
gegen su ſtark geſalzen, fo ſcheidet der Kåfe eine Salzlage aus und 
wird weich. Iſt dieſer Prozeß aber gut üuberwunden, fo nimmt bet 
Kaͤſe einen guten Geſchmack an. Von den Wirthen wird der ſtark ge⸗ 
ſalzene Kåfe ſehr gern gekauft, weil er Durſt erregt. 

Nachdem die Kåfe aus der Blechform genommen worden, werden 
fie in kleine, runde Holzkübel von verhåltnigmåfig weitem Durchmeſſer 
und niedrigen Dauben, welche Salzwaſſer obiger Beſchaffenheit ent⸗ 
halten, gegeben. Sind nun die Kaͤſe ſehr umfaͤnglich und von großem 
Hochdurchmeſſer, fo lågt man fie in den erſten Tagen big ungefåbr zur 
Hålfte ihrer Höhe in dieſem Waſſer liegen. Die Hoͤhe der Kåjfe ent⸗ 
ſpricht natårlig der Hoͤhe der Blechformen, aug denen fie hervorge⸗ 
gangen find. Waren diefe niedrig, fo werden aud) die Kåfe dünner 
und könnten alfo in tieferen Båtten gang ing Waſſer zu liegen kom⸗ 
men. Nun entſteht aber bie allbefannte flage Form der hollaͤndiſchen 
Kaͤſe, indem fig die noch nicht fonfiftent gewordene Maſſe allmålig 
verbreitert. Da aber aller Kaͤſe, wenn er leichter als das ibn umge⸗ 
bende Waſſer iſt, auf demſelben ſchwimmt, ſo forgt man, daß bas Bafs 
fer nie zu hoch in den Bütten ſtehe, damit der Käſe aufliegend einen 
Gegenhalt von unten bekomme und dadurch ſich in ſich ſelbſt von oben 
und unten zuſammenſetze. 

Gleich nachdem der Kaͤſe ins Waſſer gelegt worden, wird er mit 
einer Quantitaͤt groben Kochſalzes ziemlich ſtark beſtreut. Alsdann 
wendet man den Kåfe alle 12 Stunden um und laßt ihn umgelkehrt lies 
gen. Die Dauer dieſes Bades richtet fif darnach, ob man Ausſicht hat, 
ben Kaͤſe bald gu verkaufen. Will man ibn ſalzen, was man gut ſal⸗ 
åen nennt, fo läßt man 3. B. einen 20-pfindigen Kaͤſe finf Tage im 
Waſſer und vier Tage auf Der nachfolgenden Bank liegen. 

Aus dem Salzwaſſer kommt er nåmlid auf die Trockenbank und 
wird aud) hier wieder mit grobem Sal; beftreut, dann allemal nad 
24 Stunden wieder umgewendet, und, sum Erſatz des mittlerweile abs 
ſorbirten Salzes, friſch beftreut. 

Nach dem vierten Tage wird er mit einem Borſtbeſen abgewaſchen, 
darauf, um die verunzierenden Unebenheiten von der Oberflaͤche zu 
entfernen, mit einem Meſſer ein wenig geſchabt und das Abgeſchabte 
mit der Sand uber bie Oberflaͤche sur Ausgleichung der Feinen Vers 
tiefungen geſtrichen. — 

Der alſo zubereitele Käſe kommt nun in die letzte Station, die 
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Trockenkammer, wo er bet erträglicher Temperatur täglich einmal, ber 
großer Hitze aber zweimal umgelegt wird. Auch waſcht man ihn laͤg⸗ 
lich einmal mit einem in Salzwaſſer getauchten und gelinde ausge⸗ 
dre gren leinenen Tuche jedesmal an der obenliegenden Seite ab, 
wobei man dag Tud nad) der Wäſche von 6 bis 7 Kåfen wieder aus⸗ 
badet. Bei großer Hige geſchieht das Abwaſchen zweimal. Dieſe 
Operation geſchieht mit Rückſicht auf die, aus dem Innern des Käſes 
durch Gährung an der Oberfläche entſtehende Schimmelbildung, die 
—— grin wird und dem Kåfe ein unappetitliches Ans 
eben gibt. 

Nach Verlauf einiger Zeit, die im Durchſchnitt 14 Tage dauert, 
hat der Kåfe eine gelbe Farbe angenommen und wird alsdann taͤglich 
nur einmal umgelegt und abgewaſchen. Jetzt ift er handelfertig. 

Die Bretter — um dies und einiges Andere sum Schluſſe nod zu 
bemerken — dig Bretter, auf welchen die friſchen Käſe in der Trocken⸗ 
kammer liegen, werden alle 5 big 6 Tage mit faltem Waſſer abge⸗ 
waſchen und an ber Luft getrocknet, weßhalb man mit einem hinreichen⸗ 
ben Vorrathe derſelben zum Wechſeln verſehen fein muß. 

Der Fußboden der Trockenkammer wird, um Kühlung im Raume 
zu erhalten, bei heißem Wetter am Morgen mit kaltem Waſſer abge⸗ 
ſchwemmt. Uebrigens richtet es ſich ſehr nach der Lage der Kammer, 
je nachdem ſie mehr oder minder der Küche nahe oder — da die Ge⸗ 
bäude urſprünglich nicht mit Rückſicht auf die noch nicht 30 Jahre alte 
Brande angelegt wurden — ob die Kammer einer der wärmeren Him⸗ 
melsgegenden zugewendet ift, ob dag Abſchwemmen täglich einmal, 
mehrmal, oder bei gang günſtigen Verhältniſſen aud) gar nicht gu ge⸗ 
ſchehen braucht. Kuͤhl- und Dunkelhalten ſind bei heißem Wetter ſehr 
zu beobachten und dann der Schutz gegen das Eindringen der Fliegen. 
Es entſteht nåmlid bei folder Temperatur in den Kåfen eine Um⸗ 
wandlung, in Folge deren im Innern leicht eine Trennung der Theile 
vorgeht, die fid gu großen fladen Hoͤhlungen erweitert und ſich äußer— 
lich durch eutſprechende Erhöhungen kenntlich macht. Damit behaftete 
Käſe nennnt man geriſſene. Um dieſes Uebel möglichſt wieder aus— 
zugleichen, mug man bie Käſe febr kühl halten; denn wenn man dies 
nicht verfåumt, fo ſetzen fie fig nach einiger Zeit wieder. Ehe dies ge- 
ſchehen, darf man ja nicht anſchneiden. Obwohl ſich auch die Schmack⸗ 
haftigkeit dadurch wieder beſſert, ſo kommt ſie doch derjenigen ganz ge⸗ 
fund gebliebenen Käſes nie gleich. Dieſer hat das Anſehen gut auf⸗ 
gegangenen Weißbrodes, zergeht im Munde mit Leichtigkeit, hat die 
— Käſe eigenthümliche Suüße und eine leichte ing Gelbe ſpielende 

eiße der Farbe. 


Drna ber G. Braun'ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 
HE. 
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Ort. Eigentht 
2) Elz mit Wilhgutach, 
—* und —— 
a. Elz: 
Niederhauſen 
Oberhauſen Domãnen⸗A 
Ringsheim Privat 
erbolzheim 
engingen 
Waldkirch pital f 
Bleibach Privaten d 
Elzach omãnen⸗Aer 
b. Wildgutach: 
Unterfimonswald Franz Baumi 
c. Glotter: 
Nimburg omãnen⸗Aerb 
emeinde 
d. Dreiſam: 
Waltershofen a. d. Möhlin Gemeinde u. Fl! 
Opfingen a. d. Möhlin meinde u 
Munzing a. d. Möhlin Privaten 0 
St. George omånen-Xer 
3) Semm: 

Mullheun rſchiedene jd 
Auggen Såmmtlide ” 
9 beſitzer 
Haltingen emeinbde  % 

5) Wutach mit Schwarz⸗ 
bad: 
a. Wutach: 
Untermettingen Verſchiedene 7 
Obermettingen Ske 
Eberfingen iirgermeifteri 
und Konfo) 
4 Stühlingen hyſikus Gu 
Weizen rſchiedene 
Schwaningen 
Mundelfingen farrei 
Hinterhäuſer a. d. Schlücht Fürſtl. Få 
dje Standesb 
b. Schwarzbach: 
Riedern Rila 


Auf⸗ 
Er⸗wand in 
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Ge⸗ 
ammt⸗ Jahren 
e 1853 u 
ſten. 4854. 
fl. ri fl. ltr. 
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4 Mdl Q 2 
2 1233! — 
600 — — 
324 32413 
4311/30 1131130 
6102 -1 6102 
698 698130 
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131411 41 13111— 
7 911- 
2851—1 285 
430 -1 40- 
3671-01 3671- 
237—  2371— 
237I—1  2371— 
12501— 50!— 
snsåal—) 10831— 





Bemerkungen. 


Wåhrend die Be- und Entwäſſerungsgräben und] bie 
Schleußenbauten vollendet find, ift der Umbau bei ben 
Privaten noch nicht überall zur vollſtändigen Benutzung 
durchgeführt. Der Erfolg ik ſehr bedeutend. 

WyCt. mehr Ertrag. 


Erfolg gut. 
Es find dabei die Drainagekoſten miteingerechnet. 


Vorerſt mit der Entwäſſerung begonnen. 
Theilweiſe durch die Cigertthitmer 2— ausgeführt. Noch 
unvollendet um 10 pCt. mehr Ertrag. 


Einſchließlich der Koſten für 217 Stück Obſtbäume. 


Erfolg gut. 


In einzelnen Parzellen. 
Dsgl. 
Dogl. 

Erfolg g 


In — Parzellen. 
Dogl. 


Theilweiſe entwäſſert. 





I få i 
Der landw. Bezirlke 
die ſonſtigen Koſte 





il 
— Selbſt ausgeführt. 
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Die Koſten finnen nicht an egeb 
Båfferungsanlage berechnet f 
























Fortlaufende Nr. 


11 Mudau am Mubdbad 
ASchafhof an der Tauber 
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B. Sa 


1 Be RRS a. d. Itte 
a 
Roßhof a. d. Sedach 


101 Neckarbiſchofsheim am 
Krebsbach 


telſt Thonröhren. 


Bemerkungen. 


i nicht gang vollendet. 


olg ft: i 
olg ſehr ginftig. 
Dogl. 
l. 
—* wegen unvollſtändiger Ausführung den Erwartungen nicht. 
olg gut. 


Dogl. 
Osgl. Es waren Quellen abzuleiten. 
Degi. 


E fer günſtig. Die Wieſe wurde der tiefen Lage wegen drainirt. 
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Bericht 


über die 


am 29. November 1855 zu Karlsruhe ſtattgehabte 
Beſprechung 


über den 


Cab aksbau und Cab akshandel 


im 


Großherzogthum Baden. 


JE Eg po. 


Nebſt einem 


ſtatiſtiſchen Auhange über bie Bebentung ber Zabelsproraltion und 
bes Tabalshandels, 


erſtattet durch 


die Grossh. Gentralſtelle fur die Aandwirikſchaft. 


Karlsruhe. 
Drud ber G. Braun'ſchen Hofbudbruderet. 


1856. 


Vorwort. 


Ueber vie Verſammlung der Tabafsprodugenten, Fabrifanten und 
Håndler, welde hier am 29. November v. I. flattgefunden hat, und 
bie gleichzeitige Ausſtellung von Tabaken, welche aug verſchiedenen 
Landestheilen zur Beurtheilung eingeſendet wurden, beabſichtigten wir 
anfangs nur die Reſultate der Beſprechung und der Begutachtung der 
Tabake zu veröffentlichen. Bei der Bearbeitung wurden wir unver⸗ 
ſehens weiter geführt; wir wollten gleichzeitig die Vorſchläge der 
Kommiſſion mittheilen, welche geeignet wären, beſtehende Mißſtände 
bei bem Tabakshandel zu beſeitigen. Dies verzoͤgerte ſich bis auf die 
jüngſte Zeit; wir hielten eg ferner nicht unintereffant , einigermaßen 
ein Bild von commercieller Bedeutung des vaterlaͤndiſchen Tabaks zu 
geben. Dies war nur durch manchfache Erhebungen möglich. 

Viele der Herren Fabrikanten und Händler haben uns hierin auf 
das Bereitwilligſte unterſtützt, und wir ſprechen denſelben hiermit un⸗ 
ſern verbindlichen Dank aus. Zu unſerm Bedauern aber iſt man 
uns auch von mancher andern Seite nicht auf gleiche Weiſe entgegen⸗ 
gekommen, und es mögen dadurch unſere Zahlenangaben nicht immer 
genau wahr ſein; indeſſen kann es auf eine kleinliche Genauigkeit nicht 
ankommen, da ohnehin die Verhältniſſe ſich in kurzer Zeit manchfach 
åndern und die Ergebniſſe des letzten Jahres heute ſchon nicht mehr 
richtig ſind. 

1 | | 
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JAmerhin werden bie fatibilgen Miutheilungen ben Raduæcié ber 
großen Bedentiauleit unierer Tabefiøpretufnen, jabnfation md 
bes Haurels rarthun; fie werden zeigen, wie in karzer Zeit bure die 
Freißeit ſich unfer Tabaféban md ber Handel mit dieſen Pretuft ge- 
hoben, wie die freie Konkurrenz demjelben einen Marfi ũber Bie gane 
Erde geſchaffen hat und erhalten wird, wenn fe ungen bleibt 

Wir hoffen, durch dieſe Mitiheifungen bem Gegengand ein griges 
res Intereffe zuziwenden und einigermaßen får bie Berzoͤgerneg zu 
extſchadigen. 

Karloruhe, im Juli 1856. 


— — 


Protokoll 
über die 


Beſprechung bei der Verſammlung der Tabaksproduzenten, 
fjåndler und Fabrikanten. 





Anweſend, 
unter dem Vorſitze des Direktors der Centralſtelle für die Landwirthſchaft 
From. v. Rüdt: 

1) Hr. Bürgermeiſter Bil lau von Lampertheim, als Abgeordneter der 
großh. heſſiſchen Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 

2) Hr. Oekonom Walz, als Abgeordneter des INDRE DALEDE Ve: 
zirks⸗Comitess zu Speier. 

3) Gr. Spegg, Sekretär des landwirthſchaftlichen Comités in Sermie: 
heim, als Abgeordneter. 

4) Eine große Zahl von Landwirthen, Tabalsfabrifanten und Händlern. 

Protokollführer: Sekretäͤr Adam. 


Der Direktor der großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft, 
Frhr. v. Rüdt, eroͤffnet bie Verſammlung durch folgenden Vortrag: 


Meine Herren! 

Erlauben Sie mir, unſerer heutigen Beſprechung einige einleitende 
Worte vorauszuſchicken. 

Die Statuten des landwirthſchaftlichen Vereins enthalten die Be⸗ 
ſtimmung, daß durch die Centralſtelle von Zeit zu Zeit Beſprechungen 
über Gegenftånde von allgemeinem landwirthſchaftlichem Intereſſe abs 
gehalten werden ſollen. 








Die Fragen, welche får die gegenmwårtige erſte derartige Beſpre⸗ 
chung zur Berathung ausgeſetzt wurden, betreffen einen Gegenſtand, 
welcher in neuerer Zeit wie kein anderer, die Aufmerkſamkeit der Land⸗ 
wirthe auf ſich gezogen hat; welcher in unſerem Lande durch ganze und 
halbe Verarbeitung eine große Anzahl von Menſchenhänden nützlich 
beſchaͤftigt und deſſen Handel als Rohſtoff, Halb⸗ und Ganzfabrikat 
ſich mit jedem Jahr erweitert; eg ift der Tabaksanbau und der 
Tabakshandel. 

Seit langen Jahren heimiſch in der Pfalz, hat die Tabakskultur 
ſeit der groͤßern Konſumtion jur Cigarrenfabrikation einen neuen Auf⸗ 
ſchwung erhalten, und angeregt durch Belohnung und Vertheilung gu⸗ 
ten Samens einerſeits, begunſtigt durch lohnende Preiſe andererſeits, 
hat ſie in angrenzenden Theilen der Rheinebene in den letzten Jahren 
eine ſteigende Ausdehnung gewonnen, beſonders im Mittelrheinkreis; 
fie hat begonnen in der obern Rheinthalebene, in den Seitenthålern 
und an ben Ufern des Bodenſees. 

Die fortfæreitende Bewegung biefer Kultur in den letzten 12 Jah⸗ 
ren finden Sie in unferem Correſpondenzblatt pro 1855 in Zeich⸗ 
nung dargeſtellt ”). 

Angeſichts der großen Bedeutſamkeit dieſes Kultur⸗ und Induſtrie⸗ 
zweiges wird ſeine Wahl zum Gegenſtand allgemeiner Beſprechung ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen; eine Beftåtigung hiervon dürfen wir in der gro⸗ 
ßen Zahl der Theilnehmer an unſeren Verhandlungen erkennen. 

Es koͤnnte leicht der heutigen Beſprechung die Abſicht unterlegt 
werden, als ſollte durch dieſelbe im Allgemeinen zu einer groͤßern Aus⸗ 
breitung des Tabaksbaues angeregt werden. 

Dies iſt keineswegs der Fall, und am wenigſten kann es die Abſicht 
ſein, durch ihn die Kultur anderer-eingebårgerter und lohnender Hans 
delsgewaͤchſe verdrången zu wollen. 

Hat auch der Tabaksbau in den beſſeren Gegenden Ertraͤgniſſe ab⸗ 
geworfen, wie keine andere Kulturpflanze, fo durfen wir uns nicht vers 
hehlen, daß die Einführung neuer Handelsgewächſe nicht ohne zeit⸗ 
lige Opfer gu bewerkſtelligen ift, dag Ruͤckſchlaͤge möglich find, und bag 
biefe bei eintretenden Handelsſtockungen bedeutend fein finnen; wir 
bårfen nicht blind ſein gegen die allerwaͤrts auftretende Konkurrenz. 


7) Siehe ſtatiſtiſche Notizen Seite 115 ff. 


Wohl ſteigt der Bedarf an Tabak in ſtarker Progreſſion, aber aud 
bie Produktion; angelockt durch bie hoben Preiſe, tritt ſie in Gegenden 
auf, in welchen man fie vor nicht langer Zeit får unmoͤglich hielt; raſch 
entfaltet fle fidj in einem Lande im Såden, das bei ſchnell ſteigender 
Kultur einen ungemeinen Reichthum der ſchönſten Produkte darbietet; 
eine mådtige Konkurrenz kann ſich im Oſten unter den günſtigſten Vers 
haͤltniſſen erheben, nicht zu gedenken der überſeeiſchen Produktion. 

Nicht durch die Quantität, nur durch die Qualität vermögen wir 
bie Nachtheile gefährlicher Konkurrenz zu paralpſiren, und eg muß das 
her unfere Aufgabe ſein, die Tabakskultur nur dahin zu empfehlen, wo 
die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe ein vorzügliches Produkt ermoͤglichen und 
ber eingeführten Kultur eine bleibende Zukunft ſichern; da aber, wo 
fle ſchon eingeburgert ift, eine moͤglichſte Veredelung herbeizuführen. 

Hierauf bezieht ſich der erſte Theil der aufgeſtellten Fragen. 

Eben ſo wichtig als die Kultur, iſt der Handel. 

Produzenten und Händler haben in der Hauptſache die gleichen 
Intereſſen; beiden Theilen muß daran gelegen ſein, daß ein ſchwung⸗ 
hafter Handel erhalten bleibe; dies iſt aber nur dann zu erwarten, 
Wenn ein folider Handel mehr und mehr Platz greift, wenn nicht 
durch kleinliche Intereſſen und momentane Vortheile, die von dem 
einen oder andern Theil errungen werden wollen, dag Vertrauen und 
dte Solidität des Geſchaͤftes nothleidet. 

Und dieſer Lebensfrage får. unſern vaterlaͤndiſchen Handel find 
einige Fragen beſtimmt. 

Durch die letzte Frage endlich erbitten wir uns Ihre Anſichten, in 
welcher Weiſe durch die Regierung und die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine noch beſonders auf die Sicherung und Vervollkommnung der Ta⸗ 
bakskultur gewirkt werden fønne. 

Bei dieſer Beranlaſſung haben wir eine Ausſtellung von Ta⸗ 
bafen aus den meiſten Gemeinden unſeres Landes, in welchen Tabak 
gebaut wird, veranſtaltet. 

Sie ſoll einerſeits ein Bild vom Stande unſerer Tabakskultur ge⸗ 
ben, andererſeits ſoll ſie dazn dienen, ble da und bort vorkommenden 
Maͤngel kennen zu lernen, um auf ihre Beſeitigung hinwirken zu 
koͤnnen. 

Alle betreffenden Gemeinden wurden gleichzeitig aufgefordert, uns 
bie Größe des angebauten Areals und deg muthmaßlichen Ertragniſſes 
von bem laufenden Jahr anzugeben; es würde unſtreitig får die heu⸗ 
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tige Verſammlung von großem Intereffe geweſen ſein, wenn wir im 
Stande geweſen wären, ihr bag Geſammtreſultat gegenüber deg vor⸗ 
jaͤhrigen Ertrags mittheilen su fønnen. Zu meinem großen Bedauern 
muß ich mittheilen, daß wir in unſerer Abſicht nicht überall unterſtützt 
wurden; es fehlen von manchen Gemeinden, darunter ſolche, deren 
Tabafsfultur eine große Ausdehnung hat, ſowohl die ſtatiſtiſchen Anga⸗ 
ben als auch die Tabaksproben. 

Wir werden übrigens ſpäter Gelegenheit haben, das ——— 
reſultat vom laufenden Jahr zu veröffentlichen. 

Um ein competentes Urtheil uber die eingeſendeten Proben zu er⸗ 
halten, haben wir die Herren Oberbürgermeiſter Anderſt von Heidel⸗ 
berg, Fabrifant Maier von Mannheim, Tabakshändler Traus 
mann von da, und Ørn. Defonom Bronner von Wiesloch gebeten, 
dieſelben zu beurtheilen. 

Nachdem jede Probe klaſſifizirt war, haben wir fie in 5 Gruppen 
nad den verſchiedenen Landestheilen geordnet, und Sie finden nun 
jede Gruppe mit ihren Klaffen in den anftofenden Zimmern aufgeſtellt. 

Der Beantwortung mebrerer der aufgeftellten Fragen wird es fårs 
berlid) fein, venn wir vor Allem das Urtheil kennen lernen, welches die 
Kommiſſion aber die vorliegenden Fragen im Allgemeinen gefällt hat. 

Ich erſuche daher den Hrn. Oberbirgermeifter Anderſt, uns 
daſſelbe mitzutheilen. 

Dieſer Aufforderung entſprechend, wurde von Hrnu. Oberbårgers 
meiſter Anderſt nachſtehender Kommiſſionsbericht verleſen: 


Bericht der Prüſungskommiſſion fir die aus den verſchiedenen ſan- 
destheilen eingegangenen Tabaksproben. 

Die großh. Centralſtelle hat uns zu dem eben bezeichneten Zweck 
berufen, und wir haben mit moͤglichſter Gründlichkeit und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit unſere Aufgabe zu erfüllen geſucht. 

Wir beehren uns, den Befund in einem kurzen, allgemeinen Um⸗ 
riß hier niederzulegen. 

Ein Fortſchreiten in der Kultur dieſer höchſt wichtigen Handels⸗ 
ꝓflanze tritt ſichtlich hervor. 

Dieſe erfreuliche Entwickelung haben wir vorzugsweiſe den intels 
ligenten Bemühungen unſerer landwirthſchaftlichen Vereine, insbeſon⸗ 
dere aber der großh. Centralſtelle zu verdanken, welche im In⸗ und ſelbſt 
im Auslande durch ihr ſegensreiches Wirken ruhmlichſt bekannt bei dem 
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Wettkampfe aller Produgenten und Induftriellen der Welt, unferes 
Wiſſens, die hochſte Auszeichnung errungen hat. 

Dieſe geiſtigen Einwirkungen bethätigten ſich in dem unermüdlichen 
Fleiße der Pflanzer, welche, angeſpornt durch die lohnenden Erfolge, die 
Pflichten ihres Berufes mit Ausdauer, Kraft und Umſicht bewährt 
haben. 

Die Pfalz hat aud) hier wieder ihren begrindeten guten Ruf voll⸗ 
kommen bewährt, indem ſie in Cigarrendeckblättern und Streichtabaken 
bag Preiswurdigſte geliefert hat. Zunächſt müſſen wir das Streben 
ber Produzenten der Hardtgegend lobend erwähnen, indem letztere 
entſchiedene Fortſchritte in der Kultur des Tabakes gemacht und theil⸗ 
weiſe ſehr gute Dedblåtter geliefert hat. 

Wir wilrden ung freuen, wenn wir in der Gegend von Karlsruhe 
aufmåris gleiche Fortſchritte wahrgenommen hätten; gerne erkennen 
wir an, daß einzelne Produzenten dieſer Gegend ſehr gute Sorten ge⸗ 
liefert haben, was ung gu bem Schluſſe führt, daß die Kultur des oberen 
Rheinthales einer Verbeſſerung fåbig iſt *). 

Einige Gegenden des Baulandes, des Neckar⸗ und Mainthales 
legten genügende Proben ihres Probduftes vor, welche von einer ſorg⸗ 
fåltigen Behandlung Zeugniß geben. 

Es kann und wird wohl von keiner Seite beſtritten werden, daß die 
Erfolge, welche der Pfälzer Tabak errungen, die kühnſten Erwartun⸗ 
gen und Hoffnungen weit übertroffen hat. Wenn die ſorgfältigſte Kul⸗ 
tur hieran ihren weſentlichſten Antheil hat, ſo würden jedoch, da ber 
Zollverein die wachſende Produktion bei weitem nicht zu konſumiren im 
Stande iſt, die Erfolge nicht erreicht worden ſein, wenn die Intelli⸗ 
genz und die regen Bemühungen unſeres Handels⸗ und Fabrikſtandes 
nicht die Abſatzquellen für fabrizirte und manipulirte Tabake in den 
entfernteſten Laͤndern der Erde erdffnet hätten. 

Dieſe glücklichen Verhältniſſe, von welchen der Wohlſtand und der 


”) Mehrere Einſender aug dem badiſchen Oberlande, namentlich aug der Ge: 
gend von Lahr, dann von Munzingen und Mengen im Amt Freiburg gehören 
zu dieſen Ausnahmen, indem ihre eingeſendeten Proben fo gut behandelt waren 
und eine folde Feinheit Hatten, daß fie von der Kommiſſion nicht von den Pfäl⸗ 
ser Tabaken unterſchieden werden konnten, und ihnen der würdige Plat unter 
ber erſten und zweiten Sorte Deckblatt angewieſen werden mußte. 
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Werth unferes Grundbefiges bedingt iſt, aud auf bie Dauer zu erhals 
ten, muß unſer regſtes Beſtreben ſein. 

Ein kraͤftiges redliches Zuſammenwirken des Pflanzerſtandes mit 
dem Handels⸗ und Induſtrieſtande wird unſerem geſegneten Lande 
dieſe Quelle bes Glückes und Wohlſtandes dauernd erhalten. 


Hierauf wurde auf die Beſprechung der ausgeſetzten Fragen über⸗ 
gegangen. 


Frage I: Welche Gegenden Badens find fir bie Tabakskultur geelgnet ? 


Direftor v. Rüdt bemerft, daß zur Beantwortung dieſer Frage 
bie Tabaksausſtellung Einiges beitragen fønne; es ſei jedoch ſchwierig, 
hier zu einem beſtimmten Reſultate zu gelangen, da auf das Gedeihen 
ber Dabakskultur örtliche und klimatiſche Verhaͤltniſſe weſentlich ein⸗ 
wirken und die einzelnen Landestheile in dieſen Beziehungen ſelbſt 
wieder in den verſchiedenen Lagen mehr oder minder verſchieden find. 

Burgermeiſter Schwab von Hockenheim glaubt, daß ſich das 
Rheinthal allein für den Tabaksbau eigne, jedoch auch nur da, wo die 
Bodenverhaͤltniſſe ihm entſprechen, alſo namentlich der mehr oder 
minder mit Sand untermiſchte Boden der Pfalz und der an ſie gren⸗ 
zenden Hardtgegend. 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Gartens, A. v. Babo, 
glaubt dieſer Anſicht entgegentreten ju miffen, indem Erfahrungen vor⸗ 
liegen, wo auf ſchweren Boͤden gleich gute Tabake erzielt wurden, wie 
auf Sandböden, 3. B. in Wolfartsweier, Amts Durlach. Es fønne 
durchaus nicht als Regel angenommen werden, daß der Tabak nur auf 
Sandboden gedeihe. 

Wieſenbaumeiſter Lauter beftåtigt dieſe Anficht und führt afg 
weitern Gegenbeweis die unter die erſte feine Deckblattſorte gewieſenen 
Tabake aus Langenwinkel und dem Hurſterhofe (Amts Lahr) an, 
welche auf entſchieden ſchwerem Boden gewachſen ſind. 

Frhr. L. v. Babo aus Weinheim: Auch die klimatiſchen Verhaäͤlt⸗ 
niſſe bilden einen großen Faktor zum Gedeihen des Tabakes, auf den 
Boden allein kann es nicht ankommen. 

Oberbårgermeifter And erſt: Die ſandigen Böden der untern Lan⸗ 
desgegend liefern vorherrſchend die zur Cigarrenfabrikation tauglichen 
Tabake. Es måre gefehlt, die Orte des Oberlandes ꝛc., welche Den gu 
dieſem Gute geeigneten Tabak nicht liefern fnnen, von ber bereits 
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eingeführten Kultur abwendig zu maden, indem man aud Schwergut 
braucht. 

Wieſenbaumeiſter Lauter theilt dieſe Anſicht volllommen und aus 
dem Grunde, weil das Schwergut einen gleich hohen Ertrag abwerfe. 
Wenn aud bie Qualitaͤt weniger gut bezahlt werde, fo liefere daſſelbe 
an Quantitaͤt mehr. 

Schwab bemerkt hierauf, daß, wenn der Handel die Hauptſache 
ſei, der Anbau von Schwergut nicht zu empfehlen waͤre. 

Handelsmann Traum ann aus Mannheim entgegnet, daß das 
Schwer⸗ oder Carottengut im Handel ebenfalls begehrt werde und nicht 
unbedeutende Quantitaͤten nad Norddeutſchland ausgeführt würden. 

A. v. Ba bo weist nad), daß ſelbſt in Dem renommirteſten Tabaks⸗ 
lande der Pfalz får ben Tabafsbau mehr oder minder gunſtige Oert⸗ 
lichkeiten ſeien. So liefern die Thalmiindungen an der Bergfirafe 
und die Ortſchaften am Rhein bei weitem ſchönere und beffere Tabafe, 
alg die mittleren Theile der badiſchen Rheinthalebene. Die Urſache 
glaube er in ber vør den falten Vinden geſchutzteren Lage der Berge 
und den feuchten Niederſchlaͤgen am Rhein ju finden. 

Graf v. Kagened glaubt eher jur Verbreitung bes Tabaksbaues 
in den oberen Landesgegenden ermuthigen, als davon abmahnen gu 
måffen; ber Boden mancher Gegenden kann ſehr wohl får dieſen 
Zweig der Landwirthſchaft geeignet ſein, allein die Kenntniſſe ſowie 
bie Erfahrungen fehlen noch sur Zeit. Selbſt der Boden måffe durch 
ben dftern Anbau immer mehr hiezu geeignet gemacht werden. 

Oberbårgermeifter An derſt beſtaͤtigt, daß ihm zur Beurtheilung 
Proben aud dem Oberlande, und namentlich ans der Gegend von Frei⸗ 
burg vorgelegt worden ſeien, die mit Pfåljertabafen füglich konkurri⸗ 
ren fønnen. 

Frhr. £. v. Babo hebt hervor, wie im Oberlande eine noch wei⸗ 
tere Rückſicht ſehr zu beachten ſeie; es ſollte naͤmlich der Hanfbau bas 
ſelbſt nicht durch die Einführung des Tabaksbaues verdraͤngt werden. 

Direftor v. Rüudt erklaͤrt ſich damit vollkommen einverſtanden; es 
ſeien jedoch im Oberlande Båden, wo der Hanf nicht gut gedeihe, md 
hier koͤnnte der Tabaksbau füglich Platz greifen. 

Wieſenbaumeiſter Lauter: Die beſte Empfehlung zur Verbrei⸗ 
tung des Tabaksbaues ſei der ibm entſprießende Geldgewinn; er mill 
jedoch, was dag Oberland angeht, eher damit zurüchhalten, af ibn 
empfohlen wiſſen; glaubt indeſſen, daß der Boden im Oberland eben 
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fo gut geeignet ſei, wie jener in der Pfalz; nur müſſe der Oberlånder 
aud eben fo fleißig haden und wirthſchaften lernen, wie der Pfälzer. 

Da zu einem detaillirten Beſchluſſe nicht zu kommen ift, eroͤffnet der 
Vorſitzende die Diskuſſion über die 


Frage 2: Welche Tabafsforten eignen ſich für die verſchiedenen Boden: und 
klimatiſchen Verhältniſſe? 

Gätſchenberger fand, daß da, wo verſchiedene Sorten von 
Tabak gebaut worden ſind, der Gundi am beſten bezahlt worden iſt. 
Einige Orte der Pfalz haben auch Duttentabak produzirt, und zwar 
mit Glück nur die Gemeinden Leimen, Rohrbach und Doſſenheim, 
während ein Verſuch in St. Ilgen nicht befriedigend ausgefallen iſt. 
Da der Gundi vorzüglich zu Cigarrendeck ſich eigne und dieſe Deck⸗ 
blaͤtter gegenwärtig den beſten Abſatz fänden, ſo ſeie ſein Anbau mög⸗ 
lichſt zu verbreiten, wie denn auch die Pfalz zum größten Theile dieſe 
Sorte gegenwärtig anbaue. 

Oberbürgermeiſter Anderſt beſtätigt, daß ſich die Orte Leimen, 
Rohrbach, Doſſenheim und Handſchuchsheim vorzüglich zur Kultur des 
Duttentabaks eignen; daß ſonſt bei dem zunehmenden Bedarf an Ci⸗ 
garrentabaken die Gundi- oder amerikaniſche Sorte beſonders zu em⸗ 
pfehlen ſei; es ſei jedoch ſehr zu beachten, daß die feinen Pfeifengutſor⸗ 
ten, wie fie Sandhofen, Scherhof, Käferthal und Heddesheim erzeugen, 
nicht vernachläſſigt werden, da dieſe Sorten einen regelmäßigen und 
guten Abſatz an den Niederrhein fänden. Ebenſo ſollen jene Orte, 
deren Boden ganz ſchwer iſt, den Bau von Carottengut fortſetzen. 

Direktor v. Rüdt glaubt, daß nad) dem bereits Geſprochenen bie 


Frage 3: Welche Sorten liefern gegenwärtig den höchſten und ſicherſten Cr 
trag? 

ganz füglich zur Beantwortung in die Diskuſſion eingeflochten wer⸗ 

ben fønne. 

Schwab: Der Duttentabak kann in ſchweren Boden und in we 
niger geſchützten Lagen nit fortfommen ; fir den leichtern Boden em⸗ 
pfieblt er den Gundi; får Orte, wo Pfeifengut gebaut werde, den 
weißrippigen Tabak. 

Der Bürgermeiſter von Hasloch im Rheinbaieriſchen gibt an, 
daß der fogenannte weißrippige Tabak fon vor mehr als 30 Jah⸗ 
ren in der dortigen Gemeinde gepflanzt worden ſei, daß derſelbe 
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immer ein ſchönes Ouantum abgegeben habe, und namentlich ein ſußes 
Pfeifengut liefere. Der weißrippige Tabaf finne jedoch nicht jede 
Witterung ertragen, er ſei dem Roſte zu ſehr ausgeſetzt. Die ſeit etwa 
6 Jahren eingeführte Friedrichsthaler und Amersforter Sorte ſei 
zwar auch nicht zu verachten; er gebe jedoch dem weißrippigen den 
Vorzug. 

Gätſchenberger bemerkt, daß dieſen weißrippigen Tabak zwar 
bie Rollenſpinner von Köln auffaufen, aber nur in guten Jahrgängen, 
well der Bedarf nigt fo groß wäre; er finne ihn deßhalb nit em⸗ 
pfehlen. 

Traumann und Mayer von Mannheim entgegnen, daß wir 
keinen Ueberfluß an dieſem Tabak haben, und kennen keine Ueberpro⸗ 
duktion. 

Der von ber großh. heſſiſchen Centralſtelle abgeordnete Bürgermei⸗ 
fer Bil la u aug Lampertheim weisſst zur Beantwortung der vorlie⸗ 
genden Frage auf ſeine Gemeinde hin, in welcher ſich verſchiedenarti⸗ 
ger Boden vorfinde; erſtlich hätten fie einen feinen Sandboden, auf 
welchem ein renommirtes Pfeifengut gebaut werde, dann einen gemiſch⸗ 
ten, lehmigen Boden, worauf Amersforter, der übrigens kein Dedblatt 
erzeuge, vorzuglich gedeihe, und endlich einen ſchweren, lettenartigen 
Boden, der ein Carottengut liefere, wie eg die Pfalz ſonſt nirgends er⸗ 
zeuge. Hier ſei namentlich der Amersforter am Platze, denn er halte 
eine rauhere Witterung aus. 

Oberburgermeiſter Ander fi würde bedauern, wenn der weißrip⸗ 
pige Tabak verdrångt wurde; die Låde, die dadurch entſtünde, ſollte die 
Pfalz nicht auffommen laffen. 

Würzenweiler von Mannheim räth das Wechſeln der Sorten 
nidt an, indem es bie Gemeinden zurückbringe. 

Direftor v. Rüdt wirft einen Blid auf die Ausſtellung, welche 
ben Beweis liefere, dag der Duttentabak, da, wo er nicht hin gehöre, 
bas ſchlechteſte Produkt liefere; derſelbe fei deßhalb mit der grøften 
Vorſicht zu empfehlen. Wie aus bem Protofolle der Heidelberger Be⸗ 
ſprechung vom 6. d. M. hervorgehe, habe ſich der Gundi bei ſeiner 
ausgedehnten Verbreitung in der Pfalz ſchon von ſelbſt empfohlen; får 
bie oberen Gegenden (Lahr u. ſ. w.) würden wohl die ſchwereren 
Sorten, wie Friedrichsthaler, Amersforter, anzurathen ſein. 

Gätſchenberger macht darauf aufmerkſam, daß es nicht un⸗ 
wichtig ſei, den Produzenten auch reelle Samenhandlungen und Orte 
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su bezeichnen, von wo dieſelben die gewunſchten Sorten and ächt be⸗ 
fåmen. Er wolle deßhalb dag Ort Oftersheim empfehlen, von wo 
aͤchter Gundiſamen, Rohrbach, Leimen, Nußloch, Handſchuchsheim und 
Doſſenheim, von wo Duttentabakſamen zu beziehen wäre. 
Frhr. L. v. Babo empfiehlt ebenfalls den Oftersheimer Samen. 
Direftor v. Rüdt: Dieſer Gegenſtand ift um fo wichtiger, als der 
Handel mit Samen fåbrlid an Ausdehnung gewinnt. 


Frage 4 und 32 Welche Methode ber Pflanzenerziehung ift fir die befte be⸗ 
funden worden ? 
und . 
Iſt ein frühes oder ein ſpätes Setzen mehr zu empjeblen? 


Direktor v. Rüdt wünſcht, um die gegebene Zeit wichtigeren Fra⸗ 
gen nicht zu entziehen, daß die Frage über das Erziehen ber Setzlinge 
fallen gelaſſen werde, da die Erziehung in den Kutſchen allgemein als 
die beſte anerkannt und der Gegenſtand ſchon oft in den Bezirksver⸗ 
ſammlungen und neuerdings wieder in der Heidelberger Verſammlung 
beſprochen worden ſei, und dag man ſich über das frühere oder fpåtere 
Verpflanzen der Setzlinge auf das Feld ausſpreche. 

Schwab gibt an, daß ſich bezuglich dieſer Frage keine feſte Norm 
aufſtellen laſſe. In der Regel ſei das Frühſetzen nur bel ſchweren und 
feuchten Boden zu empfehlen; bei leichten Boden das Setzen vom 
10. big 12. Juni anzurathen, indem dem fråbe geſetzten Tabak der ges 
woͤhnlich eintretende Mangel an Megen um Mitte Juli wehe thut. 

Birgermeifter Baierle von Ubſtadt midte fir ſeine Gemeinde 
bag frühe Setzen empfehlen. 

Frhr. L. v. Babo bemerkt, daß in dieſem Jahre die Gegner bes 
Frühſetzens in Folge der ſchweren Regen nothgelitten haͤtten. 

Sporer von Weingarten führt an; daß ber Maitabaf unter zwan⸗ 
zigmal einmal gerathe, während der Junitabaf felten mißglücke; er 
glaube dies namentlich dem Umſtande zufchreiben zu müſſen, daß der 
Boden im Mai noch nicht ſo erwärmt ſei, daß ſich die in der Kutſche ge⸗ 
pflanzten Seglinge gehoͤrig entwickeln koͤnnen. 

Frhr. L. v. Babo erkennt dieſe Anſicht als rigtig an und erflårt 
bie Erwaͤrmung des Bodens als einen Hauptgrund, warum dag fpås 
tere Setzen zu empfehlen ſei. 

Bronner von Wiesloch frågt, ob ſich das Fruh⸗ oder Spaͤtſetzen 
nicht nach den Sorten richte? 
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Hierüber fonnte feine Auskunft ertheilt werden. 

Graf v. Kageneck äußert den Wunſch, die Anſichten aber die 
Zweckmäßigkeit bes Pikirens gu erfahren. 

A. v. Babo erklärt ſich unbedingt gegen das Verſtupfen der Pflan⸗ 
zen, indem die Erfahrung gelehrt habe, daß pikirte Pflanzen, die etwas 
verwoͤhnt worden ſeien, in rauherem Boden ſehr ſchnell in die Hoͤhe 
ſchoſſen. 

Schwab möchte ſtatt des Pilirens lieber ein dunnes Ausſäen bes 
Samens in ben Kutſchen empfehlen, wofür aud) die Mehrzahl der An⸗ 
weſenden ſich ausſpricht. 


Frage 6 und 73 Welche Art der Düngung if fir den Tabak am vortheilhaf⸗ 
teften ? 
i und 
Kann ein Düngen bes Tabaks während der Vegetation deſſelben unbe⸗ 
fadet ber Qualitåt ſtattfinden ? 

Frhr. L. v. Ba bo ſtellt die Frage, ob noch keine Erfahrungen 
ber die Anwendung von Guano gemacht worden ſeien? Es habe 
naͤmlich Dr. Herth in Heidelberg den Verſuch gemacht, und einen Mor⸗ 
gen mit einem Zentner, und zwar in Stufen gedüngt, ohne andern 
Dunger anzuwenden, und dabei eine vollſtändige Ernte erhalten. Der 
Guano habe ſo ziemlich die gleichen Aſchenbeſtandtheile, wie die Ta⸗ 
bakapflanze; allein es ſei dem Hrn. Redner unwahrſcheinlich vor⸗ 
gekommen, daß ein Zentner Guano für den ganzen Morgen hinreiche, 
indem der Ertrag per Morgen dieſe Aſchenbeſtandtheile in viel groͤße⸗ 
rem Maßſtabe habe. Von Hrn. Dr. Herth ſei in der Heidelberger 
Beſprechung dieſer Meinung entgegengehalten worden, daß der Guano 
ſelbſt noch die Eigenſchaft habe, den Boden zu gerfegen und die darin 
enthaltenen, sur Pflanzennahrung nöthigen Stoffe auflöslich made. 
Dieſes müſſe allerdings der Fall ſein, denn ſonſt fånnte die Wirkung 
nicht ſo auffallend ſein. Eine derartige Guanodungung wäre ſehr 
wohlfeil, indem fie nur auf 12 bis 14 fl. su ſtehen käme; allein fie 
habe den Nachtheil gegen bie Dungung mit Stallmiſt, daß fie allein, 
d. h. ohne den letztern angewandt, das Feld verſchlechtere und får die 
folgende Winterfrucht untauglich mache. Nach ſeiner Anſicht ſei dieſe 
Dungung nur da zu empfehlen, wo, wie in Holland, der Tabakskultur 
beſtimmte und immer die gleichen Meder vorbehalten ſeien. 

Ein anweſender Landwirih aus Oh lau in Schleſien erwidert, 
daß man daſelbſt Verſuche gemacht habe. Guano aber allein angewen⸗ 
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bet, habe fig nicht als zweckmaͤßig gezeigt; dagegen mit Gyps und Kno⸗ 
chenmehl untermiſcht, ſehr gute Erfolge gehabt. Er ſelbſt habe einen 
Morgen mit 1 Zentner Guano, gemengt mit 1%, Zentner Knochenmehl 
und 3Zentnern Gyps, gedingt und einen die gewöhnliche Ernte um 5 
Zentner überſteigenden Ertrag erzielt. | 

Direktor vp. Rüdt fragt, ob er ben Magdeburger Morgen meine, 
und zeigt, daß nad) Bejahung dieſer Frage, die angegebene Düngung 
eine vollſtaͤndige genannt werden müſſe. 

Dies wird von dem Herrn aus Schleſien zwar zugegeben, allein 
es ſei der Mehrertrag von 5 Zentnern dennoch ein ſchönes Reſultat. 

Defonom Walz aus Speier, von dem landwirthſchaftlichen Bezirks⸗ 
comite in Speier zur Verſammlung abgeordnet, hat den Guano in 
dreierlei Weiſe angewendet. Erſtlich beim Setzen der Pflanzen: 
dieſe Anwendung ſei jedoch nicht anzurathen, indem die Pflänzchen im 
trockenen Felde bald abſtarben; dann vor dem Hacken, dies ſei ſehr 
gut, ſollte aber nur bei feuchter Witterung geſchehen, und endlich, was 
bas Zweckmaßigſte ſei, habe er den Guano aufgeldst und bie Pflanzen 
damit begoſſen. Hiebei habe wenigſtens ber Tabak keinen Roſt bes 
kommen. 

A. v. Babo bemerkt, daß der Guano allerdings die Beſtandtheile 
der Tabakspflanze beſitze; bei immerwaͤhrender Anwendung miffe aber 
der Boden verſchlechtert werden, weil er demſelben keinen Humus lie⸗ 
fere und damit die Bodenlockerung, ein Haupterforderniß bei jeder Kul⸗ 
tur, vermindere. Dieſe mifje aber dem Boden wieder gegeben wer⸗ 
den, und dag könne nur durch Stallmiſt, Gründuͤnger oder ſonſtige 
humusbildende Subſtanzen geſchehen. 

Walz von Speier betrachtet die Anwendung des Guanos blog als 
Unterftagung sum kraͤftigeren Gedeihen ber Pflanzen. 

Frhr. L. v. Babo glaubt, daß, wenn die Lockerung im Boden her⸗ 
vorgebracht werden ſoll, ein Zuſatz von humushaltigen Stoffen, wie 
Torferde oder eine ſchwache Stallmiſtdüngung am Plage wäre. 

A. v. Babo iſt der Meinung, daß viel zu viel organiſch und viel 
zu wenig anorganiſch gedüngt werde. Der Tabak enthalte anorgani⸗ 
ſche Stoffe in ſehr bedeutenden Ouantitåten, und wäre deßhalb unſern 
Pfaͤlzern bei ihrer fruchtbaren organiſchen (Jauche⸗) Dungung febr zu 
empfehlen, daß ſie etwas Gyps oder Guano, der ebenfalls anorga⸗ 
niſche Beſtandtheile enthalte, anwenden moͤchten. Knochenmehl allein 
angewendet, könne er nicht empfehlen, weil die Phosphorſäure febr 
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ſchwer loͤslich if, und deßhalb erſt nad laͤngerer Zeit wirkſam wird; 
die gewoͤhnlich wahrgenommenen Erfolge einer Knochenmehldüngung 
rühren im erſten Jahre gewiß nur von dem Stickſtoffgehalt derſelben 
her. Als organiſcher Dünger iſt aber das Knochenmehl zu theuer. 

Direktor v. Rüdt zieht aug dem Gehörten den Schluß, daß die 
gewoͤhnliche Stalldungung als die beſte beizubehalten, daß es aber vor⸗ 
theilhaft ſei, als Unterſtützung den Guano oder ähnliche Halfsdan- 
gungsmittel anzuwenden. 

Frhr. L. v. Babo bemerkt, daß in Heidelberg die Malzkeimen als 
ſolche angewendet würden. 

A. v. Babo macht die Verſammlung noch auf die Anwendung 
des Ammoniakwaſſers aus den Gasfabriken aufmerkſam. Daſſelbe 
ſei ein rein organiſches, flidftoffhaltiges Düngemittel, und er habe es 
bei Tabak mit auffallend großem Erfolge angewendet. Er fragt, ob 
in den Gegenden von Heidelberg und Mannheim, wo daſſelbe ebenfalls 
zu haben iſt, auch Verſuche damit gemacht worden ſind. 

Eine Stimme aus Heidelberg bejaht dieſe Frage, aber es ſeien die 

Pflanzen davon zu Grunde gegangen. 
A. v. Babo bemerkt, daß dies die Folge davon ſei, daß das 
Ammoniakwaſſer zu ſtark angewendet worden ſei; man müſſe ſeine 
aͤtzende Wirkung durch Zuſatz von Waſſer moderiren. Eine vier⸗ 
fache Verdünnung ſei hinreichend. 

Direktor v. Rüdt ſtellt hierauf die 


Frage 8: Welche Folgen haben ſich durch die Nebertreibung des Pfuhlens 
während des Wachsthums gezeigt? 

Frhr. L. v. Babo: Die Anſichten hierüber ſeien getheilt; bei fars 
fem Pfuhlen namentlich werde der Tabak fø ſehr mit Harnſäure-Salzen 
getraͤnkt, daß derſelbe die Feuchtigkeit allzu ſehr anziehe, und deßhalb 
ſeien ſchon Streitigkeiten zwiſchen Händlern und Produzenten ent⸗ 
ſtanden. 

Gätſchenberger bemerkt, daß der Tabak gut gedüngt werden 
müſſe, weil ſich dadurch ſeine Haltbarkeit vermehre. 

Sporer von Weingarten behauptet, man finne pfuhlen, fo viel 
man wolle, aber nur muͤſſe der Pfuhl vergobren haben. 

Kohlepp von Labenburg bemerkt, daß das Pfuhlen gar nichts 
ſchade, wenn es nicht zu ſpät geſchehe. Frühes Pfuhlen bei feuchter 
Witterung ſei gut, bei allzu feuchter Witterung gebe es jedoch gerne Roſt. 
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Oberbuͤrgermeiſter Anderſt hålt das Pfuhlen nicht fir abſolut 
nothwendig; wenn aber gepfuhlt werde, måffe der Tabak nicht nur 
trocken, ſondern ſogar du vr abgehångt werden. 

Hierauf wurden folgende drei Fragen zugleich der Beſprechung 
ausgeſetzt: 


Frage I: Welche Reſultate haben die mit dem holländiſchen Verfahren ge⸗ 
machten Verſuche ergeben? 


Frage 103 Iſt das Sortiren der Blätter auf bem Felde gu empfehlen? Und 
Frage 11: Welcher Einband der grünen Blätter ift der befte? 


Gaätſchenberger empfiehlt dag Sortiren der Blaͤtter auf dem 
Felde, beſonders bei Tabaken, die feine Decblätter liefern. 
Keohlepp von Ladenburg: Das Sortiren könne bem Probuzen⸗ 
ten nur ſchaden; er ſelbſt habe den Verſuch gemacht und fr die aus⸗ 
erleſenen Deckblätter wirklich einen höhern Preis erhalten; dagegen 
fir die geringern Blaͤtter einen fo niedrigen, daß er bei der Zuſam⸗ 
menſtellung viel ſchlechtere Gefdåfte gemadt habe, als bie Andern, 
welche nicht ſortirt haben. 

A. v. Babo unterſcheidet zweierlei Arten von Sortiren; das ge⸗ 
wöohnliche, darin beſtehend, daß bei der Ernte auf dem Felde bie 
größeren Blätter beſonders geleſen und gebunden werden, und das 
Holländerverfahren, nad welchem die untern Blåtter, ſobald fie 
reif find, geerntet werden, waͤhrend die drei oder vier obern bis zur ges 
hörigen Zeitigung fteben bleiben. 

Die Vortheile der erſtgenannten Art beſtehen darin, daß man, ohne 
Ruckſicht auf Qualität, Blätter von gleicher Größe erhält; die Bü⸗ 
ſchel werden, im Allgemeinen betrachtet, ein ſehr ſchönes Ausſehen ha⸗ 
ben; beim Aufbrechen derſelben findet man nur gleichgroße Blaͤtter. 
Der Nutzen der zweiten Methode aber beſtehe darin, daß man gleich 
reifen Tabak ernte; man ſortirt nach der Qualität, da die untern 
Blätter, die von den obern beſchattet, weniger der Sonne ausgeſetzt 
waren, dinner find, leichter und die beſten Cigarrendecken geben. Die 
obern find dicker und eignen ſich mehr su Carotten⸗ oder Schneidegut; 
ein weiterer Vortheil iſt das Fortwachſen der obern Blaͤtter, wodurch 
an dem Gewicht gewonnen wird. 

Bronner von Wiesloch bricht zuerſt die Sandblåtter , dann die 
Dedblåtter und laͤßt die drei oder vier oberſten ſtehen, welche alsdann 
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raſch weiter wachſen und viel groͤßer und fetter als die fruͤher geernte⸗ 
ten werden. 

Auf bie Einwendung, daß dies nicht ohne Beſchaͤdigung der Pflan⸗ 
gen ſelbſt geſchehen könne, entgegnet derſelbe, daß eine Beſchädigung 
ibm nicht vorgekommen ſei, indem dag Brechen der Sandblaͤtter 26. 
von Kindern beſorgt werden koͤnne. Behutſamkeit wäre allerdings zu 
empfehlen. 

Auf die weitere Anfrage, warum er die Sandblaͤtter zuerſt weg⸗ 
nehme, da dieſe ein Schutzmittel gegen ſtarke Regen wåren, melde das 
Beſchmutzen der Deckblätter verhinderten, erwiedert Bronner, daß er 
dies thue, um dem Stock Luft zu machen und um zu bewirken, daß der 
Regen und die atmosphäriſchen Niederſchläge leichter zum Stock ſelbſt 
dringen können. 

Schwab zweifelt an der Ausführbarkeit dieſes Verfahrens im 
Großen und wird darin von Traumanmn unterſtützt. In Hollaud, 
wo ein Bauer nur einige Morgen Tabak baue und dafür ein beſtimm⸗ 
tes Feld (Garten) habe, wo die Pflanzungen in Beeten geſchehen, zwi⸗ 
ſchen welchen tiefe Gråben ziehen, mwåre eine derartige Ernte ſchon 
thunlich; bed ung indeſſen, wo ber Tabafsban im Großen und ſchwung⸗ 
haft betrieben wird, ſei fie nicht moͤglich. 

Lehmann⸗Maier glaubt das Holländerverfahren da, wo es 
ausführbar iſt und nur in beſſern Orten, die feinere Tabake und gute 
Deckſorten liefern, anempfehlen zu müſſen. 

Lauter ſpricht den Wunſch aus, daß die größere Muhe aud von 
den Herren Fabrikanten ꝛc. beſſer belohnt werden ſollte, dann würde 
ber Produzent gewiß die Muhe nicht ſcheuen, em vollkommeneres Pros 
vukt am erzielen. Das Hollaänderverfahren erfordere mehr Arbeit, aber 
dieſe werde nicht gelohnt. 

Bronner entgegnet, daß dies durch den hohen Zentnerertrag 
geſchehe. 

Bezüglich der Frage, welche Art bes Einbandes der grünen 
Blätter auf dem Felde die vorzüglichſte ſei, bemerkt 

Schwab, daß in den meiſten Orten der grine Tabak mit weichen 
Strohſeilen gebunden werde, daß aber an der Bergſtraße kleine Bauern 
anfangen, den Tabak loſe zu laſſen. 

A. v. Babo möchte das Letztere nicht geradezu empfehlen, ba febr 
geſchickte Arbeiter dazu gehören und in minder geſchickten Enden ber 
Tabak beim Auf⸗ und Abladen nothleiden müſſe. 

an 
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Gäſtſchenberger hålt das Einheimſen ber Tabafsblåtter in eige⸗ 
nen Körben ohne Einband fir die allerbefte Methode, indem die Blät⸗ 
ter, ohne weitere Berührung in dieſen Körben auf die bequemſte Art 
und ohne nothzuleiden, auf⸗ und abgeladen werden koͤnnen. 

Sporer von Weingarten empfiehlt kleinern Tabafsbauern das 
Einfädeln auf dem Felde, geräth jedoch hiermit auf vielfachen Wider⸗ 
ſpruch. 

Frage 12: Iſt es vortheilhaft, alle Tabafe vor dem Aufhängen zu einer grü⸗ 
nen, leichten Fermentation einige Tage zuſammenzuſetzen? 

Sämmtliche anweſende Handelsleute und Fabrikanten erklären ſich 
ausdrücklich dagegen, weil der grün fermentirte Tabak allzu leicht 
Brand bekomme, ähnlich wie beim dichten Aufhängen den ſogenannten 
Dachbrand. 

Frage 133 Haben die verſchiebbaren Laden bei Schuppeneinrichtungen ſich 
als nothwendig erwieſen, oder welche Schuppeneinrichtung ift die zwed⸗ 
måfigfte ? 

Kohlepp von Labenburg findet den ſogenannten Holläͤnderſchup⸗ 
pen mit verſchiebbaren Laden unſtreitig als den beſten, indem der 
Bauer dag Trodnen ſeiner Waare vollſtaͤndig in der Hand habe, bei 
guter Witterung die Laden öffnen, bei Nebel und ſtürmiſchem Wetter 
je nad Bedarf ſchließen koͤnne. 

Oekonom Walz von Speier erzaͤhlt, daß in Speier ein ſolcher 
Schuppen mit verſchiebbaren Laden eingerichtet worden ſei und vor⸗ 
treffliche Reſultate abgegeben habe. 

Schwab möchte auch offene Schuppen und Remiſe empfehlen, 
wenn mit Strohmatten allzu ſtarke Winde und Nebel abgehalten wer⸗ 
den können. 

Spegg, Sekretär des landwirthſchaftlichen Bezirkscomites in 
Germersheim glaubt, daß ſich der kleinere Bauer dadurch leicht helfen 
finne, daß er auf ſeinem Speicher oder unter Dad die Schnüre nicht 
nad) der Långe der Dachſeite, ſondern nad) der Quere hånge und auf 
dieſe Weiſe dem Luftzug gleichförmigere Wirkſamkeit geftatte. 

Schwab möchte den Tabaksproduzenten empfehlen, die Nägel 
nur ſo weit von einander einzuſchlagen, daß der Tabak nicht nothleide, 
in höchſtens 5 Zoll, mindeſtens 4 Zoll Entfernung von einander. 

Gätſchenberger warnt aber auch vor zu weiter Entfernung 
ber einzelnen Bandeliere, weil ſonſt der Sturm gu febr ſchaden wuͤrde. 
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Frage lås Warm ift die beſte Zeit zum Abhängen; welche Kennzeichen hat 
man, um den richtigen Grab der Trockenheit zu beurtheilen? 

Gaͤtſchenberger räth, nur dann abzuhaͤngen, wenn ber Tabak 
rippenreif iſt, denn, wenn bie Rippe nicht vollſtaͤndig trocken ift, 
ſchimmelt der Tabak in der Fermentation. 

Schwab liest aus ſeinem Werkchen: „der Tabaksbau in der Pfalz 
und in Holland, Karlsruhe 1852,“ folgende Stelle vor: 

„Ueber trockenes Abhaͤngen iſt viel zu ſagen, obſchon es ſich von 
ſelbſt verſteht, daß eine Waare, bie eine fo ſtarke Gaͤhrung zu beſtehen 
hat, wie der Tabak, durchaus nur trocken und nicht feucht ſein darf. 
Daß Tabak, welcher feucht zuſammengebunden und auf Brandſtöcken 
in großen Quantitaͤten zuſammengeſchlagen wird, total gu Grunde ges 
hen mug, und wenn er aud) nod fo fein war, aus ſeiner edeln Natur 
heraustreten und zur Cigarrenfabrikation gänzlich unbrauchbar wird, 
liegt auf der flachen Hand und iſt ja ganz natürlich. Welche unbe⸗ 
ſchreibliche Muhe hat der Tabakshaͤndler oder Fabrikant mit einer fo 
gewiſſenlos verdorbenen Waare! Farbe, Geruch, manchmal das gange 
Kapital fir ben Tabak geht darüber verloren. Daß dieſer Mißbrauch 
aber nicht nur den Einzelnen, ſondern der geſammten Tabaksproduktion 
einer ganzen Gegend ſchaden kann, liegt außer allem Zweifel.“ 

Oberbüurgermeiſter Anderſt erklaͤrt dieſe Frage als eine Exiſtenz⸗ 
frage für den badiſchen Tabakshandel. Eine ſichere Norm, wenn ab⸗ 
gehaͤngt werden ſolle, laſſe ſich nicht feſtſtellen, da die Reife und voll⸗ 
kommene Austrocknung der Blaͤtter vorzugsweiſe von der Witterung ab⸗ 
haͤnge. Kann das Abhången vor bem Eintritt beg Winters geſchehen, 
ſo wird der Tabak vor manchen Uebeln bewahrt, beſonders vor Schim⸗ 
mel %x.; in jedem Falle aber mug er rippendårr fein. Der Grad 
von Trockenheit, den der Tabak haben muß, damit er alg „trocken 
abgehångt” gelten kann, hänge theilweiſe von der Fråftigeren 
oder leichteren Qualität ab, die der Jahrgang mit fig bringe. Zu 
troden fønne der Tabak, wenn er får de Rauchtabaksfabrikation 
beſtimmt ſei, nidt abgehångt werden, und daß dieſes mit der grøften 
Aufmerkſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit geſchehe, davon hånge vorzugs⸗ 
weiſe der Werih des Tabaks und das ganze Schickſal und der Beſtand 
der Produktion und des Handels ab. 

Feuchtes, oder gar naſſes Abhaͤngen, wie dies in den letzten Jahren 
Sitte geworden ſei, ſei das Grab dieſes den Wohlſtand eines ganzen 
Laͤnderſtriches bedingenden Geſchäftes. 
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Man fønne bier bie Nachtheile, melde bas naſſe Abhaͤngen in ſei⸗ 
nem Gefolge habe, nicht alle ſpeziell auffabren; der Herr Redner will 
ſich nur darauf beſchraͤuken, der Verſammlung wmitzutheilen, dah / ſolcher 
naß abgehaͤngte Tabaf in der Fermentation gang aus ſeiner Natur 
heraustrete, den ihm eigenthumlichen ſüßen und feinen Geruch verliere, 
ſcharf ſtinkend und pappicht werde, und wenn er får Dedcblatt, Auf⸗ 
arbeiten oder Umblatt befimmt war, beſonders nad laͤngerem La⸗ 
ger unbrauchbar, ja nicht felten fa ul werde. 

Es ſei und bleibe eine unumſtoͤßliche Wahrheit, daß die direlten 
und indirekten Nachtheile des feuchten Abhaͤngens ſowohl Verkaͤufer 
als Kaͤufer treffe, da die wenigen Prozente, die der Tabak ſchwerer 
wiege, ſchon durch den Mindererloͤs abſorbirt werden und ber Kaͤufer 
ſelbſt bei dem billigſten und niederſten Preiſe mit ſolcher Waare im 
Nachtheil ſei. 

Unter Verweiſung auf die Frage 16 glaubte der Herr Redner, bag 
bas feuchte Abhaͤngen allein die Schuld trage, daß der Tabakshandel 
ſeit einiger Zeit einen unehrenhaften Charalter angenemmen habe. 

Der Produzent hängt feucht ab, in Glauben, ſein Tabak wiege 
ſchwerer; der Käufer aber, in der Ueberzeugung, daß er ſchweren Scha⸗ 
ben leide, wenn er ben Tabal um ben bedungenen Prejs übernehme, 
ſuche fich mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln des ausgemachten 
Handels zu entſchlagen. 

Fabrikant Eder von Mannheim findet den rechten Zeitpunkt zum 
Abhaͤngen dann, wenn der Tabak vollſtaͤndig trocken geworden ift, und 
bie feineren Theile wieder anfangen, Feuchtigkeit auzuzichen. 

Frhr. L. v. Babo ift damit einverſtanden, es ſei dies ein Haupt⸗ 
merkmal, das bie Bauern aud) kennten, aber nicht befolgten, indem 
die Makler nur zu oft sum Abhaͤngen noͤthigten und draͤngten. 

Schwab legt namenilich den Ortsvorgeſetzten dringend ans Herz, 
ihren Ortsangehoͤrigen vorzuſtellen, daß fie gut ſortiren, trednen, abs 
haͤngen und ſich von keiner Seite chikaniren laſſen. 

L. v. Babo bemerkt, daß ſchon lange durch Belehrung gewirkt, 
und daß eg zur Zeit doch nicht beffer geworden ſei; was jedoch von 
mehreren Seiten widerſprochen wird. 

Direktor v. Rüdt bemerkt, es ſei von mehreren Seiten behauptet 
worden, daß man nicht trocken genng abhaͤngen finne, Ein vollſtaͤn⸗ 


KØR Austrocknen habe aber aud ſeine Nachtheile, indem viele Blaͤtter 
echen. 
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Lebmann⸗Maier entgegnet, daf der rigtige Grad der Trocke⸗⸗ 
heit ber ſei, wenn fig der Tabak anfaffen laſſe, ohne zu breden und 
— er müſſe ſich, wie man ſage, wachſig anfühlen 

aſſen. 

A. v. Babo bemerkt, bab er Verſuche angeſtellt und gefunden babe, 
daß der Tabak, welder nog 12% Waſſer enthalte, ber sur Fermenta⸗ 
tion geeignetſte ſei. 

Eder von Mannheim bemerkt, daß, wenn der Tabak gang trocken 
waͤre, bie Fermentation nicht möglich ſei. 

Gätſchenberger widerräth namentlich bas Abhaͤngen unmittel⸗ 
bar nach Froſt, wenn Thauwetter eingetreten ſei. 

Eder empfiehlt, wenigſtens 2—3 Tage nag dem Eintritt bes 
Thauwetters zu warten, indem ber Bauer nidt beurtheilen fønne, 06 
ber Tabaf trocken oder feucht eingefroren ſei. 

Lehmann-Maier bemerkt, daß ein gefrorner Tabak erſt wieder 
aufgethaut ſein måffe; vorher finne man nicht beurtheilen, ob derſelbe 
zum Abhaͤngen reif ſei. 

Bårgermeifter Bil lau von Lampertheim erkennt das ſicherſte 
Kennzeichen zum Abhaͤngen darin, daß die Rippen ſo trocken ſind, daß 
ſie beim Biegen brechen und dann der Tabak wieder etwas Feuchtigkeit 
aus der Luft angezogen habe. 


Frage 133 Sol der abgehängte Tabak in Schnüre oder Strohſeile gebunden 
werden? 

Gätſchenberger ift überzeugt, daß es fir den Bauern ein dop⸗ 
peltes Intereſſe biete, in Strohſeile zu binden; får den Fabrikanten 
ſei dieſes Intereſſe nur einfach. Es ſei ihm begegnet, daß ein auswaͤr⸗ 
tiger Handelsmann in ſeinem Magazine den Pfälzertabak deßhalb får 
eine ſchlechtere Sorte aus anderer Gegend angeſehen habe, weil er in 
Kordeln gebunden war. 

Oberburgermeiſter Anderſt und Handelsmann Traumann 
empfehlen dringend das Binden mit trockenen, nicht naſſen Strohſeilen, 
indem dieſe namentlich bei ſchwereren Jabrgången bewirken, daß der 
Tabak in der Fermentation durch ein lockereres Sitzen beſſer zu 
behandeln ſei. 

Lehmann⸗-Maier erklärt ſich ebenfalls får dag Strohband aus 
den bereits angeführten Gründen, namentlich auch deßhalb, weil die 
Waare im Strofpfeil viel anſehnlicher erſcheine. Der Verkaͤufer ſollte 
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barauf bedacht ſein, ſeiner Waare dieſes Anſehen zu verſchaffen und 
deßhalb wieder zum Strohband zurückkehren. 

Oekonom Giefer vom Grenzhof behauptet, daß die Håndler am 
Umſichgreifen deg Einbandes mit Kordeln felber ſchuld ſeien, weil fie 
får Strohband zu viel in Abrechnung bringen. 

Traumann entgegnet, daß die Abweichung von den Strohbaͤn⸗ 
dern darin liege, daß ſolche betrügeriſcher Weiſe von zu feuchtem Stroh 
gemacht worden ſeien. 

Wieſenbaumeiſter Lauter bemerkt, die Händler haben den Tabaks⸗ 
bau erzogen; es liege in ihrer Hand, die Strohſeile, welche wegen der 
Mifbråude durch die Kordeln verdrängt worden ſeien, wieder einzu⸗ 
führen; dieſelben möchten ſich nur mit geringerem Prozentabzug am 
Bruttogewichte begnigen. 

Walz von Speier führt an, daß der Händler Lichtenberger in 
der baieriſchen Pfalz die Kordeln eingeführt habe. 

Lehmann⸗Maier findet einen Grund hiezu in dem kleinen Vor⸗ 
theile, daß die kleinen Magazinabfälle durch das Stroh zu ſehr verun⸗ 
reinigt würden, was bet Kordeln nicht der Fall ſei. 

Von Seiten der Produzenten wird bemerkt, daß 3 Prozent Abzug 
fir dag Strohband gu viel wäre, worauf die anweſenden Händler ent⸗ 
gegnen, daß man ihnen doch nicht zumuthen koͤnne, Stroh für Tabak 
zu kaufen. i 

Direktor v. Rüdt: Die große Mehrzahl ber Anweſenden hat 
fig får den Einband mit Stroh ausgeſprochen; nur über bie hierfür 
abzuziehende Tara find die Anſichten verſchieden. Im Weſentlichen 
ift es fir den Kåufer und Verfåufer gleichgiltig, wie groß der Abzug 
feſtgeſetzt werde, weil der Preis ber Waare ſich darnach beſtimmen 
müſſe. Indeſſen wäre es doch wünſchenswerth, daß beide Theile ein 
für allemal ſich über einen beſtimmten Abzug vereinigten, bei welchem 
kein Theil ſich benachtheiligt glaubt; hiezu dürfe der auch bei der Hei⸗ 
delberger Verſammlung mit Beifall aufgenommene Vorſchlag geeignet 
ſein, far Strohband 2% fn Abzug gu bringen, während får Kordeln 
nichts angerechnet wird. 

Da bei der hierdurch veranlaßten Diskuſſion eine Vereinigung 
nicht erlangt werden konnte, ſo machte 

Oberburgermeiſter Anderſt den Vermittlungsvorſchlag: 

bei Kordeln 1 Prozent, 
bet Strohbändern 2 Prozente 
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abzuziehen, welche Maßregel aud im Darmſtaͤdtiſchen Eingang gefun⸗ 
den habe; mit welchem Vorſchlag die Verſammlung ſich einverſtanden 
erklaͤrte. 

Als ſelbſtverſtaͤndlich wurde noch hinzugefügt, daß dieſer hier an⸗ 
genommene Vorſchlag zur Zeit nicht als ein bindender Beſchluß ange⸗ 
ſehen werden ſolle. 


Frage 162 Welche Beſtimmungen und Einrichtungen können getroffen werden, 
um einerſeits die Produzenten vor Nebervortheilung durch die Käufer, 
anderſeits die Käufer vor unſolider Behandlung durch die Produzenten 
zu fichern ? 

Der Vorſitzende leitet dieſe Frage mit Folgendem ein: 

Es kann ſich bei dieſer wichtigſten Frage nicht darum handeln, Ans 
klagen und Beſchwerden von der einen und andern Seite vorzubrin⸗ 
gen; wir haben nicht die Aufgabe, hierüber zu entſcheiden, ſondern die 
Mißſtaͤnde, welche vorhanden ſind und von keiner Seite geläugnet 
werden, ſo viel möglich zu beſeitigen, Mißbräuche, durch deren Vorhan⸗ 
denſein der Produzent und der Haͤndler gleich gefaͤhrdet ſind. 

Iſt es dem Fleiß und der Intelligenz unſerer Landwirthe gelungen, 
bie Tabakskultur auf eine folde Stufe zu bringen, daß ſich ein großar⸗ 
tiger Handel daraus entfalten konnte, ſo haben wir es andererſeits dem 
Unternehmungsgeiſt und ber Umſicht der Haͤndler und Fabrikanten gu 
danken, daß unfer Probduft unter ſeinem Namen auf dem großen Welts 
markt in immer weiteren Kreiſen erſcheint; beide Theile müſſen in ihrem 
eigenen Intereſſe ſich gegenſeitig unterſtützen, um ſich eine Erwerbs⸗ 
quelle von ſo großer Bedeutung zu erhalten. 

Nicht der Spekulation wollen wir entgegentreten, ſi ie iſt die Seele 
des Handels, wohl aber den Uebervortheilungen, ſie kommen von wel⸗ 
cher Seite ſie wollen; manche Schwierigkeiten im Handel rühren aber 
auch von der Eigenthümlichkeit des Produktes her. Die Mittel, durch 
welche beiden Theilen die moͤglichſte Sicherheit im Handel geboten 
werden kann, zu berathen, wird unſere Aufgabe ſein. 

Oberbürgermeiſter Anderſt wiederholt, daß der Fortbeſtand der 
Tabakskultur im trockenen Abhången beruhe; daß alle Mißhelligkeiten 
und Uebelſtände die Folge des naſſen Abhängens ſeien; er halte es für 
ein großes Unglück, wenn dag Renommé, welches wir nad langen 
Jahren und mit großen Opfern uns verſchafft haben, verloren ginge. 

Schwab ſchlaͤgt vor, daß eine Kommiſſion, beſtehend aus Produ⸗ 
zenten, Händlern und Fabrikanten, gewaͤhlt werde, welche Vorſchlaͤge zu 
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maden hitte, wie den verſchiedenen Uebelſtaͤnden am smedmågigflen 
abgeholfen werden koͤnnte. 

Oberbårgermeifter An der ſt erklaͤrt ſich hiemit einverſtanden, und 
haͤlt namentlich ein Schied 8g ericht, aus redlichen Maͤnnern gebil⸗ 
bet, fir geeiguet, den fo nothigen Rechtszuſtand in dieſem wichtigen 
Geſchaͤfte wieder herzuſtellen. Geſchehen måffe irgend etwas Durch⸗ 
greifendes, das gebiete die Wichtigkeit der Sache und die nach und nach 
eingeriſſenen Uebelſtände. 

Frhr. L. v. Babo: Vom Kreisverein Weinheim ſei ſchon vor 4 
Jahren eine folde Kommiſſion erwaͤhlt worden, er habe aber zur Zeit 
noch keinen Bericht von derſelben zu Geſicht bekommen. Im Uebri⸗ 
gen bemerkt derſelbe, daß die ſogenannten Zeitkäufe unter 
Dad die groͤßten Mißſtaͤnde hervorrufen. Es ſei dieſem Unfug nur 
dadurch abzuhelfen, daß auf geſetzlichem Wege derartige Geſchaͤfte får 
null und nichtig erklaͤrt wurden, wenn fie nicht durch einen vor dem 
Buͤrgermeiſter oder bem Notar abgeſchloſſenen ſchriftlichen Vertrag 
eine ſichere Baſis haben. Das Mißliche bei dieſen Zeitkaͤufen unter 
Dach beſtehe darin, daß der Makler den Bauern zum Abhaͤngen ver⸗ 
anlaffe, während ber Tabak noch nicht fertige Kaufmannswaare ſei. 
Wird dann der Tabak abgehångt und ift derſelbe nicht fo ausgefallen, 
daß der Kaufmann den ausgedungenen Preis zahlen kann oder ha⸗ 
ben andere Verhaͤltniſſe die Preiſe herabgedrådt, fo wird der Kauf von 
demſelben geleugnet und der Bauer ſitzt im Nachtheil. 


Eder von Mannheim bemerkt, daß hier ber Produzent allein 
fehle; derſelbe folle entweder nicht eher verkaufen, als bis der Tabak 
dazu tauglich ift, oder er fol ſich vom Kaͤufer irgend welche Sicherheit 
leiſten laſſen. 

Oberbuͤrgermeiſter Anderſt ift im Prinzipe mit Frhrn. v. Babo 
einverſtanden, daß naͤmlich die Zeitkäufe unter Dach zu Streitigkeiten 
vielfach Anlaß gäben, allein ſie ſeien manchmal nicht zu umgehen. 
Das Bedürfniß ſei manchmal ſo dringend, daß man nicht zuwarten 
koͤnne. 

Frhr. L. v. Babo entgegnet, daß Hr. Oberbårgermeifter Anderſt 
ihn mißverſtanden habe. Es ſeien zwei Faͤlle miglid, entweder trauen 
die Contrahenten einander, oder ſie trauen ſich nicht. Im letztern Falle 
gewaͤhrt nur die oͤffentliche Urkunde oder ein ſchriftlich abgefaßter Ver⸗ 
trag vollkommene Sicherheit; er habe deßhalb beantragt, man moͤge 
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babin wirken, daß nur folde ſchriftliche Vertraͤge Rechtskraft ver ben 
Gerichten haben ſollten. 

Landwirih Zo ber ſt von Knielingen erzählt hierauf eine gegen ihn 
in legter Zeit von einem Makler vollführte Prellerei; dieſer habe ibm 
und mehreren ſeiner Mitbürger ſeinen Tabak unter Dad ahgekauft, 
und zwar angeblich fir dag Handelshaus Baſſermann in Mannheim. 
Mit Gutheißen des Maklers fei der Tabak abgehångt, aber nicht abs 
geholt worden. 

Auf Anfrage bei Hrn. Baſſermann babe berfelbe erklaͤrt, daß er 
bem Makler keinen Auftrag gum Einkaufen gegeben habe. 

Oberburgermeiſter Anderft bemerkt, daß der Baner nur dann an 
Unterkaͤufer verkaufen follte, wenn dieſer eine ſchriftliche Vollmacht 
des Haͤndlers oder Fabrikanten aufweiſe. 

Defonom Walz von Speier bemerkt, daß der Bauer immer übel 
daran ſei. Verkauft er unter Dach, ſo ſei der Tabak dem Kaͤufer ſelten 
recht; hångt er vor bem Verkaufe ab, fo ſei er der Willkür der Käu⸗ 
fer blosgeſtellt. 

Direftor v. Rüdt: Eine Beſchraͤnkung im Handel ift nicht wohl 
zulaͤſſig; aber wunſchenswerth erſcheine eg, daß von Seiten ber 
Händler kein Tabak unter dem Dache gekauft werde. 

Spegg von Germersheim zeigt an, daß der landwirthſchaftliche 
Verein in der Rheinpfalz zur Beſeitigung dieſer Uebelſtaͤnde Verhand⸗ 
lungen gepflogen habe und noch pflege, und daß die Bauern ſich im 
Ueberrhein vorerſt mit der Vorzeigung von ſchriftlichen Vollmachten 
begnũgen. 

Direktor v. Rüdt ſtellt nun die Frage, ob die zu ernennende Kom⸗ 
miſſion von den Anweſenden alsbald gewaͤhlt werden wolle, und wie 
viele Mitglieder dieſelbe zaͤhlen ſolle. 

Traumann ſpricht den Wunſch aus, daß man dies der großh. 
Centralſtelle überlaſſen måge. 

Dieſem Wunſche tritt die Verſammlung ohne Weiteres bei, und 
man einigte ſich dahin, daß die Kommiſſion unter dem Vorſitz des Di⸗ 
rektors der Centralſtelle aus 

3 Produzenten, 

1 Fabrikanten, und 

2 Haͤndlern 
beſtehen ſolle. 
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Frage 172 Liegt es im Intereſſe beider Thelle, bag ber Handler ohne Vermitt⸗ 
lung der Makler fauft ? 

Direktor v. Rudt glaubt dieſe Frage figlid übergehen zu können, 
ba die Makler als Vermittler zwiſchen Kåufer und Verkaͤufer hier, wie 
bei allen andern Handelsgeſchaͤften, nicht umgangen werden finnen, 
überdies dieſe Frage bes Naͤheren durch die zu —— Kommiffion 
erörtert werden müfſe. 


Frage 18: If es zu empfehlen, daß ber Prodnzent den Tabak fermentirt, 
ſtreicht oder ſelbſt zu Cigarren verarbeitet? 

Schwab verneint dieſe Frage, indem die Verarbeitung des Ta⸗ 
baks durch den Bauern ſelbſt nichts tange, und höchſtenfalls geeignet 
ſei, dem Ausfuhrhandel zu ſchaden. Nach ſeiner Erfahrung ſeien ſchon 
von Produzenten verfertigte Cigarren ausgeführt worden, die dem 
Lande nichts weniger als zur Ehre gereichen. Ju feder einzelnen Be⸗ 
handlung gehöre eine durch fabrelange Arbeit gewonnene Erfahrung. 
Deßhalb bleibe der Pflanzer bei der Kultur, er behandle ſeinen Tabak 
fleißig und redlich bis zum trockenen Abhaͤngen; der Haͤndler ſtreiche 
und fermentire, und bem Fabrikanten ſei die Fabrikation überlaſſen. 

Dieſer Anſicht ſchloß ſich die Verſammlung an. 


Frage 19: Welche Mittel find außer einer möglichſt vollkommenen Produktion 
zu ergreifen, um dem Lande den Tabakshandel zu ſichern, und welche 
Sorte bietet die meiſte Sicherheit auf großen Abſatz? 

Direktor v. Rüdit fügt dieſer Frage erläuternd bei, dag durch fie 
hauptſaͤchlich beabſichtigt werde, die Antråge der Verſammlung kennen 
zu lernen, auf welchem Wege etwa ſonſt noch die großh. Regierung 
auf ben Tabakshandel und bie Tabakskultur förderlich wirken könne. 

Gätſchenberger wünſchte, daß von der Regierung Schritte ge⸗ 
than wurden zur Aufhebung der Uebergangsſteuer in Preußen, durch 
welche ber Handel in dieſen Staaten immer febr erſchwert würde. 

OberbårgermeifterAnderf und Lehmann⸗Maier koönnen dies 
ſen Wünſchen durchaus nicht beipflichten, weil dies nur durch Annahme 
bes preußiſchen Beſteuerungsſyſtems moͤglich waͤre, welches unſere blü⸗ 
hende Tabakskultur weſentlich beeintraͤchtigen müßte. 

Da keine weitern Wünſche geäußert worden, wurde der zweite 
Theil der Frage: welche Sorte die meiſte Sicherheit zum Abſatz bietet, 
dahin erledigt, daß das Gundideckbl att dieſe Garantie leiſte, vote 
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denn aud in ber Pfalz faſt durchgaͤngig und in allen Hauptorten 
dieſe Sorte kultivirt werde. 

Direktor v. Rüdt dankt zum Schluſſe für die zahlreiche und rege 
Theilnahme an den Verhandlungen, und glaubt, die Hoffnung ausſpre⸗ 
chen gu dürfen, daß die Centralſtelle das durch die Wahl beg Gegen⸗ 
ſtandes beabſichtigte Ziel erreicht habe und die Beſprechung far alle bet 
ber Tabakskultur Betheiligten nicht ohne nützliche Folgen ſein 
werde. 

Oberbårgermeifter Anderſt glaubt bem Wunſche ſämmtlicher An⸗ 
weſenden zu begegnen, wenn er der großh. Centralſtelle für die Land⸗ 
wirthſchaft, und insbeſondere dem Hrn. Direktor derſelben, Frhrn. 
v. Rüdt, in voller Anerkennung der muſterhaften und würdigen Lei⸗ 
tung der Verſammlung, im Namen aller Anweſenden danke. 

Hiermit wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Karlsruhe, den 29. November 1855. 


Der Protokollfũhrer. 
A. Adam. 


Bei, einer oͤffentlichen Beſprechung beſtimmter Fragen wird es ſel⸗ 
ten gelingen, dieſelben zum Abſchluß zu bringen, und es kann auch 
nicht ihre Aufgabe ſein; ſie ſoll anregen, es ſollen Erfahrungen und 
Beobachtungen mitgetheilt, es ſollen Anſichten ausgetauſcht werden, 
und es muß dann jedem Einzelnen überlaſſen bleiben, ſich das Gehörte 
und Geſehene zurechtzulegen und bei ruhiger Ueberlegung deſſelben ſich 
Schluſſe daraus zu ziehen. 

Ohne hiernach Andern vorgreifen zu wollen, und ohne die Abſicht, 
eine Berichtigung ausgeſprochener Anſichten geltend machen zu wollen, 
werden wir es verſuchen, in Nachſtehendem das in dem Protokoll apho⸗ 
riſtiſch Zerſtreute, fo viel miglig in ein Ganzes zuſammenzubringen 
und bie Nefultate des Beſprochenen zu ziehen. 

Vor Allem glauben wir aber auf die Ausftellung der Tabake noch 
naͤher eingeben su follen, da es fir unſere Tabafsprodugenten von bes - 
ſonderem Intereffe ſein mug, die Geſichtspunkte näher kennen zu ler⸗ 
nen, von welchen man bei der Beurtheilung ausgegangen iſt, ſowie 
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auch den Ausſpruch der Kommifſtion über fede eingeſandke Probe gu 
erfahren. 


Art und Weiſe der Alaffiftkation. 


Die Klaſſifikation geſchah nag zwei Geſichtspunkten; nag Oua⸗ 
litaͤt und nach den klimatiſch verſchiedenen Landesgegenden, und zwar 
ſo, baß die Tabake der verſchiedenen Landestheile unter ſich nach ihrer 
Qualität ſortirt wurden. 

Bei dem Sortiren nad OQualität wurden folgende Eigenſchaften 
der verſchiedenen Klaſſen vorzugsweiſe berückſichtigt: 


Klaſſe IJ. Dedblatt Nr. I. 

Die Blaͤtter der erſten Klaſſe Deckblatt mußten die grøften von 
allen Klaffen ſein, damik auf beiden Seiten, von der Mittelrippe bis 
zur Grenze, eine genigende Anzuhl Decken ausgeſchnitten werden könne. 

Die Form des Blattes traͤgt hiezu ebenfalls bei; ein Blatt, das 
vielleicht nur in der obern Hålfte breit ift, nad dem dicken Theil der 
Rippe ſchnell ſchmäler wird und wovon demnad ein großer Theil 
nicht zu Decken geſchnitten werden kann, taugt gu dieſer Abtheilung 
nicht. Ein Normaldedblatt fol ſich von bem Anfang der Rippe raſch 
zu einer gehoͤrigen Breite ausdehnen und erſt nahe am Ende wieder 
zuſpitzen. 

Får ein Deckblatt erſter Klaſſe iſt ein weſentliches Erforderniß: 
1) daß vie Hauptrippe nicht did ift, damit, wenn dieſes feine GOut 
weit verſendet wird, der Empfänger nicht Rippen, ſondern brauchbare 
Blattſubſtanz erhaͤlt; 2) daß die Nebenrippen mdt zu dick find, da 
dieſe in die Cigarren eingewickelt werden und zu dick, dieſelben verun⸗ 
ſtalten würden. 

Von der Blattſubſtanz wird zu Decke erſter Klaſſe vorausgeſetzi, 
daß ſie keine Blaſen habe, da hierdurch das Schneiden der Decken und 
das Rollen erſchwert oder unmöglich gemacht wird. Man muß ein 
ſolches Blatt auf eine Ebene legen koͤnnen, ohne daß ſich in demſelben 
Erhabenheiten, Blaſen, zeigen. 

Das Dedblatt muß ſehr dunn und zähe, nicht Ju fett ſein. Manche 
ber eingeſandten Proben wirden in die erſte Klaſſe eingetheilt worden 
ſein, wenn nicht dieſe Eigenſchaft fehlte. Vorzuglich zeichneten ſich 
bie Pfälder Tabake in dieſer Beziehung vortheilhaft vor den uübrigen 
aus. Die Dånne und Zaͤhigkeit des Blattes wird durch Befårberung 
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ber Vegetation, bie rigtige Sorte und durch frühzeitiges Brechen vor 
ber eigentlichen, gewöhnlich angenommenen Reifezeit erreicht. 

Die Farbe deg Dedblattes fol mehr grumlichbraun, als hellgelb 
oder rothgelb fein; der erftern Farbe kann durch die Fermentation 
verſchieden gewunſchte Fårbung gegeben werden, letztere jedoch veraͤn⸗ 
dern ſich nur wenig. 

Die beſte Sorte des Deckblattes erſter Klaſſe, die alle obigen Eigen⸗ 
ſchaften bei richtige Behandlung im größten Maße beſitzt, ift der 
Duttentabak; derſelbe gedeiht aber nur unter den günſtigſten Verhålt- 
niffen. Der. ådte Gunditabak ift der gangbarſte und hat den Vor⸗ 
zug, daß er aud in weniger guten Verhåltniffen und bei geringerer 
Behandlung auf dem Feld und am Dache ein zweckentſprechendes Pro⸗ 
buft liefert. Unter ben übrigen üblichen Sorten ift e8 der Ammers⸗ 
forter, der nog Deckblatt erfter Klaffe geben könnte, jedoch eine zu 
dicke Mittelrippe beſitzt. 

Diejenigen Buſchel, bie zu Dedblatt erſter Klaſſe eingereiht wur⸗ 
ben, måffen vor Allem gleichmäßig lange Blaͤtter und folde vor glei⸗ 
cher Qualitaͤt enthalten, fo daß 3. B. beim Streichen dieſes Tabakes 
nur wenige Blaͤtter ausgeſchoſſen werden müßten. 

Das Binden des Deckblattes ſoll vorzüglich in gewundenen Stroh⸗ 
ſeilen reinlich geſchehen, da erfahrungsmäßig hierdurch die wenigſten 
Blaͤtter verletzt werden. 


Klaſſe IE, Dechlatt Nr. li. 


In dieſe Klaſſe wurden alle jene Tabake eingereiht, welche die unter 
Klaſſe I beſchriebenen Eigenſchaften in geringerem Maße zeigten; be⸗ 
fonders waren es folde Büſchel, welche ungleich große Blatter ent⸗ 
hielten, die alſo nicht forgfåltig fortirt waren. 


Klaſſe III. Aufarbeitgut. 


Unter dieſer Benennung werden vorzuglich dieſenigen Tabafe vers 
ſtanden, die zur Cigarrenfabrikation in der Weiſe verwendet werden, 
daß beim Verarbeiten auf Cigarren die verſchiedenen nothwendigen 
Theile einer Cigarre, wie Deckblatt, Umblatt, Einlage, daraus genom⸗ 
men werden und die dabei ſo viel Decken und Umblatt liefern, als zur 
daraus genommenen Maſſe Einlage erforderlich ſind. Wohl die meis 
ſten Proben kamen unter dieſe Abtheilung, die auch in unſern Fabriken 
das Hauptbedurfniß ausmacht. 
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Die Grøfe, Eigenthümlichkeit des Blattes in Form, Rippe 20. 
fommt hier natürlich weniger in Frage; vorzuglich wird auf theilweiſe 
dunne, zaͤhe, gut getrocknete Blattſubſtanz geſehen, ferner auf ſchöne 
Farbe. 

Die meiſten Sorten eignen ſich zu dieſer Qualität; geringer Dut⸗ 
tentabak, Gunditabak, guter Ammersforter Tabak, Finzer, Sk bikes 
thaler 26. 


Klaſſe IV. Umblatt. 


Dieſe Klaſſe bezeichnet ein ſolches Produkt, von dem zur Cigarren⸗ 
fabrikation nur Einlage und Umblatt genommen werden kann, nicht 
aber Deckblatt. Es eignet ſich hiezu jeder gut behandelte, nicht zu 
ſchmalblaͤtterige und kleine Tabak. Auf Farbe wird ebenfalls weniger 
geſehen, da bei der Fabrikation kein Blatt von ihm ſichtbar wird. Da 
der Geſchmack bei unſerer Tabaksverarbeitung im Allgemeinen nicht 
angeſchlagen wird, fo wurde ſich hiezu unſer meiſter geringer Tabak 
eignen. 

Klafſe V. Edles Schneibegut. 


Zu einem edlen Schneidegut verlangt man einen ſchmalblätterigen, 
gut getrockneten, etwas fetten Tabak, abgeſehen von der Größe. Die 
beſte Sorte hiezu iſt der ſogenannte Weißrippige. 


Klafſe VI, Unedles Schneibdegut. 


Das unedle Schneidegut ift ſchlecht behandeltes edles Schneide⸗ 
gut, dag feucht abgehängt wurde, nicht rippendürr war. 


Klafſe VII. Carottengut. 


Zu Carottengut taugen vorzüglich bie fetteſten Tabafe, ebenſo wie 
die ordinärſten, die durch Nåffe am meiſten gelitten, die im Blatte 
am dickſten und ſproͤdeſten find. Es ift die ordinärſte Sorte, und wird 
hiezu bekanntlich aud) bie getrocknete Geize verwendet. 


Was bie Werthverhåltniffe dieſer benannten Tabaksklaſſen betrifft, 
ſo folgen dieſe alſo: 
1) Dedblatt I. 
22 5, 1 
3) Aufarbeitgut. 


4) Evles Schneidegut. 
5) Umblatt. 

6) Unedles Schneidegut. 
7) Carottengut. 


Nachdem alle eingegangenen Proben nach dieſen Eigenſchaften durch 
die Kommiſſion in die T Klaffen eingereiht waren, ohne zu wiſſen, aus 
welcher Landesgegend dieſelben eingeſandt waten, wurden fie nad dies 
fen 7 Klaſſen in folgende vier, in Klima, Kultur⸗ und Bodenverhält⸗ 
niffe verſchiedene tabalbauende Gegenden abgetheilt: 


1) Die Pfalz, deren Tabaksbau durch febr günſtige Bodenver⸗ 
haͤltniſſe ſowohl, als aud durch langjåbrige, ſich ſtets verfeinernde 
Kultur im Allgemeinen auf ber hoͤchſten Stufe in Baden ſteht, bildet 
die erſte Abtheilung. 

2) Die Hardt war ebenfalls in ihrem Produft zuſammenge⸗ 
ſtellt; der Boden meiſt ſandig, die Kultur noch nicht in dem Maße aus⸗ 
gebildet, wie in der Pfalz, verlieh dieſer Ausſtellung einen beſonderen 
Charakter. Die Hardtgegend wurde gerechnet von Schwetzingen, die 
Rheinthalebene entlang, bis in die Gegend von Raſtatt. 

3) Das Oberland, von Raſtatt aufwaͤrts, charalteriſirt eines⸗ 
theils durch die ſchwerſten Biden, ſchlechtere Kultur, die jedoch theil⸗ 
weiſe mehr durch dag Bedurfniß dortiger Gegend von Carottengut 
hervorgerufen wird, anderntheils durch überaus große Blaͤtter, uppige 
Vegetation. 

4) Das Bauland, zu dem vorzüglich der Tabak gerechnet 
wurde, den einzelne Orte und fruchtbare Thaͤler lieferten. Im Allge⸗ 
meinen moͤchte hier feinere Kultur mit dem weniger günſtigen Klima 
fåmyfen. 


Refultat der Alaffifikation, 


Der an alle Gemeinden ber tabakbauenden Gegenden Badens er⸗ 
gangenen Einladung leiſteten die meiften Folge, fo dag mit den Ein⸗ 
fendungen von Privaten 350 Proben der Kommiſſion jur Beurtheilung 
vorgelegt wurden. Manche dieſer Einſendungen waren nicht nad 
Vorſchrift behandelt, nicht die gleiche Qualität, wie Streichtabake, fer⸗ 
mentirte Tabake ꝛc., fo daß zur Eintheilung in die oben angeführten 


Klaſſen nur 309 Proben kamen. 
3 


30 
Diefe 309 Proben vertheilten ſich auf folgende Weiſe: 


in — Mee une ROR ER 

Val; . . 81 11 28 26 9 6 1 0 

Hardt . . 93 5 32 40 14 1 1 0 

Oberland . 103 3 Å 28 48 8 2 10 

Baulandb . 32 1 8 12 10 1 0 0 
pro 100 Einſendungen beregnet: 

Dedblatt Cåneidegnt. :5 

TES. nsjutetgt, nm. Gar nam IR 

Øfalg . . 13,5 34 32 i1 7 1 0 

Hardbt . . 5,3 34 43 15 1 1 0 

Oberland . 3 4 27 46 7,5 1,5 9 

Bauland . 3 25 37,5 31 3 0 0. 


Vorzuglich dieſe legte Zuſammenſtellung gibt ein deutliches Bild 
åber Qualität des Produktes der verſchiedenen tabafbauenden Gegen⸗ 
ben Badens; allerdings midten einige Unrichtigkeiten darin zu ſuchen 
fein, dag aud Einſendungen von Privaten, nicht allein von Gemeinden, 
mitgerechnet wurden; es gleicht ſich dies jedoch zum Theil wieder da⸗ 
durch aus, daß bei den vier Abtheilungen der gleiche Fehler zu berech⸗ 
nen iſt. Die 3% erſtes Deckblatt vom Oberland find nur durch ein⸗ 
zelne Privaten hervorgerufen, die entweder ſelbſt Pfälzer, im Oberland 
als Tabaksbauern auftreten oder die Pfälzer Knechte beſonders für den 
Tabaksbau ſich verſchafften. Es liegt hierin der Beweis, daß das 
Oberland eben ſo gut bei richtiger Behandlung vom beſten Tabak pro⸗ 
duziren kann, als die Pfalz und die Hardt. 

Das Reſultat der letzten Tabake ſtimmt vollkommen mit der Wirk⸗ 
lichkeit überein. Die Pfalz ſteht mit den beſten, werthvollſten Tabaken 
oben an; ſodann folgt die Hardt, die ihr bei beſſerer, verfeinerter Kul⸗ 
tur in ſehr kurzer Zeit den Rang ſtreitig maden dürfte. Das febige 
Produkt des Oberlandes iſt vorzugsweiſe geringer Natur; Umblatt, 
Carottengut iſt am meiſten vertreten. Das Bauland, deſſen Einſen⸗ 
dungen nur von vereinzelten, beſſern Berg⸗ und Thalgegenden her⸗ 
råbren, ift im Verhaͤltniß gut vertreten; andere Gründe möchten dens 
noch den groͤßern Anbau weder raͤthlich noch wuünſchenswerth maden. 

In Folgendem fåbren wir bie einzelnen Einſender nebſt dem Un⸗ 
terſuchungsreſultat auf, fo bag ein Jeder bie Güte ſeines Produktes 

erkennen und ben Vergleich mit andern ſelbſt maden fånne. 
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Zuſammenſtellung 


der 


sur Verſammluug der Tabalksproduzenten und Fabrikanten eingefen- 
veten Nachweiſungen aber Anbau und Erträgniß an Tabaf im Grof 
herzogthum Baden in den Jahren 1854 und 1855, 


ſowie ber 
Seurtheilung der eingekommenen Proben 
durch die 


aufgeſtellte Kommiſſion. 


— — — — — — — 


Klaſfſifizirung: 

Deckblatt Nr. i. (Dbi. Nr. 1.) 

,… Rr, 2. (Pbt. Nr. 2.) 
Aufarbeitgut. (Abtg.) 
Umblatt. (Ubt.) 
Edles Schneidegut. (e. S.) 
Ordinãres Schneidegut. (o. S.) 
Carottengut. (C.) 


gt 


32 


| 
) 





; 1854 1833 
É Ort. 38) Es (El 38 
E SE) FE ISEN 2E 
ig | 5% JER) åg 
eQ 
Oberrheinkreis. 
13 BSreiſahh.... | — | fl] 1,87 
Emmendingen. 3 
303 |[;Vorftetten . . . 10; 180 14 | 36 648 
304 
305 
147215) Cttenheim . . 7 105 115 I 15 225 
16/219| Kippenfeim . . . 154 170 115 | 25 300 
221/223| Rut . . ... 70! 980 14 | 837,1 1252 
224 |Mablberg . . . 10! 130 14 | 14 196 
225/2261 Grafenhauſen .1001300 12 1109 | 1526 
27;228t Kippenheimweiler 8 96114 I 12 144 
229 |SKappel . . . .f 102! 1306 |131%,1108 | 1300 
230/231f Ringsbeim . . .| 100! 4000 14111125 | 1500 





412! 5087 4911/, 


Freiburg. 
251 | Gundelfingen . .| 1%| 19 114 Ay, 
253/254f Mungingen . . .| 4 4211117 51/4 


55/256 Mengen + . . — == 34, 
dm 61%; 10% 


— Kensingen . .| 141 10 13 1 

193 Weisweil. ⁊ 0 5 5 16 2! 

194 Wyhl … + + . . 177 10 10 3%, 
197/199 Cndingen. . . . 3%, 6 |— 3% 


07/208| Herbolzheim. 413 | 50 
09/213f Nieberhaufen. . . 1 46 628 114 | 58 


237/238 Oberbaufen . . .1 12 192 [131%] 20 
— | Wagenfadt . . . — 3 115%) 21% 
867/3| 1154 138 


. 
. 

dø 
CR 
(5; 
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Tabaksoſorte. 





Virginiſcher 


Gundi 
ag 










Seurtheilung. BSemerkungen. 
edles Schneidegut 
——— 
gu naß abgehaͤngt 


De SEE Nr. 2 


veicune (tager) 214 u. 215 Umblatt zu naß abgehaͤngt. 


Elſaͤſſer 
Dutten 
Dutten 


Gundi und Amersforter. 


Gundi 


216 Ubt. 217 Ubt., 218 Nr. 220 verfault. 


o. S. 
Nr. 230 Elſäſſer Dutten⸗230 abg … 231 Ubt. 


tabaf. Nr. 231 Gundi. 


Gundi 
dto. 
dto. 


Dutten 
Gundi 
dto. 


Dutten und Gundi 


Gundi und Dutten. 


Ubt. 219 abig. 
221, 222 u. 223 Hbt. zu naß angehaͤngt. 
—— dto. 
227 Abtg., 228 Ubt. | unter bem Dad | 
ſchlecht behandelt. 
e. S. zu naß abgehaͤngt. 
Dbt. Nr. 2. 
255Dbt. Nr.1, 256Dbt. 
Nr. 2. 
feine Probe. 
e. S. 
Ubt. 
Abtg. som Produzenten 


ſelbſt verarbeitet. 
Nr. 207 Abtg. 208 Ubt. 
Nr.2090., 210Uubt., 211 
Abtg., 212Ubt., 213Ubt. 
237Ubt. 1238, 239%btg. 
keine Probe. 
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1854 1838 

; g 

— — 26 

ER | EX |ES| ER 

Ztaufen 
Biengen.1— — — | 10 
Bufammenftellung : 

Breifag . . . "Jr | — — 11] 1,%7 
Emmendingen . .( 10 | 180 | — t 36 648 
Ettenfeim . . ./412 15087 | — 1491"! 6443 
greiburg . . . »f 5%| 61% — | 10%! 155 
Kengingen . . .1 8611154 | — 1138 | 1787 
Staufen 0 o⸗ 0 . kummer — — 3/, 10 


Summa im Ober: | 
rheinfreis . .15132/,164821/, 677 | 9045 





Mittelrheinkreis. 
Baden. 
DOos . . + . — æn — 1 16 
Biſchofsheim a. Rhein. 
29 Lint. s 314141 4 70 


30 | Boderdweler. . .1 15 220 114122 350 


42 |Dierspeim . . .|— | — |—| i 8 
301/302| Grauelsbaum . .|— — — *— 6 
1514! 223 7 434 

16 retten . . .| 1 6120) 21%! 22 


31/32 | Netbsheim . .. 


191 | Darrenbuchig . 60141) 5%! 75 


101 10%! 139 


Cabaksforte. Beurtheilung. Bemerkungen. 





Gundi e. S. Sollte höher ges | | 


köpft werden. 
ge. Ubt. zu naß abgehangt 
gemiſchter Abtg. | 
Bilen um — Nr. 301 1lbt., Nr. 30: | 
Dbt. Pr. 2. 
Gundi Dbi. Nr. 2. nicht gang 
durr — 
Gundi und Friedrichs⸗ Abtg. 

thaler J 


Gundi Dbi. Nr. 2. 













1855 
| = 

Ex 

es pr &æ agt: 

54 2 38 SS see 

SE | 28 |Ssl SE) 32 

28 Z8 ve 5 

gl] Så | LE 

| —— ER | 29 





Bruchſal. 
Bådenan . . .1 65 


Forf 0 (od es es 
310 | Hambråden . . . 
| — | Heideldbeim . . . AA 
| 
| 
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311/314 Helmsheim. 
315 | Karlsdborf . . 20 
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318 | Neuthardt . . 
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321/2231 Oeſtringen...50 
324 | Stettfeld . . . .f 60 15 | 65 650 
325/3271 Ubftadt . . . sf 74 14//,/115 | 1150 
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Carlsruhe. 
| 4 Bächig. . .| 8 80/12 + 9%! 84 
| 5 |Staffortp. . . .f 75 | 800 |16 | 80 | 900 
| 10/11 I Knielingen . . . 
| 14 |Hodæftetten . . . 4 12 | 100 114 5 50 
15 | Øggenfein . . 
i 18 | Friedrigsthal . . 
— I|SHagéfeld. . . .f 40 | 320 115% 1 


"I 60! 720 14 | 90] 1000 


37 |Rusbeim. . . 
Uebertrag . 1 644 | 6246 634 | 6182 
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Tabakoſorte. Seurtheilung. Bemerkungen. 





Dutten, Amersforter | 169 Bi Nr. 1, 170 
t; 


e 0 


Gundi Dbt. Nr. 2. 
Amersforter Abtg. 
4 Ubt. 
RENSE sa und Gundi | 311 Abig., * Dbt. etwas gu feucht 
Nr. 2. abgehaͤngt. 
Friedrichsthaler Abtg. 
Gundi dto. 
Friedrichsthaler dto. 
Dutten u. Gundi, Amers⸗ dto. 319 ſchlecht be⸗ 
forter handelt. 
Gundi u. Friebridsthaler] 321 und 322 Dbt. 
Nr. 2, 323 Abtg. 
dto. e. S. etwas zu feucht 
1 abgebångt. 
Gundi, Dutten und Frie⸗ Dbt. Nr. 2. 
drichsthaler 
Friedrichsthaler. Dit. Nr. 2. 
— Ubt. 
Gund Dbt Nr. 2. zu grün abgehängt 
Gundi und ersforter Abtg. 
Gundi dto. 
Amersforter dto. zu dick im Blatt. 
dto. Dbi. Nr. 2. 
Friedrichsthaler eine Probe eingeſendet. 
dto. Abtg. 
dto. dto. 
dto. dto. 


dto. dto. 
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35/36 | Siebolspeim . . .| 40 | 200 113 | 47 

38 | Linfenfeim . . .| 12|120 114 | 13 


39/41 | Welføneureutf . .| 50|625 ;14 | 42 


56 Teutſchnenreuth. .91 48 112%, 31%, 
57 | Leopoloshafen. . | 20)| 240 15 | 13 







334 | Blanfenfod . . .| 132 | 130 14110 |1 
"507 17600 | 186277,/8313 
Durlach. 21/e! 31 6 65/ 
u FØRE len RER ede 31 ka HR 
147 / 1481 Verghaufen . . .| 3 | 20 |15 | 3 | 29 
16/ 1091 Grågingen . . .| 7 | 75 14 118 | 180 


160/161) Jøblingen . . .180 | 640 16 1110 11100 
162 | Sållingen fl 6. 114 114 7 
163/ 1654 Weingarten . . 75 | 790 118 1104 11150 
166/167| Woſchbach 4 | 43 115 I 7 | 7o 
168 | Wolfartsweier. 6 67 (20 115 | 150 
288 | Kleingteinbag . . 3808th. 11,117 I] 317, 
178 |1673 264 262 
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Cppingen. 
201 | Adelshofen . . .| 8 80 12 14 85 
203/2041 Landshaufen. . 2%,| 18 117 3? 
202/206| Robrbed. . . .f 6 70 13 | 20 | 220 


| 
| 16 | 168 31| 345 
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Tabaksſorte. Seurtheilung. 


Friedrichsthaler und 135 Ab. F Dbt. 
2 


Amersforter 
Gundi Ubt. 
dto. 39 Dbt. Nr. 2., 40 Dbt. 
Nr. 1., 41 Dbt. Nr. 2. 
Amersforter Abtg. 
Amersforter, Dutten und dto. 
Friedrichsthaler 
Friedrichsthaler dto. 
Gundi und Dutten 
dto. dto. 144 Dbt. Nr. 2, 145 
und 146 Mbtg. 
Friedrichſsthaler, Dutten Ubt. 


und Amersforter 
Dutten und Gundi Nr. 156 Abtg., 157 


big. 4158 big. , 159: 


— und Gundi | 160 Abtg. Cal Ubt. 
i 


Friedrichthaler u. Dutten 
Gundi 166 * 3, Ubtg. 


Dutten und Gundi Dbt. Nr. 2. 
Friedrichsthaler 
Friedrichsthaler Ubt. 


undi Abtg. 
Amersforter und Gundi 1 202 Ubt., 205 Abtg., 
206 Ubt. 





Bemerkungen. 


zu naß abgehaͤngt. 


naß abgehaͤngt. 
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Ettlingen. 
Ettlingen .. 


Malſch .. 


Ettlingenweier 


fork. 
Auenbeim . 
Wilfett . . 


Legelshurſt. 


Cahr. 
257/2591 Allmannsweier 
i Dundenheim. 


265/2701 Kurzell.. 
266/2671 Nonnenweier 
Ottenheim. 

269 JSchuttern . 
11/272I SHuttersell . 

273 | Wittenweier . 
26/2 TT] Meiſſenheim. 
Ichenheim. 


Pforzheim. 
64/65 | Langenalb . 
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Cabaksforte. Beurtheilung. BSemerkungen. 








Gundi Nr. 43 Dbt. Nr. 2., 
AA 0. S. 
Dutten und Gundi 46 u. 48 Abtg. zu bre abge⸗ 
ngt. 
Friedrichsthaler — 
Gundi und Dutten 2 Ubt., 3 Abtg. 
Amersforter Ubt. zu feucht abge⸗ 
hängt und zu eng 
eingefaßt. 
Dutten 257 C., 259 Ubt. zu naß abgebångt. 
Gundi und Elſäſſer 261 Ubt., 262 Ubt., 1260 verfault, zu 
263 Ubt., 264 €. | nag abgehångt. 
Amersforter und Gundi C. zu feucht abge⸗ 
hängt. 
Elſaͤſſer Ubt. am Dach ſchlecht 
behandelt. 
dto. dto. 
Gundi Abtg. 
Friedrichsthaler u. Dutten] 271 Abtg., 272 Ubt. 
Virginiſcher e. S. 
Dutten, Gundi und Ubt. 
Amersforter 
Gundi keine Probe 


Friedrichsthaler Abtg. 
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Ort. 


Offenburg. 


45/247] Schutterwald .. 


48/2491 Hoffweier... 
250 z3Zunsweier.. 


Niederſchopfheim 


Raſtatt. 
Stollhofen 
Muggenſturm .. 


Buſammenſtellung: 


aden. . 
Rheinbiſchofsheim 
Bretten . . . . 
Brudfal . 
Carlsruhe. 
Durlad . 
Eppingen. 
Ettlingen... 
Kork — 
Lahr .. 
Pforzheim ku 
Offenburg . . - 
Rafatt . . . - 
Summa im Mittel⸗ 





angebaute 
Morgen. 


1%, 


11/2 


Durchſchnitts⸗ 
Preis. 


91/14 
20 |16 


rheinfreis . | 2476] 28069 


angebaute 
Morgen. 
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Tabaksſorte. Seurtheilung. 
Virginiſcher und Dutten Abtg. 
Dutten o. 


S. 
Gundi Ubt. 


Semerkungen. 


gu naß abgehångt. 
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Unterrheinkreis. 
heidelberg. 
19 Rohrbach. 


26/27 | Wieblingen 
95/9%6 Nußloch. 
98 I Leimen . 
103 | Heidelberg 
114 | Cppelbeim 
123 fj St. Ilgen 


138/1391 Grenzhof. .. 
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£adenburg. 
99/101 | Sandhofen . . 


104/105] Neckarhauſen — 
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107/1081 Streckenheimer Hof. 


109/111f Wallſtadt. .. 
119/121| Schriesheim. 
124/126| Feudenheim .. 
129Ilvesheim 
130/1311 Heddesheim 


133 |Såferthal. . 
140/1411 Ladenburg. 
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32/236; Mannheim . 


Mosbach. 
12 1Haßmersheim 
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220! 2200/22 | 220 | 2200 
350| 3150115 | 350 | 3850 
220| 17001141 230 | 2000 
200| 1980118 | 161 | 1800 
1/2 6/17 fle 7 
330! 330020 | 2751 2750 
70! 50012 | 761 100 
137) 1324201 115 | 1210 
75271 74160| 
375! 330016 | 375 | 3500 
110! 900!15 | 120 | 1300 
100! 950|141,| 95| 800 
300! 36001131%| 300 | 3750 
337| 3480112 | 341 | 3832 
320! 3150113 | 300 | 3300 
250| 2337/151,| 225 | 2500 
460! 5200/17 "| 500 | 5000 
400! 2500/1344 300 | 3000 
749 10486115 | 761 | 9132 
31013393) Bim sen 
121! 968118 | 146 | 1460 
131 206116 I 55! 650 


Beurtheilung. Semerkungen. 





Duttentabak Dbt. Nr. 1. 
Gundi u. Friedrichsthaler Dbt. Nr. 2 
Dutten und Gundi 5 — , 96 Du. Nr. 2. 
Dutten und Gundi 


Gundi Dkr, lig i landw. Garten. 
——— Satz us SP zu naß abgehångt. 
Gundi Dbt. Nr. zu grin in der 

Farbe abgehång 


dio. 138 Ubt. 139 Abtg. 


Friedrichsthaler 99 Abtg., 100 e. S.zu feucht abge⸗ 
n 


Gundi und Ameréforter | 104 Ubt., 105 Gundi 
Weißrippiger Ubt. 
Amersforter sk: Omi 109 Obt. Nr. 2., 110 
und 111 %Abtg. 
Amersforter, Gundi und | 119 Dbt. Nr. 2., 121 
BBR ER, 
eißrippiger, Gundi und t. tg., 
ang 126 Dbt. Pr. Se 






Friedrichsthaler 
Gundi Dbt. Nr. 2. 
Weißrippiger e. S. 
— **— Dbt. Nr. 2. 
Gundi 140 Obt. Nr. 2., 141 
Abtg. 


Dutten, Gundi und 2 Dbt. Nr. 1., 23 
Amersforter Dbt. Nr. 2. 234 e. S., 
235 e. S., 236 Ubt. 


Gundi Ubt. 
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54 JHelmſtadt.. 1/4012 
50/52 Redarbifgjofsheim . å 


Waibſtadt.. 


49 Reichartshauſen. 
200 | Epfenbach... 
Aeckargemünd. 

21 Neckargemund . . 
33/34 I Wimmersbad . . 
113 | Bammenthal . . 
122 | Mauer . . + + 
330 | Wiefenbad +. . - 


Bhilippøburg. 
Rot + + id 


—* Oberhaufen — 


— Rheinhauſen... 
—* Philippoburg .. 


179/180 Kronau . .. I 
| 481 Neudorf. ... 


J 182 | Kirrladg . . .. 
(183/186 Huttenheim — 


187 ISt. Len, . . . 
i 88 Rheinsheim eé…[ ae + 
1189/19 Wiefenthal . +. . 
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Tabaksſorte. BGBerurtheilung. BSemerkungen. 
. Gundi Ubt. 
Gundi und Dutten. 150 Abtg.,51 Dbt. Nr. 2, 
52 Ubt. 
Dutten Ubt. 
Dutten Dbt. Nr. 2. 
Amersforter Abtg. 
Gundi Abtg 
DER — Nr, 1. — 
utten btg. ut früh abgehän 
Gundi Dbt. Nr. 2. zu fre alger: 
ugt. 
Friedrichsthaler Abtg. 
Amersforter Abtg. 
173 Dbt. Nr. 2., 174 
Amerikaner und Fries Abts., —— Db. tr. ker 
drichſthaler. 
Friedrichsthaler un, Gundi 177 Abtg., Dbt. 
Gundi 179 Dit, Hr. 2, 2., 180 I 
tg 
Amersforter Abtg. zu fencht abge⸗ 
udi Abt 
tg. 
aueetei und Gundi 183 Dbt. Nr. 2., 1851 zu grin und naß 
Ubt., 186 üilg. abgehaͤngt. 
Friedrichsthaler. Abtg. 


Gund Abtg. 
Friedrichsthaler u. Gundi 189Dbt. Nr. A, 190Abtg 
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E Ort. 
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— Schwetzingen. 


67Neulußheim 
55 Altlußheim 
— JVlankſtatt 
97 | Oftersheim 
115/1161 Edingen. 
136/137] Seckenheim 
142/1431 Neckarau. 


— JHockenheim 


Sinsheim. 


192 J Hoffenheim 
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id 
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195 | Zugenhaufen . 


196 | Grombad 


Weinheim. 


1177118 Sulzbach. 
127/1281 Hemsbach 
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134/1351 Leutershauſen 


241 | Laudenbad 


Wertheim. 


17 | Freudenberg 


wiesloch. 


28235BWiesloch. 


286/2871 Malſch 
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Zentner. 
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170 | 1700 
70! 560 
150 | 141500 
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280 | 3000 
225 | 2700 
850 | 9350 
480 | 6240 
550 | 4500 
275 | 35550 
20 | 200 
12| 120 
12| 120 
BA | 240 
64 750 
130 | 2000 
97 | 970 
140 | 1720 
A31 | 5440 
341%! — 310 
250 | 3250 
60 | 500 
310 | 3750 


Tabakoſorte. Seurtheilung. 





keine Probe — 


Gundi u. — Dbt. N 


Gundi Dbt. F 
Gundi 
Gundi Abtg. 

Amersforter und Gundi | - Abt 


g 
Gundi und Weifrippiger | 136 Abtg. 137 Ubt., 
Gundi und Amersforter | 142 Abt ig, fl 143 Dbt. 
r. 2 


Gundi 


Friedrichsthaler Abtg. 
Gundi * 
Gundi Abtg. 
Gundi 117 tes: * Dbt. 
Gundi und Finzer 1127 —* — 2., 128l. 
i Dbt. Nr. 1. 
Gundi Dbt. Nr. 2. 
Gundi Dbt. Nr. 1. 
Friedrichsthaler Ubt. 
Elſaͤſſer, Gundi und 


279 o. S., 280 Abig., 
Amersforter 278 — 281 Dbi. 


Nr. , 282 Dbt. Nr. 2. 
Gundi und Amersforter DAG bø. … 287 Dbt. 


0 id 


Semerkungen. 


nicht ſortirt. 
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& Ort. 
|: 

| Uebertrag 


89/2901 Baierthal 
291 | Altwieslod . 
r292/293] Rauenberg . 


98,297 Dielfen. . 


298/ 2991 Walldorf .. 








Bufammenftellung : 


Heidelberg . 
Labenbyurg . 
Mannheim . 
Mosbad . . 


Wiederholung 


Oberrhein. 
Mittelrhein 
Unterrhein. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| Weinheim. 
Summa 
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å 13! 206 
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5 29! 339 
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. 1 31651 33013 

& 15! 155 

5515 


514! 6482 
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1427! 14517 
3317| 36114 
146] 1460 
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6771 9045 
3085! 35288 
10430/113071 


141921157404 
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Tabaksoſorte. Beurtheilung. BSemerkungen. 





Dutten u. — — 289 —— Abtg. 
undi 


ſchlecht ſortirt. 
— 292 ate ra. 2., 293 
fg. 
Gundi und Dutten Dbt. Nr. 2, 
Gundi u. Friebrigsthaler | 296 Ba 2., 297 
fg 
Gundi 298 Abtg., 299 Dbt. 


Nr. 2. 


| 
| 
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Wir gehen nun auf die Fragen ſelbſt über. 


Zu Frage 1: 
(Welche Gegenden Badens find fir die Tabakskultur geeignet ?) 


Es ſteht felt, daß bet der Einführung neuer Kulturpflanzen nur 
mit der grøften Vorſicht zu Werke gegangen werden muß; gar leicht 
wird man durch momentanen Gewinn geblendet und ſpricht im Allge⸗ 
meinen ju Gunſten einer Sache, die nur får einzelne ſpezielle Faͤlle es 
verdiente. 

Die Aufgabe der landwirthſchaftlichen Vereine iſt beſonders das 
Streben, die Handelsverhaͤltniſſe, die Boden⸗ und klimatiſchen Ver⸗ 
håltniffe der ihrer Obhut anvertrauten Gegenden beſtens zu erkennen 
und hiernach den Bauernſtand zu belehren und ihm den richtigen Weg 
zu zeigen; überall, wo eine Kultur wirklich von Nutzen ift, faßt ſie 
ſchnell Wurzel. Dieſe Aufgabe iſt gerade in Bezug auf den Tabaksbau 
allerdings eine nicht leichte; wir erſehen dies aus den ſich widerſpre⸗ 
chenden Anſichten der tüchtigſten Tabaksproduzenten und Kenner bei 
der Verhandlung über die vorliegende Frage. 

Es ſei ung hier vergönnt, unſere Anſicht über die entſprechendſte 
Verbreitung des Tabaksbaues in Baden anzufügen. 

Die noch vor kurzer Zeit in Baden Tabak bauenden Gemeinden wa⸗ 
ren nur ſehr wenige; in der Pfalz waren es vorzüglich die Orte zwi⸗ 
ſchen Leimen, Doſſenheim, Heidelberg, Ladenburg, Heddesheim, 
Neckarau, Hockenheim, Schwetzingen; auf der Hardt vorzuglich nur 
Friedrichsthal; im Oberland wenige Orte in der Naͤhe von Lahr, der 
Schnupftabakfabriken halber, oder einige Orte unter dem Cinfluffe des 
Elſaßes. 

Dieſe Gemeinden bauten trotz der noch vor 6—8 Jahren niedern 
Preiſe Tabak; erſt als letzterer im Durchſchnitt, durch veraͤnderte 
Handels⸗ und Verbrauchsverhaͤltniſſe, auf das Doppelte des früheren 
Preiſes ſtieg, verbreitete ſich der Tabaksbau mit Rieſenſchritten über 
fåmmtlige Orte ber Pfalz, über die gange Hardt bis gegen Raſtatt, ig 
im Begriff, im Oberland große Fortſchritte zu maden, und bewog bie 
Beſitzer ber befferen Lagen des Baulandes und fogar des Odenwal⸗ 
bes, Tabak zu kultiviren, und endlich regt fi die Tabaksluſt in 
bem Seekreis nicht unbedeutend. 
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In gleichem Verhaͤltniß, wie der Tabaksbau in Baben ſich auszu⸗ 
breiten ſucht, ift eg aud in gang Deutſchland der Fall; überall regt ſich 
die Luſt nach dem verſchrieenen hohen Gewinn; die Pfalz entſendet man⸗ 
den tuͤchtigen Burſchen nad Sachſen, nad Pommern, nach Schleſien 
als Apoſtel des Tabakes; ſie liefert für viele tauſend Morgen Samen 
in alle Theile Deutſchlands! Bald ift der Pfålger, der Hollaͤnder Ta⸗ 
bak nicht mehr der einzige in der Lifte ber Kaufluſtigen, ſondern überall 
ſtehen ihnen Quellen sur Benutzung offen. 

Wirft man einen Blick in die Zukunft, fo midten ſich dem badi⸗ 
ſchen Patrioten mande Zweifel aufwerfen über bie Dauer des badi⸗ 
ſchen Tabaksbaues, über das ſcheinbar unumſtoͤßliche Glad der Pfaͤlzer 
Bauernfamilien! Auch wir können ung einer boͤſen Ahnung får die Zu⸗ 
kunft nicht erwehren, und zwar nicht etwa, weil wir es får ein Unglück 
hielten, wenn der Tabak bald nicht mehr unter die eintraäͤglichſten Pflan⸗ 
zen zu rechnen waͤre, und in Folge deſſen der Bau bedeutend eingeſchraͤnkt 
würde, ſondern vorsåglid deßhalb, weil durch die hoben Ertraͤgniſſe 
alles Ackerkapital und die Pachtverhaͤltniſſe ſich nad dieſen veråndert 
" haben, was bei einem Wechſel die nachtheiligſten Folgen auf den ſocia⸗ 
len Zuſtand vieler Orte aͤußern måfte. 

Durch die Verbreitung des Tabaksbaues in Deutſchland wird im 
Verlauf einer Reihe von Jahren eine Maſſe produzirt werden, die das 
Bedürfniß ohne Zweifel im Uebermaße decken wird; die Preiſe wer⸗ 
den ſinken, der Tabaksbau wird in die Reihe ber gewöhnlichen Dans 
delspflanzen zurückkehren, die Preiſe werden ſich ſo ſtellen, daß die gol⸗ 
denen Berge verſchwinden und die Kultur ſich den üblichen an die 
Seite ſtellt. 

Nur eiue Thatſache wird eine Aenderung dieſer Verhältniſſe er⸗ 
moöglichen, naͤmlich die, dag nicht uüberall Tabak von gleicher Guͤte, von 
gleicher Brauchbarkeit erzielt werden kann. Es werden ſich einzelne 
von ber Natur begiinfigte Laͤnderſtriche ſtets durch beſonders brauch⸗ 
bares Produkt auszeichnen; es wird ſich herausſtellen, daß wohl bei⸗ 
nahe uberall in Deutſchland Tabak erzielt werden könne, daß aber nur 
wenig får die hoöheren Zwecke der Händler und Fabrikanten, får die 
Ausfuhr in ferne Gegenden geeignet erſcheint! Die von der Natur 
in Deutſchland bevorzugten Gegenden werden, in Verbindung mit dem 
Fleiß und der Geſchicklichkeit der Arbeiter, ſich ſtets über die andern 
hervorthun; werden durch Erzeugung von nur vorzuglichem, jur Aus⸗ 
fuhr geeignetem Produkt weit über die minder begånftigten den Sieg 
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erringen; ihnen werden die hoben Preiſe, der geregelte Abſatz ſtets 
ſicher ſein. 

Einen großen Theil unſeres badiſchen Vaterlandes fønnen wir mit 
Recht unter die von ber Natur bevorzugten deutſchen Laͤnderſtriche 
rechnen, und wir find der feften Ueberzeugung, daß diefe in Klima und 
Bodenderhältniſſen bevorzugten Gegenden in Baden ben Tabafébau 
auf ferne Zeiten zu einem febr rentablen Kulturzweig rechnen dürfen. 
So ſehr wir von dieſem Fortbeſtehen des badiſchen Tabaksbaues in 
ben betreffenden Gemeinden überzeugt find, eben fo febr glauben wir 
jedoch aud), daß überall ba, wo nur mittelmäßiges oder gar ſchlechtes 
Produkt erzielt werden kann, die Einführung des Tabaksbaues den 
Landwirthen keinen dauernden Vortheil gewaͤhren wird, ſie im Gegen⸗ 
theil den ũblichen Kulturen entfremdet und durch geringere Produktion 
den üblichen, mühſam errungenen Handel des gewohnten Produktes 
untergraͤbt. 

Wir beſitzen in Baden viele Gegenden, Thaͤler, geſchützte Lagen ⁊., 
big ben Anſprüchen der beſten Tabakskultur vollſtändig Genüge leiſten; 
allein auch in dieſen iſt unſerer Anſicht nach eine Auswahl zu treffen. 
Was någt 3. B. einer Gemeinde, die mur 10 oder MMorgen sum Tas 
bak geeignetes Feld befigt, entfernt von andern Tabaksgemeinden, der 
Anbau dieſer geringen Morgenzahl? Sie wird niemals den Handel 
wegen fold geringer Quantitaͤten feffeln können, und bie natårlide 
Folge ift die, daß bie Waare aus Mangel an Konkurrenz an den erſten 
beſten Wucherer verſchleudert werden muß. 

Die Auswahl ber tabafbanenden Gemeinden muß daher mit ber 
grøften Vorſicht geſchehen; denn nur dadurch kann dieſen ein ſicherer 
Abſatz får bie Zulunft gewahrt bleiben. 

Fragen wir uns nun, welche Gegenden Badens wuͤrden ſich in Be⸗ 
sug auf Klima, Boden und Handelsverhåltniffe am beſten zum Ta⸗ 
baksbau eignen ? 

Was das Klima betrifft, fo verlangt der Tabak Waͤrme, beftåns 
dige Feuchtigleit, weniger von Regen als feuchten Niederſchlägen, feuchte 
Luft des Nachts, und windſtille Orte. In der badiſchen Rheinebene 
finden wir dieſe Bedingungen von Lautenbach bis Haltingen vertreten, 
und beſonders, was die feuchten Niederſchläge betrifft, in der Nåbe der 
Berge (Bergſtraße), bem Ausfluß der Thåler, in der Nåbe des Rheines, 
in denfenigen Rheinniederungen, bie nicht von Unterwaſſer oder Ueber⸗ 
ſchwemmungen leiden, und überhaupt laͤngs der vielen fruchtbaren 
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Flußgebiete, welche die fo nothwendige Luftfeuchtigkeit ſtets hinreichend 
bieten. 

Dieſelben günſtigen klimatiſchen Bedingungen ſindet man auch in 
den milden Thaͤlern des Odenwaldes, des Baulandes, weniger in den 
Ausmundungen der Schwarzwaldthaͤler. 

Der får den Tabaksbau geeignete Boden kann erfahrungsgemaͤß 
ſehr verſchieden ſein; wir treffen bei richtigem Verfahren in dem leich⸗ 
teſten Sandboden, in den verſchiedenen Abſtufungen bis sum Thon: 
boden herrliche Tabake, allerdings mit verſchiedenem Arbeits⸗ und 
Dungeraufwand; allein auf die Qualität des Tabaks, ob derſelbe mehr 
zu Deckbblatt oder Schneidgut ſich eignet, ſcheinen die Bodenverhaͤliniſſe 
nicht ohne entſcheidenden Einfluß zu ſein, wenn es auch nicht gelungen 
iſt, zu erforſchen, wodurch dieſer Unterſchied bedingt iſt. 

In jeder Lage und in jedem Boden wird erſt die Erfahrung lehren 
måffen, welche Tabafsforten ihm am meiſten entſprechen. 

Was die Handelsverhaͤltniſſe in Baden betrifft, ſo theilen ſich dieſel⸗ 
ben vorzuglich in zwei Haupttheile: erſtens in den Handel fürs Ausland, 
und zweitens in den Lokalhandel, d. h. ben Handel får das eigene Be⸗ 
důurfniß Badens. 

Baden iſt einigen intelligenten unternehmenden Tabakshaͤndlern, 
vorzüglich in Heidelberg und Mannheim, får deren Bemuhungen gu 
großem Danke verpflichtet; fie verſchaffen dem Pfaͤlzertabak in weiter 
Kerne Geltung; fie ſuchen die Wege, auf denen das mibfam erbaute 
Produft unferer Landwirthe gum Beſten Badens ausgefåbrt wird und 
auf denen der Lohn fir den Fleiß zurückkehrt. Dieſe mühſam errun⸗ 
genen Wege müſſen jedem badiſchen Pflanzer heilig ſein, und an ihm 
liegt es, dieſelben ſtets durch beſtes Produkt offen zu halten. Dieſer 
Abſatz erfordert die beſten Kulturverhaͤltniſſe. 

Neben den beſonders in der Pfalz etablirten großen Tabals⸗ 
haͤndlern und Fabrikanten gibt es and eine Menge kleinerer Haͤndler 
und Fabrikanten, die vielleicht nur den Bedarf des Ortes oder des benach⸗ 
barten Staͤdichens decken; fie bedürfen nicht vom beſten Tabak, ſondern 
begnigen ſich meiſt nur mit mittelmäßigem oder ſchlechtem Produkte. 
Ihr Bedarf kann leicht in der Nähe gedeckt werden, wenn auch die Kul⸗ 
turverhaͤltniſſe weniger gunſtig ſind. Sie können ſich in abgelegenen 
Orten etabliren und ihren Bedarf auf wenigen Morgen ziehen laſſen; 
es wird ſich dort, ſo lange bas Geſchaͤft gebt, ber Fabrifant und der 
Produzent wohl dabei beſinden. 
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Der Großhandel, der Handel ins Ausland iſt es vorzüglich, ben 
man beſtens berückſichtigen mug. Nicht alle Gegenden Badens eignen 
ſich sur Produktion får dieſen Großhandel; denn mande unter günſti⸗ 
gen ſonſtigen Umſtaͤnden gelegene Orie find zu weit von der Lebens⸗ 
aber bes Laudes, von der Eiſenbahn, entfernt. Wenn der Rohtabak 
einen fangen Weg auf der Achſe noch ju maden hat, bis er auf die 
Eiſenbahn gebradt werden kann, fo geht ein Theil des Werthes durch 
die Transportkoſten ſchon verloren. Es eignet fif in dieſer Bezichung 
wieder die badiſche Rheinebene vor allem zum Anbau des Tabakes. 

Obgleich wir in einigen Theilen des Odenwaldes alle nothwendigen 
Bedingungen angetroffen, ſo fehlen hier die Abſatzwege, es fehlen fer⸗ 
ner die Orte, in denen ber Tabalsbau im Großen getrieben werden 
kann, ſo daß ſich der Tabakshandel, die Konkurrenz dorthin verbreiten 
fønnte. Ein geringer Anbau in einer Gemeinde oder Gegend kann 
nur für den Kleinhandel, den Landesbedarf taugen; im Odenwald iſt 
dies der Fall und niemals wird derſelbe dauernden Gefallen am Ta⸗ 
baksbau finden. 

Nach dieſer Betrachtung der nothwendigen Eigenſchaften einer Ge⸗ 
gend får den Tabafsbau kommen wir zur Ueberzengung, daß die gange 
badiſche Rheinebene, beſonders in der Naͤhe der Berge, mit größtem 
Vortheil banen wurde; daß der Odenwald, bag Bauland, wenn gleich 
gutes Produkt geliefert werden kann, niemals får den Großhandel 
Bedeutendes leiſten wird. 

Eine weitere Frage wird man ſich noch zu ſtellen haben; ob es 
zweckmaͤßig ſei, in einer Gegend, die zwar zum Tabaksbau geeignet if, 
in welcher jedoch eine andere Handelspflanze ſchon mit günſtigem Er⸗ 
folg gebaut wird, den Tabaksbau einzuführen. 

Dieſe Frage führt auf den Vergleich verſchiedener Handelspflanzen 
mit einander. Im Allgemeinen iſt es räthlich, in einer Gegend, in der 
eine Handelspflanze einheimiſch geworden, bie ſich Ruf und einen ge⸗ 
ſicherten Abſatz errungen, das Gewohnte nicht zu zerſtören; ift jedoch 
die herrſchende Handelspflanze eine unergiebige, hat ſie vielleicht nach⸗ 
theilig auf den Viehſtand, die Bevoͤllerung gewirkt, fo ift es Beit, dies 
ſelbe durch eine andere zu verdraͤngen. 

Wir haben verſchiedene derartige Verhaͤltniſſe in unſerer badiſchen 
får den Tabaksbau fo geeigneten Rheinebene. Wir haben namentlich 
im Oberlande Gemeinden, bie ſich beſtens bei bem Anbau des Hanfes 
ſtehen; hier waͤre es ſundhaft, eine Aenderung maden zu wollen, im 
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Gegentheil mug hier auf bie groͤßtmoͤgliche Ausbildung des Borhans 
denen hingewirkt werden! 

Es find jedoch aud mande Gegenden, bie ſich kummerlich von bem 
unſichern Ertrag ihrer Reben, befonders in der Ebene, ernaͤhren; hier 
wåre es Wohlthat, wo måglid eine andere Handelspflanze einzu⸗ 
fåbren; hier könnte der Tabak den beſten Erſatz bieten; daß dies in 
Weingegenden ber Fall fein kann, beweist die Abnahme der Reben an 
ber Bergſtraße, beweiſen die herrlichen Tabafsfelder in bem Rebland 
von Lautenbach, Sulzburg, Hemsbach ꝛc. Der Tabafsbau ift in der 
Mpeinebene verbreitet von Lautenbach an ber heſſiſchen Grenze an bis 
oberhalb Karlsruhe und ift in weiter ſüdlichem Fortſchreiten begriffen. 
Sehr wuͤnſchenswerth måre es får den Haͤndler und vortheilhaft får 
ben Produzenten wenn die Verbreitung des Tabafsbaues in der Rhein⸗ 
ebene nicht vereinzelt, d. h. hie und da verſuchsweiſe mit ein paar 
Morgen vor ſich gehen wurde, ſondern weun einzelne Diſtrilte, die ſich 
beſſer får den Tabaksbau eignen, ins Auge gefaßt wurden und bort die 
Kultur raſch mit allen Mitteln und Wegen verbreitet und veredelt 
wurde. 

Nach dieſen Betrachtungen kommen wir zu dem Schluß: 

1) Der Tabaksban ift mit gutem Erfolg in unſerer ganzen Rhein⸗ 

thalebene, am beſten laͤngs des Gebirges, dann in den Thålern 

des Odenwaldes, Baulandes, in den Thalmandungen des 
Schwarzwaldes uud ohne Zweifel aud in der Seegegend zu 
betreiben; 

2) es ift jedoch nicht raͤthlich, ihn da einführen Ju wollen, wo ſein 
Anbau nur vereinzelt erſcheint, weil hier immer die Konkurrenz 
im Handel fehlen wird; 

3) es iſt nicht raͤthlich, ihn dahin gu bringen, wo eine andere ein⸗ 
gebirgerte Handelspflanze, welche ſichern und reichlichen Er⸗ 
trag liefert, und keine wirthſchaftlich nachtheiligen Folgen hat, 
verdraͤngt werden müßte. 


Zu Frage 2 und. 3. 


Welche Tababeſorten eignen ſich für die verſchiedenen Boden⸗ und klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe? und 


Welche Sorten liefern gegenmårtig den höchſten und ſicherſten Ertrag? 
Die Answahl der befferen Tabaksſorten wird ſich einestheils nad 
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ben klimatifchen und Bodenverhaͤltniſſen, auderntheils nad ven Handels⸗ 
verhåltniffen richten. Das in vorhergehender Verhandlung Geſagte 
weist im Allgemeinen auf den Anbau des Gunditabals hm. Bevor 
mir dieſe Frage noch in weitere Erwaͤgung ziehen, wollen wir die in 
Baden jetzt kultivirten Sorten etwas naͤher betrachten. 

1) Der Pfälzer Duttentabaf (Nic. macrophylla) liefert 
bas feinſte Decblatt. Das Deckblatt ift regelmäßig lanzettlich; von 
bem Beginne des Blattſtieles an erweitert ſich ſogleich die Blattſubſtanz, 
bie febr dunn und fein, keine Blaſen zeigt, fo daß ein ſolches Blatt eben 
auf eine Flåde, ohne Falten su haben, gelegt werden kann. Der Dut⸗ 
tentabal verlangt einen ſehr raſch wirkenden Dünger, da er die kurzefte 
Vegetationszeit bat, muß gu ſeiner volllommenen Entwickelung leicht 
zu bearbeitenden Boden haben, oft behackt werden, liebt vorzüglich 
feuchte Luft, Schutz vor Winden, bie großte Wärme. Sind dieſe beſten 
klimatiſchen Bedingungen nicht erfullt, fo wird er roſtig, murbe, bleibt 
flein und gibt einen febr geringen Ertrag. 

2) Der Oberländer Duttentabak (Nic. macrophylle), 
beſonders in der Nähe von Labr fultivirt, bietet der dortigen Schnupf⸗ 
tabakfabrik das Rohprodukt. Die Form des Blattes iſt breitet wie 
die des pfälziſchen Duttentabakes, die Blattſubſtanz dick, die Mittelrippe 
und Nebenrippen ebenfalls beſonders ſtark ausgebildet. Er verlangt 
einen ſehr fråftigen Boden und nimmt mit weniger feiner Kultur vor⸗ 
lieb, if dem Roſt beinahe nicht ausgeſetzt. 

3) Der Gunditabak (N. tabacum), von einem nad Amerika 
gewanderten Pfaͤlzer Namens Gund benannt, ift ein amerikaniſcher 
Tabak, der ſeiner Güte halber allgemein verbreitet wird. Er wird 
vorzüglich zu Deckblatt und Aufarbeitgut verwendet. Das Blatt iſt 
lanzettlich, mit dünner Mittelrippe und unſcheinbaren Seitenrippen, 
bie Blattſubſtanz febr duͤnn mit febr wenig Blaſen, er unterſcheidet ſich 
vom Duttentabak durch ſpitzwinklig abſtehende Seitenrippen. Der 
Gunditabak ift, was Boden und Klima betrifft, genügſamer als ber 
Letztere; bei guter Pflege liefert er ein vorzugliches ſehr geſuchtes Gut. 

4) Der Amersforter Tabak (N. tabacum) ift bem Gundi 
febr ähnlich; er unterſcheidet ſich durch dickere Mittelrippe, blaſiges 
Blatt, iſt nicht lanzettlich, ſondern gegen die Spitze zu am breiteſten; 
er gibt vorzüglich nur Aufarbeitgut, ift zur weiteren Verſendung ber 
dicken Rippen halber weniger geeignet. 

5) Der Friedrichsthaler Tabak (N. tabacum) ift dem 
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Amersforter febr ähnlich; ein eiwas ſchmaͤleres Blatt dürfte denſelben 
von jenem vorgiglidg unterſcheiden. Amersforter und Friedrichsthaler 
ſind rauhe Sorten, die unter den ſchlechteſten Verhältniſſen noch einen 
genigenden Ertrag liefern. 

6) Der Weißrippige Tabak (M. tabacum) iſt eine dickblaͤt⸗ 
terige, mit kleinen, ſchmalen, lanzettlichen Blättern verſehene Sorte, die 
vorzüglich auf dem Sandboden gedeiht. Die Rippe iſt im Verhaͤltniß 
febr ausgebildet. Wir glauben, daß dieſe Sorte die Urform får alle 
N. tabacum ift, da durch mageren Stand der Gundi, Amersforter 26. 
volffommen die Form des Weißrippigen annimmt. 

Obige 6 Sorten find in Baden vorzüglich angebaut. Man darf 
ſich jedoch nicht vorſtellen als ob dieſe, beſonders die 4 letzten, fo ſtreng 
von einander zu unterſcheiden ſeien, fie gehen leicht in einander aber 
und in den meiſten Orten findet man nur noch Spuren der alten übli⸗ 
den Form. Daher kommt es denn, daß man von gutem Sas ſpricht 
und dieſe oder jene Gemeinde, deren Lage vorzugsweiſe ginfig ift, 
hervorhebt. Bei feiner Pflanze lohnt ſich and fo ſehr ber Samen⸗ 
wechſel als bei dieſer; ſchlechtere Orte ſollten ſtets Samen von befferen 
Gemeinden ausſäen. 

Ueber die Brauchbarkeit und den Werth der verſchiedenen Sorten 
zu verſchiedenen Zwecken gibt uns folgende Zuſammenſtellung der 
Sorten in den bei der Ausſtellung gemachten Klaſſen Aufſchluß: 


1) Deckblatt Nr. I. . . . . Pfilger Duttentabak, Gundi. 


2) Dedblatt Nr. HH. . . .. dto. dto. Amersfor⸗ 
ter, Friedrichsthaler. 

3) Aufarbeitgut.... Gundi, Amersforter, Friedrichsthaler. 

4) Umblatt......... Oberländer Duttentabal, Amersforter, 
Friedrichsthaler. 

5) Edles SØneidegut . . . Weißrippiger, Friedrichſthaler, Gundi, 
Amersforter. 


6) Unedles Schneidegut. . . Oberländer Duttentabal (ale ſchlecht be⸗ 

i handelte Sorten). 

7) Carottengut........ Oberluͤuder Duttentabal (alle ſchlecht be⸗ 
handelte Sorten). 


Hiernach würden wir die Sorten ihrem Werth nach in folgende 


Reihe ſtellen: 
1) Malzer Duttentabak. 
2) …, Gunditabaf. 
3). „ Amersforter. 
4) „ Friedrichsthaler. 


5) Oberlaͤnder Duttentabak. 
6). … BWeifrippiger. 

Der Duttentabak ift weit der werthvollſte, kaun jedoch nur 
unter den gunſtigſten Verhaͤltniſſen gebaut werden; er liefert etwas 
weniger Gewicht per Morgen, allein der hoͤhere Preis wiegt dies bei 
weitem auf. 

Der Gunditabak ift die zweitbeſte Sorte; ba derſelbe genüg⸗ 
ſamer ift, fo kann er nicht genug empfohlen werden; ber Kaufmann 
verlangt denſelben und verwendet ihn nad deffen verſchiedener Gåte 
zu allen Zwecken; der Landwirth hat nur Vortheil von ſeinem Ans 
bau: er geråth gut und findet ſtets ſichern Abſatz. Ein Vorurtheil des 
Bauern, daß naͤmlich derſelbe etwas leichter wiege, wie ber Amersfor⸗ 
ter und der Friedrichsthaler, ift gegründet; allein das leichtere Gewicht 
iſt auf Koſten der minder großen Rippen, was von Seite des Kaufman⸗ 
nes durch höhern Preis ſtets zum Vortheil des Produzenten ausge⸗ 
glichen wird. 

Sind in einer Gegend die Abſatzwege und Kulturverhältniſſe von 
ber Art, bag die Gåte von dem Händler ſelbſt nicht in verdientem 
Maße berückſichtigt wird, fo werden Amersforter und Friedrichsthaler 
am Platze ſein; hier wird das große Gewicht den geringen Preis er⸗ 
ſetzen müſſen. 

Aus den Verhandlungen geht hervor, daß der weißrippige Tabak 
weniger mehr geſucht wird; zudem zeigte bei der Ausſtellung die Ab⸗ 
theilung: edles Schneidegut, nur wenig Weißrippigen Tabak; meiſt gut 
getrocknete, geringe Sorten Friedrichſsthaler, Amersforter, Gundi 26. 

Der Oberländer Duttentabak wurde von der Schnupftabakfabrik 
in Lahr verarbeitet und von derſelben um verhaältnißmäßig geringen 
Preis aufgekauft. Beſſere Sorten, beſſere Kultur wurden ſich bei dem 
jetzt großen Beduͤrfniß an Cigarrendeckblatt dort gewiß beſſer rentiren. 


Ju Frage å und 5: 

Welche Methode der Pflanzenerziehung ift fir die befte befunden wor⸗ 
ben? und 
Iſt ein fries oder ſpätes Setzen mehr zu empfehlen? 

Die kurze Vegetationszeit bes Tabafes auf dem Felde von 3 Mos 
naten geftattet es, die Pflanzung innerhalb der Monate Mai, Juni, 
Juli, Auguſt vorzunehmen; die Frage geht nun dahin, welche, ob bie 
erſten, mittleren oder letzten Monate die vortheilhafteſten dazu ſeien ? 

Man nimmt meiſtens in der Pfalz an, daß man die Pflanzen ſo 
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frühe wie moͤglich auf dag Feld bringen müſſe; in Folge deſſen ver⸗ 
wendet man aud) alle moͤgliche Sorgfalt jur Erziehung der Pflänzchen 
in Kutſchen, warmen Beeten 2. 

Die Erfahrungen widerſprechen ſich vielfach, nicht allein bei dieſer, 
ſondern bei vielen vorhergehenden Tabaksverſammlungen, und es geht 
hieraus der Schluß hervor, daß die Beantwortung verſchiedenartigen 
oͤrtlichen Verhåltniffen unterliegt und eine allgemeine Regel unzulaͤſſig 
ſein wird. 

Die Tabakspflanze verlangt zu ihrem normalen Gedeihen Feuchtig⸗ 
keit und Wärme; der Boden birgt im Monat Mai noch Winterfeuchtig⸗ 
keit; der Juni gehört gewöhnlich zu den feuchten Monaten; in der 
zweiten Hälfte des Monats Auguſt und September zeigt ſich ſchon die 
feuchte Spätjahrsluft, und der Tabak wird in dieſen Monaten vor⸗ 
zugsweiſe üppig vegetiren. Manche Gegenden, welchen durch ihre 
oͤrtliche Lage die nöthige Feuchtigkeit geboten ift, haben auf dieſe, in der 
Jahreszeit liegenden, günſtigen Vegetationsbedingungen weniger zu 
ſehen, wie z. B. die Orte der Bergſtraße, am Ausfluſſe von feuchten 
Thålern, diejenigen in ber Naͤhe von Flaffen; hier gedeiht der Tabak, 
in verſchiedenen Perioden gepflanzt, vortrefflich. Andere Orte hinge⸗ 
gen, wo dieſe günſtigen klimatiſchen Verhältniſſe nicht vorhanden find, 
werden bei ber Zeit des Setzens obige Rückſicht im Auge behalten 
muſſen. 

Die Erfahrung beſtaͤtigt denn auch, daß in den trockenen, vielleicht 
ſandigen Ebenen der ganz frühe, ſogenannte Maitabak am beſten, ebenſo 
der ſpaͤte Tabak, gewoͤhnlich der Repstabak, dem Ausſehen nach am 
ſchoͤnſten wird. Der Anfangs Juni geſetzte faͤllt mit der beginnenden 
Vegetation in gewöhnlich große Trockene des Juli, ſchießt meiſt raſch 
in die Höhe, nicht etwa direkt der großen Hitze halber, ſondern weil der 
Trockene des Bodens wegen die fo nothwendige Ammoniakentwickelung 
nicht vor ſich gehen kann; die Pflanzen vegetiren kümmerlich auf dem 
kraͤftigſt gedüngten Ackerfeld. 

Dieſen verſchiedenen klimatiſchen Verhältniſſen, zu denen noch die 
Verſchiedenheit der Feuchtigkeitsvertheilung im Jahre kommt, daurften 
die verſchiedenen Urtheile über die beſte Zeit des Setzens zuzuſchreiben 
ſein. Eine Thatſache jedoch ſpricht im Allgemeinen ganz entſchieden 
får den frühen Satz, nämlich die, daß derjenige Tabak, der in der 
großten Sonnenhitze reift, die größte Brauchbarkeit får den Kaufmann, 
das groͤßte Gewicht dem Produzenten bietet. Die Orte der Bergs 

i d 
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ſtraße wiſſen dieſen Vortheil wohl gu wurdigen und trachten ſtets auf 
Mittel, die Pflanzen ſo früh wie moͤglich, ſobald es die Maifröſte zu⸗ 
laſſen, auf's Feld zu bringen. 

Ein weiterer Grund, ber ſehr får den frühen Satz ſpricht, ift der, 
daß man mit Berufigung bem Trodnen entgegenſehen und der Früh⸗ 
tabaf abgehångt werden kann, ehe die Spätjahrsnebel und Regen ein⸗ 
treten, waͤhrend der fpåte ben Frühfröſten auf dem Felde ausgeſetzt ift 
und im naſſen Spåtjabre durch Dachbrand und Simmel gu Grunde 

gebt. 

Die beſſere Dualitåt, bas größere Gewicht, die Sicherheit des Trods 
nens find Grinde, die im Allgemeinen får den Frühſatz ſprechen. Bon 
dieſer Regel ift keineswegs die bei der Verhandlung ausgeſprochene 
Anſicht ausgeſchloſſen, dag man nicht fegen ſolle, bevor bie noͤthige 
Wårme in den Boden gedrungen ifl. 

Die Verhandlungen haben ſich über diefen Gegenſtand wenig vers 
breitet; man vereinigte ſich dahin, daß ein dünnes Ausſäen in Tabaks⸗ 
kutſchen am zweckmäßigſten, das Verſetzen der Pflänzchen, das ſoge⸗ 
nannte Pikiren, dagegen nicht zu empfehlen ſei. 

Wir wollen nur hinzufügen, daß nach den neueſten Erfahrungen 
die Bedeckung der Kutſchen mit Papierfenſtern ſich am beſten bewaͤhrt 
und vor der gewohnlichen Bedeckung mit Pfriemen, Strohdecken 2. 
große Vorzüge hat, da mit dieſer Bededung die Pflanzen bei feder 
gribjabrswitterung ſicher erzogen werden koͤnnen. 

Das landwirthſchaftliche Correſpondenzblatt von 1854, S. 14, 
enthålt bag Naͤhere hierũber. 


Zu Frage 6, 7, 8: 
Welche Art der Düngung ift fir den Tabak am beſten befunden worden ? 


Kann ein Düngen des Tabaks während der Vegetation unbeſchadet ber 
Qualität ftattfinden? 


Welche Folgen haben ſich durch Uebertreiben des Pfuhlens während der 
Vegetation gezeigt? 


Die richtige Dungung des Tabakes iſt ein Haupterforderniß der 
großen Reinertraͤgniſſe deſſelben; die Verhandlungen über die betreffeu⸗ 
den Fragen zeigen die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes. In Folgendem 
wollen wir bad Weſentlichſte über dieſe Frage zuſammenſtellen. 

Man dungt den Boden einestheils, um ihm die nothwendigen phy⸗ 
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ſikaliſchen Eigenſchaften ju verleihen; anderntheils, um ifm die an⸗ 
organiſchen und organiſchen Pflanzen⸗Nahrungsbeſtandtheile zu geben. 

Das erſte Bedürfniß eines Düngers wird jedem praktiſchen Lands 
wirth einleuchten, der weiß, daß ein ſchwarzer, humusreicher Boden 
beſſer iſt, als ein rother, gebundener Thonboden. Die zweite Bedin⸗ 
gung ſpricht für ſich ſelbſt; die Wirkungen beider vereint, geben den er⸗ 
tragsfähigen, guten Ackerboden; beide Wirkungen bedingen ſich gegen⸗ 
ſeitig. Ein humusreicher Boden ohne Nahrungsbeſtandtheile iſt todt 
und ertragélos; ein Boden voll von Nahrungsbeſtandtheilen ohne 
Humus, ohne das lockernde Prinzip, umſchließt dieſe Nahrungsbeſtand⸗ 
theile und hält fie abgeſchloſſen von dem Lebensnerve, der Luft, con⸗ 
ſervirend zurück. 

Es gibt manche Böden, die die erſte Bedingung, den Humus, in 
hinreichender Menge auf Jahrhunderte lang beſitzen; bei dieſen genügt 
ein Aufbringen der Nahrungsſtoffe; wir meinen die ſchwarzen, figen 
Humus⸗ und Torfbøden. 

Es gibt viele Felder, in denen fig durch Jahrhunderte fange Kul⸗ 
tur Humus in großer Menge angeſammelt; fie können vielleicht fest 
einige Jahre mit Vortheil nur mit Nahrungsmitteln gedüngt werden; 
es wird jedoch bald der Boden todt und untauglich ſein, das Humus⸗ 
bedürfniß wird ſich einſtellen. 

Den Humus gibt man den Feldern meiſt in der Stalldüngung, in 
bem Stroh; man kann ibn unter Umſtänden aud durch Gründünger, 
humusreiche Stoffe, Torferde ꝛc. aufbringen. 

Bei der Kultur des Tabakes hat man vor Allem auf die Wirkung 
des Humus zu ſehen; denn keine Pflanze entwickelt ſich ſo raſch, bedarf 
ihre Nahrungsbeſtandtheile in ſo kurzer Zeit, als der Tabak; das be⸗ 
ſtaͤndige der Luft Offenhalten des Bodens iſt für den Tabaksbau ein 
unumſtößliches Beduͤrfniß, was nur zu oft durch Stillſtehen der Vege⸗ 
tation nad Regen, wieder raſche Vegetation nad bem Haden erſicht⸗ 
lid ift. 

Bei bem Dungen der Nahrungsbeſtandtheile halber hat man wie⸗ 
ber auf zwei Punkte gu ſehen: erſtens daß man die ber Pflange noth⸗ 
wendigen Nahrungsbeſtandtheile aufbringt, zweitens daß dieſe Nah⸗ 
rungsbeſtandtheile aug in aufloͤslicher, benutzbarer Form gegeben 
werden. 

Die erſte Bedingung iſt leicht, was die organiſchen Stoffe betrifft, 
aus Erfahrung, die anorganiſchen mehr nach Analyſen zu erfüllen; die 

5* 





64 


zweite Bedingung aber, die richtige Form, ift bis jetzt weniger beachtet, 
nur eigentlich von der Praxis unbewußt in nothwendige Erwägung 
gezogen. 

Die Tabakspflanze, die ſich in ſo kurzer Zeit vollſtaͤndig entwickelt, 
bedarf ihre Nahrungsbeſtandtheile in vollkommen aufnehmbarer Form, 
da ſie andernfalls, wie häufige Beiſpiele zeigen, oft auf dem ſcheinbar 
beftgedingten Ackerfeld nur kümmerlich gedeiht. 

Das Aufbringen löslicher, anorganiſcher Stoffe iſt leicht ausführ⸗ 
bar, nicht ſo dasjenige des organiſchen Düngers; der Grund hievon 
liegt 1) in der Unkenntniß der Zerſetzlichkeit unſerer organiſchen Dun⸗ 
gerſtoffe; 2) vorzüglich in der Verſchiedenheit der Witterungsver⸗ 
håltniffe; 3) in der verſchiedenen phyſikaliſchen Eigenſchaft der Erd⸗ 
arten; 4) in der Verſchiedenheit der klimatiſchen Verhaͤltniſſe ſpeziel⸗ 
ler Lagen. 

In der Praxis haben die tabakbauenden Ortſchaften der Pfalz 
dieſem Uebelſtande dadurch entgegenzuwirken geſucht, daß ſie ihren 
Stalldünger nicht allein frühe auf dem Felde ausbreiten, unter⸗ 
pflügen, wieder aufpflügen, mit dem Boden innig mengen und dabei 
die Verweſung befoͤrdern, ſondern ſie führen denſelben während des 
Winters auf große Kompoſthaufen auf dem betreffenden Felde zuſam⸗ 
men, ſchichten ihn dort mit Erde, überführen ihn mit Pfuhl ꝛc. und brei⸗ 
ten ihn vor dem zweitletzten Pflügen verrottet, ſtark in Verweſung be⸗ 
griffen, auf dem Felde aus. Die bald geſetzten Pflänzchen finden or⸗ 
ganiſche Nahrung in Ueberfluß, vegetiren raſch und üppig, geben einen 
ſichern Ertrag. 

Mancher Theoretiker mag wohl dieſe Methode mißbilligen und den 
großen Ammoniafverluft tadeln; allein er bedenkt nicht, daß es weit 
vortheilhafter iſt, zur rechten Zeit, abgeſehen von allen Boden⸗ und 
Witterungsverhåltniffen, ſicher das nothwendige Ammoniak gu erzeugen, 
als dafür zu ſorgen, daß nicht ein Atom verloren gehe und dabei im 
entſcheidenden Momente daran Noth zu leiden. 

Dieſe, durch langjährige Erfahrung in der Pfalz beſtaͤtigte That⸗ 
fade muß bei Anwendung aller ſonſtigen Dingemittel ju Grunde lie⸗ 
gen; bie verſchiedenen Reſultate, die guten und ſchlechten Erfolge der 
Hornfpåne, des Guano, der Malzkeimen, bie ſtets guten Erfolge der 
flaffigen Dångemittel, Pfuhl, aufgeldsten Guanos 26 , find die natür⸗ 
liden Folgen dieſes Satzes. 

In den Verhandlungen über die betreffenden Fragen findet man 
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verſchiedene, fig anſcheinend widerſprechende Anſichten vertreten; fie 
finden alle in bem Geſagten ihre Erklaͤrung. 

Man will gefunden haben, daß der Guano vortrefflid wirke, und 
zwar fon in geringer Menge; 1 Zentner per Morgen reiche hin; es 
wird dies der Fall fein, wenn 1) der nåthige Humus vorhanden ift, 
2) wenn der Guano fo angewendet wird, daß aller, der aufgebracht 
wurde, sur Thaͤtigkeit fam, sur Nahrung von ben Pflanzen verwendet 
werden konnte. 

Daher erklärt ſich aud, dag ber Guano in Waſſer aufgeldst beffer 
wirkt, da er hierdurch feiner vertheilt, feuchter, beffer in Verweſung ges 
räth und den jungen Pflänzchen bei Sonnenſchein — Nachtheil 
bringt. 

Es ift bekannt und allerwaͤrts in Anwendung, daß während ber 
Vegetation des Tabakes flüſſiger Dünger an die Stöcke gegoſſen wird. 
Dieſes Verfahren entſpricht dem großen Ammoniakbedürfniß während 
der kurzen Vegetationszeit. Es ift ein Mittel, bem aufgebrachten Dun⸗ 
ger, ber zur größten Entwickelungsperiode dennoch nicht Ammoniak ges 
nug liefert, nachzuhelfen und ſo die Vegetation nicht unterbrechen 
zu laſſen. 

Außer den in der Verhandlung aufgeführten Dingetarten werden 
in der Pfalz noch allgemein angewendet: 

Hornſpäne, die febr fein vertheilt entweder ſchon im Winter 
aufgebracht oder auf Haufen sur Verweſung vor dem Ausbreiten ges 
fegt werden. 

Haare werden in gleicher Weife wie Hornfpåne behandelt. Bei 
unrichtiger Anwendung der beiden letzten Dungerarten, d. h. Aufbringen 
unvorbereitet por bem Setzen oder gar waͤhrend ber Vegetation, ift oft, 
beſonders bei trockener Witterung im Sandboden, keine Wirkung zu 
verfpåren. 

Abtrittdünger ift feiner raſchen Wirkung wegen febr beliebt 
und håufig angewendet. 

Das in den Gasfabrifen erzeugte ſogenannte Ammoniakwaſf⸗ 
fer if nad Verſuchen im hieſigen landwirthſchaftlichen Garten ein 
vortreffliches Tabafsdangemittel, da bei richtiger Anwendung die Wir⸗ 
kung raſch und ſicher iſt. 

Anorganiſche Dungemittel werden bis jetzt in der Pfalz keine auf⸗ 
gebracht, da ſich deren Anwendung får nicht rentabel erwieſen hat; es 
möchte jedoch noch genaueren Verſuchen vorbehalten ſein, ob nicht 
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dennoch durch Kalk⸗ und Kalidangung die Vegetation beſchlennigt, bie 
Qualität bes Tabakes beſſer und bag Gewicht der Blåtter erhöht wer⸗ 
ben dürfte. Bet der im Allgemeinen gebräuchlichen Stalldungung hat 
man gewiß weniger hierauf zu achten, da durch dieſelbe die nöthigen 
anorganiſchen Stoffe aufgebracht werden; allein ſo wie man ſich von 
dieſer entfernt, fo wie man ſich auf rein organiſche Dångemittel allein 
verlegen will, ſo iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß z. B. Aſche⸗ 
oder Gypsdüngung, Düngung von Knochenmehl von Vortheil ſein wird. 

Dag Dungen während der Vegetation des Tabakes mit flüſſigen, 
raſch wirkenden Stoffen, wie Pfuhl, Guanowaſſer ꝛc., ift beſonders mit 
Pfuhl in der Pfalz allgemein gebräuchlich, und zwar geſchieht dies meiſt 
vor dem Håufeln der Pflanzen, wo dann die bet den Stöcken gepfuhlte 
Erde angezogen wird. Eine ſchädliche Wirkung bes Pfuhlens in dies 
fer Zeit ift nicht wahrgenommen worden, ſonſt müßte der meiſte Pfälzer 
Tabak unbrauchbar ſein. In manchen Gemeinden begnügt man ſich 
jedoch nicht allein damit, ſondern ſchüttet vorſichtig mit der Gießkanne 
oder kleinen Haͤfelchen an die ſchon erwachſenen Stöcke, bie Blätter in 
bie Höhe haltend, dag beliebte Lebenswaſſer, den Pfuhl; häufig aud 
ſtatt deſſen die über Nacht in den Töpfen angeſammelten feſten und 
flüſſigen Excremente der Bauernfamilien. Dieſe, vielleicht 3—4 Wo⸗ 
chen vor der Ernte erfolgte Düngung bewirkt eine ſehr üppige Vege⸗ 
tation, gibt dem Blatt beim Trocknen eine Eigenſchaft, die bei dem 
Handel oft Streitigkeiten veranlaßt. Dieſe Blätter ziehen näm⸗ 
lich aus der Luft, wenn ſie ſcheinbar ganz trocken waren, ſehr leicht 
Feuchtigkeit an, mehr als die gewöhnlichen; bei Analyſe folder Blät⸗ 
ter zeigen dieſelben eine beſonders große Menge harnſaurer Salze, die 
bie Feuchtigkeitsanziehung fo febr befördern. Höchſt wahrſcheinlich 
rührt dies von der Aufnahme der unzerſetzten, in friſchem Zuſtande ans 
gewendeten Excremente her, was demnach als nachtheilig zu verwerfen 
waäre. Wenn ein ſolches fpåte Düngen nöthig erſcheint, fo ſollte man 
nur vergohrene, d. h. einige Wochen alte Excremente aufbringen; für 
die Oualität des Tabakes ift es jedoch gewiß vortheilhafter, wenn man 
bag Düngen des Tabakes nad) dem Anhaͤufeln vollſtändig unterlaͤßt; 
zudem iſt dieſe Methode für den einigermaßen großen Betrieb unthun⸗ 
lich, da deßhalb wegen der übergroßen nöthigen Sorgfalt unverhältniß⸗ 
maͤßig viel Taglohn erfordert wirde. 

Faſſen wir die Beantwortung der drei obigen Fragen zuſammen, 
ſo wird ſich folgendes Reſultat ergeben: 
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1) Beim Dungen bes Tabakes ift, wenn das betreffende Ackerfeld 
nicht von Natur Humus in hinreichender Menge enthaͤlt, die 
Aufbringung deſſelben unerlaͤßlich. Bei gewoͤhnlicher Stall⸗ 
bingung geſchieht dies im Stroh; bet Anwendung von rein 
organiſchen Stickſtoffſubſtanzen muß derſelbe durch humusreiche 
Stoffe, wie fåge Torferde, Gründunger, gegeben werden. 

2) Bei dem Aufbringen von Nahrungsbeſtandtheilen iſt darauf zu 
ſehen, dag organiſche und anorganiſche Stoffe in gehörigem 
Verhältniß gereicht werden. Durch Stalldunger ift dies Vers 
haͤltniß genügend; bei Anwendung von Pfuhl, Haaren, Horn⸗ 
fpånen, Malzkeimen ꝛc. ift eine Aſchendungung vortheilhaft. 

3) Der allgemeine Dånger får den Tabak muß nicht allein febr 
reich an Stickſtoff fein, ſondern derſelbe muß fid) aud während 
der Vegetation reichlichſt zu Ammoniak entwickeln. 

4) Das Dingen während ber Begetation mit flåffigem Danger 
fol nit nad dem Håufeln des Tabakes geſchehen. 


Zu Frage 9 und 10: 

Welche Nefultate haben die mit bem holländiſchen Verfahren gemachten 
Berſuche gegeben? und 
Iſt bag Sortiren der Blatter auf dem Felde zu empfehlen? 

Das hier in Frage ſtehende hollaͤndiſche Verfahren beim Ernten 
ber Tabafsblåtter beſteht im Weſentlichen in Folgendem: 

Sobald in Holland die unteren Blåtter gelb gu werden beginnen, 
breden fie dieſelben, faffen ein und trodnen fie; dieſes erſte Gut wird 
Sandgut genannt. 

Im Verlauf von 3 Wochen beginnt der Stock weiter zu reifen, und 
zwar von unten herauf; dies zeigt ſich durch Gelbwerden der Hälfte 
ber noch ſtehenden Blåtter. Dieſe werden wieder forgfåltig ausge⸗ 
brochen und får ſich eingefaßt; es wird dieſe Sorte Er dgut genannt. 

Die 4 oder 6 oberen Blåtter find beim Brechen des Erdgutes noch 
grün, vegetiren ſodann nochmals und zwar kräftiger als wenn das 
Erdgut ſtehen geblieben mwåre ; dieſe Blätter werden nad wieder 3 oder 
A Boden får fig als Beſtgut gebrochen. 

Das Sandgut ift leicht, beffer als unſere Sandblaͤtter, da fie nicht 
halb verdorrt vom Stocke genommen, ſondern noch grin und ſaftig ges 
erntet wurden; eg wird vorzüglich gu Einlage benutzt. 

Das Erdgut hat im Durchſchnitt die rundeſten Blaͤtter; ſie ſind, da 
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bie Somme weniger auf fie einwirken fonnte, febr dunn und eignen ſich 
vortrefflich Ju Cigarrendedblatt. 

Das Beſtgut, die oberen Blaͤtter, ift febr fett, ſchmaͤler, wiegt am 
meiſten und wird zu Umblåtter, Einlage, Schneidegut 2c. vorzüglich 
verwendet. 

Dieſe holländiſche Art ber Blaͤtterernte ift wohl, was leicht erſicht⸗ 
lich iſt, die vollkommenſte und ſachgemäßeſte; der Einführung bei 
uns treten jedoch die bei der Verhandlung vorgebrachten Hinderniſſe 
entgegen. 

Ein etwas abgeaͤndertes hollaͤndiſches Verfahren, was in der Pfalz 
ſchon hie und da ausgeführt wird, beſteht in Folgendem: 

Wenn der Tabak zu reifen beginnt, d. h. die unteren Blaͤtter bis 
auf die 4 oder 6 oberen gelb zu werden beginnen, bricht man dieſelben 
aus, laͤßt die oberen, die wieder friſch zu vegetiren beginnen, noch 14 
Tage oder 3 Wochen zur weiteren Entwicklung ſtehen. Die Sand⸗ 
blaͤtter werden entweder beim erſten, oder beſſer beim zweiten Brechen 
genommen. 

Dieſe Arbeit iſt durch ein einfaches Mittel unbeſchadet der oberen 
Blaͤtter auszuführen; wenn man namlich die 4. oder 5. Reihe vollſtaͤn⸗ 
big ausbricht, erhålt man Gånge, in welchen man leicht rechts und 
links die betreffende Arbeit ausführen kann. Der Vortheil in dieſem 
Verfahren liegt in dem Sortiren der Blåtter nag Qualitaͤt; man er⸗ 
hålt ebenfalls ein Erdgut und Beftgut und arbeitet fo bem Sortiren der 
Tabafshåndler in bie Hände. Die etwas geringere Qualität ber 
"Sandblåtter ift nicht in Rechnung zu bringen. Ein weiterer Vortheil, 
ber die etwas weniges größere Arbeit aufwiegt, liegt in dem größeren 
Gewicht der oberen Blåtter, die ſich nach Verſuchen nog um 20% 
ihres Gewichts vergroͤßern. 

Eine weitere, nicht hollaͤndiſche Art deg Sortirens ber Tabaksblat⸗ 
ter auf dem Felde, dem die Herren Kaufleute ſehr das Wort reden, be⸗ 
ſteht einfach darin, daß bei der Ernte die beſten Arbeiter vorausgehen 
und bie ſchönſten Blätter, unbeachtet ob Erd⸗ oder Beſtgut, ausbrechen. 
Weitere Arbeiter brechen ſodann die ſtehengebliebenen kleineren, noch 
vollſtaͤndig ſaftigen Blaͤtter als zweite Qualitaͤt; zuletzt werden die 
ſchon theilweiſe am Stod getrockneten Sandblätter genommen; bie 
wenigen zunaͤchſt dem Boden mit ſchon vertrockneter Rippe kommen 
als Grumpen in Handel. 

Es fragt ſich nun, welche dieſer beiden Sortirweiſen eingeführt 
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werden foll, 06 nad Qualitaͤt oder nur nad Groͤße ble Blåtter auf 
bem Felde getrennt werden muͤſſen. Das erfte Verfahren wurde wohl 
das beſſere ſein; allein der Prodnzent hat bet derartigen Dingen vor⸗ 
zugsweiſe auf die Haͤndler, bie die Waare verkaufen, zu håren. Dieſe 
haben ſich får dag zweite Verfahren entſchieden, worauf alſo von Seite 
des Vereins hinzuwirken waͤre. Mehr noch als der Verein finnen 
in dieſer Sache die Herren Kaufleute thun; denn ſtellen ſie den Intel⸗ 
ligenten bei der Abnahme ſeines Produktes ſo, daß er zufrieden iſt, 
zahlen ſie ihm auch durch höhern Preis die größere Sorgfalt und 
Müuhe bei der Arbeit, fo wird die allgemeine Einführung bald er⸗ 
reicht ſein. 


Zu Frage 11: 
Welcher Einband der grünen Blätter ift ber beſte? 


Dieſe Frage, anſcheinend ſo unbedeutend, iſt doch, wir wollen nicht 
gerade ſagen für allen Tabak, ſo doch für die feineren Sorten Deck, von 
Wichtigkeit. Wenn ein Kaufmann aͤußerlich gute Waare theuer bes 
zahlt, bringt dieſelbe nad Hauſe, läßt ſortiren, ſtreichen und findet viele 
verletzte Blaͤtter, ſo wird ihm ein großer Nachtheil dadurch entſtehen, 
es wird vielleicht von dem erkauften Deckblatt/ oder , gu dem mins 
der werthen Umblatt oder Schneidgut herabſinken! 

Bei allen Tabaksverſammlungen brachten die Herren Haͤndler die⸗ 
ſen Gegenſtand zur Sprache, was deſſen Wichtigkeit beurkundet. 

In der Pfalz bindet man die grünen Blätter in der Regel, wenn 
ſie durch Liegenlaſſen etwas abgewelkt ſind, mit alten, ſchon gebrauch⸗ 
ten, alſo weichen Strohſeilen. In einigen Orten hat man ſtatt der 
Strohſeile ſolche von Lieſch, zopfartig gewunden. 

Wenn ber Einband mit Strohſeilen gut ausgeführt, d. h. bie Blaͤt⸗ 
ter ſorgfaͤltig eingelegt, mit Vorſicht zuſammengedrückt werden und der 
Schlupf auf der untergeſchobenen Hand gemacht wird, ſo iſt dieſes Ma⸗ 
terial dem Lieſchſeil weit vorzuziehen da dieſes dinner if, mehr ein⸗ 
ſchneidet; allein den intelligenten Händlern iſt dieſe übliche Methode 
får die beſſern, ausgeſuchten Blätter nicht genügend, und ſchon längere 
Zeit wurde darauf hingewirkt, ein Erſatzmittel zu finden, von denen 
bis jetzt jedoch noch keines allgemein geworden iſt. 

Vorgeſchlagen und hie und da ausgeführt wurden: 

1) Das Einfaſſen der grünen Blätter ohne Einband. Dies ſchei⸗ 


terte an bem größern Arbeitsaufwand und an der Nachlaͤſſig⸗ 
keit der Arbeiter, indem durch bas oftere, handvollweiſe Er⸗ 
greifen bie Blåtter mehr befdjådigt werden, als wenn die auf 
dem Felde gebundenen Büſchel auf ben Wagen gelegt und wie⸗ 
ber abgeladen an Ort und Stelle gebracht werden. 

2) Ein guter, aber koſtbarer Einband find hänfene, 2 Zoll breite 
Baͤnder mit Schnallen; gegen dieſe laͤßt ſich nur der hohe An⸗ 
kaufspreis einwenden. 

3) Bänder von Strohgeflecht, wie ſie im Weinheimer Rettungs⸗ 
hauſe gefertigt werden. 3 Strohzoͤpfe find nag Art der ge⸗ 
wöhnlichen Strohdecken feſt verbunden; den Schluß bilden 
einerſeits hervorſpringende Querhölzer, anderſeits Haken von 
ſtarkem Eiſendraht. Das Band ift 3 Zoll breit, ſchneidet nicht 
ein und kann mit Leichtigkeit unbeſchadet des Tabakes geſchloſ⸗ 
ſen und geöffnet werden. 

Für ordinäre Tabake iſt das ſchon gebrauchte Strohſeil, für 
beſſer ſortirte Tabake die geflochtenen Strohſeile zweckentſpre⸗ 
chend. 


Zu Frage 12: 

Sit es vortheiſhhaft, alle Tabake vor bem Aufhängen Ju einer grilnen, 
leichten Fermentation einize Tage zuſammenzuſetzen? 

Die Beantwortung dieſer Frage in der Verhandlung iſt kurzweg 
verneinend ausgefallen; es möchte jedoch für Manchen von Intereſſe 
ſein, das Nähere über dieſe Frage behandelt zu ſehen. 

Läßt man die eingebrachten Büſchel grüner Blätter mehrere Tage 
auf dem Schuppenboden neben einander liegen, ſo werden ſie ſich er⸗ 
wärmen; die Warme wird ſteigen, eg wird allmälig eine Fermentation, 
Gährung, eintreten. Dieſes Gähren wird je nach der äußeren Tempe⸗ 
ratur, Temperatur der betreffenden Blätter ſchneller oder langſamer von 
Statten gehen. Die Blätter verändern ſich dabei einestheils in Farbe, 
anderntheils in Zähigkeit; im Anfang der Fermentation ſind ſie ſchön 
gelb, werden bald braun und ſind zuletzt ſchwarz; von Anfang nur 
mürbe, fpåter weich, der Verweſung nahe. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß, wenn man die grünen Blåtter 
leicht fermentirt, d. h. ſo lange bis ſie gelblich werden, ſie beim Trock⸗ 
nen eine ſchöne, rothbraune Farbe erhalten; dieſe Farbe wurde in frü⸗ 
heren Zeiten, als man weniger auf Dedblatt geſehen, febr geſucht, die 
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ſchönſte rothbraune Farbe am beſten bezahlt; auf früheren Verſamm⸗ 
lungen empfahl man dieſes Verfahren zu allgemeiner Anwendung; 
heute jedoch, wie die Verhaudlung zeigte, hålt man es får nachtheilig. 
Die Gründe dieſer geänderten Anſicht liegen einesſstheils darin, daß 
man aus einer hellen, rothbraunen Farbe des Blattes bei verſchiedenen 
Graden der Fermentation nicht alle Abſtufungen von Braun bis Schwarz⸗ 
braun hervorbringen kann, ſondern dies nur bei dunkelbraunen und 
grünlich braunen, unfermentirten Blåttern der Fall iſt; anderntheils 
jedoch auch darin, weil man fir Decke auf möglichſte Zähigkeit des 
Blattes ſehen muß, die bei grüner Fermentation verloren geht. 


Zu Frage 13: 

Haben die verſchiebbaren Laden bei Schuppeneinrichtungen ſich als noth⸗ 
wendig erwieſen, oder welche Schuppeneinrichtung iſt die zweckmä⸗ 
Bigfte? 

Die Verſammlung hat anerkannt, bag bie Suppen mit ſchließ⸗ 
baren Laden die zweckmaͤßigſten find; allein bei der Koſtſpieligkeit ders 
felben ift ibre allgemeine Verbreitung nicht zu erwarten. 

Vorſchläge zu andern als den überall bekannten und eingeführten 
Trockeneinrichtungen, welche namentlich den kleineren Produzenten zu 
empfehlen wåren, find nicht gemacht worden. 

Unter dieſen iſt die Ausfüllung der Fachwerke mit in der Weiſe vers 
ſetzten Backſteinen, daß die Luft durchſtrömen kann, am zweckmäßigſten, 
namentlich dann, wenn der Tabak fruͤhzeitig abgehängt werden fann, 
bevor anhaltender Nebel und Froſt zu fårdten ift. 


Zu Frage 14: 

Wann iſt die beſte Zeit zum Abhängen? Welche Kennzeichen hat man, 
um den richtigen Grad der Trockenheit zu beurtheilen? 

Die betreffenden Verhandlungen zeigen, welche Wichtigkeit auf die 
Eroͤrterung dieſer Frage gelegt wird. 

Nach Verſuchen, Wågungen hat man gefunden, daß der zum Ab⸗ 
haͤngen geeignete Tabak, der alſo ſpäter fermentirt werden ſoll, noch 
12% Waſſer enthalten mug; bei geringerem Waſſergehalt zerbrechen 
bie Blåtter, bei größerem Feuchtigkeitsgrad leidet derſelbe bet der Fer⸗ 
mentation. 

Dieſe Verſuche zeigen den nöthigen Feuchtigkeitsgehalt, können je⸗ 
bod nicht wohl in der Praxis zur Entſcheidung fåbren; hier gilt es, 


72 


im Moment ben richtigen Zeitpunkt zu beſtimmen und die verſchiede⸗ 
nen Zwiſchenfaͤlle genaueſtens zu berückſichtigen. 

Wenn bie Blåtter grin aufgehångt find, trocknet die Blattſubſtanz 
zuerſt; fpåter verliert aud) die ſaftige Rippe, jedoch febr langſam, ihr 
Waſſer. Das getrodnete Blatt ſowohl als aud) die eingedoͤrrte Rippe 
haben bas Vermögen, aus feuchter Luft in kurzer Zeit fo viel Waſſer 
aufzunehmen, daß ber Tabak, abgehångt und fermentirt , zu Grunde 
gehen mwirde. Man hat daher auf zwei Punkte zu ſehen: 

1) Ob die Blaͤtter ihr Vegetationswaſſer verloren haben, und 

2) ob fie ſich in dem richtigen hygroſkopiſchen Zuſtand befinden. 

Die erſte Bedingung iſt leicht erſichtlich und wird and nur febr 
ſelten verfehlt, und wenn ein Kaufmann Tabak mit noch grünen Rip⸗ 
pen einkauft, ſo muß er ſelbſt für ſeinen Fehler mit Recht büßen. 

Die zweite Bedingung ift diefenige, melde fo viele Streitigkeiten 
hervorruft und welche aud vorzüglich in obigen Verhandlungen jur 
Sprache fam. 

Leider måffen wir geſtehen, daß wir feft der Ueberzengung find, 
daß unſere Tabakspflanzer mit nur wenigen Ausnahmen recht gut den 
richtigen Zeitpunkt wiſſen, wann abgehångt werden fol; allein wir 
wollen hier dennoch die aus den Verhandlungen ſich ergebenden Mittel 
kurz zuſammenfaſſen. 

Iſt der Tabaf von ſeinem Vegetationswaſſer befreit und glaubt 
man, es waͤre bie Zeit bes Abhängens gekommen, fo unterſuche man 
erft die Rippe; zeigt fie beim Umbiegen ausgepreßte Feuchtigkeit, fo ift 
ber Tabaf zu naß; ift dies nicht der Fall, bricht dieſelbe beim vollſtän⸗ 
digen Umknicken, fo ift die Rippe zum Abhången gut. Ballt man eine 
Hand voll Blåtter zuſammen und bleibt der Ballen nicht feſt beiſammen, 
ſondern dehnen ſich die Blätter wieder in ihre frühere Lage aus, ſo hat 
man den richtigen Zeitpunkt des Abhaͤngens. 

gir dieſe einfachen, aber ſicheren Mittel gibt eg jedoch aud mande 
Zwiſchenfälle, die wir in Folgendem anführen wollen: 

Tritt z. B. helle, trockene Witterung ein und man probirt Mor⸗ 
gens den Tabak, ſo darf der Feuchtigkeitsgrad etwas groͤßer ſein, da 
ſonſt leicht Aber der Arbeit die Blätter zu ſpröde werden und dag Ge⸗ 
ſchafft entweder mit Schaden gemacht oder ausgefegt werden müßte. 
Das Gegentheil iſt zu berückſichtigen, wenn man des Mittags beginnt; 
leicht kann gegen Abend der Tabak zu feucht werden, und unbewußt 
hångt man zu feucht ab. 
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Beim Unterſuchen der Blåtter dürfen nit die äußerſten, ſondern 
aud von den innen hängenden Bandelieren geprobt werden, da man 
nur gu häufig wahrnehmen kann, daß die Blåtter außen oft ju troden, 
innen zu naf find, Der Arbeiter bei dem Abhängen muß dies genaue⸗ 
ſtens beobachten und ſtets ab⸗ und zuzugeben wiffen. 


Iſt Froſt eingetreten, ſo ſind alle angegebenen Mittel trüglich; der 
feuchte Tabak wird ſpröde und trocken ſcheinen, ift jedoch zum Abhän⸗ 
gen nicht tauglich. Am beſten iſt, bei Froſttagen nicht abzuhängen, 
und ift man im Zweifel, ob die Blätter gefroren find oder nicht, fo 
bringe man ein Bandelier hinter den Ofen, wo man fid) bald davon 
überzeugen kann. 

Sehr häufig geſchieht es, daß, wenn Kaufleute das Produkt ganzer 
Orte am Dach aufgekauft haben, ſie einige Tage vorher beſtimmen, 
daß Alles abgehängt werden ſoll, da bis zu einem gewiſſen Termin ge⸗ 
wogen werde. Dieſe Beſtimmungen ſind mit der größten Vorſicht zu 
treffen, da man nicht einen Tag voraus den Feuchtigkeitsgrad der Luft 
wiſſen kann. 

Für ſolche Beſtimmungen gilt gewöhnlich die Regel, dann abhän⸗ 
gen zu laſſen, wenn nach langer Trockenheit feuchte Luft eingetreten 
iſt; die ausgetrocknete Rippe nimmt langſamer Feuchtigkeit auf, das 
Blatt ſchneller; das Abhängen geſchieht mit ziemlich trockener Rippe 
und zäher Blattſubſtanz. 


Zu Frage 15: 


Soll der abgehängte Tabak in Schnüren oder Strohſeilen gebunden 
werden? 


Dieſe Frage kam bei der Verhandlung zu einem beſtimmten Ab⸗ 
ſchluß: 
daß nämlich den Strohbändern der Vorzug vor den 
Kordeln zu geben ſei, und daß, um den erſteren mehr 
Eingang zu verſchaffen, es geeignet waͤre, 


bet den Strohbändern 2 Prozent, 
bei den Kordeln 1 Prozent 


beg übernommenen Rohgewichtes in Abzug gu 
bringen. 
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Zu Frage 16: 

Welche Beſtimmungen und Einrichtungen können getroffen werden, um 
einerſeits den Produzenten, andererſeits den Käufer vor unſolider 
Behandlung zu ſichern? 

Dieſe unſtreitig praktiſch wichtigſte Frage hat den in den Verhand⸗ 
lungen angeführten Beſchluß zur Folge gehabt, welcher auch auf die 
folgende 


Frage 17: 
Liegt es im Intereſſe beider Theile, daß der Händler ohne Vermittlung 
der Makler kaufe? 


ausgedehnt wurde. 


Da die Frage 18 bet der Berhandlung gum Abſchluß fam und die 
Frage 19 gu keinen Anträgen Anlaß gab, fo gehen wir alsbald ju den 


Verhandlungen der Kommiſſion, 


welche nach Beſchluß der Verſammlung zu ernennen war, über. 
Durch das folgende Schreiben wurde die Kommiſſion veranlaßt, 
zur Erledigung der ihr gewordenen Aufgabe zu ſchreiten. 


Karlsruhe, den 19. Dezember 1895. 
Den Tabaléhandel betr. 


Bei ber am 29. v. M. dahier ſtattgefundenen Beſprechung über 
die Tabakskultur und den Tabakshandel wurde der Antrag eines Mit⸗ 
glieds der Verſammlung zum Beſchluſſe erhoben: 

Es möge zur thunlichen Beſeitigung der vielfältigen Differen⸗ 
zen, welche ſich bei dem Ankauf des Tabakes von den Produ⸗ 
zenten zwiſchen dieſen und den Käufern ergeben, eine Kommiſ⸗ 
fion, beſtehend aus 3 Landwirthen, 2 Händlern und 1 Fabri⸗ 
kanten, ernannt werden, welche unter dem Vorſitz des Direk⸗ 
tors der großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft darüber 
ihr Gutachten abgeben ſoll, welche Maßregeln zu ergreifen 
wåren, um beide Theile vor möglichen Uebervortheilungen und 

Benachtheiligungen zu ſichern, und einen ſoliden Handel zu be⸗ 
grunden. 

Es wurde ferner beſchloſſen, daß der großh. Centralſtelle die Er⸗ 
nennung der Kommiſſionsmitglieder überlaſſen werden ſolle. 
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Indem wir hierzu 
aus der Zahl der Landwirthe 
ben Frhrn. v. Babo in Weinheim, 
„Hrnun. Deurer in Mannheim, 
„OHrn. Gieſer auf dem Grenzhof; 
aus der Zahl der Händler 
ben Hrn. Oberbürgermeiſter Ander ft von Heidelberg, 
n» Hm. Traum ann in Mannheim ; 
aug der Zahl ber Fabrifanten 
den Hrn. Lehmann-Maier in Mannheim 
erſuchen, dieſe Kommiſſion gu bilden, wollen wir die Fragen nåber zu 
präziſiren ſuchen, welche die Kommiſſion ſich Ju ſtellen haben wird, 
ohne derſelben in ihren Anſichten vorgreifen zu wollen. 
Die Maßregeln, durch welche der beabſichtigte Zweck zu erreichen 
wåre, find zweierlei: 
1) folde, welche im Wege ber Verordnung über den Tabakshan⸗ 
bel gu ergreifen ſind; 
2) folde, welche durch freiwilliges Uebereinkommen und durch Be⸗ 
lehrung hervorgerufen werden koͤnnen. 


Ad 1. Die erfteren hauptſächlich werden es ſein, über welche bie 
Kommiſſion ſich auszuſprechen haben wird, und zwar 

bezüglich der Sicherſtellung abgeſchloffener Käufe (kegitimation 
der Zwiſchenhändler hiezu); 

bezüglich der Qualität der Waare (Beſtimmung einer Behörde, 
welche jeweils oder in ſtreitigen Fällen darüber zu entſcheiden 
hat, ob dieſelbe Kaufmannsgut ſei. 

Soll in allen ſtreitigen Fällen ein Schiedsgericht entſchei⸗ 

den oder in welchen? 
Begiglid einer Beſtimmung über Tara beim Abwiegen). 

Es werden die Anträge auf die von Seiten der Regierung zu er⸗ 
greifenden Maßregeln nicht gu febr in Einzelheiten eingehen durfen, 
um die überall nothwendige Freiheit im Handel nicht gu beeinträchti⸗ 
gen, und es wird dann 

ad 2 Sache des freiwilligen Uebereinkommens und der Belehrung 
ſein, in den Einzelheiten das Wünſchenswerthe weiter auszubilden. 

Wir glauben, daß das vorgeſteckte Ziel am beſten dadurch erreicht 
wird, wenn jedes der verehrlichen Mitglieder ſeine Gutachten einſen⸗ 
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bet und dann bie geſtellten Anträge der verſammelten Kommiſſion zur 
Berathung und gemeinſamen Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 

Hiernach erſuchen wir Sie, Ihre Anſichten und Antråge uns bald⸗ 
gefälligſt zukommen lafſen gu wollen.“ 


Waren die einlaufenden Anträge, wie zu erwarten war, auch nicht 
übereinſtimmend, ſo trat doch auch in ihnen das von allen Seiten ge⸗ 
fühlte Bedürfniß hervor, eine gleichmäßige ſichernde Ordnung in das 
Geſchäft des Tabakshandels zu bringen. 


Nach der am 25. März d. J. in Heidelberg ſtattgehabten Verhand⸗ 
lung der Kommiſſionsmitglieder vereinigten ſich dieſelben zu folgenden 
Anträgen: 


„Heidelberg, den W. März 1856. 
Den Tabaféhantel betr. 

Nachdem bei ber im November v. I. in Karlsruhe ſtattgehabten 
Verſammlung ber Tabaksproduzenten und Händler ber Beſchluß ge- 
faßt worden ift, eine aus drei Tabafshåndlern und drei Tabaksprodu⸗ 
genten beſtehende Kommiſſion ju ernennen, um Vorſchläge darüber gu 
maden, wie die bet bem Tabakshandel beſtehenden Uebelſtände mög⸗ 
lichſt befeitigt und Käufer wie Verkäufer vor Benachtheiligung geſichert 
werden können, wurde von der großh. Centralſtelle får die Landwirth⸗ 
ſchaft alg von der Verſammlung hiermit beauftragt: 

Aus der Zahl der Produzenten 

. Irhr. v. Babo in Weinheim, 

Hr. Deurer in Mannheim, 

„Gieſer vom Grenzhof; 

aus der Zahl der Fabrikanten und Händler 

Hr. Bürgermeiſter Ander ft in Heidelberg, 
n Maier in Mannheim, 
„Traumann von da 
erſucht, dieſe Kommiſſion zu bilden und ihr Gutachten abzugeben. 

Nach Einlauf dieſer Gutachten ſind die Unterzeichneten heute dahier 
zuſammengetreten, um die verſchiedenen Vorſchläge zu beſprechen und 
ſich über die hierauf zu gründenden Anträge zu vereinigen. 

Der Direktor der landwirthſchaftlichen Centralſtelle, Frhr. v. Rudt, 
machte vorerſt darauf aufmerkſam, daß im Wege der Verordnung nur 
folde Anordnungen getroffen werden könnten, durch welche beſtehende 
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Geſetze nicht alterirt werden, weiter gehende Antråge aber gu umgehen 
ſein dürften, da fie vorausſichtlich ohne Erfolg bleiben wurden. 

Man ging hierauf zu der Berathung der hiernach ausgeſchiedenen 
Vorſchlaͤge uber: 


1. Die Conceſſionirung ber Makler. 


Von mehreren Seiten war ber Wunſch ausgeſprochen worden, es 
måge beantragt werden, daß nur conceffionirte Mafler den Tabaks⸗ 
handel vermitteln dürfen, und daß fir fede Gemeinde eine beſtimmte 
Anzahl von Conceffionen ertheilt wurde. 

Hierüuber konnte ſich jedoch die Kommiſſion nicht vereinigen, indem 
von anderer Seite geltend gemacht wurde, daß hierdurch die Freiheit 
des Handels beeinträchtigt, die Konkurrenz beſchränkt würde; man 
glaubte, daß die damit beabſichtigte Beſeitigung von Uebelſtänden auf 
andere Weiſe erreicht werden koͤnnte. 


2. Die Einführnng einer allgemeinen Wagordunng. 

Die Kommiſſion vereinigte ſich dahin: es möge bei der großh. Re⸗ 
gierung der Antrag geſtellt werden, die Einführung der Tabakswagen 
und die Beſtellung von verpflichteten Wagmeiſtern, wie dies im Unter⸗ 
rheinkreis angeordnet ift (Verordnungsblatt vom 6. Dezember 1853, 
Nr. 21), allgemein da anzuordnen, wo der Tabaksbau in groͤßerer 
Ausdehnung betrieben wird, dieſer Verordnung jedoch noch weiter bei⸗ 
zufügen: 

Der Wagmeiſter ift zugleich verpflichtet, thunlich darüber gu 
wachen, daß, wo nichts Anderes bedungen iſt, nur kaufmanns⸗ 
gute Waare abgeliefert werde. Als kaufmannsgute Waare 
gilt der Tabak, welcher an den Rippen holzfrei, nicht feucht, 
nicht roſtig, nicht dachbrandig, nicht verhagelt oder an den Rip⸗ 
pen unreif iſt. 

Der Wagmeiſter hat ſich ferner, wenn ber Kåufer nicht 
ſelbſt die Waare übernimmt, darüber zu verlåffigen, daß ber 
hierzu Beauftragte mit einer ſchriftlichen Vollmacht verſehen 
ſei und nur in dieſem Fall das Abwiegen vorzunehmen. 


3. Maßregeln beim Verlanf deg Tabals. 
Durch öffentliche Bekanntmachung ſollen alle Tabaksproduzenten 
6 
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aufgefordert werden, bei bem Verkauf bes Tabals Folgendes zu 
beobachten: 


a) Jeder Produzent ſoll ſeinen Tabak moͤglichſt gut behandeln, nur 
gang trocken abhängen und nad) ſeiner Qualität gehörig ſortiren. 


b) Bei bem Verkauf des abgehångten Tabaks fol er, wenn der 
Verkauf durch einen Beauftragten geſchieht, nur dann einen 
Kauf abſchließen, wenn der Letztere durch eine legaliſirte Voll⸗ 
macht ſich als Beauftragten ausweist. 

Wenn ber Tabak mit Kordeln gebunden ift, darf der Käu⸗ 
fer ein Prozent, und wenn er mit Strchtant gebunden iſt, zwei 
Prozent abziehen. 


c) Verkaufe unter Dad, fogenannte Zeitkäufe, ſollen nur durch 
ſchriftlichen Vertrag abgeſchloſſen und in dieſem namentlich bes 
dungen werden, daß der Tabak 6 Tage nach erfolgtem Abhän⸗ 
gen abgefaßt werden müſſe; es ſollen in dem Vertrag ferner 
die ungefähre Anzahl der Gebunde nach ihren verſchiedenen 
Sorten, ſowie der Preis für jede Sorte angegeben ſein. 

Geeignete Formularien gu folden Verträgen wären gu 
entwerfen. 


d) Wenn Bei der Uebernahme bes Tabaks Streitigkeiten entſtehen, 
fo foll vor Allem durch ben Bürgermeiſter oder deſſen Stell⸗ 
vertreter eine gåtlide Vereinbarung verſucht werden; ift dieſe 
nicht zu erreichen, fo foll der Streit, wenn immer moͤglich, bure 
ein Schiedsgericht endgiltig und nad billigem Ermeſſen (Arti⸗ 
kel 203 der Prozeßordnung) entſchieden werden. 

Sollten ſich beide Theile nicht über die zu Schiedsrichtern 
zu ernennenden Perſonen vereinen fønnen, fo wüurde feder 
Theil einen, und dieſe einen Dritten als Obmann, wo moͤglich 
ben Juſtizbeamten bes Bezirks, erwaͤhlen. 

Die Mitglieder der Kommiſſion vereinigten ſich ſchließlich dahin, 
bag sum Vollzug vorſtehender Anträge Erforderliche ber großh. Cen⸗ 
tralſtelle får die Landwirthſchaft zu überlaſſen.“ 

Von vielen Seiten wird man eingreifendere und bindendere An⸗ 
tråge erwartet haben. Die Kommiſſion mußte aber billig Bedenken 
tragen, einerſeits Anträge su ftellen, welche nur im Wege der Geſetz⸗ 
gebung ihre Erledigung finden könnten und welche theils dag freie 
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Verfügungsrecht über bas Eigenthum beſchränken, theils dahin gehen 
müßten, in ſtreitigen Fällen die Parteien dem ordentlichen Richter zu 
entziehen und für die Entſcheidung eine beſondere Behörde geſetzlich zu 
ſchaffen; fie glaubte ferner, von folden Antrågen abſtehen gu müſſen, 
welche die Freiheit des Verkehrs, die Konkurrenz zu beeinträchtigen ge⸗ 
eignet wären. 


Ihre Anträge beſchraͤnken ſich darauf: 


1) im polizeilichen Wege Anordnungen bezüglich des Abwiegens 
ergehen zu laſſen; 


2) dahin gu wirken, daß im Wege freiwilligen Uebereinkommens 
überall bie gleichen Normen feſtgehalten werden, daß ſich 
hierdurch an die Stelle des geſchriebenen Geſetzes ein Gewohn⸗ 
heitsrecht bildet, wie es in mancher Beziehung ſo häufig beim 
Handel überhaupt und aud beim Tabakshandel ſchon beſteht. 


Dies überall durchzuführen, iſt ſehr leicht, wenn es den Gemeinden 
Ernſt iſt, einen ſoliden Handel einzuführen, wenn ſie es als Ehrenſache 
anſehen, daß in ihren Gemeinden kein Produzent ſich im Handel unehren⸗ 
haft benehme, wenn überall Korporationsgeiſt genug vorhanden iſt, daß 
Einer über die Handlungen des Andern wacht und nicht durch Einzelne 
ganze Gemeinden in einen ſchlechten Ruf kommen; wo eben dieſer Kor⸗ 
porationsgeiſt nicht duldet, daß ein Käufer oder Zwiſchenhändler, der 
ſich unehrenhaft benommen haben ſollte, wieder in der Gemeinde zuge⸗ 
laſſen werde. 


In ihm liegt ein größerer Schutz, als ihn Geſetze zu geben im 
Stande ſind. Waͤre ein folder Korporationsgeiſt bei den Haͤndlern 
moglich, würden von ihnen die unſoliden Gemeinden oder aud nur 
einzelne Produzenten gemieden, fo wurden bald alle bie Uebelſtaͤnde 
beſeitigt ſein, welche jetzt von beiden Theilen bellagt werden. Er 
liegt aber nicht in der Natur bes Handels; hier ift es allein der zu 
machende Gewinn, die Beſiegung der Konkurrenz, welche zur Richt⸗ 
ſchnur dienen muß. Denn wården aud zehn Haͤndler ſich verbinden, 
in einer Gemeinde nicht zu kaufen, welche ſich unſolide Handlungen hat 
zu Schulden kommen laſſen, fo würde ber elfte und zwölfte aug ber 
mangelnden Konkurrenz nur Vortheile zum Nachtheil der zuſammen⸗ 
getretenen Händler ziehen. 

6 ( 
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Daher muß es vor Allem von den Gemeinden ausgehen, fid einen 
guten Ruf gu ſichern; fre ſelbſt werden den grøften Nutzen davon haben, 
ſie werden ſich die größte Konkurrenz unter den ſoliden Käufern, und 
folglich auch die höchſten Preiſe erhalten; ſie werden, indem ſie ſich 
nur ehrenhafte Käufer wählen, von all' den Plackereien verſchont 
bleiben, mit welchen die unſoliden Gemeinden, welche nur auf einen 
momentanen Gewinn, nicht auf einen nachhaltig geſicherten Abſatz 
ſehen, ſteis behelligt find. 


Auf die dem großh. Miniſterium des Innern gemachte Vorlage iſt 
unterm 7. Februar 1857, Nr. 1760, nachſtehende Verfügung erlaſſen 
worden: 


I. Die großh. Regierung beg Mittelrheinkreiſes wird auf den 
Vortrag vom 5. Januar d. J., Nr. 274, beauftragt, thun⸗ 
lichſt dahin zu wirken, daß in jenen Gemeinden des Kreiſes, 

in welchen der Tabaksbau in erheblicher Ausdehnung betrie⸗ 
ben wird, öffentliche Tabakswagen unter den in der Ver⸗ 
fügung der großh. Regierung des Unterrheinkreiſes vom 
28. Nov. 1853 (Verordnungsblatt des Unterrheinkreiſes 
von 1853, Nr. 21) enthaltenen Beſtimmungen errichtet 
werden. 


li. Gleiche Verfügung an die großh. Regierung des Oberrhein⸗ 
kreiſes auf den Vortrag vom 4. Nov. v. 3., Nr. 21,586. 


III. Der großh. Centralſtelle får die Landwirthſchaft wird über⸗ 
laſſen, ihr geeignet ſcheinende Belehrungen über die Behand⸗ 
lung des Tabaks behufs des Verkaufes bekannt zu machen. 


Das großh. Miniſterium des Innern hat demnach die in dem Un⸗ 
terrheinkreis beſtehende Wagordnung auch får den Mittel⸗ und 
Oberrheinkreis für ſolche Gemeinden, in welchen ausgedehnterer Ta⸗ 
baksbau getrieben wird, angeordnet; auf den weitern, von der Kom⸗ 
miſſion beantragten Zuſatz (S. 77) iſt dagegen nicht eingegangen 
worden. 

Die großh. Regierung iſt dabei von der Anſicht ausgegangen, daß 
bei dem Tabakshandel, wie bei dem Handel mit andern Produkten, den 
kontrahirenden Theilen ſelbſt überlaſſen werden müſſe, ſich vor Nach— 
theilen zu ſchützen, und daß dieſe ſich ſelbſt beſſer zu bewahren wiſſen 
würden, als dies durch Verordnungen möglich wäre. 
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Auf ben Seekreis wurde die mehrerwähnte Verordnung zur Zeit 
nicht ausgedehnt, da dort der Tabaksbau noch keine größere Bedeutung 
gewonnen hat. 


Die Verordnung lautet: 


Bekanntmachung. 
Die öffentlichen Tabakswagen betr. 


Nr. 25,127—28. Es wurde bie Wahrnehmung gemacht, daß bie 
hierüber beſtehenden Vorſchriften gum großen Nachtheile des redlichen 
Verkehrs vielfach unbeachtet bleiben und umgangen werden. 

Man ſieht ſich daher veranlaßt, dieſelben in Nachſtehendem zuſam⸗ 
menzufaſſen und zur genauen Nachachtung neu zu verkünden. 


F. 1. Beim erſten Verkaufe von Tabak muß derſelbe, wenn am 
Orte des Verkaufs eine öffentliche Tabakswage beſteht oder kümftig 
eine ſolche errichtet wird, auf dieſer Wage gewogen werden. 

Hierfür wird zum Vortheile der Gemeindekaſſe eine Wagegebühr 
erhoben, im Betrage von 

ſechs Kreuzern 
får den Centner, welche — wenn nicht ausdrücklich etwas Anderes be⸗ 
bungen ift — der Käufer zu bezahlen hat. 

F. 2. Wird eine Parthie Tabak auf Verlangen der Be— 
theiligten zum zweiten Male zur Wage gebracht, ſo iſt für dieſe 
zweite Verwiegung die vorerwähnte Waggebühr nur zur Hälfte, näm⸗ 
lich mit drei Kreuzern pr. Centner, zu entrichten. | 

F. 3. Die Gemeinde hat das Lofal, bie Wage nebft den nöthigen 
Gewichten und die übrigen Requiſiten gu ſtellen, ſowie aud dies Alles 
in gehörigem Stand gu erhalten. 

Bei ber Verwiegung duͤrfen nur polizeilich erlaubte Gewichte ge⸗ 
braucht werden. 

F. 4. Zum Vollzuge der Verwiegungen, ſowie zur Erhebung 
von Waggebühren, wird ein Wagemeiſter beſtellt. 

Derſelbe wird vom Gemeinderath ernannt und von dem Amte be⸗ 
ſtaͤtigt. Es ig dabei insbeſondere auf einen Mann gu ſehen, welcher 
mit der nöthigen Sachkenntniß und Geſchäftstüchtigkeit den Ruf — 
Redlichkeit verbindet. i 
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Derſelbe ift eidlich zu verpflichten. 

$. 5. Die Verſteigerung der Waggefälle ift ſtreng unterſagt. 

$. 6. Der Wagmeiſter hat über allen von ihm verwogenen Ta⸗ 
bak mit gewiſſenhafter Genauigkeit ein von Tag zu Tag fortlaufendes 
Manual zu führen, aus welchem entnommen werden kann: 

1) Datum und fortlaufende Ordnungszahl der Verwiegung; 

2) ber Name des Verkäufers; 

3) des Kaufers; 

M das Gewicht jedes einzelnen, zuſammen auf die Wage gebrach⸗ 
ten Quantums; 

5) das Gewicht der Parthie; 

6) der Betrag der erhobenen Waggebibr. 

Ferner hat ber Wagmeiſter ſowohl dem Käufer als dem Verfåufer 
einen gleichlautenden, mit der fortlaufenden Nummer des Manuals 
verſehenen Wagſchein auszuſtellen, weldjer Aber das Geſammtgewicht, 
ſowie über ben erhobenen Gebuührenbetrag Nachweis gibt. | 

6. 7. Fir die Richtigkeit der Verwiegung und Gebåbrenerhebung, 
ſowie får bie rigtige Führung des Manuals ift ber Wagmeiſter ver⸗ 
antwortlich. 

Jede dienſtwidrige Handlung wird — abgeſehen von dem Erſatze 
des verurſachten Schadens — mit angemeſſener Geldſtrafe und nach 
Umſtaͤnden mit Dienſtentlaſſung beſtraft. 

F. 8. Am Schluſſe jeden Monats hat der Wagmeiſter bas Mas 
nual abzuſchließen, in der Art, daß ſowohl das im Laufe des Monats 
verwogene Tabaksquantum, als aud) der erhobene Gebührenbetrag auf 
eine uͤberſichtliche, leicht zu prüfende Weiſe gu einer Hauptſumme guf» 
gerechnet wird. 

Sofort iſt ein Duplikat deſſelben, deſſen genaue Uebereinſtimmung 
mit dem Unikat gehörig zu beurkunden iſt, dem Gemeinderath vorzu⸗ 
legen, damit auf den Grund deſſelben die erhobenen Waggebühren an 
ben Gemeinderechner überwieſen werden. In der Gemeinderechnung 
werden dieſe Waggefälle mit bem im Manual konſtatirten Geſammt⸗ 
betrage in Einnahme geſtellt, gleichzeitig aber der Antheil des Wag⸗ 
meiſters ($. 9) verausgabt. 

Den Aemtern bleibt ũberlaſſen, über die Form der Manualien und der 
monatliden Abrechnung, ſowie wegen der noͤthigen Kontrole auf Vor⸗ 
fchlag der Ortébehørden im Benehmen mit dem Amtsreviſorat nåbere 
Beſtimmungen gu treffen. 


Eee ——— — — — — — Så 
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$. 9. Als Belohnung bezieht ber Wagmeiſter ein Viertheil ber 
erhobenen Waggefälle. 

Eine hiervon abweichende Feſtſetzung bedarf der dieſſeitigen Ge⸗ 
nehmigung. 

$. 10. Dag Defraudiren bes Waggeldes durch ben Käufer oder 
Verkäufer ſoll durch den Wagmeiſter bei Amt angezeigt und nach Um⸗ 
ſtaͤnden mit dem vier⸗ bis zehnfachen Waggelde zum Beſten der benach⸗ 
theiligten Gemeinde beſtraft werden. 

Mannheim, den 28. November 1853. 


Großherzogliche Regierung des Unterrheinkreiſes. 
Boehme. 
Renck. 


Das Ergebniß der Verhandlungen faſſen mia 
lid zuſammen, wie folgt: 


1) Im Wege der Verordnung ift eine gleichföͤrmige Wagordnung 
får alle Tabakbau treibenden Gegenden des Landes erlaffen 
worden. 

2) Die Verſammlung hat erfannt, daß eg im Intereffe des Ta⸗ 
bakshandels wiinfdjenswerth ſei, daß auf bem Wege freiwilli⸗ 
gen Uebereinkommens überall ein gleichförmiges Verfahren 
eingehalten werde; 


insbeſondere 


a) daß das Binden mit Strohbändern den Vorzug verdiene, 
und deßhalb ein Abzug von zwei Prozent des Gewich⸗ 
teg, bei dem Binden mit Kordeln aber gin ſolcher mit Ein 
Prozent bewilligt werde; 

b) daß in den Gemeinden nuv bekannte und zuverläſſige Mak⸗ 
ler zugelaſſen werden; 

c) daß bet dem Kauf oder der Uebernahme des Tabaks durch 
Makler darauf gehalten werde, daß dieſe ſich durch ſchrift⸗ 
liche Vollmacht als dazu beauftragt ausweiſen; 

d) daß der Tabakshandel in den Gemeinden thunlichſt über⸗ 
wacht werde, um Unredlichkeiten beim Verkauf ju verhin⸗ 
dern; 

9) daß endlich in ſtreitigen Fällen gin — ent⸗ 
ſcheide. 


- 
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Statiſtiſche Motizen fiber den Tabaksbau und Tabakshaudel 
in Saden. 


Den im landwirthſchaftlichen Correſpondenzblatt von 1855 erſchie⸗ 
nenen Aufſatz über den Tabaksbau unſeres Landes, auf welchen wir in 
der Einleitung verwieſen haben, glauben wir ſeinem weſentlichen In⸗ 
halt nad hier wiedergeben gu können, da er Vielen, welche gegenmår= 
tigen Berit leſen, nicht bekannt fein, es ihnen aber doch von Intereffe 
ſein darfte, die Fortſchritte unſerer Tabakskultur kennen gu lernen. 


Ueberſicht über den Tabalsban bon 1843—1855"”). 










Unterrheiukreis. Mittelrheinkreis. 
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Wir erfehen aug biefer Zuſammenſtellung bie Bewegungen in bem 
Anbau des Tabaks in den letzten 12 Jahren. 
Gehen wir etwas naher auf dieſe Zahlen ein, und zwar 
im Unterrheinkreis, 


fo finden wir in der erſten Hålfte des Decenniums bet etwas ſteigen⸗ 





") Da bie Zahlenangaben ohnehin nie gang genau find, fo haben wir überall 
nur die runden Zahlen angenommen. 

Die ſtatiſtiſchen Erhebungen beginnen im Unterrheinkreis mit dem Jahr 
1 — im Mittelrheinkreis mit 1844, im Oberrheinkreis mit 1851, im Seekreis mit 
1855. 
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ben Preiſen eine Abnahme des Anbaues bis sum Jahr 1848, wo alle 
ungünſtigen Verhåltniffe zuſammentreffen; im folgenden Jahr zeigt 
fig noch ein unſicheres Schwanken, aber mit bem Jahr 1850, mit bem 
wiedergewonnenen Frieden und der Sicherheit, kehren die Intereſſen 
für den eigenen Herd und Vertrauen im Handel und Gewerbe wie⸗ 
der, und raſch ſteigen die Zahlen zu einer nie gekannten Höhe. 

Die angebaute Fläche ſteigt von 8700 Morgen gu 14,000 Mors 
gen; der Werth des Geſammterzeugniſſes von 640,000 fi. auf 
2,180,000 fl., alfo mehr alg das Vierfache. Mit bem Jabr 1852 hat 
indeffen in dieſer Periode der Anbau ſeinen Culminationspunkt erreicht 
und es tritt, trotz des ſteigenden Preiſes in den folgenden zwei Jahren, 
gine etwas rũcgaͤngige Bewegung ein. Die hohen Lebensmittelpreiſe 
und die ungünſtige Herbſtwitterung des Jahres 1852 mögen wohl 
manchen Bauern daran erinnert haben, daß es nicht gut ſei, einem 
weniger ſicheren Handelgewaͤchs zu viel einzuräumen, und in ſo fern 
haben wir dieſen Rückſchritt nicht zu beklagen. Das Jahr 1855 bringt 
wieder eine Vermehrung von 800 Morgen. 

Die gewonnene Centnerzahl ſteigt von 60,000 big zu 256, 000 Cent⸗ 
ner; fie ſinkt wieder auf 122,000 Centner, ſowie ber Geſammtwerih 
von ſeiner höchſten Höhe auf 1,980,000 fl. herabgeht. Das legte 
Jahr bringt aber wieder einen Gefammtwertb, welcher bem von 1852 
nabe fommt. 

Das Jahr 1853 war überhaupt dem Tabaksbau weniger günſtig; 
im Jahr 1854 hat der im September eingetretene Froſt vielen Scha⸗ 
den gebracht. 

Vergleichen wir damit die Bewegungen 

im Mittelrheinkreis, 

ſo ſind ſie bis 1849 wenig abweichend von denen des Unterrheinkrei⸗ 
ſes; von hier an aber iſt die ſteigende Richtung in dem Anbau, Er⸗ 
zeugniß, Preis und Geſammtwerth konſtanter; nur das Jabr 1851 
zeigt zwiſchen Erzengniß und Durchſchnittopreis eine weit aug ein⸗ 
ander gehende Bewegung. Die angebaute Flåde ift hier von 1150 
Morgen auf nabe 3900 Morgen, alſo mehr als das Dreifache, das 
Erzeugniß von 8200 Ctrn. auf 43,000, alſo um das Funffache, und 
deſſen Werth von 77,000 fl. auf 520, 000 fi., alſo Belnaje das Sie⸗ 
benfache, geſtiegen. 

Wahrend in dem Unterrheinkreis bei einem Anbau von 13» bis 


14,000 Morgen der Culminationspunkt erreicht ju fein ſcheint, wird im 
Mittelrheinkreis die Ausdehnung des Tabaksbaues nød immer ſteigen. 
Die immer ſteigenden Preiſe laffen den erfreulichen Schluß gu, 
baf man aud) bier ſich immer mehr den werthvolleren Tabaksſorten 
zuwendet und in der Behandlung große Fortſchritte gemacht hat. 


Oberrheinkreis. 

Obwohl man ſchon vor 40 Jahren bemuht war, bem Tabaksbau 
hier Eingang zu verſchaffen, ſo hat doch die Sache lange keinen Fort⸗ 
gang nehmen wollen; theils weil man ſich mit den nothwendigen Be⸗ 
dingungen nicht genugſam vertraut gemacht hat, theils aber auch, und 
dies ſcheint bie Haupturſache ju ſein, weil es an Konkurrenz im Hans 
bel fehlte. Dieſe ſtellt ſich aber erſt dann ein, wenn die Kåufer wiſſen, 
baf eine gråfgere Auswahl von Produkten ihnen zu Gebote ſteht. 

So blieb der Tabafébau auf wenige Orte beſchraͤnkt, welche in 
wenigen Tabaksfabriken ihre einzigen Kaufer hatten und bie ihrerſeits 
wieder die Preiſe mehr oder weniger beherrſchten. 

Erſt in neuefter Zeit, wo die Tabake fever Art mehr geſucht waren, 
trat einigermaßen Konkurrenz im Handel ein, und der Anbau wuchs 


in folgenden Verhaͤltniſſen: 
1851 . . . 357 Morgen. 
1852 . . . 395 , 
1853 . . . 439. „ 
1854 . . . 832 , 
1855 sie 93. 


Es bat ſich demnach in ben Testen Jahren ber Anbau beis 
nahe verdoppelt, und es ift bei ben fegt gunſtigen Handelsverhaͤlt⸗ 
niffen gu erwarten, daß bie Ausdehnung in ſtarker Progreſſion ſtatt⸗ 
finden werde. 

1854. 1855. 

Das Erseugnik belief fig auf . . 6326 Etnr. 9090 Øtur. 
mit einem Geſammtwerth von . . . 84700 f. 87263 f. 
bel einem Durbldnitisprøié ven . . 13 4.26. 9 
und einem Durchſchnittsertrag pr. Mor⸗ 
gen von 22 76Ctur. 13 jur. 
an Werth br. Morzen nahe sr re Te — 102 il. 1926 fl. 

Die Orte, welche den Tabaksbau am ausgedehnteſten betrieben 
Baben, find Pang 
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Amt Ettenheim: 
Morgen. Centner. Geſammtwerth. Beg per —— 
Grafenhaufen . 100 . 1400 . 16, 800 . 168. — 
Kappel . . . 102 . 1306 . 17,000 . 166. 36 
Ringéheim . . 100 . 1200 . 18,000 . 180. — 
Rut. . . . 86 . 500 . 6,000 . 70. — 


Amt Kenzingen: 
Herbolzhein.. 25 . 3(00. 3,760 . 150. — 
Nieberhaufen . 46 . 628 . 8,800 . 190, — 


Die außerordentlich große Differenz der Durchſchnittspreiſe per 
Morgen låft annehmen, daß die Angaben mit wenig Genauigkeit ge⸗ 
macht wurden, und daß aus dieſen Zahlen, welche die entſcheidendſten 
find, keine richtigen Schlüſſe zu ziehen find. 

Vergleichen wir die Durchſchnitts-Gelderträgniſſe vom Jahr 1854 
und 1855 per Mørgen, fo ergibt ſich 

1854. 1855. 
a) im Unterrheinfreis rund . . 188 fl. 188 fl. 
b) ,, Mittelrheinfreis ,,  . . 150f. 133 fl. 
Cc) ,, Oberrheinfreis ,,— +. . 102f. 126 f, 


Seekreis. 


Die Tabaksproduktion bes Seekreiſes erſcheint erſtmals im Jahr 
1865 in den ſtatiſtiſchen Angaben mit 5 Morgen Anbau, einem Ertrag 
von 70 Ctur., im Werth von 1067 fl, 

Die Geſammtproduktion des Landes beregnet ſich 

1854. 1855. 
Unterrheinheis . . . 122000 Etnr. 143000 Øinr. 
Mittelrheinfreis . . . 33200 , 43000 ,, 


Oberrheinkreis 6326, 9090 , 
Seehreis . . . . — iz 70 

sufammen . 161526 Øtar. 195060 Chr 
mit einem Geſammtwerth 


von . … … + +» 2541700 fl. 3135200 fl. 
erzeugt auf einer Flade 
von ungefåbr . . .… 16500 Mrg. 17900 Mrg. 
Da ber Tabaksbau im Mittel⸗ und Oberrheinkreis noch in der 
Zunahme begriffen ift, fø laͤßt ſich ein durchſchnittliches Ertraͤgniß meh⸗ 
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rerer Jahre nicht angeben. Die vorſtehenden Zahlen ſprechen aber 
får die außerordentliche Bedeutſamkeit der Tabakskultur in Baden. 
Um die Fortſchritte, welche der Anban des Tabafs und feine Be⸗ 
handlung gemacht haben, hat ſich, unterſtützt durch die Intelligenz der 
Landwirthe, vor Allen der verſtorbene Gartendirektor Metzger, dej 
ſen Talent das praktiſch Gute aufzufinden und zu verbreiten wußte, 
und ber hente noch unermüdlich thätige Frhr. L. v. Babo gu Wein⸗ 
heim die größten Verdienſte erworben. Den Ruf unſerer Tabakspro⸗ 
duktion aber danken wir dem umſichtigen Handelsſtand, der es verſtand, 
dieſem Produkte den großen Markt gu eröffnen, den es gegenwårtig bat. 
Eine nähere Nachweiſung über die Verarbeitung und den Handel 
des bei uns erzeugten Tabaks wirde von großem Intereſſe fein; aber 
es ift leicht erſichtlich, daß folde gu geben nicht moͤglich iſt. Nicht 
jeder Fabrikant, nicht jeder Händler iſt bereit, über ſeinen Geſchäfts⸗ 
betrieb die Zahlen mitzutheilen. Die Angaben Einzelner, welche mit 
dem Umfang der Geſchäfte am meiſten vertraut ſind, widerſprechen 
ſich, die Ausfuhr unſerer Fabrikate unterliegt keiner Kontrolle, die Kon⸗ 
trolle der Einfuhr umfaßt das ganze Zollgebiet. So iſt es nur mög⸗ 
lig, durch Kombination verſchiedener Materialien ungefähre Zahlen 
mitzutheilen. 
Wir geben das Reſultat der geſammelten Materialien, ſo gut wir 
eg vermågen, beifügend, daß dieſelben big 1854 und 1855 reichen. 
Bis gum Jabr 1854 zählte Baden 53 Etabliſſements jur Verar⸗ 
beitung des Tabaks. Von diefen find nur 3, welche aus dem vorigen 
Jahrhundert ſtammen, und zwar 
die v. Lotzbeck'ſche Fabrik in Lahr von 1774, 
die Griesbach'ſche Fabrik in Karlsruhe von 1780, 
die Fabrik von M. Hugo in Heiligenzell von 1796, 
von 1800 — 1810 kommen hingu . . . 4 
» 1811—180 . .....…. 5 
» 1821—1830 . ..... 5. 2 
1. 18381—1840 . .....…. 2 
…» 1841—1850 . . .. 5: . + 10 
pig 888 
SEDs 2 
2 


£" 1854 å 0 0 . . e 
sufammen . 53. 
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Die Fabrik der Gebr. Lotzbeck ift die einzige, melde ausſchließlich 
Schnupftabak fabricirt. Die bis in die 40er Jahre errichteten Fabri⸗ 
ken verarbeiteten meiſtens Rauch⸗ und Schnupftabak. Die groͤßten 
Rauchtabak⸗Fabriken ſind die der Herren Griesbach in Karlsruhe, 
Landfried in Heidelberg, Ritzhaupt daſelbſt, de Boussiére in Offenburg. 

Eine bedeutende Vermehrung ber Fabriken macht ſich erft mit der 
Verarbeitung zu Cigarren bemerklich. Die von 1840 bis 1854 errichteten 
37 Fabriken ſind faſt ausſchließlich der Cigarrenfabrikation gewidmet, 
und von den ålteren Etabliſſements haben die meiſten mit ber Fabrika⸗ 
tion bes Rauch⸗ und Schnupftabaks die der Cigarren verbunden. 

Unter den Cigarrenfabrifen find die bedeutendſten die der Herren 
Landfried in Heidelberg, Gebrüder Meier in Mannheim, Bader in 
Lahr, Maller in Leimen, Meter u. Weiß in Mannheim, Eſchelmann 
in Mannheim u. Eberbach, H. Reis in Mannheim. 

Wir haben eg nur mit der Verwerthung des eigenen Erzeugniſſes 
gu thun, und haben es daher verſucht, mit Hinweglaffung der verarbei⸗ 
teten fremden Tabafe, gu ermitteln, wag von badiſchem Tabake im Land 
verarbeitet, was davon als Rohtabak oder zugerichtet ing Ausland geht. 


Hiernach ergeben ſich ungefähr folgende Zahlen: 
Zu Rauch⸗ und Schnupftabak werden verarbeitet 
im Land. . 0 0 . . . ⸗ 0 0 ¶ 25—30000 Ctur. 


zu Cigarren.... «4 + + 60—70000 , 
mit einem Erzeugniß von beilaufig 250 Millionen 

Stück; zuſammen an Fabrifat . . .. 100000 Ctnur. 
sur Verarbeitung als entrippte Tabake zu Dea⸗ 

blaͤttern (decòö).. 2000 +, 
geftridene Tabafe (applati). +... +. 8000 , 
in Bandeliere gebunden . . ...'. … 30000 , 


su Deckblatt, Umblatt 20. (ficelé) geringerer Ta⸗ 
bake, zu Schneid⸗ und C — Umblatt und 
Einlage circa . ... sa tr ERE ME TER NG 60000 , 
sufammen . 200000 Gtnr. 
Hiernach geht ungefåbr die Hälfte des Erzeugniſſes als manipulir⸗ 
ter und Rohtabak in den Handel. 
Was den Handel betrifft, ſo finden Rauch⸗ und Schnupftabake 
ihren Abſatz hauptſächlich im Vereinsgebiet und in der Schweiz. 
Die Cigarren im Vereinsgebiet, der Schweiz und beſonders in 
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Nordamerika, ferner, wenn aud) weniger bedeutend, in Oeſterreich, 
Frankreich, Italien und Spanien. 

Bemerkenswerih ift, daß die reinen Pfälzer⸗Cigarren mehr nad 
Amerika gehen, die mit amerikaniſchen Tabaken gemiſchten mehr in 
dem Zollvereinsgebiet verbleiben ſollen. 

Der entrippte Tabak wird mit einem Eingangszoll von 3 Schil⸗ 
lingen = 1 fl. 48 fr. pr. Pfund vorzugsweiſe nad) England exportirt. 

Geſtrichene Tabake gehen nad) England, Holland, Spanien, Alge⸗ 
rien, Italien, die übrigen Tabake in die deutſchen Fabriken, an bie öſter⸗ 
reichiſchen und franzöſiſchen Tabaksregien und in die Schweiz. 

Wir fonnten nur in allgemeinen Umriffen bie Verwerthung und 
ben Handel bezeichnen; jedes Jahr wird hierin Abweichungen brins 
gen; je nachdem der Tabak mehr oder weniger gut bei ung und in 
anderen Ländern geräth, wendet fid) der Handel mehr hierhin oder 
borthin. Die größte Bedeutung får unferen Handel wird immer in 
der Erzeugung bed Dedblattes zur Cigarrenfabrikation liegen. 

Die Zahl der Arbeiter, welche durch Tabaksfabrikation und Han⸗ 
bel flåndig Arbeit finden, dürfte auf 3000 anzunehmen ſein; im Herbſt 
sur Zeit ber Magazinirung und Fermentation ift die Zahl eine weit 
groͤßere. 

Da insbeſondere in ben Fabriken viele junge Leute, beſenbers 
Mädchen, verwendet werden, und guten Verdienſt finden, fø gewiunt 
dieſer Juduſtriezweig dadurch an volkswirthſchaftlicher Bedeutung. 

Midten die gegenwaͤrtig får bie Tabaksproduzenten, wie får die 
Fabrikanten und Händler außerordentlich giinftigen Verhältniſſe dazu 
führen, die Produktion und Verarbeitung immer mehr zu vervollfomm⸗ 
nen, batnit aud bei weniger günſtigen Konjunkturen und bei einer 
größeren Konkurrenz dieſe får Baden fo wichtig gewordene Produktion 
und Jabufirie nicht gefährdet werde. 


— — 
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